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' Misuise; Dieiehit f. Dialettit nebft Zuf. 
| Maaß (3. G. €). — Iufag: Bon f. Grunde. ber Log. 
erihien 1836 die 8 Aufl: Desgl. von ſ. Grundt. der Rhetor., 
beide jedoch unveraͤndert. 

Macchiavel. — Zuſatz: Er ſtammte aus einem edlen Ge⸗ 
ſchlechte, das feinen Urfprung bis auf die alten Markgrafen von 
Zoscana. zurüdführte: Seine Ahnherren hatten daher fehon hohe 
Würden in der florentinifchen Republik bekleidet. Sein Jugend» 
Ichrer war Marcellus Virgilius, deſſen College er im J. 1800 
als Staatsſecretar der florentinifchen Republit wurde. Im 3. 1514 


aber warb er wegen Verdachts, an einer Verſchwoͤrung theilgenom: 
men: zu haben, aller feiner Mürden entfegt, eingeßerfert und der 


Tortur unterworfen, "die er,. fo wie die darauf folgende Verban⸗ 
nung, flandhaft ertrug. Obwohl fpäterhin zuruͤckberufen und mit 


einigen Öffentlichen Aufträgen beebrt, war er doch ſeitdem mehr. niit 


dem 'Studium- der Alten und ber Abfaffung feiner Werke bis zu 
feinem Tode beſchaͤftigt. Er flach in Armuth und fon von Vie⸗ 
len feiner Beitgenoffen wegen feiner politifchen Denkart und Hands 
lungsweiſe ſtreng beurtheilt. Uebrigens bielt ex, wie Cicero, eine 
aus. monarchiſchen,ariſtokratiſchen und demokratiſchen Elementen zus 
fammengefegte Regierungsform für die. beſte. S. Star: Nus 
man? s diatribe in Nic. Macchiavelli opusculum del principe. 


Utrecht, 1833. 2 Bde. 8. — Macchiavel, son genie et ses er- _ 


reurs. Par. A. F. Artaud. Par. 1833. 2 Bde. 8. — N 

Macch., geſchildert nach Gingnenée und Artaud. Vom Gras 

fen Wiib. v. Hohenthal. Leipz. 1837. 8. 1. Lief. (Diefe Lief. 

enthält. eine Ueberſ. aus dem 8. B. von. Ginguenées hist, litoö 

raird d’Italiez die 2, Lief. ſoll Artaud's u. A. Forſchungen uͤber 

M. enthalten). — Ueber MS politiſche Lehrſaͤtze, vorbei m 
Krug’s encyklopaͤbiſch⸗philoſ. Woͤrterb. Bd. V. Suppl 
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2° Machimation  Machtfhräche 


feinen Betrachtungen über den Livius. Vom Direct. v. Weber 
zu Tübingen. In Poͤlitz's Jahrbuͤchern ber Geſch. und Staatsk. 
1835. Januar. S. 28 ff. — Die B. 2. ©. 765. angeführte 
deut. Ueberf. bes Principe von Rehberg iſt auch mit einer treff⸗ 
lichen Einleitung und Ichrreichen Anmerkungen ausgeflatte. — Zu 
ber ebendaf. angeführten 1. Lief. einer neuen deut. Ueberf. bes Prin- 
cipe (in Verbindung mit Friedrich's IL Anti-Macch.) vom 


“ Grafen W. v. Hohenthal kam 1835 die 2. Lieferung. — Von 


Friedrich's Anti-Macch. aber erfchien eine N. A. Hamb. 1834. 
8 — Bu bem 1.3. der deut. Ueberf. von M.'s fämmtlichen Wer: 
ten durch oh. Ziegler kam 1833 en 2 u. 3. B. hinzu. — 


Einen neuen Machiavel ſchrieb Frieder. Buchholz ©. d. 


N. — Auch bat man von eimm Mackhiavellismus der Ges 
lehrten gefprochen (Lilienthal de macchiavellismo literario) 
indem in der Gelehrten: Republit zumwellen biefelben Triebfedern des 
Ehrgeizes,. der. Ders und Parteiſucht,ihr loeſes Spiel treiben, 
deren Wirkſamkeit im buͤrgerlichen Gemeinwefſen der italleniſche Po 
litiker in feinem ‚Principe nachgewieſen hatte, 
Machination (von machinari — ungaraodau, vigents 
lich ein Bewegungswertzeug [machina. —=.unyesn] machen und 
guwenden, bildlich aber etwas Kunſtliches, Liſtiges, auch Hinter⸗ 
liſtiges oder Boshaftes erfinuen und ausführen) wird meiſt in die⸗ 
fen ſchlechtern Sinne. genommen, beſenders wenn. map; von ge⸗ 
heimen Machinationen ſpeicht, fo daß man darunter nichts 
andres als Raͤnke, Inttiken ober Kabalen nerſteht, deren Gebrauch 
nur eine jeſuieiſche Deoren :narh dem Benublager.. „Dee Awssk eis 
ligt die Mittel,” aber. nicht die philoſophiſche Moral Hiligen kann, 
mie gut auch ber vorgeſpiegelte Zweck, an und ⸗fuͤr ſich betrachtet, 
fein moͤchte. S. Zweck n. Zq. Indeſſen wird der, welcher einmal einen 
Hang zu ſolchen Machinationen kat, ſich auch kain Gewiſſen dar⸗ 


‚aus. machen, Zweck zu werfolgen, die ſchon am ſich boͤſe find, menn 


D ) 


er nur dabei an: Reichthum, Ehre oder Macs zu gewinnen hofft 
... Mahtfprähe — Bufag: In Bang auf bie *333* 
fprüde ber Philoſophen fagt Scham. in ſ. Beitr. zu 

d. Philoſ. S. 8. ſehr richtig: „Die Philof. als freie —*8 
„bat insbefondre Urfache, beſcheiden zu ſein mad: ſich vor. Macheſpruͤ⸗ 
‚hen zu huͤten, che fie. bie Bedeutung ihre: Aufgabe und dab Ger 
„weiche der Menſchengeſch. Bid auf den. letzten Grund unterſucht 


„und vornehmiich fich ſelbſt in Wahrheit :erlannt hat. Die von 


dee Schufftube. aus als Schiebärichterin auftraten vund die Vorbil⸗ 
„bungen ihre Ichs für den Maßſtab halter wollte, nach welchen 
„der Lauf der Dinge fih richten müffte,. würde ſich wie eine leicht⸗ 
„Aertige Schwaͤrmerin geberden. Ihre Zuverſichtlichkeit wuͤrde Mit⸗ 
„leben, ihre Anmaſung Spott, and VRerachung e verdienen... Aber 





Macrobius Magie | 3 


freilich giebt es auch unter den Philoſophen Männer, bie wie 
Goͤthe meinen, daß nur Lumpe befcheiden fein, und baher die 
Befcheidenheit für gar Leine Tugend halten. Indeſſen hat fich der 
große Dichter in diefem Puncte felbft widerſprochen. S. Beſchei⸗ 
denheit nebit Zuf. on 

Macrobiud — Zufas: Daß er Platoniker war, fieht 
man befonderd aus der B. 2. ©. 766. zuerft angeführten Schrift; 
daß er aber Chriſt gewefen, iſt bloß eine grundlofe Vermuthung. 
Die Ausgabe feiner Werke von Gronov mwurbe zu London, 1694. 
8. wiederholt. Auch erfchien eine neuere Ausgabe derfelben zu Zwei⸗ 
brüden, 1788. 2 Bde. 8. Es fehlt aber noch immer an einer 
guten Eritifhen und hermeneutifhen Bearbeitung. 

Maffei (Francesco Sciplone) zu Veroͤna 1675 geb. und 
1755 geft., nachdem er eine Zeit lang Kriegsdienſte gethan und 
mehre Reiſen —— England, Holland und Deutſch⸗ 
land gemacht hatte, wird gewoͤhnlich auch zu den italieniſchen Phi⸗ 
loſophen gezaͤhlt. Indeſſen hat er ſich mehr als Dichter und Al⸗ 
terthumsforſcher ausgezeichnet. Fuͤr philoſophiſche Schriften koͤnnen 
bloß ſeine Magia annihilata und ſeine Scienza tavalleresca gel: 
ten, in welchen er theils die Magie als eine geheime und überna= 
tuͤrliche Zauberkunſt, theils die Unfitte des Zweikampfes auch mit 
allgemeinen Vernunftgruͤnden befteit. Seine Opere, mit einem 
Elogio del Maffei herausgeg. von Sppolito Pindemonte, 
erfchienen zu Venedig, 1790. 6 Bde. 4 — Wegen einer feltfa: 
vun, Disputation, die er in feiner Vaterſtadt hielt, vergl. den Zuf. 
zu Liebe. M \ 

Magie. — Zuſatz: Der Unterfchieb zwifchen der weißen 
us fchwarzen Magie will ebenfoviel fagen, als der zwifchen der 
guten und böfen. — Vergl. Rog. Baconis epist. de secre- 
tis artis et naturae operibus atque nullitate magiae. Par. 1542. 
8 — Thom. Campanella de sensu rerum et magia. Franff. 
0. M. 160. Par. 1637. 4. — Briefe über bie natürlihe Ma: 
gie an Sir Walt. Scott von Dav. Bremfter. Aus dem Engl. 
| mit Anmerkk. von Fr. Wolff. Berl. 1833. & — Praktifche 
Anleitung zue Bildung und Berechnung, magifcher ober fogenann- 
ter Zauber Quadrate. Von Guſt. Hohndelt. Leipz. 1837. 8. 
— In Italien entftand in der 1. Hälfte des 18. Jahrh. über die 
Magie, fo wie auch über Heren und Teufel, ein heftiger Streit, 
an welchen viele Schriftftellee teilnahmen, bis endlich nach 10 Jah⸗ 
vn Maffet durch feine Schrift: La magia annihilata, dem 
Streite ein Ende machte. Ein ähnliches Werk gab. fhon früher 
Bath. Beer heraus. ©. 5. N. — Wegen des magifchen 
Steinsf. Stein der Weifenn. 3. Doc) nennt man ebenfo andre 
Steine von wunderbaren oder wenigſtens auffalenden Wirkungen. 


1) 
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4 Magifter Maine de Biran 


Vergl. auh Magnetismus, desgl. Geheime Künfte und 
Wiffenfheaften nebft Zuſ. 

Magiſter. — Zufag: Magistri sententiarum hießen im 
Mittelalter auch die Doctoren und Profefforen der Theologie. Ma- 
gister contradictionum aber ift ein Beiname bes: Scholaſtikers 
Weſſel. S. d MN. nebft Zuf. 
| Magifiratus. — Zuſatz: Mutus magistratus heißt bei 

Cicero das Geſetz, der Magiſtrat dagegen lex loquens, weil obtig- 
keitliche Perfonen als ſolche nur im Namen ber Gefege fprechen 
follen, die ſelbſt keinen Mund zum Sprechen haben. 

Magnetismus. — Zufag: Mit dem thierifchen ober Les 
bens- Magnetismus bat man neuerlich auch wieder den Magismus 
und das Befeffenfein in Verbindung zu bringen gefuht. S. Ma: 
gie und Befeffen nebft Zuſſ. 

Majeflätöverbrehen. — Zuſatz: Manche Criminali⸗ 
ſten unterſcheiden noch das Verbrechen der beleidigten und das 
der verletzten Majeſtaͤt. Es iſt dieß aber nur ein Gradualun⸗ 
terſchied, der mehr in den Worten als in der Sache liegt; denn 
die Verletzung iſt auch eine Beleidigung, ungeachtet es ſonſt richtig 
iſt, daß dieſe ſowohl wörtlich (injuria verbalis) als thaͤtlich 
(inj. realis) fein kann und bie letztere ſtaͤrker beleidigt. S. Be⸗ 
leidbigung n.3. — Wegen des Unterſchieds zwiſchen Majeſtaͤtsverbre⸗ 
chen und Hochverrath vergl. auch noch die Schrift von J. H. Zirk⸗ 
ler: Die gemeinrechtliche Lehre von Majeſtaͤtsverbrechen und Hoch⸗ 

verrath. Stuttg. 1836. 8. | 
Maimonides — Zuſatz: Bon ben Arabern wird er Ab- | 
dalah, von Herbelot aber in feiner biblioth. orient. Abu Am- | 
ram Moise Fil. Mainiouen Alkortobi, al Jehoudi, genannt. Der | 
Zitel feines Hauptwerkes (More Nevochim ober Nebuchim) wird 
auh duch „Zurehtweifung für Zweifelnde“ überfegt. — 
Neuerlich erfchienen in Bezug auf dieſen Philofophen noch folgende 
Schriften: Die Ethik des Maimonides, oder Schemonah Perakım, 
aus dem Arab. des Rambam und nad) bem Ebräifchen deutſch 
beasbeitet von Simon Falkenheim. Königsberg, 1832. 8. — 
Leben und Wirken des Rabbi Mofes Ben Maimon, gewöhnlich 
Rambanı, auch Maimonides genannt. Don Peter Beer. Prag, . 
1834. 8. Borläufer einer mit erläuternden Anmerkk. ausgeſtatte⸗ 
ten deut. Ueberf. des More Nekuchim. _ | 
.. Maine de Biran. — Zuſatz: Von feinen Schriften, bie 
Coufin herausgeben will, erfchienen bereits: Nouvelles conside- 
ralions sur les rapports du physique et du moral de P’homme. 
Par. 1834. 8. Doc enthält diefee Band auch noch amdre theild | 
kritiſch⸗ theils Hiftorifch -philofophifche Auffäge des Verf.'s, z. B. 
über Leibnig, Hume u. A. Der Herausg. vergleicht dieſen 


J ⸗ 
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ftanzoͤſ. Phlloſophen mit unfeem Fichte, deſſen Principien er auch 
großentheils gefolgt fei. 

Makaris mus (uaxapıouos, von uexapıler, felig fprechen 
oder preifen, und biefes von uaxao ober uaxapıog, fellg) bedeutet 
bie Handlung, durch welche Jemand von Andern (wie es z. B. in 
der katholiſchen Kirche gefchieht) felig gefprochen werben ſoll; was 
aber ebenfowenig als das SHeiligfprechen eine Wirkung haben kann. 
©. Heilige und Seligkeit nebft Zuf. Wenn indeffen der 
Makarismus fo allgemein ausgefprochen wird, mie dort im Evans. 
gelium: „Selig find, bie reines Herzens find” — fo 
ift nichts dagegen einzuwenden, weil bann nur eine Bedingung bes 
Seligwerden® angedeutet wird. 


Makel oder Makul (macula) bedeutet eigentlich jeden Fleck 
oder Sarbenmechfel in der Oberfläche eines Dinges, er mag ents 
fließen, verunftalten, ſchaͤnden ober nicht. . Doch denkt man dabei 
gewoͤhnlich an etwas Schaͤndendes oder Entehrendes, wenn nicht in 
phnfifcher, fondern in moralifcher Hinficht von Makeln die Rede ift. 
Man nennt fie daher in diefem ale Schandflecke. So aud 
das Beiwort matelig oder makelhaft (naculosus). Wird ein, 
foicher Fleck als unbedeutend betrachtet, fo heißt er, levis notae, im 
Gegenfalle gravis notae macula. — Maͤkeln heißt eigentlich 
Flecken oder Sehler an einer Sache finden. Weil das aber beim 
Feilſchen und Unterhandeln häufig geſchieht, ſo nennt man biefes 
gleichfalls ein Maͤkeln und den, welcher es als Gewerbe treibt, . 
einen Maͤkler. Es giebt aber auch eine Maͤkelei mit den Wiſ⸗ 
fenfchaften und felbft mit ber Philofophie, wenn man deren Stü⸗ 
dium fo betreibt, als hätte man dabei nur kleinliche Abfichten. auf 
äußern Vortheil. Berge. Brodftudien nebſt Zuf. . 


Makrobiotik. — Zufag: Eine Makrobiotik der geiftlichen 
Herrſchaften oder Priefterftaaten hat Haller Im 5. B. feiner Ne 
ſtauration der Staatswiffenfchaft (Winterthur, 1834. 8.) gegeben. 
— Die. Makrobier (Mexgoßıoı) find ein Athiopifches oder nach 
Andern ein hyperboreiſches Volk, defien Individuen nach der Mei⸗ 
nung ber Alten meift fehr lange leben follten. — Da mehre Phi: 
loſophen ein ziemlich hohes Alter erreicht haben, fo bat man auch 
die Makrobier und die Philofophie felbft eine Makrobiotik 
genannt. Sie ift es auch wirklih, wenn man nad, ihren. Vor: 
fehriften lebt. Ein Engländer will berechnet haben, daß bie Phis 
loſophen ein Durchfchnittsalter von 67 Jahren. erreichten. Schrei⸗ 
bee dieſes befindet fi fo eben in demfelben. 

1: Makrologie (uexaoAoyın, von maxpos, lang, und Aoyos, 
die Rede) bedeutet etwas Schlechtes, nämlich ein langes und brei⸗ 
te8 oder weitfchweifiges Neden, Mäkrothymie aber (saxposv- 


6 Malebranche Manes | 


‚u, von bemf. und Iyuas, das Gamüth) etwas Gutes, naͤm⸗ 
lich Langmuth als Nachficht oder Geduld in Bezug auf frembe 
Fehler. Indeſſen kann diefelde nie fo weit gehn, daß man immer 
verbunden twäre, bie weitfchweifigften Reden Andrer anzuhören. Da 
muß ed, wenn man nicht wirklich ex officio zuhoͤrt, erlaubt fein, 
auch nicht binzuhören oder ſich ganz zu entfernen. 
Malebranche. — Zufag zue Literatur dieſes Artikels: 

Malebranche, Spinoza, und bie Skeptiker und Myſtiker "des 
17, Jahrh. Von Dr. Joh. Edu. Erdmann. Riga, 1836. 8. 


Maliz oder Maliſe (ienes nach dem lat. malitia, dieſes 
nach dem franz. malige, von malus, uͤbel oder. boͤs) bedeutet Arg⸗ 
liſt, Bosheit, Lafterhaftigkeit; daher malitios ober malicioͤs, 
argliftig, boshaft, laſterhaft. — Der criminaliſtiſche Grundſatz: 
‚Mälitia sapplet aetaiem — Bosheit ergänzt das Alter — foll anz 
beuten, daß ein junger Verbrecher, der noch als unmündig oder 
unteif anzufehn, dennoch wie ein älterer beſtraft, feine Jugend alfo 
nicht als Milderungsgeund betrachtet werden dürfe, wenn er beim 
Beſchließen und Bolfieben | des Verbrechens einen höhern Grab von 

. Bosheit, als man 'fonft der Jugend zutraut, zu erkennen gegeben 
habe. Man präfumirt nämlich dann bei ihm auch eine frühere 
Verſtandesreife. Khan ift der Grundfag etwas ſchwankend, wes⸗ 
halb ihn auch nicht alle Criminaliſten gelten lalfen oder doch durch 
Beſtimmung einer gewiſſen Altersgränze (16, 18 oder 20 Sabre) 
von wo an er erfl gelten folle, zu beſchraͤnken ſuchen. 

Malo mori quam foedari — lieber ſterben als ent⸗ 

ehtt werden — iſt ein älter Weisheitsſpruch welcher qusſagt, daß 
bad Leben nicht. der Güter hoͤchſtes ſei, ſendern daß die Ehre, naͤm⸗ 
lich die wahre ober ſittliche Ehre, die aus treuer Pflichterfuͤllung 
hervorgeht, noch höher in den Augen der Vernunft ſtehe. S. Ehre 
und Pflicht,- auh- Eugend n. 32. Darum: fagte fon ein 
are Dichter (Judenat) mit Recht: U 


Summum erede nefas, ‚animam preeferre ‚pudorl, 
Et propter vitam vivendi perüere causas. 


Nur ein erhärmlicher Ego koͤnnte bieß für eitle Scwdrmerd 
erklären. 


Mamiani bella. Ronere ſ Italiſche Phitof. n. Zuſ 
.:. Mancipation (won mancipare == manu capere, mit ber. 
Hand nehmen) bedeutet die Erwerbungsart eines Eigenthums durch 
Verkauf und. Kauf, wobei die Alten die Sache: mit einer. gewiſſen 
Belerlichkeit in Gegenwart von Zeugen uͤbergaben. S. Kauf. Die 
Alten fagten flatt maneip. auch maneup. Vergl. Emaneipa⸗ 
tion nebſt Zuſ. .. 

Manes oder. MRani. — Zuſat: Diefes iſt die perſ iſche, 
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ip, die groechiſcha. Naumcnsferm, melde nach ‚Eufebius (bist, 
epqlea. VI, 31.) ‚einen Doppeljinn gab (uuveıs Tag Wgavas, 
wahnfinnig) und haber zun Vermeidung beffelben in Mavıyarog, 
Manichaeus, von den. Anhängern bes Mannes verwandelt. wurde, 
bie nachher auch ſelbſt Mamichder ‚biegen. Manche nennen ihn 
auch, Cubrigus, ich weiß nicht, warum? — Wegen feiner Todes⸗ 
art berichten. Einige, ex ſei unter der Regierung bes Könige Va⸗ 
raneg „ber. Bahgram ‚nad. Hofe eingelaben und zum Wibers 
ufe feiner Lehre vom den Magiern aufgefobert,. weil er aber beffen 
ſich geweigert, auf das Grauſamſte hingerichtet worden. — Da feine 
Lehre. Yon einem: guten und - einem böfen- Principe bee. Dinge fchon 
feüher ·war aufgeflellt werben,‘ fo unterfcheidet man auch einen dis 
tern ynd.einen. ſpaͤtern. Manihälsmus. (neu. und nach, DM.) "Weil 
aber: die Magier uͤher die Frage, ob .dba& böfe. Princip (Ahri⸗ 
man): gleich. urſpruͤnglich boͤs, oder wie jengB. guf; geweſen und nur 
durch Neid. üben die Vollkommenheit des gusen Principe (Or⸗ 
muzd) fine Lichtnatur verfinfiert habe, uneinig waren, indem bie 
gemäßigte und herrfchende Partei das Zweite, die ftrengere aber, die 
man auch bie maguſaͤiſche nennt, das Erſte behauptete: fo ſchloß 
ſich M. biefer Partei an, verdarb es aber dadurch mit jener, und 
wandte ſich num ‚mit feiner Lehre quch an bie, ‚Heiden, Juden und 
Chriſten in und außer. Mesieg. :. Doch ‚ließ er die Juden wieder 
babısıc) ‚van; ſich ab, daß ex..ihrem Gott für, ein nersehrendes Teuer, 
mithin, fie ein boͤſe Weſen. und. daher auch ihr altes Teſtament 
für, daß Werk eines folgen Weſens erklaͤrte. Das neue Teſta⸗ 
ment. lie er zwar gelten, jedoch nur ſofern, als es mit feinen Ne 
ligjone⸗ Anſichtan uͤbereinſtimmte; weshalb er auch ein eignes Evans 
aliım (Arzenk) das einen. himmliſchen Urſprung haben ſollte, auf⸗ 
ſetzte amd im einer ſog⸗ Grund⸗Epiſtel ſich noch auf andre chriſt⸗ 
liche Urſchriften berief, die: glaubwuͤrdiger als die gewoͤhnlich ange⸗ 
nommenen waͤren. (Augmst.- contra epistelam fundamenti). Die 
Phrũf bezeicherte M. aud) mit einem. Efemente, indem er zu Erde, 
Waſſer, Luft und Feuer noch den Rauch ober Dunſt fügte, und 
behauptete, daß biefe..3. Elemente ſowohl in der Lichtwelt. als in 
bev, Dunkelwelt anzutreffen: waͤren, dort von ber beflen,. hier von 
dee ſchlachteſten Boſchaffenheit. Deögleichen nahm..er einen Ach⸗ 
Felt raͤger (guampgasıı an, ‚bee die Welt gbwechſelnd auf feinen 
. Scaskten ‚trage: und fig dadurch in befländigem Gleichgewicht. er⸗ 
bakteı. So ſeitſam nun auch dieſe und andre ‚Lehren des M. klan⸗ 
amay ſo fanden fie ho Dial Beifall, weil bie, meiften Menſchen 
imm⸗r geneigt find. zu glauben und nachzuſagen, was ihnen ‚mit 
zuberſichtlichem Tone und hezedter Zunge vgrgeſagt wird. Auch 
giebt. es noch. jagt in Aſien und Africa ‚eine Menge von Mani⸗ 
chaͤern; und da die zalten Slaven weiße und ſchwarze d. h. gute 
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ad böfe Götter verchiten, ‚che fie Chriflen-wusben: ſo ſcheinen ſte 
gleichfalls dem Manichaͤismus gehuldige zu haben. — Wegen Beau 
ſobre's hist. “crit. de Manichee et du ‚manicheisme- vergl. die 
fharffinnige Beurtheilung Mosheim’s in feinen: Commentt. de 
rebus - Christianoram ante Const. Magn. pag. 728 ss. — In 
Ammon's Fortbildung des Chriſtenthums zur Weltreligion (A. 2. 
B. 2. Cap. 8.) findet ſich auch ein kurzer Abriß des Manichaͤls⸗ 
mus mit kritiſchen Bemerkungen, vornehmlich in Hinſicht auf deſſen 
Verhaͤltniß zum Chriſtenthume. — Auch vergl. die Schrift: Bew 
haͤltniß der Lehre Mani's zum Parſismus, aus: dem Armerifd 

des Biſch. Esnig Überf. von Neumannz in Illgen's Zeitſchr. 
fire die Hiftor. Theol. B. 4, St. 1. und 2. — Ucbrigens waren 
die Manichaͤer die erſten Ketzer, welche in der chriſtlichen Kicche yum 
Tode verurtheilt wurben, naͤmlich im J. 385, wo zu Trierder 
Spanier Priscillian nebſt ſechs feiner Anhänger als Manichaͤer 
ble- Todesſtrafe litten. Wie viel Menſchenblut iſt ſeit jenem Uns 
glüdsjahre im der Kirche, welche die Religion der Liebe predigen fol, 
ebenfo ungerecht vergoffen worden! nn 
Manktho (Meredwv, auch MaveIaf) ein angeblicher 
aͤgyptiſcher Philoſoph und: Priefter des 3. Jahrh. vor Che. von 
deffen Philoſophie jedoch‘ nichts Buverläffiges bekannt fl. Seine 
angeblichen Schriften f. im Artikel: Aegpptiſche Weisheit; ' 
TMänie — Bufag: Die Griechen legten auch bene, welche 
eine uͤbertriebne Liehe zu den Bögeln-(ogmFes) und 'befonders zu 
den Wachteln (oorvyec) hatten, eine Dinsthomanie: und 
Drtygomanie bei. Sie nahmen alſo Hier das W. kan in 
demſelben mildern Sinne, in melchem wir es nehmen, werm -von 
Bibliomanie (Bücherwuth) Melomanie (Singewuth) Dan 
Tomanie (Tanzwuth) u. ſ. m. die Rede iſt. Doc) koͤnnen auch 
ſolche Manien zuweilen :fo geſteigert werden; daß - fie- fall am 
. Wahnfinn gränzen. Von biefer Art war z. B. die Tulipo ma⸗ 
nie (Tulpenwuth) welche von 1634 bis 1687 in Holland herrſchte, 
ober auch Manchen, der dabei- fein” ganges? Vermoͤgen zuſetzte, pie 
gleich wirklich um den Verſtand ‚brachte; weshalb man fi 'gend« 
khigt fahe, den Tulpenhandel geſetzlich zu beſchraͤnken, wie Bed⸗ 
mann in feiner Geſchichte der Tulipomanie erzaͤhlt. Einen Bei⸗ 
trag zu dieſem Werke lieferte aber noch die neueſte Geſchichte,! Ins 
dem’ ein öffentliches: Blatt (Hellermagaz. FETT NE. 4.) berichtete, 
daß zu Lille eine neüe Tuipenart, das‘ Bewifſen“ genanut, 
mit:850 Franks bezahlt worden — ein Beweis, daß jene Manie 
(die nun ſogar dad Gewiſſen als eine fo verkaͤufliche Waare auf 
den Markt bruͤigt, dag man dabei wohl gewiſſenlos Handel‘ itatti) 
noch immer nicht: ausgeflocden iſt. Bielieicht wird fie aber:bald 
durch -eine andee verbraͤngt, von welcher jegt uͤberall die Rede iſt, 
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die Dampffahrt« und Eifenbahn⸗ Manie — — Neuerlich hat 


man auch viel geſtritten, ob es eine Manie ohne eigentliche 
Seelenſtoͤrung (manie sans delire) gehen Eönne. S. bie 
Schrift von Dr. Fodr. Groos: Die. Lehre von det mania sine 
delirio pſychologiſch unterſucht und im ihrer Beziehung zur ſtraf⸗ 
rechtlichen Theorie bev Zurechnung betrachtet. Heidelb. 1830. 8. 
Manche nennen. fie mania occulta, weil fie nicht fo offen. hervor⸗ 
teitt als andre Arten der Manie. — Vergi. auch Monomanie 
nebſt Suſ. 

Manifefation. — Zuſat: Manifestus bedeutet eigentlich 
handgreiflid,, dann augenfcheintih, daher -manifestare, etwas ‚aufs 
zeigen, entdeden, offenbaren. Manifestatio aber fommt erft bei 
ſpaͤtern ober kirchlichen Schriftflellern vor. — Die Hegelianer nen⸗ 
nn auch ihre Methode zu philoſophiren eine Manifeftation, 
als wenn, ihnen dadurch etwas bisher ganz: Unbekanntes entbedt 
oder geoffenbart. worden wäre; weshalb - fie. Diefelbe niht nur von 
dev Demonftratiom, die in. der Altern Schule herrſchte, beſonders 
in ber leibnitz⸗ wolfiſchen, ſondern auch von der Deduction und Con⸗ 


ſtruction, bie man neuerlich an die Stelle von jenet feete,- unter» \ 


ſchieden wiſſen wollen.‘ S. Metho de nebſt uf 


Manipulation und manipulicen find Ausdruͤcke, bie | 
vermöge ihrer Abflammung (von manipulus, Handvoll, Bündel ꝛc.) 


“ zwar eigentlich ‚nur von ber Handhabung. oder Behandlung koͤrper⸗ 


licher Dinge. gebraucht werden, die gleichſam unſre Hände, füllen, 
wenn wir fie mit benfelben ‚bearbeiten; fie laſſen ſich aber: bildlich 
auch auf geiſtige Operationen beziehen. Doch werden ſie dann meiſt 
im veraͤchtlichen Sinne gebraucht; wie wenn von der Manipula⸗ 


tion, ber Philoſophie als einer. Brotwiſſenſchaft die Rede iſt. 


Uebrigens findet man manipulare und mänipulatio bei feinem. alten 
Autor. 


Maͤnnerliebe. — Bufag: Die Duelle dieſes Laſters bei 
den Griechen, wo es ſo einheimiſch war, daß man es gar nicht 
verhehlte, hat: Cicero (tusc. IV, ‚ 34.) ſehr richtig in den, Worten 
angegeben: . Mihi...guidem; haec.. in -Graecorum gymmaslis. ‚nata 
eonsuetudo videtür; in quibus isti liberi et concessi .sunt amo- 
res. Bene ergo Ennius: Flagitii prineipiam ‚est, muda. inter 
eives:corpora..  :. Fr 

Maͤnniſch aut männlich find. ‚ebenfe, wie weibifch und 
weiblich, dergeſtalt unterſchieden, daf jenes meiſt im ſchlechtern⸗ 
dieſes meiſt im beſſern Sinne gebraucht. wird. Ein maͤnniſches 
Weib: wird daher nicht minder verachtet als ein, weibiſcher 
Mann.Ob aus dem Beim. männifcd das Hauptw. Denia 
eutſtanden, iſt zweifelhaft. S. Menſch net auf. a 


BO WMankbel.der Philoſ. -- Medihine 


, Mantel der Philoſophen f- which: Barsunt 
Mantel; 

Mantik. — - Aufag: Diefes Det iſt mit Marie ver⸗ 
wandt weil das Wahrſagen oder Prophezeihen Pe von 
den Alten ale eine Folge dat Wahnſinnig⸗oder: Wuͤthendſeins 
—* betrachtet wurde. S. Manie, auch Zuvor — 
Die Aſtromantik nennt man, ‚gewöhnlicher Airoingir ®. % 
W. nebſt Zuſ. 

Ranumachie iſt ein neugebildetes Zwirterwort even maanag, 
die Dand, und ax, her Kampf) zur —— ng bes Zwei: 
kampfes, S. d. WenZ. Bictigen. wär Cheiz.oder Chir oma⸗ 
chie (von. zug, manus). Doch laſſen fi) beide Ausdruͤcke auch 
auf einen Fampf zwiſchen. mehren Perſonen beziehe, wenn diefe 
im fog. Handgemenge hegriffen find, mögen fie. bloß mit den 
Händen oder auch mit Waffen kaͤmpfen, 

Marbach (Gatth. -Oswal)- Dort; and, fell 1833 Privatl.. 
der. Philoſ. zu Leipzig, hat außer, einigen Beleträtiid chen ‚Schriften 
auch ff. phübſophifqe herausgegehen; Schelling, Hegel, Couſin u, 
Krug, Leipz. 1835. 8. Kür. den —8 vn ‚bie 3 Yubern), 
— Gefchichte ‚ber. griech. — ——— Leipz 1831. 8. Iſt die. 1. 
Abdthl. eines „sehrp. der Geſch. ber Philof. mit Angabe der efieratun 
nach den Düelten"bearbeltet.. — Ein vom ihni herauisgegehnes Phy⸗ 
fit er. enthält auch Pnloff site Ba 

' Marcellus Palingentüs ſ. :Behihstfiertreis, 

u Rarktiäreieet fe Agyrtie und. Charlatanismus. 

artin. — Zuſag ‚zur Leterntur dieſes Artikels: Oeuvres 
sosthumen de Mr. de‘ St. Martin: Lours, 1897: "2 Bbe.- 8, 
Deutfh: Des franzoͤſcſcheti Philvſophen L. E. de’&t. M. hadh- 
gelaffene Werke. Aus der artanife und mit Anmerkk. von Dr. 
W. A. Schickedanz. Th. 1: Die tbeofophifchen Gedanken. 
Muͤnſter, 1833. 8. 

Maͤrtyrerthum. — Bafag: - Verzeichniſſe und erbens 
befchreibungen von —e— Marty rolo gaͤen)ans weichen 
auch der Philoſoph als — manches lernen kann, giebt — 
fehr virle. Eins der beruͤhmteſten iſt dus: Book: of Martyrs von 
John For, das auf Befehl der Koͤnigin · Eitfabech von allen 
Biſchoͤfen, Dechanten und anbern Praͤlaten der anglifchen Kirche 
angeſchafft werden muſſte und daher von 1563, mar es zuerſt er 
ſchien/ bi: 1684 neun Auflagen erichte::unh Teak wieder wert .heuem 
aufgelegt erden fol. Der Berf.: (geb. 1517 und -gefl. ABIT): 
ein Nefvrmator bee englifchan Kirche Feihfk verfolgt, bekam von jte 
new Werke auch ben Beinamen des Dartpralogen; glekhfam 
par. excellenee. - 

Maſ hine — — Auſebenuo ſchin eri⸗ ieh PN zweill. auf 
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ben Geirauch ber Maſchinen beim Theater, um bei Auffuͤhring 
eines Studs der Bühne bie angemeſſenſte Geftalt zu geber und 
die Darſtellung ſelbſt moͤglichſt taͤuſchend zu machen. Etwas an⸗ 
dres aber iſ Machination. ©. d. W. 

Maske. — Zuſatz: Einige leiten dieſes Wort ab vom griech. 
Paoxa oder Aaoxamıov, fascinum, Zauber, Baubermittel, und 
meinen, baß ebendbaher das franz. masque als fem. ein altes haͤſſ⸗ 
liches Weib ober eine Here bedeute; Andre aber vom arab. maschara, 
Lächerliche Geberde, Kleidung u. d. g. oder überhaupt: was Lachen 
erregt. — Daß. Maskeraden in Afthetifcher oder. auch moraliſcher 
—* — ſchlechthin verwerflich ſeien, iſt unſtreitig eine übertrirhne 
Behauptung, obwohl nicht geleugnet werben kann, daß dabei oft 
manches Unaͤſthetiſche und Unmoraliſche vporfaͤllt. Das, gilt aber im 
Grunde faſt von. alu menfchlichen Luftbarkeiten und Vergnuͤgunge⸗ 


iſen. 
M.af fe. — . Bufag: Das griech. make und das fat; massa 
Bebeutet urſpruͤnglich eine feuchte, weiche und zaͤhe Materie, einem 
Teig; denn es kommt her von, anorg, Ineten. Der Sprachge⸗ 
brauch aber hat es auch auf haste und ſtarre Materien ‚bezogen, da jene 
fi) leicht in dieſe verwandeln kann. Das davon abgeleitete Beim. 
maffiv wird „naher meiſt auf: feſte Gebäude von Stein oder ges 
brannter. Erde. bezogen, Indeſſen bedeutet es auch bildlich im geiſti⸗ 
ger. und fittlicher Hinſicht ſeviel alsß toh, grob, ungeſchlacht. 
Maſſiqs. — Zuſatz: Seine neueſten Schriften. find: Des 
divers gouvarnemens, considérés dans leur, zapport avec de biep- 
&tre des pepulatiaas, Paris, 1834. 8. — ‚De la raisen et, de 
1a foi. Ebend. 1835. 8. — Philosophie fondee sur la naiure 
de PPhomme, en 223. aphorismes. Ebend, 1835. 8. In diefer 
Schrift (Aph. 122. ©. 32). beſchuldigt er ‚die beutfchen. Phi: 
Lofopgen, vomehmlih Kant, im blinden Vertrauen auf, bie aris 
ſtoteliſchen Formeln die. Anfoderrngen "der Vernunft und. den Be 
weis für das Dafein Gottes gefehmächt zu haben. Und, bed 
fogt er (Aph. 181. S. 58,) felbft, man muͤſſe darauf verzichten, 
etwas begreifen zu wollen, was bie Graͤnzen des Verſtandes uͤber⸗ 
ſteige. Gott allein, der in fich. fetbft feinen Grund habe, kenne 
das innere Weſen der Dinge, Könnten wir es begreifen, fo ; wuͤr⸗ 
den wir auch das goͤttl. Weſen begreifenz was doch kain⸗m Ge⸗ 
ſchoͤpfe je gelingen ware. Das iſt aber gerade dafſelbe, was auch 
Kant gelehrt hat, ſo wie lange var ihm eb andre Philoſophen. 
ui, und. nicht beuffhe, - 

Möpigkeik..— Zufes:. Die fegmanaten Maͤßiatelts 
vere ine als ‚gefellige, Merbindungen zum Veförderung jener. Fugend 
find zwar eine. neue, erſt ſeit hurzem in's Lehen getretene, Erſchei⸗ 
nung im der fitslichen Welt. haben aber. doch an viel Golet 
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gefiftet; ‚weshalb auch bie Philoſophie deren Fortdauer und immer 
weitere Verbreitung wuͤnſchen muß. So waren in America bis 
zum J. 1836 bereits gegen 8000 folche Vereine gefliftet,, welche 
zur Solge hatten, daß bis dahin gegen 4000 Branntweinbrennereien 
und 8000. Branntweinfäden "eingegangen waren, auch gegen 1200 
americanifhe Schiffe ohne Branntwein als tägliches Getraͤnk für 
die Schiffsmannfchaft ihre Seereiſen angetreten haben. Die Spöts 
serien‘, die. man fich bin und wieder gegen: jene Vereine erlaubt 
“Bat, waren demnach ebenfo unphilofophifch als unmenſchlich, kamen 
auch meift aus dem Munde ſolcher Menfchen, bie. dabei mehr ober: 
weniger "betheiligt waren. — Was aber die Maͤßigung überhaupt: 
betrifft, - fo bezieht fie ſich auf alles Mögliche, wo man zu viel 
tbun kann, alſo auch in Freud’ und Leid, fo wie im Gebrauche 
ber Gewalt, die. ung ‚verliehen. “Denn biefe fol immer mit Weiss 
beit gebraucht werden. Sonſt fchadet fie fich felbft und Andern. 
Daher ſagt ſchon das Spruͤchwort: Geſtrenge Herren vegieren nicht 
lange; was Horaz (od. IH, 4.) poetiſch fo commentirt: 
—— Vis eoneſſi expers mele ruit sua; 
Vin temperatam di quogue provehunt - 
in ‚majus; idem odefe ‘vires. 2 
; ‚Omme, nefas ‚anno moventes. . 


Ma Yatkopsie — Zuſatz: Gleichbedeutend mit biefem Wori⸗ 
und Matdoponie iſt Mataͤopragie (von -zeakıs, die Hand⸗ 
lung) und Mataͤoſpudie (von onovdn, Fleiß, Mühe) indem 
alle dieſe Ausdruͤcke ein eitles oder vergebliches Streben, Machen, 
Thun oder Bemühen anzeigen, , wie es im menſchüchen Leben ro 
häufig vorkommt. 

Materia. — Zuſatz: - Die Abſtammung dieſes Wortes von 

nnno (doriſch geazrjo) deutet ſchon darauf hin, daß man den Stoff 
bee Dinge gleichſam als das weibliche. ober: mütterliche-Princip bachte, 
auf: weiches ein andres, das ihm die. Form gebe, als das maͤnn⸗ 
liche oder vaͤterliche einwirke. Darum erklärte auch Ariſtoteles 
(de generat. et corrupt. 1, 7.) die Materie” als folche für etwas 
Leidentliches oder Paffives (7 de vr 7 vAn nisntixoy) ungeach⸗ 
tet ein «bloß paffives oder ſchlechthin abynamiſches Ding kaum denk⸗ 
Bar iſtz vielmehr muß das, was etwas leiden, annehmen oder im 
fi aufnehmen fol, Immer. "auch zugleich als etwas Ihätiges, Acti⸗ 

ves oder Dynamiſches gedacht werden. — Wegen ber offenbaren 
unmnd verborgnen oder gehermen Eigenſchaften der Materie ſ. 

Element nebſt Zuſ. Wegen der. empfindbaren "und un> 
empfindbaren aber ſ. em pfin dbar. — Daß lan der Mate⸗ 
tie außer“ der Abſtoßungskraft und der Anziehungskraft nicht noch 
eine beſondre Schwer⸗ oder; Gravitations⸗Kraft beizulegen 
brauche, it bereits im Artikel Gravitation nachgewieſen worden. 
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©. denf. nebft Zuf. Ebenſowenig braucht man mit einigen neuern 
Chemilern dee Materie eine befondre katalytiſche Kraft (von 
xararvorg, Auflöfung) zuzufchreiben. Man verficht nämlich darun⸗ 
ter das Vermögen gewiſſer Stoffe oder Körper, durch ihre bloße Ge⸗ 
genwart in andern" fchlummernde Affinitäten zu erweden, in bevem 
Folge fi) die Elemente der legtern von neuem und zwar fo anord⸗ 
nen, daß fie eine volllommne elektro schemifche Neutraltfation ges 
minnen. Der berühmte fchwedifche Chemiker Berzelius, ber mei⸗ 
nes Willens zuerft von einer folhen Katalyfe (zum Unterfchiede 
von der chemifhen Analyſe, die nur das Verbundene trenne ober 
fcheide) gefprochen ‚Hat, betrachtete ſelbſt fie nicht als eine, beſondre, 
bisher unentdedte Kraft, fondern nur als eine eigenthuͤmliche Rich⸗ 
tung der Kraft, der Materie überhaupt. ' Uebrigens muß hierüber die 
Chemie weiten Auffchluß geben. Die Philofophie kann nur war- 
nen, bie Kräfte der Materie nicht ohne Noth zu vervielfältigen. . 
Denn der metaphufifche Lehrſatz: FEntia praeter necessitatem nom 
sunt multiplicanda, bezieht fich nicht bloß auf die Dinge ſelbſt 
ober die Subſtanzen, fondern auch auf deren Kräfte, die am Ende 
doch wieder jene Dinge felbft find, wiefern fie ſich thätig oder wirt: 
fan bewiefen, mithin auch dazu befähigt fein müffen, möge man 
nun biefe Befähigung Anlage, Kraft, Vermögen oder wie 
fonft nennen. ©. diefe Ausdrüde. - = 

- Materislismud — Man nennt denfelben auch Hylar 
chismus. Beide Wörter find aber von neuerer Bildung. ©. 
Hyolarchie. — Es iſt übrigens wohl wahr, mas Salat (Schei⸗ 
ling in Münden. 9. 1. ©. 43.) fagt,. daß der eigentlide 
oder. confequente Materialift behaupten müflte: „Nur das 
„Sinnliche, nur das Phyfifche ift real; Geift, Sittlichkeit, Recht 
‚and Gott find leere Worte, metaphyſiſche Träume u. ſ. w.“ Im 
Leben .mag es auch mohl ſolche Diaterinliften genug geben. Aber 
in ber Wiffenfchaft fi fo auszufprechen und das fo Ausgefprochne 
auch durch Gründe rechtfertigen zu wollen, haben doch nur Wenige 
gewagt, weil es dent innerften Bewuſſtſein des Menſchen, dem Ges 
wiffen, doch gar. zu ſtark widerſpricht. S. Gewiſſen nebſt Zuf. 
Wenn von materialen Intereſſen die Rebe ift, - denkt man. 
auch nur an den praktifchen Materialismus im Lebensverkehre, wie 
fern eu auf Beſitz und Genuß aͤußerer Güter gerichtet ill. S. zwei 
Auffäge über die Herrſchaft dieſer Interefien von Poͤlitz in Deſſ. 
N. Sahrbüchern dee Gefeh., der Staats: und Cameralwiſſ. 1838. 
Fan. Nr. 1. und Febr. Nr. 3. oo j 
Mathematik und mathematiſch. — Zufas: Wenn 
mandye Mathematiter (3. B. Bernoulli) die Mathematik für die 
Wiſſenſchaft der Wiſſenſchaften erklärten, für bie einzige, die fich 
ſelbſt genüge und keiner andern bedürfe, deren, aber alle andre bes 


— 


Aau Matheſiologie 


noͤthigt fein: fo überſchaͤtzten fie offenbar ben Werth derſelben. 
Denn bei aller Evidenz ihrer Lehrſaͤtze belehrt ſie uns doch nur von 
am ſinnlichen Eigenfchaften der Dinge in Raum und Zeit, ihren 
GSeftatten, Größen, Bewegungen, Gefchwindigkeiten ıc. Das ift 
zwar ſehr fchägbar, aber Lange nicht genügend für ben denkenden 
Geiſt, der auch nah dem Höhern, Weberfinnlichen und Ewigen 
ſtrebt. Darum warnte mit Recht dee vormalige franz. Cultminifter, 
Portälis, In eine Rede, die er 1804 in’ der Rechtö= Akademie 
zu Paris hielt, vor den Taͤuſchungen, zu melden bie Koftfchritte 
des: mathemat. und phyſikal. Studiums fo leicht verleiten koͤnnen, 


indem er fagte: „Unfer mathemat. Wiffen bleibt body nur auf das 


„Mechaniſche des Weltalls befchränkt und bie Phyſik kann bloß über 
„Stnntiches uns belehren. Nur die Bernunftideen, die moralifch- 
„religlioſen, führen zu rein menfchlichen Gedanken, zu rechtlichen 
„Æntſchluͤſſen und Thaten.“ — Vergl. Principe de 1a science et 
des 'mathematiques. Par Pierre Coste. Dresb.. 1750. 8. 


— Andeutungen über Mathematit und Philofophie und ihr Vers 


bältniß zu einander. Bon Geo. Malty. Gräg, 1834. 8. Der 


Verf. hat bier zugleich den Verſuch gemacht, die Welt aus dem 
. Nichts (Zero oder Null) zu conſtruiren. S. Nichts nebſt dem 


Zuſ. — Bolzano’s Beiträge zu einer begründeten Darftellumg 
der Math. (Prag, 1810. 8.) nehmen befonderd auf die Logik 
NRüdfiht. ©. Bol zano. — Wegen des neuerlich von Herbart 
gemachten Verſuchs, die Mathematit auf die Philofophie, vornehm⸗ 
lich in pfochologifcher Hinficht, anzuwenden, f. Beiträge zur Drien- 


- tleung über Herbarts Syſtem. Bon Drobiſch. Leipz. 1834. 8. 


— Statt mathematifch fagt man auch zumeilen geometrifd). 
S. Geometrie. — Uebrigens hat die Mathematik auch bedeu: 
tende Gegner gefunden. So fagte Voltaire: La geometrie 
laisse Fesprit, od alle le trouve. Franklin befchuldigte fie des 
„Kleinigkeits⸗ und Widerſpruchsgeiſtes.“ Und Goͤthe meinte, „daß 
„diejenige Gultue, ‚welche. die Mathematit dem Geiſte giebt, dußerft 


„einfeitig und beſchraͤnkt ſel.“ Darum nannt' er aud die Mathes . 


matiker „naͤrriſche Leute." &; Briefiwechfel zwiſchen Göthe und, 
Better. J. ©. 430. u. f. Indeſſen war bier ©. wohl parteiiſch. 
Denn. 8 verbroß ihn, daß die Mathematiker feine Farbenlehre, auf 
die er hoben Werth Iegte, unftatthaft fanden. Auch gefland er 
ferbft, daß er nichts von dee Mathematik verftanden und daher feine 


phyſikaliſchen Forſchungen ohne dieſe mächtige Gehuͤlfin angeftellt 


habe, weilfeine „Anlagen und Verhaͤltniſſe“ ihm nicht erlaubt 
hätten, fie zu Rathe zu ziehen. ©. Deff. Werke. 8.50. ©. 167. 
Mathefiologie ift ein neugebildetes Wort (von nasncıs, 


das Erlernen ober Eckennen, auch die Erkenntniß oder Wiſſenſchaft 


ſelbſt, und Aoyos, die Lehr) zur Bezeichnung ber Logik als einer 


? 


Boten WWeordiat u’ 


Anweiſung zum grönbiichen Erlernen, ober um zu einer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Erkenntniß zu gefangen. So fagt. Ampere in f. Essai sur 
la philosophie (Paris, 1834. 8. p. 31). die Mathesiologie folle 
&tablir d’une. part lea. loix qu'on doit suivre dans l’ötude ou | 
Fenseignement des: connaissances ‚humaines ‚ et de l’autre la 
classification naturelle.de ces. cennaissances, ' Es ift alfo -derfelbe 
Grund, weshalb auch Manche die Logik im Deutfhen eine Wifs 
ſenſchaftslehre genannt haben. S. d. W. nebſt Zuſ. Eine 
ſolche Matheſſol. ſoli wohl auch folg. Werk fein: Beitraͤge zur ma⸗ 
shemat. Philoſ. ober: me verdildlichtes Syſtem des Wiſſens. 
Ben F. M. Wenner. Abth. 1. Darmſt. 1838. 8. - Denn dee 
Berf. will durch dieſes Werk, deſſen 2. Abthl. bald folgen ſoll, ein 
neues Syſtem der Wiffenfchaften und namentl. der Philof. begrün- 
den. Wenn nur auch ein wahres! Denn an falichen Syſtemen 
haben wir ja ſchon Weberfluß ad. nauseam usque, obwohl am 
Ende fein Syſtem ſo durch und durch falſch tft, daß es gar nichts 
Wahres enthielte. Nur iſt dieſes Wahre ſelten fo neu und fo ge: 
wichtig, daß es gleich zur Ankuͤndigung eines ganz neuen Sy⸗ 
ſtems berechtigte. Zu 

Motrimonial (von matrimenium ,, die Ehe). heißt alles, 
was ſich au. die Che..beziehtz daher jus matrimoniale = ehrliche 
Recht. ©. Ehern. 8. und Chereht, 

Matthig (Auguſt). — Sein Geburtsjahr ift 1769. De 
rector ded Gymnaſiums zur Altenburg mar er feit 1802, Hier ſtarb 

er auch 1835. Sein Verſuch uͤber die Urſachen ber. Verſchiedenhei⸗ 

* in den Nationalcharakteren war urſpruͤnglich lateiniſch geſchrie⸗ 
ben und 1797 von den Curatoren des ſtolpiſchen Legats zu. Leiden 
als Preisſchrift gekroͤnt worden. — Von ſeinem Lehebuche: für den 
erſten Unterricht in der Philoſ. erſchien 1833 die 3. Aufl, Auch 
mard es in's Ital. ulbenſete unter dem Titet: Manuals di filoso- 
ßa. Lugano, 1934. 8. und in's Franz. unter dem Ditel: Ma- 
zuel de philos, Prad. par M. H. Poret, Paris, 1837. 8. 
— Verner erſchienen von ihm: Vermiſcht⸗ Schriften in lat. und 
beut. Sprache. ‚Altındı 1833, 8 

Mazure (Ar) ein jegt Ichenbep: Kangff. Philoſoph, von dem 
mir nur folgendes Merk bekannt iſt: Spiritualiamo et progrès 
social. ‚Eaquispes du temis present, -Paris, 1835. 8. Erx ſcheint 
au derjenigen. philoſophiſch⸗ politifchen Partei Frankreichs zu gehören, 
welche den gefellichaftlichen. Zuſtand überhaupt verbeſſern und dadurch 
allen newen Revolutienen vorbeugen will. Indeſſen ‚fragt..fich, ob 
jeme Verbeſſerung ſelbſt ohne Revolution möglid und diefe dann die 
legte waͤre; denn hie. Nachkommen koͤnnten ja wieder andre und 
oc) umfaffendere Verbefferungen näthig finden. . 

Mediat = mittelbar. S. . 0 


t 





— 


Medicin. — Zufatz: Medieina iſt urſpruͤnglich nur ein 
Beiwort (medicihus, a, um) und hat daher verſchiedne Bedeutun⸗ 
gen, je nad) dem Hauptworte, das man hinzubenkt. Go bebeutet 
medicina res das Heilmittel, medicina ars s. scientia bi? Heil⸗ 
Kunft oder Wiſſenſchaft. Im letztern Sinne nimmt man es auch, 
wenn die Logik eine medieina mentis genannt wird. 
Meditation. — Bufag: Wiefern die Philofophie eine Mor 

ditatton des Todes feinfol, f. Tod und Philoſophn. Buff. 
— Us eine poetifdh=philofophifche meditatio mortis wird von mans 
dien Xuslegern Horat. od. 1, 3. (Aegunm memento rebus im 
. ardais ete,) Überfchrieben. Es kommen aber dergleichen Todesbe⸗ 
trachtungen auch anderwaͤrts vor, weil der Menfch- täglich und ſtuͤnd⸗ 
th an feine Hinfälligkeit erinnert wird. N u 
Meer. — Bufag: Vergl. auch die Schrift von W. 5. A, 
Zimmermann: Das Meer, feine Bewohner und feine Wunder. 
Stuttg. 1837. 7 Thle. 8. Ein Seitenftüd zu der! Schrift von 
8.3 W. Hoffmann: Die Erde und ihre Bewohner: Aufl 
4. Ebend. 1837. 8, . 

Megalophrofyne (meyaloppoovsn, von peyas, groß, 
und poovew, denken, gefinnt fein) bedeutet eine großartige Denke. 
- and Handlungsweiſe, die wie auch Großmuth nennen. © d. W. 
Meillinger (Florian) erft Mönch und Lehrer am Lyceum 
zu Münden, dann ordentl. Prof. der Philof. an der neuerrichteten 
Univerſ. dafelbit, deren erfter Neitor er wurde, hat eine „Logik und 
Metaphyfik“ und einen „Orundriß ber Moraiphiloſophie und’. das 
Naturrechts“ herausgegeben. Er ſtarb 1837 als ein Greis von 
73 Jahren. In Salat's Schrift: Schelling in München, iſt 
mehr von ihm zu Iefen, ba er hier mit Sch. ala Lehrer der Philos 
ſophie concurrirte. | 
— “Meineid. — Zuſatz: Der Begriff des Meineids wird offene 
bar zu: weit ausgedehnt, wenn man ihn auch auf ſolche Fälle bes 
zieht, wo Jemand aus Unwiffenheit oder Irrthum etwas Falſches 
beſchworen hat. Es kommt bier’ nicht auf die objective Wahrheit 
des Beſchworenen, fondern bloß auf die fubjective Ueberzeugung (das 
Fuͤrwahthalten) des Schwoͤrenden an. Es iſt alfo wohl möglich, 
daß: Jemand in gutem "Glauben (bona fide) einen falfchen Eid 
ſchwoͤre. Als ein Meineidiger (perjurus) kann aber nur bev= 
jenige angefehn und beftvaft werden, der wider beſſeres Wiſſen und 
Gewiſſen etwas, beſchworen hat, felbft wenn dieſes an ſich wahr ges 
weſen waͤre, er es aber, als ee ſchwur, Für falſch gehalten hätte. 
Denn er hätte dann doch gegen feine Ueberzeugung oder ohne Glau⸗ 
ben (eine fide s. 'made''fide) geſchworen. Die Strafe: des Meine 
eids kann übrigens. ſowohl Sreiheitsftrafe als in Verbindung mie 
derſelben Geldftrafe fein, letztere befonders;,: "wenn Jemand dadurch 
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einen merchtnmetigen Gewinn gemacht ober einen Aubern brvorthellt | 
bat. Daß aber bie: Todedſtrafe ungerecht ſein würde, ‚ iſt ſchon un⸗ 
tee Eid bemerkt: worden.“ = 
. Meinung. = Zufatz: guwellen wird dieſes Wort cbenſo 

wie das griech. dose: und" das lat. ‘opinio in "einem fo weiten 
Sinne genommen ,:daß man darunter Urtheile aller Art verjkeht und 
daher wohl auch die Meinungen in wirhre, wahrſcheinliche, uns 
wahrſcheinliche und falſche 'eintheift. Aftein die Meinung im eigent⸗ 
lichen Sinne des Worts und als ſolche iſt nur entweder wahrſchein⸗ 
lich oder unwahrſcheinlich. Darum“ heißtn es auch mit Recht: Opi- 
nio non’ praejudicat 'veritatt, indem’ es an fich immer moͤglich blerbt, 
daß das loß Wahrſcheinſche falſch und das bioß unwaheſcheinlich⸗ 
wahr ſei. ©. Präjudig n. 3. ' Mit Unrecht aber fagte Vottaire: 
Tout est opinion, ‚Denn ba müffte der Sag: 2. 2 — 4, auch 
bloße Meinung fein.‘ ©. Probabilismus 3. — Die öffent» 
lihe Meinung iſt freilich ebenſowenig untruͤglich als die private, 
ob fie gleich mächtiger als diefe if. Denn ſchon Cicero Hatte die 
fehr richtige Bemerkung gemacht: Valgns opinione multa, ex ve-, 
ritafe pauca aestimat. Vergl. auch Ancilton’ 8 Auffag über‘ bie 
Gewalt der öffentlichen Meinung, in feiner‘ Sthrift: Zur Vermitt⸗ 
lung der Extreme in den "Meinungen: B. 1. S. 113 

Meinungsfreiheit iſt ſoviel als Denk⸗ oder uͤrtheilsfrei⸗ 
heit, da Meinungen auch Gedanken ſind und die Form der Urtheile 
annehmen, wenn man fie‘ beſtimmt barftellen umd mittheiten will. 
©. Denkfreih eit nebſt Zuſ. 

Meinungsſtreit ſ. Streit u. Disputation n. Buf. 

Melancholie. — Zuſatz: Merayxolıa bedeutet eigentlich 
jede Krankheit, als ‘deren Urfache eine ſchwarze Galle fatra bilis) 
und deren Erguß in’s. Blut betrachtet wird (morbus atrabilaris), 
Die trübfi nnige Seelenfiimmung hielt man ‚für eine natürliche 
Folge oder ein Symptom derfelben. — Eine befondre Art der Mes 
lancholie aber nannten” die ' Alten Auxaydgwnıa (von Avxog, ber 
Wolf, und erFoWndL, der Menfch) wo der Kranke fich’ einbildet, 
ein Wolf zu fein,’ und baher auch wie ein"folcher henft, umher⸗ 
läuft und Andre anfaͤllt. Hieraus iſt die ‚Sabel vom Waͤr⸗ oder 
MWehrmolf (engl. Were-wol; franz..loup - -garou, griech, Auxar- 
Jownog —= Mannwolf) als einem angeblichen‘ Zauberer in Wolfs⸗ 
geſtalt entſtanden. In den Niederlanden wurde noch im I. 1589 
ein Mann als ein folcher' Zauberer hingerichtet, weil. man glaubte, 
dergleichen Menſchen ſtaͤnden mit dem Teufel in Verbindung, der 
Ihnen ei einen Zauberguͤrtel liebe, 

a = Bufag: Er ſelbſt. ſchrieb ſich Melan⸗ 
thon, nachdem fen deutſcher Name Schwarzerd auf dieſe Art 
von Reuchlin war graͤciſirt worden. Seine Anhaͤnger hießen nach 

Krug 8 encyklopaͤdiſch⸗ ⸗philoſ. Woͤrterb. Bd. V. Suppl. 
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feinem, Bornamm Philtppiften, dern es ſehr viele gab... Denn 
fein Hoͤrſaal war, einer- der beſuchteſten und -feine Schriften. erivar- 
en ihm ſolchen Rühm in ganz Europa, daß Kranz. I. König von 
Frankreich und Heinrich VII. König von England ihn, an ihren 
Höfen zu..fehen wünfähten, „und, daß. felE ‚der. gelehrte Cärbinaf 
Bembo von ihm mit der hoͤchſten Bervundrung fprach,, ungeachtet 
ex deſſen religiofe Anſichten nicht billigte. In philofophiſcher Hin 
ſicht zeigte M. auch. einige Hinneigung zu platoniſchen Ideen. 
Seine, Loci theologiei waren zugleich mit. ‚philofophifchem Geiſte 
bearbeitet, und zwar etwas fragmentariſch oder aphoriſtiſch, aber 
die Grundlage 3 ſich eben erft „bildenden. ſyſtemiatiſchen Dogmati 
der. . proteflantifchen  Kjcche,. Es waͤre nur, zu, wuͤnſchen geweſen, 
daß ‚man. mit deniſelben .Beifte jene Dogmatik fortgebilbes hätte, 
"Aber die „Wuth der Theologen;,“ über bie M. ſelbſt noch auf 
feinem. Sterbebette klagte, hielt’ ſich lieber an Luther's Starrjinn, 
den M. gleichfalls oft beklagte... Vergl. Ph. ME Leben und Cha⸗ 
rakteriſtik, in kurzem Abriſſe dargeſtellt von Mor. Facius. Lpzg. 
1832. 8. — Eine noch neuere Ausgabe feiner Werke, als die. ber 
veits angeführte von Joh. Andr. Deger, erfchien von Karl Gli. 
Bretſchneider, zu Halle feit 1834, 4. — Die Schrift: Me- 
lanchthon redivivus oder. der. ideale: Geiſt. des Chriftenth. . (Leipz 
1837. 8.) fol den, Geiſt ME in Bezug auf die Theol. des‘ 19. 
Jaͤhrh. barflelen. TR tn 
.. Melioration (von melior, us, hefie).— Veibeffe: 
rung S. d. W. Daher nennt: man aud) das Streben - nad 
dem Beſſern Meliorismus und die demſelben Ergebnen Meli- 
oriſten. — Bei den Alten kommen übrigens meliorare und me- 
lioratio nicht vor. Das juriftifche Latein im Cod. Just. ſcheint 
diefe .Wortformen erſt gebildet oder wenigfiens in bie, Schriftfprache 
aufgenommen zu haben. . Ameliorer, amelioration und amelioris- 
sement. find franzöfifche. Wortformen; weshalb. man auch im Deut: 
ſchen zumeilen amelinriren und Amelioration fagt, . 
- Memoiren (memoires) u. memorabel f. denkwuͤrdig. 
Memtſu (Memeius.s. Mencius), Aufag: ' Eine neue Aus⸗ 
gabe feiner Werke im Originale mit franz. Ueberſ. von Pauthier 
f. im Zuf. zu Sinef. Weisheit Bu 
| Mendelsfohn. — Zufag: ME ſaͤmmtliche Werke. Ofen, 
41819. 10 Bde. 8. — Neuerlih hat auch ‚Franz Pinetti bie 
Opere filosofiche mit Anmerkk. und einer Biographie‘ M.'s zu 
Mailand herauszugeben angefangen: 567 
Menge — Bufag: Wenn vonder Menge. [hlechtweg bie 
‚Rebe iſt, ‚verfteht man darunter ben großen. und gemeinen. Men⸗ 
fchenhaufen, von welchem dev Kaiſer in Goͤthe's Fauſt (Th. 2. 
Act 4.) mit Rede fat: © 0 U 


en 
Le 


⸗ 
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„Die Menge ſchwankt im ungemiffen Geiſt; 
„Dann firömt fie nad, wohin ber. Strom fie weißt. 
Sk verſchlingt aber auch oft. wie ein reißender Strom ben, ber fi 
auf ihee Gunſt — popularis) verlaͤſſt oder ſich freut, wenn ihn 


nobnen turba Quiritium 
Certat tergeminiu tollere honoribus — 


wie Horaz (od, I, 1.) fagt. Indeſſen ift bie Gunft ber Vorneh⸗ 
men ober Hohen. nich. minder veränderfih und trügerifch, als bie 
der Menge oder des gemeinen Haufens, 

Mennais (F... R... de la Mennais, auch oft Lamennais 
genannt) franzoͤſiſcher Abbe, wird von Einigen ‚auch zu den. Phi: 
loſophen unfrer Zeit gezählt. Doch iſt mie bi. jegt Leine eigentlich 
philoſophiſche Schrift von ihm bekannt, ob er gleich fonft ein geift- 
weicher und berühmter Schriftſteller ift, Fruͤher wertheibigte er in 
feinen theologiſch⸗ politiſchen Schriften (beſonders in feinem Essai 
sar Vindiffsrence en matiere de religion und in der Schrift: 
De la religion consideree dans ses rapports avec. Pordre poli- 
tique et civil. Paris, 1825—26. 2 Bde. 8.) mit heftiger Pole⸗ 
mit das Papſtthum und. das Königthum, fo zwar, daß er dieſes jenem: 
unterordnete. Meuerlich aber bat er in einer zu Paris 1834 erfchies 
nenen, 'viel Auffehn machenden und baher auch viel beftrittenen 
Schrift: Paroles d’un creyant, ſich vielmehr fehe flark gegen jene 
Beiden erklärt, fo daß er von. Vielen nicht mehr für einen Glaͤu⸗ 
bigen, fondern für einen Ungläubigen, ja für einen Umwaͤlzling ge 
halten wird; weshalb auch der Papſt biefe Schrift verdammt hat, 
deſſen untrüglichen Ausſpruͤchen fi), unbedingt zu unterwerfen der 
angebliche. Philofoph feüher für eine allgemeine Menſchenpflicht er 
klaͤrt und es auch felbft zu thun heilig angelobt hatte, Wahrſchein⸗ 
lich aber hatte er bei dieſer Angelobung die Heine Mentalvefervation 
gemacht: Tant. quil me conviendra. Dena in der fpätern Schrift; 
Les ’aflaires de Rome (Paris, 1836. 8.) "erklärte er ſich fehe 
ſtark gegen den Papft und ſprach fogar von der Nothwendigkeit 
einer gänzlichen Umgeflaltung dee Kirche, fowohl als bes Staates 
im Sinne der neufranzöfifhen Demokratie, deren Grumdfäge er auch 
in dem eine Zeit lang von ihm redigirten Journale: Le monde, zu 
verbreiten ſuchte. S. Römifche Hänbdel, Bon Carové. Sn Poͤ⸗ 
Lig’s Jahrbb. der Geſch. ı« 1838. Jan. ©. 51 ff. — Don fei: 
nen Melanges find nah und nah 3 Bände erfchienen. Paris, 
1818. 1826. und 1835, 8. Die mit einer 100 Seiten langen 
Vorrede ausgeſtatteten ‚Troisismes melanges follen nach dee Bes 
hauptung ‚mancher Enthufiaften die Erklärung der Vergans 
genheit, das Gericht der Gegenwart und bie Enthüls. 

lung ber Zukunft auf einmal (a la fois) enthalten, Was will 
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man mehr? — Jetzt fol er ſich mit einem Essai d’un nouveau 
systeme de philösopbie befchäftigen. Gelingt dieſer Verſuch, fo 
wird ihm mohl Niemand den ‚Titel eines Philoſophen ſtreitig ma⸗ 
chen. Auch murbe angefündigt, daß feine Oeuvres completes: feit 
1836 zu Paris in 12 DOctavbänden erfcheinen follten und daß einer 
diefer Bände etwas ganz Neues (vielleicht, jenes neue Syſtem?) 
enthalten würde. — Vergl. Etudes et notice biographique sur 
"Mr. F. de la Mennais. . Par Ed. Robinet. Paris, 1885. 8. 
— Satan und die Revolution. Ein Gegenſtuͤck zu: den Paroles 
d’un eroyant. Bon 8. 2. von Haller. %. 2. Augsburg; 183%. 
8 — Betrachtungen uͤber einige Schriften von F. R. de la M. 
Bon Dr. Baumgarten: Erufius. Senna, 1834. 8 — Hi- 
stoire de la nouvelle hör6sie du 19, siecle, ou réfutation com- 
pleie ‘du systeme et- de tous les ouvrages+ de Mr, l’abbe de la 
M. Par Mr. N. S. Guillon, ev&que de Maroc. Par. 1834 
ff. 3 Bde. 8. — Die Syeophantologie des Abbe Semidei (Pas 
vis, 1835. 8.) welche politiſch-religioſe Betrachtungen enthält, ſoll 
auch ‚gegen dieſen Philoſophen als einen politifch=religiofen Syko⸗ 
phanten gerichtet. fein. — Nach dem Journ. des debats vom :26.- 
Zul. 1837 ift er mit einem Mönche des Kloſters de la Trappe 
(P. Maria Joſeph, früher in der großen Welt als Frhr. v. 
Geramb bekannt) nad) Rom gegangen, um dem Papfte von neuem 
zu huldigen und dann’ in- einem Kloſter bei Paleftrina unweit Rom 
zeitiebens Buße für feine Verirrungen zu thun. Nach der Allg.’ 
Zeit. aber vom 1. Aug. d. J. hat er fih bloß von Paris nad) 
Sezanne im Depart. der Marne zurkdgezogen, um ein neues Werk 
auszuarbeiten, das auch bald nach herunter bem Titel: Le hvre du 
peuple erfchienen ift und von Miglingen ein demokratiſches Schä= 
fergediche genannt wird. | | 
ens agitat molem. — Zuſatz: Diefer alte Weisheits- 
ſpruch laͤſſt fih auch pantheiſtiſch deuten. S. Pantheismus 
nebſt Zuſ. In dieſem Sinne kommt er auch bei Virgil (Aen. 
VI, 727.) vor, wie ſowohl die vorausgehenden Worte (totam infusa 
per Pa als bie nachfolgenden. (et magno. se corpore miscet) 
eweiſen. J 
Menſch. — Zuſatz: Diejenigen, welche dieſes Wort fuͤr 
einerlei mit dem indiſchen manusch und dem ſamskritiſchen manu- 
sha oder manuschya halten, leiten es ab von der ſamskr. Wurzel 
. man oder manu, welche nach Einigen Herz oder Vernunft oder 
den denkenden Geift, nach Andern ben Großen oder Urkräftigen bes 
deuten fol. Damit ließe fich aber die uns näher liegende Ableltung 
von Mann (duch) Zufammenziehung von Männifch) wohl ver 
einigen. — Wenn Line geftand, er habe kein hinreichendes Unter- 
ſcheldungsmerkmal zwifchen dem Menſchen und dem Affen auffinden 
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koͤnnen, ſo dacht' er wohl an den alten Vers: Simia quam simi- 
lis turpissima bestia nobis! Eine ganz andre Aehnlichkeit aber 
hatte Lactanz in Gedanken, wenn er (de opif. dei cap. 8.) 
fügte: Vultus [hominis] erectus et deo patri proximus; wobei 
aber- doch ein ziemlich grober Anthbropomorphismus zum Grunde 
llegt. S. d. W. n. 3... Dagegen fagte Cicero (de of. I, 4.) 
ganz richtig. Inter hominem et belluam hoc maxime interest, 
quod homo rationis est particeps, quodque vi rationis homo con- 
ciliatur homini et ‚ad orationis et ad vitae societatem; und ebenfo 
richtig Seneca (ep. 92.) wenn man nur diis in deo verwandelt: 
Ratio diis hominibusque communis; ‘haec in illis consummata 
est, in nobis consummabilis. — Menn den Menfhen Pindar 
dem. Zraum eines. Schattnse, Shakespeare aber umgekehrt ben 
Schatten eines Traums nannte: fo hatten beide Dichter nur bie 
finnlihe und ebendarum fehr gebrechliche und vergängliche Natur 
des Menfchen im Sinne, ‚über weiche auch ein großer beutfcher 
Dichter GGoͤthe im Kauft Th. 2. Act 2.) klagt, indem er bie 
Menſchen als Gebilde bezeichnet, die zwar. gern nach dem Höhern 
trachten und wohl gar ſtreben „Goͤtter zw erreichen,” aber doch 
verdammt felen, „ſich immer felbft zu gleichen” — was indeß nur 
dann wahr tft, wenn die Menfchen das Höhere nicht im Sittlichen, 

fondern nur im Sinnlichen fuchen, mithin die Pfyche zu fehr vom 
Soma beherefht werden Laffen. Daher ift es auch nicht- ganz 
richtig, wenn manche neuere Naturphilofophen fagten, der ganze Unter 
ſchied des Menfchen vom Thiere beftehe darin, daß jener wiſſe, er 
fi ein Thier, diefes nicht. Der Menſch weiß freilich, daß er auch 
ein Thier iſt, aber nicht ein bloßes Thier, ſondern noch etwas Hoͤ⸗ 
heres, Goͤttliches, ein vernuͤnftiges und freies Weſen. Darum hat 
er auch eine Geſchichte ſeines Geſchlechts, die mehr iſt als bloße 
Naturgeſchichte. Denn ſie berichtet nicht bloß von dem, was der 
Menſch als Thier, ſondern auch von dem, was er als vernuͤnftiges 
und freies Weſen gethan, von ſeinen phyſiſchen und ſeinen morali⸗ 
ſchen Lebensaͤußerungen. S. Geſchichte nebſt Zuſ. — Vergl. 
noch: L’homme religieux et moral. Par P. Vernes de Luze, 
und: L'homme politique et social. Par le même. Paris, 1833. 
8. A. 2. 1835. — Considerations, sur la nature de l’homme 
en soi-meme et dans ses rapports avec l’ordre social. Par 
Mr. le comte de Redern. Paris, 1835. 2 Bde. 8. — Theorie 
de Thomme intellectuel et -moral. Par S, Ch. Henri Cros. ° 
Daris‘, 1835. 2 Bde. 8 — Der Menfh in „Bertehung. auf fen” 
Werden, Beftehen und feinen Tod, Von Dr. Joſeph Veszely. 
Wien, 1836. 3. — Grundzüge der Naturlehre des Menfchen von 
feinem Werden bis zum Tode. Bon Dr. Ign. Rud. Bifchoff, 
Edlem v. Altenftern. Asch. 1.. Wien, 1837. 8. Das Ganze 
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fol aus 4 Abtheilungen beiten. — S. auch Menfhengat: 
tung nebft Zuſ. Be GE Ze 
Menſchchen f. Homuntel. -» ' Ä 
Menſchenfurcht. — Zuſatz: Eine natürliche Folge biefer 
Furcht iſt die uͤbertribne Menfhengefältigkeit, indem man 
nämlich aus Furcht vor Dienfchen, befonders höher geftellten, ihnen 
dadurch zu gefallen fucht, dag man auch ihrem boͤſen Willen nach⸗ 
giebt, alfo gefällig gegen Andre iſt, wo man «8 nicht fein, ſondern 
vielmehr nach dem Grundſatze handeln fellte: Gottesfurcht geht 
vor Menſchenfurcht. Wegen des Verhaͤltniſſes biefer beiden Ge- 
muͤthsſtimmungen vergl. auch Gottesfurcht. 
„Menſchengattung oder Menſchengeſchlecht. — Bu: 
ſatz: Wegen ber verſchiednen Anfichten. vom Urſprunge deſſelben 
vergl. auch folgende 2 Schriften von CEhſti. Kapp: Ueber den 
Urfprung der Menfchen und: Völker nad) der. mofaifhen Genefis. 
Nürnberg, 1829, 8. und: Meber den Anfang der Geſchichte und 
die zeligiofen Sagenkreife der Alten; in Deff. Athene B. 1. 9.1. 
Ne. 1. nachher auch in ben vermifchten Aufſaͤtzen aus philoſ. und 
biftor,.. Gebiete. Kempten, 1833. .8. Nr. 41. mbft Sofephi’s 
Naturgeſchichte des Menſchen. Hamb. 1790. 8. — Der Menfch. 
Ein zoolog. Verſuch über die Menfchengattung Bon Bory de 
Spint:Bincent Nah der 3. X. des franz. Originals überf. 
Weimar, 1837. 8. — Wegen ber Veränderungen, welche Fortpflan⸗ 
zung, Geburt und Rob, in ber Menfchengattung hervorrufen, f. 
‚bie Schrift von Joh. Pet. Suͤßmilch: ; Die göttliche Ordnung 
in der Veränderung bes menfchlichen Gefchlechts x. Berlin, 1740. 
3 Thle. 8. — Die. Behauptung, daß bie Menfchengattung oder 
das Menfchengefchlecht (genus humanum) nicht in verſchiedne Ar⸗ 
ten (species) fondern bloß in Raffen (nah dem Franz. races, bie 
man im Lat. vielleicht stärpes ‚oder auch variekates nennen koͤnnte) 
zerfalle, hat doch wohl nur eigentlich in der dogmatifchen Annahme 
ihren. Grund, daß alle Menſchen auf der Erbe bloß von Einem 
Paare abſtammen und diefes Paar unmittelbar non Gott gefchaffen, 
deſſen Nachkommen aber gleicher Schuld mit jenem und benfo auch 
gleicher Erloͤſung durch einen gemeinfamen Heiland theilhaftig ges 
worden. Solche dogmatifche Annahmen gelten nicht, wenn man 
‚eine Sache wiſſenſchaftlich aunterfucht, ſei es nach allgemeinen phi⸗ 
loſophiſchen oder nach beſondern empiriſchen und hiſtoriſchen Gruͤn⸗ 
‚den. Wegen der Zahl und Bezeichnung jener. Raſſen aber iſt noch 
Eolgendes zu bemerken: Blumenbach (de generis humani va- 
‚rietate nafıva) nimmt 3 Hauptrafin an (kEaukaſiſche, aͤthiopiſche 
und mongottiche) und 2 Meben= oder Mittelrafien (malatifche und 
amerikanifche) fo daß die malaiiſche den Uebergang von. der kaukaſi⸗ 
[hen zur aͤthiopiſchen, und bie amerflanifche ben Uebergang von 
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iefer zur mongoliſchen bilden ſoll. Die kaukäſiſche waſſe waͤre · ſo⸗ 
ag dee Grund⸗ oder Urftamm. Andre halten die dthiopifche dafuͤr, 
B. Choulant In dei 2. feiner drei anthropologifchen Vorleſun⸗ 


* - Ueber: die Naturgeſch. des Menſchen. Wieder Andre nehmen 


4 Hauptraffen an, eine ſchwarze (ſuͤdliche, afeifanifche) eine gelbe 
(öfliche, afiatifche)- eine rothe (weſtliche, amesißanifihe) und eine 
weiße (mörbliche, europaͤiſche) z. B. Kabre d'Olivet in feiner 
Hist. philos. da genre humain. B. 1. S. 66-77. Dagegen 
werden in bee Schrift: Naturgeſch. und Abbildungen ber Saͤug⸗ 
thiere von Schinz und Brodtmann (A. 2. Leipz. 1831 fi 
Fol.) 5- Hauptraſſen, die aber wieder in mehet uUntemaſſen zerfallen, 
anterſchieden und abgebildet, naͤmlich: 


1. kaukaſiſche“ TI 


a. europälfche | 
0. weſtliche 
ß. ſuͤdliche LT, 
celtiſche oder kelt. 
d.germaniſche | 
b. arabifche 
| c. indifche J 
2. mongoliſche | ln 5 
a. kalmuͤckiſche77. nn 
b. finefifche 0 " 
ne. 6 hyperboreiſche 
3. amerilanifhe 
a. columbifche, 
b eentralamierikönifihe 
F c. patagoniſche 
4. malelifhe 
a. oͤſtliche (rein mal) 
b. weſtliche 
"ce, auſttaliſche 
5. —J 
a. Neger 
Kaffern 
c. Melanier (in Diemensland, Feuerland, Reuainanen, 
den Philippinen ıc.) 
a Hottentottn. 


Auch in De.. K G. Naumann's eff: Die tebenbige Natur 
(Beim, 1835. 8. ©. 336 ff.) werden 5 Hauptraſſen unterſchie⸗ 
ben: : 1. die weiße (Krten, Slaven; "German, Nardlaͤnder, 
Zatarın, Detfer, Griechen, Araber, und Mauren). 2. bie gelbe 
(Mongolen, Sineſen, Japaneſen, Hindus und Dlalaten). 3. bie 
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ſchwarze (Hethiopen, Neger, Kaffern, Buſchmaͤnner, Hotteutotten. 
Neuſeelaͤnder, Suͤdſeeinſulaner, Neuhollaͤnder und die weſtindiſchen 
Neger). 4. die rothe (Mejikaner, Peruaner und alle Urbewoh⸗ 
ner von Amerika). 5. Polarmenſchen (Eskimos, Lappen, Samos 
jeden und andre Stämme am Nordpole, fo wie die Peſcheraͤhs an 
Suͤdpole). — Allein. in der Schrift: Der Menſch in allen Zonen 
ber Erde, .von Dr. 3. 9. Hoffbauer (Leipzig, 1832. 8.) merz 
den die. Menfchen in dieſer Hinficht unter folgende 6 Hauptflänme 
gebracht: Polarvoͤlker, Voͤlker von ſchoͤner Bildung, Mongolen, 
Neger, Amerikaner, Malaien. Berge. auch Tableau synoptigne 
des-;races humaines, montrant leur origine, ‚leur ‚distribution 
geographique, leurs characteres physiques et moraux ete.. Par 
le dort. Saucerotte.. Paris, 1836. Gr. Fol. — Wenn man 
neuerlih die Sprachähnlichkeit und die Sprachverfchledenheit ber 
. Völker zur Beftimmung der Menfchenraffen hat benugen wollen, fo 
iſt diefer Leitfaden doch nicht ſicher. Man rechnet z. B. die Sine⸗ 
fen faft allgemein zur mongolifhen Raſſe. Und doch haben die 
Sinefen eine einſylbige Sprache, welche die verſchiednen Beziehun- 
gen der Wörter bloß durch Betonung und Stellung berfelben bezeich- 
net, während andre mongolifche Voͤlker mehrſylbige Sprachen mit 
Dechination und Conjugation haben. — Daß das Menfchengefchlecht 
gleich andern Thiergefchlechtern ausfterben Eönnte, fo lange die Erbe 
in ihrer jegigen Geftalt und Lage befteht, iſt wohl nicht zu befuͤrch⸗ 
. ten, weil es fich fchon über alle Gegenden dee Erde verbreitet hat 
und auch überall Nahrungsmittel findet, mit Ausnahme ber Außer 
fien Polargegenden. Anſteckende Krankheiten, giftige Winde, große 
Fluthen, Erdbeben und andre Particularrevolutionen der Erde koͤnn⸗ 
ten. alfo immer nur einen Theil des Menſchengeſchlechts vernichten. 
Traͤfe aber die Erde einft eine MWeltrevolution, was allerdings moͤg⸗ 
lich: fo würde fie auch wohl dem Menfchengefchlechte fein Ende bes 
reiten. ©. Erde n.3. u. Menſchengeſchichte. Darum laͤſſt auch 
bie heilige Sage das Menfchengefchlecht nicht ewig ‘auf dee Erde forte 
dauern. Daß aber das Menfchengefchlecht STAR immer ſchlechter 
geworden, auch immerfort ſchlechter werde, und ſo vielleicht fich in 
ſich ſelbſt verzehre, indem endlich aus Schwaͤche der Zetigungskraft 
keine neuen Generationen entſtehen wuͤrden, laͤſſt ſich weder bewei⸗ 
fen noch vernuͤnftiger Weiſe vorausſetzen. S. Fortgang'n. 3. — 
Wenn uͤbrigens ein Biſchof auf einer Synode des Frankenreiches 
ernſtlich zweifelte (wie Wachsmuth in feiner eutop. Sittengeſch. 
Th. 4. Sa 138. berichtet) „ob: die, Weiher: sum; menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechte gehoͤrtenſen fo. koͤnnte man mit. demſelben Rechte zweifnin,. ob 
bie Biſchoͤfe dagu gehoͤrten Ser. wollte: etwa, der, hochwuͤrdige 
Mann zu verſtehen geben, die Weiber ſeien Engel? Das waͤre 
doch für einen Biſchef su galiumt. Die, alten Dentſchen aber glaub⸗ 
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ten wenigſtens, in den Weibern ft etwas Heilige und. Propbeih 
ſches, und befragten fie daher auch oft-wegen der Zufunft. 

Nenſchengefaͤlligkeit fr Gefaͤlligkeit und Men: 
ſchenfurcht nebit Zuf. 

Menſchenkennkniß. — Bufag:. In Bezug auf die Er⸗ 
werbung dieſes wichtigen Zweigs der Erkenntniß ſagte Confuz in 
ſeiner Schrift Ta⸗Hio oder die große Wiſſenſchaft mit Recht: 
„gerne ben. Menſchen aus dem Menſchen fetöft Eennen! Alle Kennt⸗ 
„niß, die nicht aus ihm gefchöpft, iſt falfch und unnuͤtz.“ — Vergl. 
ah Kant’s Anweifung zur Menſchen⸗ und Weltkenntniß, * 
Deſſ. Vorleſungen herausgegeben von Fr. Ch. Starke. Leipzig, 
ea 8. und M. Ent von be Beurteilung‘ Andrer. Bien, 

8. . 

Menſchenkinder. — Zguſatz: Der Ausdruck Menfhens 
find oder Menſchenſohn iſt ſehr altz denn ex kommt ſchon im 
A. T. häufig, vor, nämlich DINTI2, was man auch Adamskind 
oder Adams ſohm uͤberſetzen Tann, was .aber nichts weiter ald dem 
Menfchen ‚überhaupt (Boy), bedeutet; Auch. gilt. dieß in Bezug 
auf den analogen Ausdruck viog ou wvIownov im NM, J. - es 
nigſtens laͤfft ſich aus diefem Ausdrucke allein keine Folgerung ab⸗ 
leiten in Bezug auf die höhere Natur deſſen, von dem er präbis 
cist wird. 

Menfchenleben. — Zufag: Daß es beffer fei, gar nicht 
geboren zu ‚werben oder wenigftens. recht bald wieber zu ſterben, wie 
Theognis meinte — f. d. N. nebſi Zuſ. — ift eine ‚ungereimte 
Behauptung, die nur als Ausdrud einer tiefen Melancholie ent: 
ſchuldigt werden mag. Aber freilich iſt das Leben eines Menſchen, 
der es nicht zum eignen und fremden Beſten benutzt, weder fuͤr ihn 
ſelbſt noch fuͤr Andre von Werth. — Auf bie Frage, die ſchon ein 
alter Schriftſteller (Herodot in ſeinem Geſchichtswerke) aufwarf, 
wo die Menſchen am. beften und. am laͤngſten eben, ‚antwortet ‚ein 
neuer (Boffe in feiner Schrift über. das Familienleben): „In 
England.“ Sollte das. wohl wahr. fein? Die meiflen comfortg 
mag ‚man dort. wohl für das Leben erfonnen haben; aber comfer- 
table iſt noch nicht good, vielweniger best, wenn vom Leben übers 
baupt die Rede if. — "Mas ferner Die dich hefprochne, Stage bes 
trifft, ob man fein vergangnes Leben noch. einmal wiederholen 
möchte: ſo jſt dieſelbe ſchlechthin weder zu bejahen noch zu vernei⸗ 
nen. Ein laſierhaftes Leben zu wiederholen, wäre nichts: weniger 
als wünfchenswerth. Wenn aber das vergangne Leben auch nicht 
mit Laſtern befledt wäre: fo würde ſich's doch nicht der Mühe verlohnen, 
es zu. wieberholen, wofern man nicht. wenigſtens die gemachten Er⸗ 
fahrungen ;benusen dürfte, um es auch von kleinern Flecken zu rei⸗ 
wigen, alfo.-gleichfam en vebeflrt Ausgabe deß frhern Lebens zu 
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veranſtalten. Indeſſen iſt die ganje Frage eigentlich unnuͤtz, da ‘ee 
keinem Menſchen vergoͤnnt iſt, zweimal auf der Erde zu leben — 
mian muͤſſte denn an eine Seelenwanderung glauben. Und ſelbſt 
biefe zugegeben, wäre doch das folgende Leben immer ein andres, 
weil "Die "Seele nun ein andred Organ Ihrer Wirkſamkeit hätte und 
mit demſelben unter ganz andern Umfländen und Verhaͤltniſſen 
(raͤumlichen, zeitlichen und gefelligen) lebte. Berg: Lebensdauer, 
Dräeriftenz, Seelenwandtrung, Tod' ünb Unſterblich⸗ 
Leit nebſt Zuſſ. Desgl. die Schriften: Weber humanes Leben. 
Von Dr. 3. D. Brandis. Schleswig, 825.8. — Die Lehre 
‚von: leiblichen Leben: des Menſchen. Von Dr. U. W. Volk⸗ 
Mann. Reipzig, 1837.:8.-" ° - - - un 
Menſchenrechte. — Zufag: Werden bie Rechte ber 
Menfhheit überhaupt (jura- humanitatis) auf die Menfchen 
im Staate bezogen, To heißen fie allgemeine Bürgerrechte 
Güra ciritatis ®. eivilitatis) und find daher auch von’ ben poſitiven 
Staatsgeſetzen anzuerkennen. S. Geſetzgebung nebft Zuf. Darum 
ſollen ebendieſe Geſetze ein Auüsbruck des allgemeinen Willens fein; 
amd darum hieß es auch in der bekannten Erkkaͤrung der Mens 
ſchenrechte, mit welcher nicht bloß für Frankreich, ſondern - für 
danz : Europa eine neue: -politifche - Hera begann: „Da das Geſetz 
„ber Ausdruck des Gefammtwillens ift, fo muͤſſen fämmtlide Buͤr⸗ 
„ger entweder perfönlich ober durch Vertretung mitwirken, wenn ein 
„Geſetz gegeben werben ſoll. Daffelbe muß für Alle gleich fein, fo 
„wohl wenn es Schug gewährt; als ‚wenn es Strafe verhängt. 
„Da ale Bürger vor dem Gefege gleich find, fo Eönnen fie zu 
nalen öffentlichen Aemtern - berufen werden nach ihrer Faͤhigkeit.“ 
— Wer mar aber. der Urheber dieſer fo einfluffreichen ‚Erklärung ? 
Ein hoher katholiſcher Beiftticher, win Bifchof von Autun, Namens 
Talleyrand, Mitglied der allgemeinen Ständeverfammtlung im 
Anfange der feanzöfifchen Staatsumwaͤlzung. Ob er wohl jegt noch 
' als ein’ gefürfteter und befahrter Staatsmann fo denken mag? ©. 
Vie politigie de Charles: Maurice prince de Talleyrand. : Par 
Alex. Salle. Paris, 1834. 8. Auszug in Bran's Minerva: 
100. Min, ©. 517 EEE . 
Menſchenvergoͤtterung ſ. Apotheoſe und Gott⸗ 
inen ſch u. J 
Menſchenwelt (mundus humanus) bedeutet den Inbegriff 
aller auf der Erde lebenden Menſchen, als Gegenſatz von der Thier⸗ 
welt und der Pflanzenwelt, welche beide mit jener zur orga⸗ 
niſchen Natur gehören. S. Organe nebſt Zuſatz. Jene rich⸗ 
tet ſich aber nicht, wie dieſe beiden, nach bloßen Naturgeſetzen, ſon⸗ 
dern auch nach Vernunftgeſetzen, nach Geſetzen des Rechts und der 
Pflicht, die man zum Unterſchiede von den phyſiſchen auch mo: 
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ralifche nenne. S. Grſotze n. Bi’ Auch vergle die Schrift‘ von: Foh. 
Heine Mart. Erneſti: Die Menſchenwelt für denkende· Ber 
fe. . Quedlinburg und Leipz. 1820. 81 Etwas Andres‘ bebaut 
bee umgekehrte Autdrud W stem enſch (homo: mundänae). - 
Meltmannn. 8. 
Menſchheit. — Aufag: Horgen ver Geſchichte' der 
Menſchheit £ Menfhengefhtichte und bie unter Herder 
und Sfelin angeführten Schriften darüber. 
Menſchlein ſ. Homunkel. nn 
‚Agnſchthum ſagt man abgekuͤrzt fie Menſchentham— 
„u Menſ chwerdung findet täglich "und ſtuͤndiich ſtatt, indem 
immer neue Menſchen exzeugt und geboren werden. Man nimmt 
aber jenes Wort gewoͤhnlich, nicht in dieſem menſchlichen und na⸗ 
tuͤrlichen, ſondern in einem uͤbermenſchlichen und uͤhernatuͤrlichen 
Sinne, indem man darunter die Menſchwerdung eines goͤtt⸗ 


lichen Weſens (eines ewigen Sohnes von Gott, der in 
ber Zeit auch, Menſch geworden) verficht. ; ©. Gottwenſch 


nebfl auf. In Frankreich gab. ed aber eine refigiofe Secte, mi 
auch eine Menfhwerdung des. heiligen Geiftes hoffte, nach⸗ 

dem, wie fie meinte, das Verdienſt jenes menſchgewordnen Sohnes 
vor Gott erloſchen ſei. Da jedoch ihre Hoffnung nicht in Erfüls 
Jung geben wollte, fo ift die Secte felbft nad) und nach wieder er⸗ 
loſchen. In Deutſchland iſt indeſſen dieſe Secte gewiſſermaßen wie⸗ 
der aufgelebt. Hier hat man naͤmlich die. Behauptung Hegel's, 
daß Gott erſt im Menſchen zum Bewuſſtſein feiner felbft gekom⸗ 
men, und zwar vorzugsmwelfe in jenem -Philofophen, meil- berfelbe 
duch feine abfolute Philofophie das goͤttlich⸗ menfchliche Bewuſſt⸗ 
ſein auf das Hoͤchſte geſteigert oder zur Vollendung gebracht habe, 
auch in der Art aufgefafft, daß Gott in jenem Philoſophen 


Menſch geworden, mithin dieſer Menſch nicht nur ein incar⸗ 


nirter Sohn Gottes, ſondern auch ein incarnirter herti⸗ 
ger Geiſt geweſen, da es weſentlich Ems: und Daſſelbe fei, ob 
Sort ſich als Vater, Sohn ober Geiſt fege und anſchaue. S. 
Dreieinigkeit nebſt Zuſ. und Incarnüt kön.. 

Mens notior corpore — ber Geiſt iſt bekannter als 
dee Körper — iſt ein Ausſpruch der Idealiſten und Spiritualiſten, 
durch den fie andeuten wollen, daß dasjenige, was uns das Selb⸗ 
bewuſſtſein vom Geiſte ober von der Seele ſage, im Grunde ges. 
wiſſer ſei als das, was wir durch die Sinne vom Koͤrper oder von 
der Materie uͤberhaupt erkennen, weil dieſes auch wohl eine Taͤu⸗ 
ſchung der Sinne fein koͤnnte. Wenn man aber alle aͤußere ſinn 
liche Wahrnehmung flr- bloßen Sinnentrug über Schein erklären 
wollte, fo koͤrnte man wohl mit gleichem echte auch alle innere 


8 entelteſewatuen Meriftit 


ſiniliche Wahrnehmung dafuͤr etklaͤren. Und dann wide das Gelb- 
bewuſſtſein auch weiter ‚keine Buͤrgſchaft für feine Wahrheit oder 
- Buogriäffigkelt gewähren Einnen S. Bemwufftfein, auch Idea⸗ 
tismus u. Spirituolismus n. 33. Andre wollten dagegen den 
Sag lieber umkehren (corpus notius mente) weil wir von unſrem 
eignen fowohl als von fremden. Körpern vermöge der Beobachtungen 
und. VBerfuche, die wir mit ihnen beliebig anftellen tönnten, doch 
mehr noch wüflten, als von jenem Etwas, das wir Geift oder 
Seele nennen und deſſen Subftantialität nicht einmal erweislich fei. 
Vergl. Geift md Srele'n. 33. 

Mentalrefervation. — Zuſatz: Diefe Art von Refer- 
wation beim Eide, wie bei jedem Verſprechen, iſt fehr alt. Denn 
ſchon Euripides laͤſſt: ſeinen Dippolyt fagn: „Die Zunge 
ſchwur, doch unvereidige tft der Sinn.” Indeſſen folgt. hieraus 
nicht, daß E. ſelbſt fo. gedachte Habe. Denn bie bramatifchen Dich⸗ 
ter legen ihren Werfonen gar viel in den Mund, was fie ſelbſt 
nicht . billigen. 

Mercantilifeh. — Zuſat: Eigentlich ſtammt dieſes Wort 
zunaͤchſt aus dem Italieniſchen, wo mercatante oder zuſammengez. 
mercante - den Kaufmann und’ mercantile kaufmaͤnniſch bedeuten. 
Die Lateiner ſagen dafür, mercator und mercatorius. — Die 
Mercantiliſten, welche das Handels-Intereſſe über jedes andre 
fegen, werden ebendarum den Induſtrialiſten und Oekono⸗ 
miſten entgegengeſetzt, welche daſſelbe in Anſehung des gewerbli⸗ 
hen und des landwoirthſchaftiichen Intereſſes thun, mithin ebenſo 
einſeitig urtheilen. 

Mercurius philos ophorum oder philoſ. Merz 
tur heißt bei den Alchemiften “ein angebliches Mittel, Gold zu mas 
‚hen, vermuthlich weit. es auch Queckſilber enthielt, das die Ches 

miker mit demfelben Namen bezeichnen. ©. Stein ber Weir 
fen und Tinctur der Philofophen n. 33. 

Merimnophrontiſt. — Bufag; Meomwoggovrorng 
kann man ebenſo wie —D —— —— — durch Grilienfaͤnger 
überfegen, wie man. auch im Deutſchen die Philoſophen — 
nennt. Wegen jenes Ausdruͤcke vergl. Küster et Spanheim 
ad ‚Aristoph. nubes va. 94. coll. 100. et 395. — S. auch 
Phrontiſt und Meteorologen nebſt Zuſ. 

Meriſtik. — Zuſaz: Merismus (niosonog) bedeutet 
ſchlechweg Theilung, Epimerismus (emsmeoıouog) aber eine 
theitweife Hinzufuͤgung, tie fie bei allen Ganzen flattfindet, - die 
nach und nad) aus gewiſſen Theilen zufanmmengefegt werben. Bei 
den alten Grammatikern werben auch Scholien ober Anmerkungen 
a: fipriftlichen. Werten Epime rismen (eruuepeono:) genannt, 
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wahrſcheinlich weil aus denſelben ganze Commentare erwachſen koͤn⸗ 
nem oder weil ſie ſelbſt theilweiſe und allmaͤhllch zum Hauptwerkr 
hinzugefuͤgt werden. | " - 
Meriten (von merere ‘oder 'mereri, verdienen) find Ver⸗ 
dienſte einer Perfon. Doc ſagt man auf) merita causae zur Be⸗ 
zeichnung der Hauptmomente einer Sache. Meritoriſch heiße - 
verdienſtlich; Merttorten aber heißen auch Dinge, die verliehen 
oder vermiethet werden, um etwas zu Verdienen. &, Verdienft 
nebſt Zuf. "Won den Alten würden wcorta ſogar meritoria genannt, 
quoniam corpore- quaestam .‚faciunt s. Jatrum merentar. 
Mesmerismus f. animalifher Magnetismudn.d, 
.Meſſianismus oder Meſſias thum iſt eigentlich ie 
aus dem Judenthume ſtammende. und in das Chriſtenthum 
übertiagne Idee. S. beibes. Denn Meffias (man, von man, 
er hat gefalbs). und. Chriftus (yomzos.,. von xorsw, falben) bes 
deuten urſprimglich duffelbe, einen Gefalbten oder Koͤnig. Und 
was bie Juden in ihtem Meſſtas erwarteten, das Alaubten die Chri⸗ 
ſten in ihrem Ehriſtus gefunden zu haben, einen Erretter von aller⸗ 
lei Uebeln, einen Heiland; wobei freilich Sein genauer Unterſchied 
zwifchen phyſiſchen, :moralifchen ‘oder politiſchen Uebeln gemacht wurde 
und die Individuen: unter Juden und Chriffen ihre Idee von einem 
folhen Retter mit Hülfe der. Einbildimgskraft auf fo verfchiebne 
Weiſe ausfhmädten, daß auf diefe Modificationen hier nicht eins 
gegangen werden kann. Wir haben bloß zu bemerken, daß «8 auch 
einen philofophifhen Meffianismus giebt. Denn: viele 
Anhänger von beriihmten Philofophen: älterer- und neuerer Beit ſahen 
in ben Stiftern ihrer ‚Schulen phitofophifhe Meſſiaſſe d. h. 
Männer, welche den Serthum aus der Philofophie verbannt, die 
reinſte Wahrheit gelehrt und dadurch das Heil der Menfchheit bes 
gründet hätten. Zwar verbrängte auf dem Gebiete der Philoſophie 
immer ein neuerer Meffias den Älteren; ‚aber der Glaube an ben 
philoſophiſchen Meſſianismus uͤberhaupt erhielt fich doch Immer bei: 
denen, die lieber nachbeten als nachdenken und denen daher, wie dust: 
glaͤubigen Schuͤlern des Pythagoras, ein Auros tꝙ&0 ober-Ipwe: 
dixit uͤber alle Gruͤnde geht. Neuerlich hat ſich auch in Paris ein 
ſolcher Meſſianismus gezeigt, der als ſchließliche Einigung der Phi⸗ 
loſophie und der, Religion alle Widerſpruͤche loͤſen und die Aers des 
Abfoluten herbeiführen fol. S. Caro vé's Meſſianismus ıc. (Leipz. 
4834. 8) und. Wronski. en re 
Metabafe. — Zufag: Außer der logiſchen Metabaſe, 
von toelcher in dieſem Art. die Mebe iſt, giebt es auch noch efne 
phyſiſch-metaphyſiſche, wenn man vom Nathrlichen auf das 
Uebernatürliche uͤberſpringt, wie. ber Supernaturaliſt, oder überhaupt 


20 Metagnoſtit Metaphraſe 


bie Gefetze und Graͤnzen bee menſchlichen Erlenntaiß uͤberſpringt 
und dadurch in feinen Speculationen transcendent. ‘wird, wie bee 
abfolute Sdeatift oder Realiſt. Man könnte daher .biefe Art der 
Metabaſe als eine. fpeenintine bezeichnen. Endlich. könnte man 
auch daB Ueberſchreiten der ‚Rechts. umd Pflichtgefege der Vernunft, 
eine praktiſche oder moralifhe Metabaſe nennen, die noch 
ſchlinimer als jene beiden. ift, meil fie, oft wiederholt, auch den Cha⸗ 
rakter bes. Menſchen verdirbt und. die fittliche Weltordnung ftört. 
nn. Metagnoftif. — Bufag: Merayvworızn (soil. zmermun 
l. 7eyö7) Tomimt bei den Alten gar nicht vor,, Mereyzwoıs.. aber 
beißt % ihnen eine Sinnes=' oder Meinungsänderung. .. Folglich iſt 
es: wohl'nicht paſſend;“ die" Metaphyſik oder gar’ bie’ ganze Philofos 
nhie eine Metagnoflik: zu. nennen, obwohl bie Metaphyſiker und bie 
Phileſophen Überhaupt ihre. Meinungen: oft ‚geändert haben. Die 
Phitofophie ſoll vielmehr. unſern Geiſt ‚vor. folder Vexaͤnderlichkeit 
bewahren ‚da fie in der: Metaphyſik als einer transcendentalen Eo= 
kenntniſſlehre die. in der. Urſpruͤnglichen Einrichtung unfres Geiftes 
ſelbſt gegründeten Geſetze, Bebingungen und Schranken ber menfche 
lichen Erkenntniß zu erforfhen hat, ©. Erkenntnifflehre n. 3. 
. Metahiftorie äft auch ein neugebildeter Ausdrud, um bie 
Philoſophie dee Gefhichte zu bezeicdmen,.. weil eine folche 
Philoſ. über bie eigentliche Goſchichte (ivrvopın) hinaus (nero) geht, . 
um die .wifienfchaftlichen Principien ber Gefhichtfürichung und Ge⸗ 
ſchichtſchreibung zu erforſchen. S. Gefhichte nebit Zuſ. 
Metaphraſe. — Zuſatz: Die buchſtaͤblichen oder woͤrt⸗ 
lichen Metaphraſen neunt man auch ſklaviſche, weil es eine 
Art von Wortſklaverei iſt, wenn der Ueberſetzer einer Schrift Wort 
fuͤr Wort aus einer Sprache in die andre uͤberzutragen ſuchtz wo⸗ 
bei es nicht einmal moͤglich iſt, den Sinn einer Schrift treu wie⸗ 
derzugeben, da die Worte verſchiedner Sprachen einander nicht ſo 
genau entſprechen, daß man im jeder Mortuerbindung eines bem 
andern ſubſtituiren Eönnte, ohne jenen Sinn zu verlegen, folglich 
untreuzu uͤberſetzen. Darum ſagt Horaz (A.P. va .133,) mit Recht: 
Nec verhaum verbo curabis reddere fidus interpres. Die freies 
ven .Metaphrafen find alfo auf. jeden Fall vorzuziehn, wenn fie nur 
nicht. fo: frei: find, daß fie willkuͤrlich und ebendaburdy untreu wer⸗ 
den, indem fie ben Schriftfleller etwas ganz Andres fagen laſſen, 
as er im Sinne hatte, folglich demfelben Unrecht thun. Ein Bei: 
fpiel einen ſolchen Ueberfegung, das aber wohl nur aus Unkunde ber 
Sprache hervorging, f. unter Lerminier im Zuf. Der Ueber: 
feger muß denmach vor alſen Dingen beider Sprachen maͤchtig fein, 


ſowohl der, aus. welcher, als ber, in welche es uͤberſezt. 


Sonf verdient er den Tadel, mit welchem der wibige Laͤſtner bie 
ſchlechten Ueberſeter in folgendege Epigramme durchhechelt:  :: 
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„Des Teufels Bosheit nur vergoͤllt des Menſchen Leben; 
„Der Krieg entſteht durch ihn; er macht die Erde beben; 
„Bon. ihm kommt Sieber, Peſt, des Oypochonders Stich⸗ 
„Er ſpricht aus Raſenden und .überfegt — durch dich. * 


Metapbyfik: — Bufag: Die drifkotelifche Metaphofit 
iſt neuerlich zugleich mit der theophraſtiſchen wieder unter dem 
Titel herausgegeben worden: Aristot. & Theophr. metaphysica 
ad veit. cödd. mss. fidem recensita ete. ed. Chsti. Aug, 
Brandis. Der. 1823. 8. T. I. — Vergl. Sam. Petit de 
metaphysicorum librorum Aristot. ‘ordine; in Ejusd.' miscell. 
L. IV. 9. (Der Verf. haͤlt das Werk für zuſammengeſetzt aus 
neben ariflotelifhen Schriften und glaubt unter andern, daß bie 

3 legten. Bücher (12—14) wenn man beren Ordnung umkehre 
oder das 12. zum letzten und das 14. zum erſten mache, die an⸗ 
geblich verlorne Schrift des Ariſt. zege Pilocogıag ſeien, welche 
rege ToyaFov xaı nıegı ıdewv handelte). — De la metäphysi- 
que d’Aristote, Rapport sur un concours etc, suivi 'de la tra- 
duction du iv. de la inetaph. Par Vict. Cousin. Par. 
1835. 8. — Essai sur la metaph. d’Arist. Par Felix Ra- 
vaisson. T. L Par. 1837. 8. Gekroͤnte Preisſchr. — Im 
Rheinifchen Muſeum (1877. 3. 1. ©. 236— 286. und 1829. 
3. 3. 93—104.). befinden ſich auch hierauf bezügliche Abhandlun⸗ 
gen von Brandis und Kopp. — Wenn uͤbrigens Newton 
einſt ausrief: „O Phyſik, huͤte dich vor det Metaphyſik!“ fo hatte 
er wohl inſofern nicht Unrecht, als die Einmiſchung metaphyſiſcher 
Speculationen in phyſikaliſche oder chemiſche Unterſuchungen der em⸗ 
piriſchen Naturkunde, die ſtets auf Beobachtungen und Verſuche in 
Verbindung mit mathematiſcher Rechnung und Meſſung ſich ſtuͤtzen 
muß, viel geſchadet hat. Das hebt aber den Werth der Meta⸗ 
phyſik an ſich nicht auf; und als angewandte Metaphyſik oder als 
Naturphiloſophie muß ſie ſich auch mit Naturdingen beſchaͤftigen. 
S. Naturwiſſenſchaften. Z. Wegen bes ber. a apbafe neuerlich 
gegebnen Namens der Fdeologie ſ. d. W. ſelbſt n. 3 

Metapolitit. — Zufag: Bei den Alten kommt nur rroltr 
zıxm vor, nicht ueranolırıxn (von era, hinüber, und mol, 
ber Staat) ungeachtet ihnen bie Sache nicht unbekannt war. Neuer⸗ 
us > dar man fiatt metapolitifch auch propolitiſch wit 


Metafhematismus f. Schematiömus, Buf. . 

Metataktiſch iſt ein neugebildetes Wort zur Be nung 
deffen, was über (uera, trans) alle oder: doch die gewöhnliche Ord⸗ 
nung (reis, ordo). hinausgeht; bergleichen : im Leben der Men⸗ 
ſchen allerdings ſehr ‚häufig vorfommt; Manche verftchen auch dar⸗ 
unter bad Ewpiriſche oder Hiſtoriſche in den Wiſſenſchaften; wo⸗ 
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von ſich aber kein Grund, abfehen laͤſſt. Denn biefed hat doc) auch 
feine Ordnung, obwohl‘ eine andre als das bloß. Speculative ober 
rein Philofophifche. Eine. Metataktik aber würde eine Anwei⸗ 
fung für übericdifhe Heere fein, wie fie ſich bei ihren Kämpfen 
“mit. einander zu ftellen und zu’ bervegen hätten — eine Idee, bie 
[don dem Dichter Milton vorgefchwebt zu ‚haben fcheint, da er 
in feinem verlornen Paradiefe Engel und Teufel mit einander nad) 
einer beflimmten Ordnung kaͤmpfen laͤſſt, die er freilich meiſt aus 
der irdiſchen Taktik entlehnt hat. — Bel den. Alten findet man 
nur das Zeitw. ueraracosır, umorbnen, anders fegen oder ſtellen. 
"7 Metathefe. — BZufag: MeraFeoıg bedeutet bei den Alten 
auch eine Meinungs: oder Sinngsänderung. Wenn’ daher Jemand 
feine fittliche Gefinnung und Handlungsweiſe änderte, fo könnte 
man dieß auch eine ethifhe oder moralifhe Metathefe 
nennen. . nn nn 
Meteorologen. — Statt uerewpoAoyoı fagten die Alten ne- 
TEWEOPEOTLOTOL U. uegiuvögoovrora. S. Phrontiſt u. Me: 
rimnophr.en. 3. — Die Eintheilung der Meteore Telbft nach den 
Elementen in feurige, Iuftige, waͤſſerige und erdige oder Überhaupt 
in bimmtifche und ichifche beruht auf keinem fichern Grunde ©. 
Element und. Himmel nebſt Zuſſ. — Was bie fogenannten 
Meteorfteine betrifft, die gewöhnlich mit ſtatken Erplofionen 
von Licht und Knall auf. die Erde fallen, nachdem fie meift ſchon 
in der Luft zerplagt find: fü gehört zwar die Frage nah dem Ur⸗ 
fprunge und ben Beltandtheilen derfelben in die Phyſik und Che- 
mie, .fie mögen nun atmofphärifche Producte oder Auswürfe aus 
Mondvulcanen oder Bruchſtuͤcke von zerfprungenen Weltkörpern oder 
gar Ueberbleibſel von ungebildeter, im Weltraume noch frei uniher- 
ſchwebender, fich aber endlich mit größern ſchon gebilbeten Weltkoͤr⸗ 
pern, Wenn fie in beren Anziehungskreis kommen, vereinigender. 
MWeltmaterie fein. Ließe ſich indeß bie Iegtere Hypotheſe als richtig 
erweifen: fo märe bieß eine neue Beftätigung der ſchon anderwärts 
aufgeſtellten philofophifchen Anficht vom Weltganzen, daß es nicht 
als ein fertiges, fondern vielmehr als ein in fletiger Entwidelung 
und Ausbildung begriffenes Ganze zu betrachten fi. ©. Welts 
bitdung. Auch vergl, die Ichrreiche Abhandlung: Weber den Me⸗ 
teorfteinfall zu Blansko in Mähren. Bon Dr. Reichen bach. In 
ber außerord. Beil. zur allg. Zeit. 1834. Nr. 342—3. 

Methode. — Zufag: Neuerlich hat die hegel'fche Mes 
thobe gu philofophiren große Lobrebner gefunden. Denn nad) 
bee Behauptung. der Hegelianer hat der Stifter ihrer Schule durch 
ſeine Methode Die Phitofophie von dem Philofophivenderi ganz un⸗ 
abhängig gemacht. Die Methode foll nun nicht mehr dem Plz 
Iofophen, fondern der Sache ſelbſt angehoͤren; ſie folk daher weder 


\ 
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Demonflration, noch Deduttion, noch Conſtruction, 
ſondern Manifeſtation ſein, indem der Begriff das ſich ſelbſt 
bewegende und ebendadurch die Philoſophie methodiſch producirende 
Subject ſei. — Schriften uͤber die philoſ. Methode ſind unt. 
Literatur. der Philoſ. Nr. 3. nebſt Zuſ. angefuͤhrt. Auch find 
in dieſer Beziehung die Artikel: Einleitung, Encyklopaͤdie 
und Propaͤdeutik nebft Zuſſ. zu vergleichen. — Methodei ober 
Methodie wird nur im boͤſen Sinne genommen für Argliſt ober 
Raͤnke, auch in Bezug auf die Verführungstünfte des Teufels. 
Bei den alten Claſſikern aber kommt nur usdodos vor, und zwar 
fo, daß es auch eine. Abhandlung oder Schrift über einen Gegen: 
fland bedeutet, ‘weil man babei eine gewiſſe Art ober. Regel. des 
Nachdenkens vorausſetzt; wedodsen hingegen findet ſich erft im 
N. T. (Ephef. 4, 14. uedodern ung nauuns, Cap. 6, 11. ue- 
Hodamı Tom dınßorov), — Der religiofe Methodismus, 
wie er fich befonderd unter den proteflantifhen Methobdiften 
in und außer England ausgebildet Bat, ift hauptfächli auf Erres 
gung ſtarker Gefühle und auf fehnelle Belehrung der Sünder ver⸗ 
möge eines -fog. Durchbruchs der göttlichen Gnade gerichtet. Im 
17. Jahrh. aber gab es auch katholiſche Methodiſten, weiche 
als polemiſche Schriftſteller gegen die Proteſtanten auftraten und 
dieſe durch eine angeblich neue dialektiſche Methode zu bekaͤmpfen 
ſuchten. Dieſe Methode haͤtte aber eigentlich nach jenem neuteſta⸗ 
mentlichen Sprachgebrauche lieber Methodei oder Methodie genannt 
werden ſollen. Denn es fehlte dabei nicht an diaboliſchen Verfuͤh⸗ 
rungskuͤnſten. — Vergl. auch: Du methodisme. Par Marc 
Royoux. Genf, 1823. 8. 

Metonymie (uerwvuuıa, von uera, mit, nach, "und 

vouo, bor. ovvun, Name, Wort) bedeutet eine gewiſſe Vertau⸗ 

- fhung der fprachlichen Ausbrüde unfrer Gedanken (nominis pro 
.nomine positio, nach Quinct. inst, orat. VII, 6.) jedoch fo, 
dag daraus Fein Fehler entſteht, mithin bloß als Redefigur; wie 
wenn die Wirkung flatt des Gewirkten (effectus. pro eflecto) . 
gefegt wird. Daher kommen metonymifche Redeweifen am häufig: 

fen bei Dichtern und Rednern vor. Philofophen vermeiden fie 
lieber, wenigſtens da, wo viel auf einen recht genauen Ausdrud 
anfommt. Mean nennt Ubrigens biefe Figur -auc) transnominatio, 
bon ‚transnominare, umnennen oder anders benennen. 

Metrik. — Zufag: Zu den frühern Schriften daruͤber iſt 
neuerlich auch noch eine Wiſſenſchaft der Metrik von Karl Joh. 
Hoffmann gekommen. — Der Ausdruck Metromanie zur 
Bezeichnung einer an Wuth graͤnzenden Luft, Verſe zu machen (bie 
von der echt bdichterifchen; Begeiftrung wohl zu unterfcheiden iſt, 
wiewohl man zuweilen auch diefe als eine Art von Wuth betrach: 

Krug's encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Voͤrterb. Bd. V. Sup. 3 


’ 


3 


za Meile Michele 


tet bat — ſ. Begeiftrung n. 3. und Wuth) iſt wahrfheinlich 
zuerft vom franzöfifchen Dichter Aleris Piron gebildet worden, in= _ 
dem er eines feiner witzigſten und beflen Luſtſpiele, dns audy mit allges 
meinen Belfall aufgenommen murde, la metromanie überfchrieb. 
Es erſchien 1738 zum erflen Mal auf der Bühne und wird noch 
jegt gefchägt. Die Sache felbft war indeß" den Alten nicht unbe: 
kannt, ob man gleich yerponavıa bei feinem alten Schriftfteller 
findet. Mergomoia aber kommt nur bei Grammatikern vor zur 
Bezeihnung des Sylbenmaßes, nac weichem man Verſe macht. 


Ein Inbegriff von Regeln in diefer Beziehung volrde auch uergo- 


% 


vous genannt werben können, obwohl bie gergovopos ber Athes 
nienfer nichts mit. dem Verſemachen zu thum hatten, fondeen Auf⸗ 
fehee über Maß und Gewicht beim Kauf und Verkauf auf dem 
Markte waren: Sonach würde man unter Metronomie viel- 
‚mehr eine. Gefeggebung in Bezug auf Maß und Gewicht beim Les 
bensverkehre zu verftchen haben. - . : _ .. 
Metropole — Zuſatz: Mnsoonodıg bedeutet eigentlich 
die Stadt, von welcher als Mutter kine anbre als Tochter begrüns 


det oder gepflanzt worden. So verhielten fih Tyrus und Kar⸗ 


thago zu einander als Mutterflabt und Tochter: oder Pflanzſtadt. 
Die Bedeutung einer Hauptfladt in einem Lande oder in einer 
Provinz beffelben tft fpäter. | | | 

Michal Pfellus — Bufag: Der Jüngere dieſes Na⸗ 
mens (vollftändig M. Conſtantin Pf. genannt) hatte anch eine 


Zeit lang zu Athen: ſtudirt, bevor er als Lehrer in Gonftantinopel 


aufteat. Sein Comp. in quinque voces Porph. et praedicamenta 


Arist. erſchien auch griechifch und lateiniſch & Venedig, 1532. 8. 
' r 


Michaclis (Ch. Fr). — Zuſatz: ſtarb zu Leipzig im 


IJ. 1834 als der aͤlteſte Privatdocent der Philoſophie (im 64. Le⸗ 


bensjahre). Denn obwohl feine philoſophiſchen Schriften nicht un⸗ 
bedeutend waren: ſo ward ihm doch nicht einmal eine außerordent⸗ 
liche Profeſſur anvertraut, weil es ihm an muͤndlicher Lehrgabe zu 


fehlen ſchien. Jettt find auch jene Schriften beinahe vergeſſen, aber 


mit Unrecht. 
Michelet. — Zuſatz: Er hat ſich viel mit den Schriften 
des Ariſtoteles beſchaͤftigt und von denſelben folgende herausgege⸗ 
ben: Die Ethik des Ariſt. Berl. 1827. 8. — Arist. eihieorum 
nicomacheorum libb. X, Ad codd. mss. et veit, editt. fidam 
recensuit, commentartis illustravit etc. : Ebend. 189-352 Bde. 
8. (Dee 2. B. enthält den Commentar). — Auch bat. er feines 


Lehrers (Hegel) Werke mit herausgegeben, - unter andern: B. 1. 


Philoſophiſche Abhandlungen. Ebend 1632. 8. Hier finder ſich 
auch eine einleitende Abh. von ihm ſelbſt unter dem Titel: Ueber 
den Geiſt des hegel ſchen Syſtems. — Seine neueſte Schrift if: 
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Gececſchichte der letzten Eyſteme der — in Deutſchland von Kant 


bis auf Hegel. Ebend. 1837. 8. Th. 1 

Micralius ſ. philoſophiſche Wörterbücher 

Mitrographie (van zuxoos, Elein, und yoagyen, fchrel: 
ben) bedeutet die Befchreibung Eleinee Gegenftände, welche die Nas 
tur oder bie Kunft hervorgebracht hat. Solche Dinge koͤnnen fehr 
lehtreich oder wertvoll fein, ihre Beſchreibung alfo auch verbienft: 
id. Doch kann man auch dabei in den Schler der Mikrolo⸗ 
gie verfallen. ©. d. W. Bel den Alten kommt wixpoyoagın 
nicht vor, fondern nur zuxgoygape,- und auch dieſes bloß bei 
Grammatikern, um die Schreibung eines Wortes mit einem Eur: 
ien Vocale zu bezeicyaen. 

Mikropſychie (uxpoyvxıo, von bemf. und urn, die 
Seele) bedeutet eine Eleinliche Denkart oder Geſinnung. Verwandt 
damit ift bie Mikrothymie (uxgodyum, von Hvuos, da8 Ge⸗ 
müth) Kleinmuth oder Kleinmuͤthigkeit. S. Muth. 

Miliz (militia, von miles, itis, ber Soldat) wird niche 
bloß vom eigentlichen Kriegsbienfte gebraucht, an dem auch man: 
her Philoſoph (z. B. Sokrates und Cartefius) theilnahm, 
fondern bildlich auch von geiſtigen und fittlichen Kämpfen, in welche 
alle Menfchen von Jugend auf verwidelt werden. Wenn baher ein 
alter Philofopd (Senera im 96. Briefe) fagte: Vivere mililare 
est, fo dachte ve nur an dieſe Kämpfe des Menfchen mit inner 
und äußern Feinden feiner Ruhe und Gtüdfeligkeit, befonders mit 
jenen Affecten und Leidenfchaften, bie oft feine Argiten Feinde find. 

Mill (Bames) geb. 1773 In Schottland, fludirte zu Edin⸗ 
burg, wo ihn Plato’s Schriften vornehmlich anzogen, war eine 
Zeit Lang Prediger in ber ſchottiſchen Kirche, ging dann nach Lon⸗ 
don als Fuͤhrer und Lehrer eines jungen Barons, und blieb auch 
Met feine literariſchen und philoſophiſchen Studien fortfegend. Eine 

History of british India verfchaffte ihm eine Stelle in der Admi⸗ 
on der oftindifchen Compagnie, zu deren Verbefferung er viel 
Außerdem hat er nicht nur einige philofophifche und po⸗ 
Utifche Schriften (Analysis of the phenomena of the haman mind 
und Elements of political economy) befonders herausgegeben, fon 
dem auch dergleichen Abhandlungen in ben Edinburgh review, 
dem Westminster review (das er mit Bentham begründete, zu 
deſſen Nuͤtzlichkeits⸗ Syflem er fich bekannte) dem London review 
und der Eincyclopaedia britannica bekaunt gemacht. Er farb 1836 
in feinem 63. Lebensjahre zu London. Der franzoͤſiſche National 
(ein republitanifches Blatt) nennt ihn belobend un derivain popu- 
laire, democratique, r6volutionnaire, und zählt ihn daher zu ber 
politifchen Partei der Mabicalen im beittifchen Reiche. 
. Mimik. — Bufag: Mimerie bebeutet baffebe, da die Gries 
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hen ſowohl nuuxn als uumtın.(texvn) ſagten. Uebrigens be⸗ 
deutet jenes Beiwort bei den Alten auch zuweilen ſoviel als heuch⸗ 
leriſch, poſſenhaft, unanſtaͤndig und unzuͤchtig, weil die Mimen 
nicht immer die Graͤnzen des Anſtandes und der ſittlichen Zucht 
beobachteten. . 
Minderheit f. Mehrheit. on 
Minervenftein f. Calcul. — Da Minerva von den 
Alten als Göttin der Weisheit. verehrt wurde, fo koͤnnte jener Aus⸗ 
deud auch den Stein der Weifen bedeuten. .S. d. Art. n. 3. 
Indeſſen pflegt man ihn nicht fo zu verſtehen. 
Minimum. — Zufag: Wegen lex s. principium minimi 
ſ. Kraftaufwand nebft Zuf. und die daſelbſt angeführte Schrift 
von Tetens. . on 
Miniſter. — Bufag: Einige leiten dieſes Wort ab von 
manus, die Hand (gleichfam 'mianuster, ein Handreicher) daher 
ministrare, die Hand reichen, helfen, dienen. — Sm bimmlifchen 
Reihe (Sina) fol man die Minifter in denkende und han— 
delnde eintheilen. Jene haben nur Entwürfe zu machen und 
Rathſchlaͤge zu geben, biefe das WBefchloffene auszuführen. Ein 
tüchtigee Minifter ſoll aber beides zugleich fein. Auch fol er nicht 
bloß dem Regenten, fondern. zugleih dem Volke dienen. Darum 
ift er fowohl diefem als jenem verantwortlih für feine öffentliche 
. (auf das gefammte Staatswohl bezügliche) Wirkſamkeit. Manche 
unterfcheiden in dieſer Hinfiht noch die Minifter - Verants 
wortlichteit im engern Sinne, welche fich ausfchließlih auf 
bie Perſonen der Minifter als oberfter Staatsbeamten (nächft dem 
Megenten) von der im weitern Sinne, melde fih auch auf alle 
unter einem Minifter ftchende Beamte (Minifterial-Räthe, Praͤſi⸗ 
denten, Präfecten ꝛc.) beztehen fol. ©. die Minifter : Berantwort- 
lichkeit in conftitutionalen [fonkratifchen oder repräfentativen] Mon⸗ 
archien. Monographie eines alten Gefchäftemannes. Leipz. 1833. 
8 — Bon den Ariftokratien und der Miniſter⸗Verantwortlichkeit 
- in reinen [abfoluten oder autokratifhen] Monarchien. Leipz. 1834. 
8 — Die Verantwortlichfeit der Minifter in Einherrfchaften mit 
Volksvertretung, rechtlich, politifch und geſchichtlich entwidelt von 
Rob. Mohl. Züb, 1837. 8. — Bur Minifterialpartei im 
weitern Sinne gehören Alle, welche es mit den Miniflern halten, 
im engern Sinne aber nur diejenigen Mitglieder eines Parle⸗ 
ments oder einer Kammer von Volksvertretern, welche in folchen 
Berfammlungen ſtets oder doch meift im Sinne der Miniſter ſtim⸗ 
men. Sie verfahren aber dann ebenfo partelifch, als die von ber 
DOppofitionspartei, weiche ſyſtematiſch gegen die Miniſter ſtim⸗ 
men. ©. Oppofition nebft Zuf. Unter Minifterialismus 
aber verſteht man überhaupt das Beſtreben, fich den Miniflern ge= 
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faͤlig zu machen, um von ihnen befördert zu werben, biß man, fo „ 


Gott will, felbft ihren Pag einnehmen kann. — Wegen des häu: 
figen Gonflictes zwiſchen geiftlihen oder Kirchenminiſtern 
und weltlichen oder Staatsminiftern vergl. Carove’s Auf: 


fig: Die geifllichen und die weltlichen Minifter. In Poͤlitz s 


Jahrbuͤchern der Geſch. u. Polit. 1837. Aug. Ne. 2. 

Mirabeau. — Zufag: Die Etudes sur Mirabeau von 
Victor: Hugo beziehen ſich auf dem zweiten dieſes Artikels (Hon. 
. Gabr. Viet. Riquetti Comte de M.) den die franzöfiiche Revolu⸗ 
tion fo berühmt machte. 

Mirakel. — Zufag: Bel den Alten findet ſich zwar ine 
Subft. miraculum, aber nicht das Adi. miraculosus. Erſt b 
Auguftinn kommt das Adv. miraculose vor. ° 

Miſſagathie (mıoayadın, von woew, haffen, und aya- 
dos, gut) bedeutet Haß gegen das Gute überhaupt und dann auch 
gegen die Guten — ein Haß, der nur in einem boͤſen Gemüthe 
fattfinden kann. ©. bös u. gut n.d. Mit der Mifagathie ift da⸗ 


ber die Philokakie oder Kakophilie (Liebe zum Boͤſen) vers 


bunden; ihr Gegentheit aber ift bie Philagathie oder Agatho- 
philie (Liebe zum Guten). 

Miscellionen (meugebildet, von miscere) find eigentlich 
Mifhlinge dem Geſchlechte oder ber Zbfammung 1 nach, die man 
auch Biendlinge ober Baſtarde nennt. S. d. W.n. Z. Da es 
jedoch Philofophen gegeben, die ganz verfchiedenartige Kehren unter 


einander gemifcht haben: fo hat man diefe Mifchphilofophen gleich: 


falls fo genannt. S. Synfretismus vergl. mit Eklek⸗ 
ticismus n. 3. 


Miſeration (von miser, elend) bedeutet ebenſoviel als das 


zuſammengeſetzte und gewoͤhnlicher Commiſeration. S. d. 

— Miſerabel aber bedeutet nicht bloß beklagens⸗ oder bejam⸗ 
mernswerth, ſondern auch klaͤglich oder jaͤmmerlich, ſo daß im zwei⸗ 
ten Falle eine gewiſſe Veraͤchtlichkeit in Bezug auf das, was man 


fo-bezeichnet, zu erkennen gegeben werden fol. In dieſer Bedeu⸗ 


tung giebt es daher ſowohl miſerable Werke aller Art, die 
man auch ſchlechtweg Miſerabilitaͤten nennt, als miſerable 
Menſchen, welche den ſo weit uͤber alle Laͤnder, Voͤlker und 
Staͤnde verbreiteten, obwohl ohne Oberhaupt, Statuten und Deco⸗ 
rationen lebenden Orden der Miſerabiliſten conſtituiren. 
Wenn jedoch bei den Juriſten die Weiber als personae misera- 
biles bezeichnet werden, fo nimmt man. das Wort bloß in ber er⸗ 
fin Bedeutung. Denn man denkt dabei nur an bie natürliche 
Schwäche des zweiten Gefchlechtse und bie davon abhängige Stel» 
fung beffelben in der Gefellichaft; weshalb man die baraus hervor: 


gehenden Nachtheile wieder baducch auszugleichen gefucht hat, daß 


- — 


⸗ 
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das Geſetz in gewiſſen Faͤllen eine fchonendere ober mildere Behand⸗ 
lung ber Weiber vorſchreibt. — Der Ausſpruch: Miserige tele- 
‘ rantur, felieitate corrumpimur, iſt ebenfo wahr als alt. Er komme 
fhon vor bi Tacitus (hist I, 15.) in einer Anrede des Kalk 
ſers Galba an feinen defignirten Nachfolger Piſo. Auch ſteht 
gleich der Grund dabei: Secundae res acrioribus stimulis ani- 
mos explorant. Diefe ftärkern Reize oder Lodungen, mit welchen 
das Gluͤck die Gemüther verfucht, find oft fo mächtig... daß ihnen 
auch ſolche Menfchen unterliegen, welche Kraft genug haben, das 
Ungluͤck zu ertragen. — Wegen des Grundſates: Res s aer a 
miser, f. dieſe Formel ſelbſt. 

Misgeburten. — Zufag: Vergl. auch Bildungs: 
bemmungen und die dort angeführte Schrift von Fleifhmann. 

Misgefhid. ſ. Geſchick nebſt Zuſ. 

Mifodemie (Moodzpuen, von paoew, haſſen, und dos, 
das Volk) bedeutet Haß oder Abfchen gegen das Volk, ein Abs 
ſcheu, ber ſelbſt dann nicht zu vechtfertigen wäre, wenn ex ſich nicht 
. auf dag Volk im Ganzen, fondern nur auf das rohe und gemeine 
Volt, den fog. Pöbel (plebs, volgus) bezöge, da biefe Roheit und 
Gemeinheit meift aus unverfchuldetem Mangel an Erziehung und 
Unterricht herrühet, die Gebildeten und Wohlhabenden aber noch 
fange nicht genug gethan haben, um biefem Mangel abzubelfen. 
Sie follten daher vielmehr ſoviel Liebe zum Volke (geAodnuu) ha⸗ 
ben, daß fie alles aufböten, um jene Roheit und Gemeinheit mög: 
lichſt zu vermindern. 

Mifobarbarismns bedeutet Haß (miaas von wıcem, 
haſſen) gegen alle Arten des Barbarismus oder der Barba⸗ 
set. ©, beide Ausdrüde nebft dem Zuf. zu letzterem. Dos Wort 
iſt zwar neu, aber die Sache alt. Die Griechen fagten nur sueo- 
Aepfuoos und verftanden darunter nicht bloß den: Feind des Bar: 
bartihen, ſondern auch den Feind der Barbaren felbft, ia aller 
Fremden oder Ausländer, wiefern fie diefelden für Barbaren hielten. 
Der Philoſoph aber. ift mur im erften Sinne ein Mifobarbar 
oder Mifobarbarift, indem er als Philanthrop auch die Bar 
davon durch fortfchreitende Cultur von ihrer Barbarei zu befreien 
Man was freitich nicht immer gelingt. 

WMiſagamie (von demſ. und yanoc, bie Heath) bedeu⸗ 
tet Haß oder Abſcheu gegen die Ehe als eine feſte und geſetzliche 
Geſchlechtsverbindung. Zuwellen iſt dieſer Abſcheu Folge der Mi⸗ 
fogpnie, (ſ. d. We) zuweilen aber auch Folge einer wolluͤſtigen 
Geſinnung/ vermöge der man ſich im. Geſchiechtsgenuſſe durch ein 
feftes und geſetzliches Band beſchraͤnken laſſen wi. Im zweiten 
Falle iſt daher bie Miſogamie noch verwerflicher als im erflen. — 
Bei den Alten findet ſich mur das Subſt. ueaoyauos, ber Ehe 
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feind, und als Gegentheil der Ehefreund. Sonach 


Yıloyanıos,. 
würde auch der Rifosamte bie Philogamie als Liebe oder 
Neigung zur Ehe entgegenftehn. 

Miſokakie (von demf. und KOxIa, Bosheit, Laſter) bedeu: 
tet Haß oder Abfcheu gegen alles Boͤſe. Diefer Abfcheu iſt fchon 
durch das DBernunftgefeg geboten und würde auch bei allen Men⸗ 
ſchen flattfinden, wenn das Boͤſe nicht fo oft von Tinnlihen Rei⸗ 
zen oder Lockungen umgeben wäre. Folgt nun bee Menſch biefen 
kLockungen oft, fo kann ihm das Boͤſe fogar zur Gewohnheit, zu 
einer -Art von Bedürfniß, und am Enbe wohl gar lieb werden. 
Es beherefcht ihn alfo dann die Philokakie oder Liebe zum Boͤſen. 
— Bel den Alten findet fi) nur das Zeit. mıooxaxer, bas 
Böfe haffen, und das Haupt. guAoxazxoc, ein Freund des Boͤſen. 

Miſokalie (von demſ. und xadoç, ſchoͤn) bedeutet Haß 
oder Abſcheu gegen das Schoͤne. Dieſer Abſcheu kann entweder 
Folge von Roheit und Geſchmaclofigkeit oder auch Folge von Ei; 
ferfucht und Rachſucht fein, wenn er fi naͤmlich auf fchöne und 
früher geliebte Perſonen bezieht, von denen man betrogen ober fonft 
gekraͤnkt worden. Das Gegentheil iſt Philokatie ober Liebe zum 
Schönen. Da.aber bei’ den Alten so xaAov auch bas Anitändige, 
Edle und Gute bezeichnet, . fo Eönnen jene beiden Ausdrüde gleich 
falls hierauf bezogen werben. Uebrigens findet man bei ihnen zwar 
gıloxakım, aber nicht zuooxalın, ſondern nur icoxadog. .- 

Miſokerdie (von demf. und xeodog, ber Gewinn) bedeu⸗ 
tet Haß ober Verachtung alles Gewinns oder Vortheils — eine 
Verachtung, die wohl’in den meiften Fällen nur affectiet if. Denn 
wenn Gewinn oder Vortheil nicht auf umerlaubte Meife und mit 
Vernachlaͤſſigung alles. Höheren und Edleren gefucht wird, hat wes 
der Moral noch Meligion etwas bagegen einjumenden. . Soll alfo 
die Miſokerdie pflichtmaͤßig und lobenswerth fein, fo ift babei an 
unerlaubten Gewinn zu denten. Mad, ſolchem Trebt nur bet Ge⸗ 
winnfüchtige (QsAoxsodns) ohne Bedenken. Das Gegentheil ift 
daher die Philokerdie oder Gewinnſucht. — Bei den Alten 
kommt nur noaxegöns vor, nicht nıaoxegöua, obwohl QPIA0XEO- 
dee bei ihnen gefunden wird. - 

Miſokratie (vom demf. und xouroc, Stärke, Macht, 
Herrſchaft) ift ein neugebildetes Wort zur Bezeichnung des Haſſes 
gegen alle Macht oder Herrſchaft. in folcher Haß findet aber doch 
nur gegen die fremde flatt, nicht. gegen die eigne. Und wenn auch 
Jemand eine gewiſſe Art oder Form der Herefchaft haſſt, fo tiebt 
er vielleicht eine andre deſtomehr. Ein Feind der Ariftofratie 5. B. 
kann ein Freund ber Demokratie fein, und. umgekehrt ein Feind 


ber Ießteren ein Freund der erſteren. Wolit⸗ man aber ſagen, die 


Miſokratie beziehe ſich bloß auf eine in ihrem urſprunge oder Ham 


x 


7. 
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Gebrauche unrechtmäßige Herrſchaft: fo würbe man dieſelbe richte 
ge Mifodespotie oder Mifotyrannet nennen. — Das Ge⸗ 
gentheil wäre die Philofratie, bie fich aber: mehr auf die eigne 
als auf die fremde Herefchaft. bezieht und daher im Deutfchen Herrſch⸗ 
fucht heißt. — Bei den Alten findet man übrigens weder uoo- 
xgarıo noch Qiloxgarın. 

Miſologie. — Zufag: Die Alten verfianden unter — 
Aoyıa nicht ſowohl den Haß gegen die Vernunft ſelbſt als vielmehr 
die Verachtung der Wiffenfchaften oder der: Gelehrfamkeit. Indeſ⸗ 
ſen iſt dieſe Verachtung doch auch etwas Unvernuͤnftiges oder eine 
Folge des Vernunfthaſſes, da die Wiſſenſchaften Erzeugniſſe der 
Vernunft ſind. Die Miſologie wird dann auch Miſoſophie 
(. d. W.) oder Miſophil oſophie, indem fie ſich in den Wor⸗ 
ten. eines vormaligen baieriſchen Miniſters (Montgelas) * 
ſpricht: de deteste la philosophie. S. Salat's Schelling ih 
Münden. S. 8. — Wegen des Gegenſatzes ſ. Philologie. 

Miſophilie (von uoerv, haſſen, und YuAıa, bie Freund⸗ 
ſchaft) bedeutet die Abneigung gegen eine ſo genaue oder innige Ver⸗ 
bindung mit Andern, welche man Freundſchaft nennt. S. d. W. 
n. 3. Sie entſpringt aus einer gewiſſen Antipathie und kann 
leicht in Mifanthropie ausarten. ©. beides. Bei ben Alten fin⸗ 
det. man nur weoogeog, Feind der. Sreundfchaft, desgl. uoopeAo- 


” Aoyos, Feind der Philologie. 


Mifotheie.. — Zufag: Bei den Alten findet man nur 
ı0oFeog, Gottesfeind. Sie kehrten auch wohl dieſes Wort um, 
‚indem fie es in Heoguong. verwandelten. Die Grammatiker unter 
ſchieden jedoch alsdann durch den Accent In: dee Ausſprache die active 
und bie paffive Bedeutung, fo daß Heoulangs einen Gotteshaſſer, 
Jeans hingegen einen Gottgehaſſten bezeichnete: 
Miſoxenie. — Zuſatz: Bei den- Alten findet fi ſich zwar 
wıookerın, aber nicht das umgekehrte Eevouuoıe, 

Misrath wäre eigentlich ein ſchlechter Math, wie Mis⸗ 
wachs ein fchlehter Wachs. Doc fagt man. auch, daß, etwas 
misrathen oder misgerathen fei, wenn es feinen Zweck ver⸗ 
fehle hat oder nicht gelungen iſt. Auf: folche Art hat es auf dem 
Gebiete der Philofophie gleichfaUs viel Misvach oder Miswachs ges 


geben. Deſſen ungeachtet hat die Philoſophie im Ganzen doch im⸗ 


mer gewonnen. S. Geſchichte der Philoſophie nebſt Zuſ. 
| Miſſion. — Zufag: Wegen der, Geſandtſchaften als po li⸗ 
tiſcher Miſſionen ſ. Geſandte. 

Mitfreude, Mitgefuͤhl und Mitleid. — Zufag: 
Vergl auch bie Schr. v. Dr. Ed. Schmidt: Ueber das. Mit 
gefühl, als H. 1. feiner pſycholl. Skizzen. Wismar 1837. 8. 


Mitgabe (dos, .detis) it alles, was Eitern ihren Kindern | 
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bei deren Verheurathung als Ausfteuer ſchenken, es beflche in Geld 
oder andrem Gute. Sie heißt auh Morgengabe, weil fie oft 
am Morgen nad der Hochzeit (au lendemain) gegeben wird und 
Mitgift, weit Gift urſpruͤnglich — Gabe; daher auch vergeben 
und vergiften oft als gleichgeltend : gebraucht werden. Die Sache 
an ſich ſelbſt iſt nicht zu tadeln. Sie iſt vielmehr auf der einen 
Seite ein natuͤrlicher Erguß der elterlichen Liebe, und auf der an⸗ 
dern, gut angewandt, ein Befoͤrderungsmittel des haͤuslichen Wohl⸗ 
ſtandes fuͤr ein junges Ehepaar. Iſt jedoch Die Mitgift zu groß 
und daher vielleicht das einzige Band, welches die Ehe Enüpfte, ins 
dem der eine Theil nur auf ba fpecuticte, was ihm der andre zus 
bringen würde: fo Tann fie auch ein wirkliches Gift für das ehe: 
liche und häusliche Gtük werden. Daher giebt es allerdings noch 
eine befjere Mitgift, auf welche Horaz (od. II, 24.) mit den 
Morten deutet: Dos est magna parentium Virtas, wenn naͤm⸗ 
lih diefe Tugend von den Eltern auf bie Kinder übergeht. Dann. 
iſt auch nicht zu fuͤrchten, daß, wie es ebendaſelbſt heißt, dotata 
regit virum conjux oder daß. fie gar nitido ſidit aduliero. — Was 
die Natur dem Menſchen bei ſeinem Eintritt in die Sinnenwelt 
zutheiite, heißt nur bildlich eine Mitgabe oder Mitgift, indem man 

jenes Zugetheilte gleichſam als eine natuͤrliche Ausſteuer des Men: 
[hen betrachtet, die freilich noch mehr werth iſt, als jene willkuͤr⸗ 
liche der Eiteen, oder andrer Perfonen, bie zumeilen in 1 biefer Hin⸗ 
ſicht die Stelle der Eltern vertreten. 

Mitgeboren f. angeboren. 

Mitte. — Zuſatz: Schon ber weife Confuz erklärte in 
feinee Schrift Tschon-Yong oder die rechte Mitte diefe Mitte für 
die Grundlage des Weltalls und den Gipfel der Meisheit. Und 
Plautus fagte in einem feiner Luſtſpiele (Poen. I, 2): Hoe 
unum eogitato: Modus omnibus in rebus optumum "est habitu; _ 
nimia omnia nimium exhibent negotium hominibus. Pascal 
aber fagte ſogar in feinen geifteeichen Pensees: C’est sortir de 
’humanit6 que de sortir du milieu. La grandeur de 
?äme humaine consiste à savoir 8’y. tenir; et tant s’en faut 
que sa grandeur soit d’en sortir, qu’elle est a n’en sorfir pas. 
Freilich Tann man von der Idee det richtigen Mitte, wie von allen 
Ideen, auch eine untichtige Unmendung oder einen „Ungereimten 
Gebrauch machen; wie wenn Jemand. fagen wollte: Sch liebe die 
halben Maßregein, weil man, wenn man fie ergreift, die vichtige 
Mitte hält zwifchen Etwas und Nichts thun. Denn bier kommt 
e8 auf den vorgeſetzten Zweck an. Und da man durch halbe Maß: 
segeln diefen nicht erreicht, folche Maßregeln alfo unzureichend find: 
fo würde man im Grunde auch Nichts gethan haben, wenn man’ 
ſolche Maßregeln ergriffen hätte. Ebenfowenig würde ein Bene bie 


\ 


42 Miltelälter | : Mittelitand . 


richtige Mitte halten, wenn er flatt ber ganzen Wahrheit, die er 
fagen önnte und follte, nur Die habe -fagte, oder. ein Richter, wenn 
er flatt der ganzen Erbſchaft, die Jemanden von Rechts wegen zu⸗ 


. ?äme, ihm nur die halbe zuerkennte und die andre Haͤlfte einem 


Unberechtigten gäbe. Denn in Sachen der Wahrheit und der Ge: 
rechtigkeit gilt kein Halbiren: — ©. Ancillon’s Schrift: Zur 
Dermittlung der Eptreme in den Meinungen. Berl. -1823—31. 
2 Thle. 8. mit dem Motto: Inter utrumque -tene!: (Der 1. Th. 
bezieht ſich infonderheit auf Sefchichte umd Politik, der 2. auf Phi: 
loſophie und Poefie; beide aber enthalten viel Lehrreiches). — Vergl. 
auch Partei nebſt Zuſ. und der Schrift: Gedanken uͤber die tich⸗ 
tige Mitte in der innern Politik. Von Schwarz. Ulm, 1832. 8. 

Mittelalter. — Zuſatz: On ber beim vor. Art. angeführe 
ten Schrift von Ancillon (8. 1. ©..35 ff.) findet fich gleich: 
falls ein lehrreicher Auffag: Weber bie Verdienſte des Mittelalters. 


"Ein Gegenftüd dazu liefert das zwar nicht ganz untreue, aber doch 


zu fchauerliche Gemälde von Goͤthe⸗Mephiſtopheles, welches 
bereits im Zuf. u Anarchie mitgetheilt worden. Denn das ift 
freitich nicht zu leugnen, daß in jener Zeit ungeachtet manches Ver: 


dimftlihen, was fie gebar, auch viel Gefeg- und Buchtlofigkeit, 


alfo Feine wahrhafte Archie flattfand. Die neueſte Gefchichte des 
Mittelalters von Dr. Froͤr. Kortüm (Bern, 1836. 2 Bde. 8.) . 
beftätigt dieß zur Gnuͤge. — Zum 1. B. der fchon angeführten | 
Hist. gener. du moyen age.von Demichels ift noch ein 2. ges 
kommen. — Wegen bes myſtiſchen Geiftes, bee fich fchon unter 
den Scholaſtikern des Mittelalters zeigte, f. die Schrift von Heine. 
Schmid: Ueber den Myſticismus des Meittelalterd. Jena, 1824. 8. 
Mittelbar. — Zufag: Die von Manchen aufgeftellte Be⸗ 
hauptung, daß das Denken ein mittelbares, das Glauben 


. aber ein unmittelbares Fürmwahrhalten fei, tft falfh. Denn 


i 


Glauben und Denken ſchließen ſich gar nicht aus, weil man-glau- 
bend denken und denkend glauben kann. "Man farm alfo auch eben: 
ſowohl mittelb. und unmittelb. glauben, als man mittelb. und un⸗ 
mittelb. denken kann. ©. Denken und glauben, auch fuͤr⸗ 
wahrbalten. 

Mittelmaͤßigkeit. — Zufag: Wenn dieſelbe das Praͤ⸗ 


dieat der goldnen mit Recht führen fol, fo muß ſie das’ hora⸗ 


ziſche Gepraͤge annehmen (od. II, 10). Denn bier wird die aurea’ 
mediocritas fo gefchildert, daß nicht bloß die Mufe der Dicht: 
tunft, fondern au bee Genius des Sokrates ben Verf. be 
geiftert zu haben fcheint. 

Mittelftand heiße in ber buͤrgerlichen Geſellſchaft diejenige 
Menſchenklaſſe, welche weber in der hoͤchſten noch in der niedrigſten 
Ebir⸗ lebt und wirkt. Da dieſelbe im Durchſchnitte genommen 
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die meiſte Bildung und bie erſten Lebensguͤter befitzt, auch uͤber⸗ 
haupt die vielfachſte und umfaſſendſte Thaͤtigkeit im Handel und 
Gewerbe wie in der Wiſſenſchaft und Kunſt entwickelt: ſo iſt ſie 
nach der heutigen ˖ Lage der Sachen in allen civiliſirten Staaten 
eigentlich der Hauptſtand der Geſellſchaft, der Kern der Nationen, 
von welchem auch zumeiſt ihr kuͤnftiges Schickſal abhangen wird. 
Eine merkwuͤrdige Schrift über die heutige Macht des Mittelſtandes, 
befonder® in Frankreich, f. im Zuſ. zu Alletz a. E. 

Mittelwort (participium) iſt diejenige Form cines- Zeit: 
worts, welche ihm zugleich die Geſtalt eines Beiworts ober Abjec 
tivs (ſchlagend, gefchlagen) giebt, ja fogar die eines Hauptworts 
oder Subſtantivs (ein Schlagender, ein Gefchlagener) geben kann. 
Es ſteht alfo gleichfam zwiſchen biefen Formen in der Mitte. Mar 
um es Particip heiße, f. Participation. 

Mitwiſſer. — Zufag: Die Mitwiffenheit oder Mit: 
wiffenfhaft. iſt zwar eigentlich nur Theilnahme an dem Wiſſen 
eines Andern. Wiefern aber das Mitwiffen auch auf das Thun 
eines Andern Einfluß haben kann und oft wirklich kat: infofern 
täffe fih der Mitwiffer auch ala Mitthäter, menigftens als 
indirecter Theilnehmer an der That betrachten, wenn er auch nicht 
unmittelbar mitgewirkt (conperitt)hat» Denn er hätte bie That viel 
leicht verhindern können und, wenn fie rechtöverlegend war, auch 
ſollen, fo weit feine Kräfte reichten (duch Abmahnung oder : Anzeige). 

Mnemonik. — Zufag: Die Alten fagten niht 7 wnuo- 
run, fondern To kumporxow oder Ta urnuomsa, um theild das 
Gedächtnis ſelbſt (XKenoph. oecon. IX, 11.) tbeild die Gedaͤcht⸗ 
niſfkunſt zu seyeidmen (Xenoph. symp. IV, 62. Aristot. de 
anima DI, 3. Cie. ad Her. IH, 16). — Vergl. auch die Schr. 
von Dr. Hartendad;: Die Kunft, ein vorzügliches Gedaͤchtniß 
zu erlangen, auf Wahrheit, Erfahrung und Vernunſt begrimbet. 
Quedlinb. 1837. 8. 

Mobilität (vom mobilis, beweglich) bebeutst theils Beweg⸗ 
lichkeit im eigentlichen Sinne, theils bildlich, Unbeftändigkeit, Ver⸗ 
aͤnderlichkeit, Wankelmuth. Die Alten fagten in biefer Bedeutung 
vollftändiger wobilitas hominie ®. ingenii. Dagegen fommt mo- 
bilitas animi aud in ber guten Bebentung einer befondern Se 
wandtheit des Geiftes vor. Ä 

Meodalität. — Zufag: Modalitas dommt bei den Altın 
ebenfowenig vor als modalismus und modalista. Im Mittelakter 
nounte man infonderheit diejenigen Scholaftitee Modaliſten, 
welche die nach der Dreieinigkeitslehre angenommenen drei Perſonen 
in der Gottheit fuͤr Modalitaͤten des goͤttlichen Weſens erklaͤrten. 
Da jedoch daa IR. Modalitaͤt kein objeetives, ſondern bloß. ein ſub⸗ 
jectines Verhaͤltniß der Dinge anzeigt: fo mir’. eo rohl richtiger gm 
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fagen, die Ausbräde: Bater, Sohn und ‚Geift bezeichneten bie 
Modalität unſrer Vorſtellung vom Verhaͤltniſſe Gottes zu uns 
fetbft und zue Welt, nämlih als Schöpfer, Erhalter und Res 
gierer berfelben. ©. Dreieinigkeit nebſt Zuf. 

Mode. — Zufag: ‚Wenn man die Mode tyrannifch ober 
wohl gar den ärgften Tyrannen der Welt genannt hat, in- 
dem man fich auf das bekannte Usus est.tyrannus berief: fo ift 
das eine offenbare Hyperbel. Denn, man kann ſich der Herrſchaft 
diefes angeblichen Tyrannen augenbliclich entziehn, fobald man nur 
ernſtlich will. Wer fi alfo ‚doch von ihm tyrannifiren läfft, der 
lebt in einer freiwilligen SEaverei. Eigentlich iſt e8 auch nicht. die 
Mode, welche die Menſchen tyrannifict, fondern auf der einen Seite 
‚ihre Eitelkeit und ihr Hochmuth, auf der andern aber die Specula⸗ 
tion der Kaufleute, Fabricanten, Scufter, Schneider ıc. auf den 
- Beutel dee mobdifchen Leute, die man nicht mit Unreht Mode⸗ 

narren und Mobendrrinnen genannt hat. 

Moderat. — Bufag: Moderantiften nannte man auch 
eine politiſche Partei in Frankreich waͤhrend der dortigen Revolution. 
Sie predigten zwar Moderation oder Maͤßigung in den politiſchen 
Angelegenheiten ihres Vaterlandes, aber meiſt tauben Ohren, weil 
in Tagen der Umwaͤlzung nicht die Sprache der Vernunft, ſondern 
nur die Sprache der Leidenſchaft Beifall findet. Sie hießen auch 
Girondiſten, weil Einige der vorzuͤglichſten Maͤnner dieſer Par⸗ 
tei aus dem Departement der Gironde ſtammten. 

Modern. — Zuſatz; Moderni s. novi philosophi hießen 
im Mittelalter die Nominaliften, die jest laͤngſt veraltet find 
oder gar ausgeſtorben, wenigſtens als eine für ſich beftehende Secte 
oder Schule. S. Nominalismusn.d. Set giebt es ganz andre 
moderne Philofophen, die aber gleiches Schidfal mit jenen haben 
swerden, wiewohl fie fih als abfolute auch für perennirend ‚halten. 
Vergl. Schelling und Hegel nebſt Zufl. 

Moͤglich. — Zufag: Berg. Complement:und unmög- 
lic) nebft Su 
| Molecuͤlen. — Zufag: Diejenigen, welche, dieſe kleinen 
Theile der Materie als Atomen oder corpuscula minima dachten, 
nannten bie Atomiſtik ebenſowohl eine Molecularphiloſophie 
als eine Corpuscularphiloſophie, und die Atomiſtiker ſelbſt 
Moleculiſten und Corpusculiſten. Doch kommen dieſe 
Ausdruͤcke ſelten vor. 

Rgliniſten ſ. Janſeniſten und Pelagianismus 
nebſt Zuſſ. 

Moment. — Zuſatz: Wenn von geiſtigen oder wiſſen⸗ 
ſchaftlichen (intellectualen oder ſcientifiſchen) Momenten die Rede 
it, fo. verſteht man darunter gewiſſe Lebensregungen in ben ver⸗ 


* 
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ſchiednen Gebieten des menſchlichen Geiſtes. Man nennt ſie auch 
beſtimmter Momente des Wahren, des Schoͤnen und des Gu⸗ 
ten. S. dieſe drei Ausdruͤcke nebſt Zuſſ. — Momentan aber 
heißt ſoviel als augenblicklich oder ſchnell voruͤbergehend, z. B. ein 
momentanes Vergnuͤgen. | | 
Monachismus oder Moͤnchthum. — Zuſatz: Die neu⸗ 
een Verſuche, das Moͤnchthum (dad Schloͤzer eine aus dem fa⸗ 
natiſchen Aegypten heruͤbergekommene moraliſche Peſt nannte) nach⸗ 
dem es ſchon großentheils abgeſtorben, wieder zu beleben und ihm 
ſogar die Erziehung der Jugend von neuem anzuvertrauen, werden 
nicht gelingen. ©. Krug's Schrifti Sol man die Erziehung 


der Jugend wieder den Mönchen und infonderheit. den Sefuiten ans - 


vertrauen * und Deff. Nachſchrift zu der Schrift: Ueber altes und 
neues Chriftenthbum — beide zu Leipzig, 1836. 8. Das hier Ge⸗ 
fagte beftätigt auh Ancillon in feiner Schrift: Zur Vermitt⸗ 
Yung der Ertreme in den Meinungen, indem ee B. 1. ©. 15. 


ganz richtig fagt: „Der Monachismus: iſt eine Verirrung des. j 


„Beiftes und des Gemuͤths, und entfleht aus der Webertreis 
„bung einer wahren, aber einfeitig gefaſſten und alfo falich geword⸗ 
„men Idee, naͤmlich der, daß Entbehren und Entfagen an fich, ohne 
„Zweck und ohne Noth, die Hauptbedingungen der Tugend felen 
„und ben chriftlichen. Heroismus bifden. Diefe Ucbertreibung Ließ 
„glauben, daß es ficherer und leichter ſei, der Welt zu entfagen, 
„als der Welt und ihren Reizen zu widerſtehen, und daß daB Heil 
„ber Seele ſich mit einem thätigen und gemeinnügigen Leben ſchwer 
„vereinigen laſſe.“ Diefelbe Verirrung gebar auch den Eremitis- 


mus, nur daß biefer die Abfonderung von der Welt noch mehr 


übertrieb, fo daß der Einfiedler Johannes in einer Höhle bei 
Lykopolis in Aegypten 50 Sahre und der Einf. Simeon fogar 


— 


auf einer Saͤule bei Antiochia 30 Jahre mit Faſten und Beten 


vergeudete, wobei der letzte, um doch etwas zu thun, ſich taͤglich 
1240 mal verneigt haben ſoll. — Vergl. auch Frank's v. Lich⸗ 
tenfels oder La Roche's Briefe über das Moͤnchsweſen und 


Karl Sul. Weber’s Möncherei oder gefchichtliche Darftellung der 


Klofterwelt und ihres Geiftes, nebft Deff. Darftellung des Ritter- 
weſens, wo befonderd auf die mönchifchen Nitterorden Ruͤckſicht ge 
nommen wird. | 

Monadologie — Zufag: Neuerlich hat man die Monadolos 
gie unter einer andern Geſtalt wieder geltend zu machen gefucht. 
©. Pfyhismus. Auch bat Göthe in feinen fpätern Schriften 
viel von Monaden geſprochen, aber mehr poetiſch als phitofophifch 5 
wie denn Überhaupt die Phantafie ſtets zu Hilfe gerufen werben 
muß, wenn über Atomen, Monaden, Molecuͤlen ıc. etwas gefagt 
werden folk. 


KL. 


46 Monarchie Monismus 
Monarchie. — Zuſatz: Wenn, man die. reine und bie 
gemifhte Monardie unterfcheidet, fa verſteht man unter jener die 
autokratiſche oder abſolute und unter dieſer die ſynkratiſche oder re⸗ 
praͤſentative. — Manche haben auch von einer goͤttlichen oder 
himmliſchen Monarchie geſprochen, z. B. Juſtin in ſeiner 
Schrift negı Movopxıag, worin er die heibnifche Vielgoͤtterei als 
eine’ himmliſche Polyarchie bekämpft, die ebenfomwenig als die irdiſche 
tauge, nad dem Grundfage: Eic xorguvog zorw. Indeſſen flell: 
ten doch Griechen und Römer ihren Zeus oder Jupiter gleich: 
ſam als Öbergott (rex deorum hominumque) an die Spige ihres 
bimmlifhen Staates, — Bei den Theologen heißen auch die ſtren⸗ 
gen Monotheiften, die Eeine Dreiheit im göttlihen Weſen zulaffen, 
Monardiften ode Monarhianer flatt Unitarier. ©. b. 
W. und Dreieinigkeit nebft Buff. — Bemerkenswerth iſt noch⸗ 
daß auch der Dichter Dante ein Werk de monarchia hinterlaffen, 
in welchem er fich ſehr ſtark über die unrechtmäßige Gewalt der Päpfte 
ausfpricht. Denn biefe wollen als Licchliche Monarchen zugleich 
Stelvertreter, des himmlifchen fen. S. Papſtthum nebſt Zuf. 
Auch bat Sieyes einen Brief herausgegeben, in welchem er feine 
Anficht von dieſem Gegenflande unter andern fo ausfprah: „Nicht 
„um alten Gewohnheiten zu liebkoſen, nicht um irgend einer aber⸗ 
„glaͤubiſch royaliſt. Geſinnung willen ziehe ich die Monarchie vor. 
„sh gebe ihr den Vorzug, weil es mir erwieſen iſt, daß in einer 
„Monacdyie für den Staatsbürger mehr Sreiheit iſt, als in einer 
„Republik.“ Das nahmen ihm aber die eiftigen Republikaner ſei⸗ 
ner Zeit fehr übel Indeſſen dachte er dabei nicht an die autokra⸗ 
tifche, fondern an die. ſynkratiſche Monarchie. — Bine kurze, aber 
treffende Dergleihung der Monarchie mit der Ariſtokr. und Demokr. 
kein man ah in Wachsmuth's europ. Sittengefch, a. 1. 
8 f. 
Monarhomahismus. — Zufag: Diefes Wort iſt ganz 
neugebilbet, währfcheinlich zuerft von William Barclay in feiner 
eift: Contra monarchomachos. . Bei den Alten findet man 
keinen ähnlichen Ausdrud. Kant in feiner Rechtsl. S. 176. 
nennt die Vergreifimg an ber Perfon und am Leben des Megenten 
Monarchomachismus sab specie tyrannıcidii und misbilligt ſi ie 
in jeber Beziehung. 


Moniment oder Monument f. Denkmal 


Monismusd — Zufag: Diefes Wort ift von ganz neuer 
Bildung. — Den in biefem Art. zulegt erwähnten Monismus 
bes Gedankens könnte man aud einen logiſchen oder fpecus 
Intiven Monismus nennen. — Wenn der Monift in Bezug auf 
den Menfhen das Ich allein für feiend hält: fo heißt er ein theos 

u 


— 








Monogamie Monophyſie 4 


retifchee Egoift, kann aber dann auch Leicht ein praktiſcher 
werden, S. Egoismus .nebft Zuf. | 
Monogamie. — Bel ben Alten kommt nur Kkovoyanın, 
nicht Kovoyurıo und kovavdgın vor; doc, findet man Movasdgog 
und novavdgem. - -- | 
Monographie — Zuſatz: Wegen ber Monographien, - 
die fih anf das Leben eined Individuums beziehen, f. Biogras | 
pbie n. 3. Beide Wörter find von neuerer Bildung. . 
Monokratie. — Zufag: Die Alten fagten nidt jovo- 
xgarıa, fondern Movoxoarogıa von Movoxparwo, opos, Alleinz . 
herrſcher. Man ſollte wohl alfo auch im Deutfhen Monokra⸗ 
torie fagen; Doch hat jenes den Vorzug der Kürze. . 
Monolemmatifh. — Zufag: Wenn ein Schluß mehr 
als einen Vorderſatz hat, fo heißt er polylemmatifh. Doch hat 
das Subſt. Polylemma noch. eine andre Bedeutung. S. Di: 
lemman.dıu Ä | | | 
Monolog. — Zuſatz: Im Griechiſchen findet fi nur bei 
ben alten Gloſſatoren uovoroyın als Ein= oder Alleingefpräch, und 
#ovoAoyos als Ein= oder Alleinfprecher; JdeaAoyog aber zeigt immer 
das Zwei⸗ oder Mehraefprich an, nicht ben Sprecher. Im Latei: 
nifhen findet fi soliloquium nur bei fpätern Schriftftellen, z. B. 
Auguftin, colloguium aber fchon bei ditern, als Cicero, Lis 
vius u. A. 
Monomanie. — Zuſatz: Dieſe Art der Manie kann leicht 
aus der Monopathie entſtehn, wenn Jemand ſtark von Einem 
Affect oder Einer Leidenſchaft beherrſcht wird. — Vergk. das gericht⸗ 
liche Urtheil der Aerzte uͤber zweifelhafte pſochiſche Zuſtaͤnde, insbe⸗ 
ſondre uͤber die ſog. Monomanie, juriſtiſch⸗Ppfychologiſch betrachtet 
von Regnault. Aus dem Stanz. von A. Bourel. Mit einem 
Anhange von 5. Raffe Köln, 1830. 8. — Uebrigens. kommt 
novouerıa beiden Alten nicht vor,. fondern fie begriffen diefe Art 
der Seelenkrankheit mit unter dem allgemeinen Titel der uavım 
Monomerie. — Zufag: Manche fagen und fepreiben auch 
Monomörie, weil der Theil im Griechifchen ſowohl ueeog ober 
nepıs, ald uopa heißt. Allein beide zufammengefegte Ausbrüde 
(kovouegem u. momuoıpıa) find zweifeihaft, wie aud) die Neben 
tung, die man ihnen zumeilen unterlegt, nämlih: Ein Theil oder 
Ein Loos. nn 
Monophonie — Zufak: Movogwrın kommt bei den 
Alten nicht vor, fondern bloß novopwvog; eintönig,  unarticulirt. 
Dagegen findet fi noAugemıa (von woAvs, viel) Wieltönigkeit, 
obwohl meiſt in der Bedeutung ber MWielrederei oder Geſchwaͤtzigkeit. 
Monophyfie — Zeſatz: Die im biefem Art. erwähnten 
Monophpfiten, waren theils Neftorianer (Anhänger des Mes 
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ſtorius, Biſchofs von Conſtantinopel) theils Eutychianer (Ans 
haͤnger des Eutyches, Abts eines Kloſters daſelbſt) welche um die 
Mitte des 5. Jahrh. ſehr heftig mit einander ſttitten, nicht bloß 
über das Ob, fondern auch und noch mehr Aber das Wiefern 
der beiden Naturen, die man im Stifter des Chriſtenthums vor⸗ 
ausfegte, d. h. in welchem Verhaͤltniſſe beide zu einander geflanden. 
Hierauf entfchteb die Kirchenverſammlung zu Chalcedon im 3. 451, 
jene erhabne Perfönlichkeit habe aus zwei Naturen nicht allein ohne 
Trennung und Abfonderung (gegen Neſtorius) fondern auch ohne 
Dermifchung und Verwandlung (gegen Eutyches) beflanden. Die> 
fee hatte nämlich behauptet, die Gottheit und die Menfchheit hätten 
ſich in Chr. zu einer einzigen Natur verfhmolzen, während jener 
in Ihm nicht nur zwei Naturen, fondern ſogar zwei Perfonen an: 
nahm; welche Meinung aber- [chen bie Kirchenverfammlung zu Ephe⸗ 
fus im 3. 431 verdammt hatte, indem dieſe feflfegte, daß die bei⸗ 
den Naturen in Chr. zwar verfchieden, aber doch zu einer einzigen 
Merfon vereinigt geweſen feien, fo daß eine unio hypostalica per- 
sonalis, non vero moralis tantum, flattgefunden habe. Man 
fieht hieraus, in welche Wirren und Irrſale der ‚menfchliche Geift 
verfallen kann, wenn er einmal unbegreiflihe Geheimniſſe annimmt 
und fie hinterher doch durch beftimmte Worte oder Kormeln verſtaͤnd⸗ 
lich machen will. — An die monophpfitifhen Streitigkeiten fchloffen 
ſich fpäterhin bie monotheletiſchen. S. Monothelefie n. 3. 

Monopol. — Zuſatz: Bei den Alten hieß der Alleinhan⸗ 
del felbft 7 movonwäa, hingegen das Recht des Aleinhandeld und 
ber Ort, wo er getrieben wurde, To norvonwäor. Im lehten Falle 
fagte man auch noch beftimmter euzogıov movonwkoy, um einen 
ſolchen Handelsplag zu bezeichnen. 

Monofhematismus f. Schematismus nebft Zuf. 

Monotheiſsmus. — Zuſatz: Wegen der Zahl der Mo: 
notheiften und Polptheiften, die jegt auf der Erde leben, f. 
NRetigionsparteien nebſt Zuf. Doc, giebt es gewiß auch un⸗ 
ter den Polytheiſten Zaufende von geheimen Monötheiften, die man 
aber freilich) nicht mitzählen Tann. Umgekehrt haben auch Viele 
unter den chriftlichen Monotheiften folche Vorſtellungen von der 
Gottheit, daß man fie fuͤglich Polptheiften oder wenigflens Tri⸗ 
theiften ‚nennen könnte. ©. Tritheis mus n. 3. Uebrigens kommt 
bei ben Alten weder novodeiouog, noch moAudeionos, noch Tol- 
FEiouos vor. 

Monothelefie. — Aufag: Pie die, welche nur Eine Na: 
tur im Stifter des Chriftenthums annahmen, Movogvoirar ges 
nannt wurben: fo die, melche nur Einen Willen: in ihman nahmen, 
Moyodeinsar. Beide Wörter find aber erft von kirchlichen Schrift 
ftellern gebildet. Die monotheletifchen Streitigkeiten wären zwar 
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eine Folge der früheren monophpfitifchen, Kamen aber erft im 7. 
Sahrh. zur vollen Entwidelung. Die 6. allgemeine oder 3. com: 
flantinopolitanifche Kiechenverfammlung im J. 680 verdammte die 
Monotheleten als Keger, ungeachtet fogar der Papft Honorius 
zu denſelben gehoͤrte. Alſo hat die alte Kirche ſelbſt die Paͤpſte nicht 
fuͤr infallibel gehalten. Vergl. den Zuſ. zu Monophyſie. 

Monſtrativ. — Zuſatz: Zuweilen wird dieſes Wort auch 
als gleichgeltend mit ‚bemonftrativ gebraucht. In der Grammatik 
beſonders ſteht pron. demonstrativum (hie, ille) > für pron. mon- 
strativum. Man fagt dafür auch diktiſch und apodiktiſch. 
S. d. W. nebſt Zuſ. 

Monſiros — Zufag: Manche fagen zwar dafür monftruoß. 
Es ift aber: monstrosus nur das verkürzte imonstruosns, das bei 
den Alten häufiger vorkommt als jenes. 

Montesquieu. — Bufag: Seine Oenvres erſchienen neu⸗ 
.erlich wieder zu Paris in 6 Octavbaͤnden. 

Monument oder Moniment f. Denkmal. | 

Moore (Thomas). — Zufag: In feiner Utopia gab er 
auch dem republicaniſchen Wahlſyſteme den Vorzug vor der erblichen 
Herrſchaft. Man glaubt, daß Rouſſeau in ſeinem Conträt so- 
cial diefea Werk ſtark benugt, habe. Der jegt in England lebende - 
Gelehrte diefed Namens befchäftigt ſich meines Wiſſens nur mit ge⸗ 
ſchichtlichen Studien. 

Moral. — Zuſatz: In der neneften Zeit hat man einen Unter: 
fchied zwiſchen morakifch und ſittlich, fo wie zwifhen Moralität 
und SittlichEeit, gemacht. der freilich in den Morten felbft nicht 
liegt. Hegel handelt nämlich im 2. Th. feiner Rechtspbilofophie 
erft von der Moralität und dann im 3. Th. von der Sitt⸗ 
lich keit, als von zwei ganz verfchiebnen Dingen. Ueber hen angeblichen 
Unterfehieb fetbft aber erklärt er fich folgendermaßen: „F. 105. Der mo: 
„raliſche Standpunck iſt der Standpunet des Willens, infofern er 
‚micht bloß an fich, fondern für ſich unendlich { tft. Diefe Reflerion 
„des Willens in fi) und feine für. fich ſeiende Sdentität gegen das 
„Anfichfein und die Unmittelbarkeit und die darin fich entwickelnden 
„Beflimmtheiten beftimmt die Perfon zum Subjecte. $. 142, 
„Die Sittlichkeit iſt die Idee der Freiheit, ald das lebendige 
„Sute, das in dem Selbbewuſſtſein fein Wiſſen, Wollen, und 
„durch deſſen Handeln feine Wirklichkeit, fo wie diefes-an dem ſitt⸗ 
„üchen Sein feine an und für ſich feiende Grundlage und: beme: 
„genden Zwei hat — der zur vorhandnen Welt und zur 
„Natur des Selbbemwufftfeins gewordene Begriff der: 
Freiheit.“ — Diefe Unterſchiedserklaͤrung iſt aber eben fo will⸗ 
kuͤrlich als undeutſch und dunkel. — Wegen der ſog. Moral einer 
Fabel ſ. d. W. ſelbſt nebſt Zuſ. — Wegen des Verhaͤltniſſes der 

Krug's enepiopäbi :philof. Wörterb. Bd. V. Suppl. 
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- Moral zur Aeſthetik, zur Rechtslehre umb zur Religions: 
lehre f. diefe 3 Ausdrüde nebft Zufägen. — Wegen de8 mora⸗ 
Lifhen Beweiſes (Ueberzeugungsgrundes) für das Dafein 
Gottes aber und wegen bes fog. moralifihen Atheismus 
f.e Sott und Atheismus nebft Zuff. — Endlich iſt wegen des 
Unterſchieds zwiſchen moralifchen und phufifgen Geſetzen 
der Art. Gefetz nebſt Zuſatz zu vergleichen. In Maine de Bi⸗ 
ran's nonvelles considerations sur les rapports du physique 
et da moral de Phomme (Paris, 1834. 8.) finden fi ih auch gute 
Bemerkungen über das VBerhältnig des Moralifchen zum Phyſiſchen 
überhaupt. Endlich fängt man: in Frankreic) auch wieder an, Mo: 
ral und Religion tn Verbindung zu beacbeiten, wie folgende Schr. 
beweift: Essais de philos. morale et de mor. religiense,. Par 
A. Vinet, Vol, I. Paris, 1837. 8, 

Moralifher Ideallsmus oder Spiritnalismus 
betrachtet den Menfchen in fittlichee Hinficht als ein bloß geiſtiges 
Weſen, das fih von allem Sinnlichen oder Irdiſchen losmiachen, 
das Fleiſch abtödten, die Materie als den Sig bes Böfen fliehen 
fol, und verfällt daher in einen unnatärlihen Rigorismus. 
S. d. W. Ber moralifhe Realismus oder Materialis: 
mus aber Eennt nichts Höheres als finntichen Genuß ober materia⸗ 
les Intereſſe, und verliert fich daher, folgerecht durchgeführt und 
auf alle Lebensverhältniffe angewandt, in einen unftttlihen Sen- 
fualismus. S. d. W. Der moralifhe Synthetismus 
hingegen erfafft in fittlicher Hinſicht den ganzen Menfchen und Läfft 
daher fowohl dem Geiſtigen als dem Koͤrperlichen fein Recht wider⸗ 
fahren, ob er gleich dieſes jenem unterzuordnen gebietet, wenn von 
gewiſſenhafter Pflichterfuͤllung die Rede iſt. S. Spnthetismus 
vergl. mit Idealismus und Realismus nebft Zuff. 

Moraliftit nennen Einige bie Moralphilofophte, wie man 
den Moratphilofophen auch einen Moraliſten nennt. S. Morat 
n. 3. — Wegen des Moralifirens und Demoraltfirens 
vergl. oralifation und Demoralifation. 

— Bufag: Unter bem politifchen Morde ver 
fteht man — Handlung, durch welche ein Staat den andern 
feiner Selbſtaͤndigkeit (feines eigenthuͤmlichen politiſchen Lebens) be= 
raubt, ihm alfo ſich ſelbft einverleibt oder zu einem bloßen Theile 
ſeines Gebiets macht, wie ein Thier das andre verſchlingt. Daß 
dieſe Handlung ungerecht ſei, verſteht fih von ſelbſt. S. Voͤl⸗ 
kerrecht n.3. — Wegen bes ſog. Seelenmorbesf, d. W. ſelbſt. 

More (Heinrich). — Zuſatz: In den B. 2. S. 930. an⸗ 
gefuͤhrten Stellen ſeiner Opp. nennt er auch Gott als den allge⸗ 
meinen Weltgeiſt das die Materie beherrſchende Pr (priigipum 
hylarchicum), Vergl. Hylarchie. u 
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Morgan, ein brittiſcher Moralphlloſoph des 18. Jahthun⸗ 
derts, deſſen Schrift: The moral' philosopher: (1737) vie Auf⸗ 
ſehn machte, hauptſaͤchlich deswegen, weil er darin das mofaiſche 
Geſetz nicht als ein goͤttliches anerkannte, ſondern als ein elendes 
Syſtem des Aberglaubens, der Blindheit und Sklaverei bezeichnete. 
S. Leland's Abriß deiſtiſcher Schriften, uͤberſ, von Schmidt. 
Th. 1. ©. 247 fi Indeſſen faͤllte ſchon der chriſtliche Kirchen⸗ 
ſchriftſteller Drigenes ein ſehr nachtheiliges Urtheil über jenes. Geſtz. 
©. den Zuſ. zu Moſaiſche Philoſophie 
Morgengabe f. Mitgabe, - Ä oo 
Morgengang f. Abendgang.. 
Morgenſtern. — Bufag: Nenerlich ‚gab derfelbe noch het⸗ 
ans: Joh. Wolfe. v. Goͤthe. Eine zu. Dorpat gehaltene akad. 
Gelegenheitsredg, Petersburg, 1833. 8, ie, 
Morologie (uwpoAoyın, von uwgog, naͤrriſch, und Meyew, 
reden) bedeutet eine naͤrriſche Rede; dergleichen man wohl auch zu⸗ 
weilen für hohe Weisheit ausgegeben, beſonders wenn fie im Ora⸗ 
feltone ausgeſprochen murde, Ein Morolog (uwooAeyeg).ift da⸗ 
ber ein Redner oder Schwaͤtzer bdiefer Art, Nimmt man Asyeg. 
nicht als Rede, ſondern ale Lehre: fo könnte Morotogie and) die 
Sheosie vom der Narrheit als einer Seelenerfcheinung bedeuten. 
Sie gehörte dann zur Pfychologie oder, wenn die Narrheit gar 
bis zu einer Seelenkrankheit angeftiegen wäre, zur Pſychiatrik. — 
Uebrigens giebt es freilich auch eine bloß verfielte Morologie, wis 
die ironiſche des Sokrates. S. d, N. desgl. Jronie und Narr⸗ 
heit nebſt uff. — | 
Morphologie. — Zufag: Da biefelbe nicht bloß von bes 
Beftatt (uopyn) fondeen auch von der Geſtaltung der ‚Dinge 
(koppwors) hanbeln fell: fo würde fie richtiger Morphofgolas. 
gie genannt werden; wiewohl bei. den Alten weder nopgeloyın 
no) MoopwWoeoAoyın vorkommt. -Dagegen findet man Hogwe- 
no (von 750889 , machen) = Moogwoais. | 
Moſaiſche Philoſophie. — Zuſatz: Diefe angebliche 
Philoſophie haben Manche Die Altefle genannt, weil fie ſchon 1600 
Sabre vor Ehrifius von Moſes ſelbſt ſchriftlich deeumentirt wor⸗ 
denz obwohl dieß nicht erweislich iſt. Der juͤdiſche Phileſoph Philo 
von Alexandrien hatte einen fo hohen Begriff yon ihr, daß or fie 
für einen. Inbegriff aller nur irgend zw findenden Wahrheit und 
Meisheit ausgab ‚und daher deren Urheber einen Panfopben 
nannte S. Pantofopbie nebft Iuf. Auch fand ey in den mo⸗ 
ſaiſchen Schriften bereits die platoniſche Ideenlehre. ©, Philo 
von Aler. n. Z0 Noch weiter gingen bie Kobbaliſten und Alchemiſten. 
Denn dieſe meinten, Moſes habe durch goͤttliche Eingebung ale 
Geheimniſſo day Natur: erkaunt und baher auch: Ihon dan Stein 


20. Mobile 
der Weifen befefin. S. d. Art. nebft Zuf. Deswegen ſuchte 


7. auch, Swedenborg in. den moſaiſchen Schriften, beſonders in der 


Genefid, alle arcana coelestia.. ©. außer jenem Namen ben Zuf. 


* 


zu Commentar. Man darf ſich daher nicht wundern, wenn ein 


gewiffes Conrad Aslach nicht bloß eine Kihica-mosaica, fondern 


auch. eine Physica mos. ſchrieb. finder günffig aber urtheilte der 


berühmte chriftliche Kirchenſchriftſteller Origenes darüber, infonders 
beit über das mofaifche Recht und defien Quelle, das mel. Geſetz. 
Denn in bee 2. DHomilie zum Leviticus (Opp. T. H. p. 226. ed. 


de la Rue) fagt er: „Wenn wir daß, was im Geſetz geſchrieben 


‚At, nad der juͤdiſchen und gewöhnlichen Mehtung nehmen: fo 
„ſchaͤm' ich mich des Geſtaͤndniſſes, daß Gott ſolche Geſetze gegeben; 
„denn die Anordnungen der Roͤmer, Athener und Spartaner ſchei⸗ 
„men bier ungleich angemefjener-und vernuͤnftiger zu fein.” Und da 
hat er wohl Recht. Nimmt. man aber an, baß jene Gefege nicht 
unmittelbar von Gott Samen, :fondern der hebräifche Geſetzgeber 


ſelbſt fie nach ſeiner und feines Volkes Bildungsſtufe entwarf: fo. 


verfehwindet auch der Anfloß wieder; und das weit firengere Uttheil, 


weiches Morgan (f. d. MN.) darüber fähte, ift denn doch zu hart 


‚ und übertrieben. — Wegen des mofatfhen Dekalogs, den 
mian oft als eine Rechtes Zugend= und Meligionslehre in nueo bes 
trachtet und daher ſelbſt Heinen Kindern zum Austwendiglernen . dars 
geboten‘ hat, ob er gleich zum Theile von Dingen handelt, die für 


Kinder gar. nicht paſſen, 3. B. vom Ehebruche, T. Dekalog. 


Auch vergl. noch folgende Schriften: Jehova und Elohim ober die 
althebr. Gottesiehre als Grundlage der Gefchichte,, der Symbolik 
und der Gefeßgebung der Bücher Mofis. Bon M. H. Landauer. 
Stuttg. und Augsb. 1836. 8. — Die moſaiſche Sittenlehre. Von 
Br. 3. A. Francolm. A. 2. Bredlau, 1830. 8. Derf. gab 
auch früher heraus: Grundzüge der Religionslehte aus ben zehn 
Geboten entwickelt. Neuſtadt a. d. DO. 1826. 8. — Examen du 
mosaisme et du christianisme. Par Mr. Reghellini de Stio, 
Paris, 1834. 8.In diefer- Schrift fol .bewiefen werden, daß 
Moſes eigentlich Oſariph geheißen, Prieſter des Dfiris in He: 
liopolis geweſen, hernach an die Spige der Hykſos, eines arabiſch⸗ 


aͤthispiſchen, mit dem Außfage behafteten, Nomadenvolkes getreten, 


und endlich wegen Räubereien und andrer Gewaltthätigkeiten vom 
Könige Themofis aus Aegypten vertrieben worden ſei. Diefe Er: 
zählung eines alten aͤgyptiſch⸗griechiſchen Schriftflelers, Mane⸗ 
tho?s, deren ſchon Joſephus (cont. Apion. lib. I. $. 26. sequ.) 
gedenkt, fol Champollion durch Enträthfelung alter ägnptifcher 
Hierogipphen beftädigt haben. Aber die Richtigkeit diefer--Enträthfes 
hung Mt ſelbſt noch zweifelhaft. ©. Hieroglyphen nebit Zuſ. 
:·Motiv. BSuſas: Bei Geſetzentwuͤrfen verſteht man unter 


r 
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Motiven tafondesheie: die Gruͤnde, welche: den Geſetzgeber beſtimint 
haben, das Geſetz in allen feinen Theilen gerade fo und nicht an⸗ 
ders zu entwerfen, alſo die rätiones legis. S. Geſetzgrund. — 
Das W. Motivenlehre beziehen Manche bloß auf die Beweg⸗ 


gruͤnde zum Guten. Die Beweggruͤnde zum Boͤſen muͤſſen aber 


doch auch beruͤckſichtigt werden. Denn jene ſollen ja dieſe uͤberwiegen. 
Und wenn von Beuttheilung menſchlicher Handlungen nach ben Ideen 
von Verdienſt und Schuld die Rede iſt: ſo muͤſſen gleichfalls bei⸗ 
derlei Motiven in- Anſchlag gebracht werden. 

Mulctation oder Multation (von muleta ober multa, 
Strafe, befonders eine: folche,, die in einer gewiffen Einbuße beſteht 
und. daher auch ſchlechtweg Buße genannt wird, wie Geldſtrafe) iſt 
ſoviel als Beſtrafung. S. Strafe nebſt Zuf, -- 

Mundan. — Bufag:: Außer ertramundan und inteas 
mundan fogt man auch peämundam, vorweltlich, und ſupra— 
mundan, uͤberweltlich. 

Mündig. — Zuſatz: Da. man ſowohl wegen Unreife des 
Alters als wegen großer Schwäclicykeit an Zeib und Serle-unmün: 
dig fein kann: fo giebt es auch Altes: und Zuſtan d8 = Bors 
mundfdhaften.: - 

Mundis omnia munda — den Reinen iſt alles rein 
— ſ. rein nebſt Zuſ. 

Mundas.vult decipi etc. — - Bufag: ‚Der ungenannte 
Verf. der lehrreichen Schrift: Entdeckungen über die Entdeckungen 
unſrer neueſten Philoſophen (Bremen, 1835. 8.) ſagt S 13. ſehr 
richtig: „Die Wolt will betrogen fein. Sie wird's. Dieſe legte 
„Wahrheit iſt am Züge: Aber. man wuͤrde nicht betrogen, wenn 
„nicht auch das. Erfte/ der faule Wille, ſich betruͤgen zu laſſen, am 
„Tage waͤte.“ Gewiß iſt die Traͤgheit der Menſchen Schuld daran, 
daß fo Viele betrogen werden,“ nicht Bloß: im’ gewöhnlichen Lebens⸗ 
verkehre, fordern auch In Sachen bes Glaubens und der Erkennt⸗ 
niß. Man findet es da. bequemer Andern nachzubeten, als ſelbſt 
zu unterſuchen und zu pruͤfen. Und doch will kein Menſch in dee 
Welt betrogen ſein! Daher ſagen aüch Vlele: Beſſer betruͤgen, 
als betrogen; werden. Dieſer Buundſas iſt aber auch Hit a 
Betrug nebſt Zuf.: ae 

Muratori. — Zufag: & war auch Lehrer an dem: am⸗ 
broſianiſchen Collegium zu Mailand und erhielt bereits im 22. Les 
densjähre (1694): den Ruf dahin, - ward: aber‘ im Se 1700' buch 
den erzogen Modena :hicher zutuͤckberufen. 

DR feum⸗ (Movason,. von: Mövoa,die Muſe) bebeutet ei⸗ 
genilich nen: en; Muſen geweihten Ort. S. Muſen. Man: hat 
aber oft alle dei: Stübien :hberhaupt: gewidnetern Oerter (Bibliothes 
ken, ram Beyer und. Alabrmien) fo benunnt. In diefer 
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g Tann es alſo auch — Mufeen geben; 
or dirzimmer eines jchen Philoſonhen, wuͤrde ſchon ein piq⸗ 
fein, fo wie fein Hoͤrſaal, wenn er die Phildſophie mundlich lehrt. 
Neuerlich hat man aber Bf En an phitefophiſchen delt 

ſorigien warden. S. 2 Art. nebſt Buf. 
Muſik. — Zuſ— een nad) Pinto bie Dbiifphi bie 
geößte ober erhabenſte * £E ik, wie B. 2. S. 944. ſchen ber 
merkt werden: fo follte men freillich wohl glauben, a mufißas 
liſch oder mufifh Leben: (unmawug Auvy, mnsice virere) 
ꝝichta andyes bedeute, Als. phil ofo phiſch Lehen Das ſcheint 
aber nicht dee Fall zu fein; wenigſtens iſt uͤher die wahre Bedeu⸗ 
tung jenes Ausdrucks viel geſtritten worden. Bu dieſem Streite 
bat hauptſaͤchlich Plautus (mostell. IL, 2.) Anlaß gegeben, iu» 
dem has hier vorkommende musico aelatem agere bald durch luſtig 
ader ‘gar Läderlich leben, bald durch ‚einfach, . maͤßig, ſittſam leben, 
bald durch getroſt oder gutes Muthes ſein, erklaͤrt worden. Dieſer 
Streit wurde beſonders in: hm Mitte des 18. Jahrh. mit: großer 
Bitterdait und Heftigken (alſo nicht evuovotoc, ſondern auovowe) 
führt: : &. Joh. Glo. Biedermann’e, Rettors zu Freiberg, 
Programm: De vita musica, Freib. 1749. 4. ...Hiee. wie jene 
Medensart tm ſchlechten Sinne gebeutstz im guten dagegm In folg. 
Schrift: Quid sit musice aetatem vivere ste Auet. Alypio 
jun, O. O. 1754. 4 Alypiuß (dung) nennt. fich. ber uns 
—8 Verf. als ein. Harmloſer (von Traurigkeit, mit 
bay a priv.) den jüngern, cher in Bezug auf einen Altern 
%., wilcher 300 3, wor Chr. lebte und eine. Isagege musica hints 
teelich, Die Meihom 4652 griech. und las..bötnusgab,: Ueſprung⸗ 
Kb mag wohl jene Medensgrt-eine gute Bedertung gehabt haben, 
Weil aber viele Muſtker ſchlecht lebten, ſo entſtand neben jener eine 
ſchlechte Behrutting, die. quch in. dem. bekannten Spruͤchlein: Can 
toroa amant humares, ihre Beſtaͤtigumg zu finden. ſcheint; wiewohl 
baffanbe. auch hie Dichten-seifft, die man zugleich auch old‘ Saͤngra 
bezeichnete, weil Dishtkunft. md Geſang kunſt pviſpricnalich 

vereinigt waren. ©. bilde Ausdrucke. 

Mufiverbeit, auch Mofait odet Moſaiſche Malerei 
genannt, ift bereit am Ende bes Artikels Mofeif se Phitef 0 
phie: hints, erkloͤrt . 

Muße. — Zuſatz Dieſes —* esprit —** ImmoRAa 
en iſt verwandte mie-muedi — müde, Die, philoſophiſche 

ufe (otium philosoghienm) ;iff: alfa ern, gang Andres als hie 
vhisofenhifhe: Mufs (Musa : philosephiek) Johweapt Sabre ſehr 
—— mit einandee find. :theben bie: erſte unde ballaufig auch 
zgleich ücber bie zweita “müde: Seneca’s Schrift: Da otio aut 
weRssn -Sapiankis, vlelſlaicht· eine: gute SDlenopräphie. fein, wean fie 





Dupmam  . Mutteriben ss 


ſich ganz erhalten hätte. Doc iſt das Bruchſtuͤck immer leſens⸗ 
werth, das Manche auch zur Sqift: De vita beata, ziehn, ob⸗ 
wohl mit Unrecht. 


Mußmann. — Zuſatz: Er ſtarb bereits 1833 zu Halle - 


in ber Bluͤthe feiner Jahre. 
Mutabilitaͤt. — Bufag; Statt biefes einfachen Wortes 
braucht man auch zuweilen in gleicher Bedeutung die zufammenge: 
festen Commutabilität und Permutabilität, obwohl beim 
Commutiren und Permutiren eigentlich zwei oder mehre 
Dinge mit einander verändert oder umgetaufcht werden; tie wenn 
der Mathematiker in algebraiſchen Gleichungen bie Zahlen und Bel: 
Sm, welche gewiſſe Größen andeuten, verändert, 3. B. die 4 in 

2x2 = % ode in "FF == 16, verwandelt, Indem alle bie 
Formeln daflelbe bedeuten. — Wegen der Sormel: Omnis muta- 
to periculosa {die freilich auf folche Werändrungen nicht anwend⸗ 
bar ift) ſ. Omnis etc. . 

Muth. — Zuſatz: Diefes Wort entfpricht dem altd, muot. 

Miamihe: vergleichen auch damit da6 griech. unsıs ober Andoc, das 


Int. motus seil. animi, und das ſamskrit. mati, abflammend von 


ber Wurzel ma, ſtark fein, fehe bewegt fein, fo * Muth urſpruͤng⸗ 
lich innere Kraft oder eine ſtarke Bewegung der Seele bebeuten folL 
Mutismus (von matus, ſtumm) iſt ein neugebildetes Wort 
zur Bezeichnung einer fo übertrieben Schweigſamkeit, daß es ſcheint, 
als wenn man gar nicht ſprechen koͤnnte. Daran. kann bald Dumm⸗ 
heit oder Furcht, wenigſtens eine gewiſſe Bloͤdigkeit oder Menſchen⸗ 
ſcheu, bald eine hinterliftige Verſtecktheit Schuld fein, bie aber ſel⸗ 
ten ‚ihren Zweck erreicht, weil fie fehr verfchieben iſt von jener Kluge 
heit, die zur vechten Zeit ebenſowohl zu reden als zu ſchweigen ver 
fieht und felbit von ber Moral gefodert wid. S. Ehempytbie 
und Stillſchweigen nebft. Zuſſ. In's Kächerliche faͤllt der Mus 
tismus, wenn man ſich dadurch das Anſehn der. Vornehmheit ober 
gar einer tiefen Weisheit gaben- will. Der religioſe Mutis— 
mus aber, welchen als Zeichen oder Befoͤrderungsmittel ber Froͤm⸗ 
migkeit manche Moͤnchsorden (inſonderheit der im J. 1086 vom 
He. Bruno in einer Eingde hei Grenoble geſtiftete und nachher ſehr 
weit verbreitete Carteuſer⸗ Orden) angenommen, gränzt an Wahnfinn, 
— Uehrigens kann freilich auch eine traurige ober melandholifche 
Gemuͤthsſtimmung den Menfchen -eine Zeit lang zum Mutiften 
machen, Dann ift er wohl zu entſchuldigen und noch mehr zu be: 
Usgen, wenn jene Stimmung fo dausend wird, daß fie als Ger 
muͤthskrankheit zu: betrachten und zu behandeln ft. S. Melan: 
Helie nebſt Zuſ. 
Mutterideen (des id6es moereo) nennen die franzöfifchen 
Philoſaphen die Grundoedanken einer Theorie ober eines Spoſtems, 
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welche daher allen übrigen deſſelben Gehalt und Geſtalt geben, wie 
die Mutter dem Kinde, das fie unter ihrem Herzen trägt. Se 
fruchtbarer alfo ein Geift an folchen Ideen ift, defto ausgezeichne— 
ter werden ſeine wiſſenſchaftlichen Leiſtungen ſein. 

Muttermord ſteht dem Vatermorde gleich und beide 
ſtehen unter dem Begriffe des Verwandtenmordes als hoͤchſte 
Arten deſſelben. S. Verwandtſchaft nebſt Zuf. 

Mutterſprache. — Zuſatz: Ueber den Unterricht in der⸗ 
ſelben, der auch em Philoſophen nicht gleichgültig fein darf, ent» 
haͤlt fehr lehrreiche Bemerkungen und Anweiſungen der 1. B. von 


Jacotot's Lehrmethode des Univerfal = Unterrichts. Aus dem 


Franz. von Dr. Wilh. Braubach. Marburg, 1830. 8. 

Mutuellißmus (von mutuns, ‚twechfelfeitig) iſt ein neu: 
gebildetes Wort zur Bezeichnung des‘ Steebeng nach wechfelfeitigem 
Beiftande. Diefes Streben ift heilfam und lobenswerth, wenn es 
auf gute, ſchaͤdlich und tadelnswerth, wenn es auf boͤſe Zwecke ge: 
richtet iſt, in welchem Falle die Mutuelliſten zuweilen ſogar 
Aufruͤhrer und Empoͤrer geworden. Der wiſſenſchaftliche 
Mutnellismus iſt immer zu loben, weil er fich ats ſolcher auf 
geiftigen Beiſtand befchränft, den ein denfender Kopf dem andern 
leiftet, wenn auch- dabei oft eine etwas herbe Keirit und Poles 
miß eintritt. S. beibe Ausdrüde. | 

Myſtagog. — Zuſatz: Myſten (ora) heißen eigent⸗ 
lich bie Eingeweihten ſelbſt; doch ſteht avornç auch zuweilen für 
uvoroywyog. Myſtagogte (uvorayayın) bedeutet die Einfuͤh⸗ 
rung oder Einweihung in gewiſſe Geheimniſſe, zuweilen aber auch, 
wie Myſtification, eine Anfuͤhrung im ſchlechten Sinne oder 
eine Betruͤgerei. 

Myfterien. — Suſatz: Myſterlarch (voryoicoxne) 
heißt der Vorſteher (a0xcov) eines Gottesdienſtes, der als ein Ge: 
heimniß (uvorngıov) betrachtet oder mit geheimnifjvollen Cerimo⸗ 
nien gefeiert wird. Der Myſteriarch kann alfo auch zugleich im 
andrer Beziehung Myftes und Myſtagog (imitiatas et initia- 
tor) beißen. S. ben vor. Zuf. Die Liebe zu den Diyflerien hat 
auch Anlaß zus Bildung. mancher. neuen Wörter gegeben, Die wir 
hier noch kurz erklaͤren wollen: 1. Myſteriographie (von yoa- 
Ye) oder Myfteriologie (von Acyeir, fagen) bedeutet eine Be⸗ 
ſchreibung oder Darftellung- ſolcher Dinge, die von: Andern ‚geheim 
gehalten wurden ober immer noch werben, aber freilich) aufhören es 
zu fein, wenn die Darftellung richtig iſt, weil jene Dinge eben⸗ 
dadurch an’s Licht ‚der Oeffentlichkeit heevortzeten; wie man neuer 
lich die angeblichen Geheimniffe der Freimaurer in verkauftichen 


Druckſchriften beſchrieben hat. 2. Myſteriomanie bedeutet eine 


an Wuth oder Wahnſinn (umwro) ſtreifende Begeiſterung für ge⸗ 





| Bf “ 
wiſſe Geheimniſſez wie ſie auch wohl früher bei manchen Frei⸗ 


maurern vorgefommen, jegt aber. feltner gerorden if. 3. Myfte- 
riofophte bedeutet eine in Geheiinniffen verhüllte oder gefundene 
Meisheit (vogıa) und Myftofophie die Weisheit eines Einge⸗ 
weihten (uvorns) oder auch myſtiſche Weisheit, die freilich oft Feine 
echte iſt; weshalb die Myftofophie kiht in Myftofophiftit 
und die Myftofophen in Myftofophiften fich verwandeln: — 
Wegen der Sache felbft vergl. noch die unter Myftit (Zuſ.) ans 
geführte Schrift von Lobeck: Aglasphamus etc., indem diefelbe 
nicht bloß von der myſtiſchen Theologie der Griechen, ſondern auch 
zugleich -von ben damit genau verbundnen Mufterien der Griechen 
handelt. Auf die chriftlichen Myſterien aber bezieht fih G. ©. 
Horſt's Myſterioſophie. Frkf. a. M. 1817. 2 Thle. 8. — Fer⸗ 
ner: Etudes sür les mysteres, monumens :historiques, literai- 
res, la plupart inconnus, et sur divers manuscrits de Gerson, 
y compris le texte primitif: francais de limitatton de ' Jesus- 
Christ röeemment decouvert avec le nom de son autetır.‘ Par 
Onezime Leroi. Par. 1836. 8. Wegen. biefer angeblichen 
° Schrift von Gerfon aber vergl.” d. N. und Thomas a Kems 
pis nebſt Buff. < - en, | 
Myſtik. — Zuſatz: Das Myſtiſche (To kvornoy) bes 
deutete ürfprünglich, was zu den Myſterien und den auf fie bezügs 
lichen MWeihungen gehört (quod ad mystoria et initiationes. per- 
ünet 8. spectät). In der theologia mystica aber, welche "man 
Dionys dem Areopagiten (f. d. N. nebft Zuf.) zuſchreibt, 
wurde zuerft dad uvorıxov bem yrworıxov. antgegengefegt, und 
zwar in der Bedeutung eines bloß paffiven, aller Speculation ent: 
fagenden, Aufnehmens des Göttlichen in das menſchliche Gemuͤth. 
Da indeffen unfer Gemüth ſich ‚nie - bloß paſſiv verhält, fondern 
immer zugleich mehr ober weniger actio iſt: fo: vermiſcht ſich Immer 
nach Beſchaffenheit der myſtiſirenden Subjecte mit dem Moftifchen 
etwas Speculatives, hier mehr oder weniger; - wie ſelbſt jene my⸗ 
ſtiſche Theol. beweifl. Und darum iſt die Moftit auch in bas 
Gebiet der Philofophie eingedrungen und hat neben’ jener eine my⸗ 
ſtiſche Philoſ. erzeugt, fo daß -fich die Gränzen von beiden gar 
nicht beſtimmen laſſen, weit beide ſelbſt mit Hüffe der Phantafle, 
die dabei eine Hauptrolle ſpielt, in's Unbeſchraͤnkte hinausfchweifen.. 
Deshalb nennt auch Goͤthe den Myſticismus, der ſich recht ge⸗ 
fliſſentlich oder ex professo mit dem Myſtlſchen beſchaͤftigt und der 
Myſtik, bei aller Geringſchaͤzung der eigentlichen Wiſſenſchaft, doch 
aͤußerlich eine ſyſtematiſche Form zu geben ober ein wiſſenſchaftliches 
Mäntelhen umzuhängen fucht, richt unpaſſend eine „Schola⸗ 
fit des Herzens” und eine „Dialektik des Gefühls“; 
während Andse ihn eine „religidſe Abnormität” und ein 


‘ 


„Ascetiides Supernaturaliomus“ nennen, bie ſich mit 
Anwendung des Unbegreiflichen auf das Wollen und Handeln be: 
ſchaͤftige und von einer eraltirten Einbildungstraft. ober überfpannten 
- Contemplation herrühre. Manche haben auch einen gemuͤthli⸗ 
chen oder fentimentalen, einen metaphyſiſchen oder ſpe⸗ 
sutativen. und einen theoſophiſchen oder theurgiſchen, 
desgleichen einen agathodaͤmoniſchen und einen kakodaͤmo⸗ 
nifhen Myſticismus unterſchieden; wobei es der Logik wohl ſchwer 
werben möchte, recht charakteriſtiſche Unterſcheidungsmerkmale auf: 
zufinden, da der Myſticismus ein wahres Chamäleon iſt, welches 
nach und nach alle moͤgliche in einander ſchillernde Karben anneh⸗ 
men kann. Hat er ſich doch ſelbſt in die Gebiete der Politik, ber 
Jurisprudenz und der Medisia eingefchlichen, fo daB Manche fo: 
gar van ‚einem. pslitifhen, juridifchen und mediciniſchen 
Myſticismus gefprorhen haben. Auch ließe ſich noch ein aͤſthe⸗ 
tiſcher oder artiſtiſcher Myſticismus, unterfcheiden, ba Res 
ligion und Kunſt ſich ſo gern mit einander verbinden. Wenn aber 
ber Myſticismus ſich in's Gebiet. der Kunſt eingeſchlichen hat: fo 
hat er meiſt nur unklare und verworrene Werke hervorgebracht, bes 
fonders im Gebiete der Poeſie. S. myſtiſcher Unfinn und 
Angelus Sileftus .nebft Zuſ. — In der B. 2. ©. 957. bes 
reits angeführten Geſch. u. Krit. des Myſticismus von Heinroth 
bezeichnet der als pfychiſcher. Atzt bexuͤhmte Verf, den, Myflic, als 
„einen krankhaften Auswuchs des menſchlichen Weſens, sine Her⸗ 
„ensktankheit, die Quelle mannigfaltiger Seelenſtoͤrungen und der 
„damit verknuͤpftan koͤrperlichen Leiden, fo daß die Myſtiker mehe 
‚ober weniger in die Irrenhaͤuſer und Hospitäler gehören.” Diefe 
Erklaͤrung iſt um fo merkwürdiger, da der Verf. felbft früher im 
Geruche des Myſtic. ſtand und ſich doch. nun fo. unumwunden von 
ihm losgeſagt hat; was: ihn freilich bei den Myſtikern, bie ihn ſonſt 
für ihres Gleichen. hielten, fchlecht empfehlen wird, — In Ams 
mon’s Fortbildung des Chriſtenthums zur Meltreligion (Buch 1. 
Kap. 9.) findet: ſich auch. vie, merbwürbige Abhandl. über Myſtik 
und Myſticismus. — Ueber die myſtiſche Theol. der Grie⸗ 
chen aber hat neuerlich Lobeck ſehr lehrreiche Unterſuchungen in 
der Schrift: angeftellt: Aglaonhamus s. de theologiae mysticae 
Graesorum causis Jibb. IH. Koͤnigsberg, 4829. 2 Bde. 8. — 
Ueber die chriſtliche Myſtik infonderheit hat ein qusführliches 
Met Goͤrres gefchrieben. ©. d. N. nebſt Zul. — Außerdem 
find noch folgende Schriften uͤber dieſen fo vielfach. beſprochnen Ge⸗ 
genfland zu bemerken: Der Myſticismus des Mlittelalters, Won 
Heine. Schmid. Jena, 1824. 8. — Beiträge zur Erlaͤuterung 
und Berichtigung dee Begriffe Pietiemns, Myſticismus und Has 
natismus. Dan Dr. Dan vo Goͤlln. Halberſtadt, 1880, 8. 
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(De ber Pietismus of myſtiſch und ſelbſt ſauciu wird, ſo moͤchte 
wohl auch hier eine feharfe Graͤnzlinie ſchwer zu ziehen fein). —. 
Ueber Mufticiemad und Pietismus. Non Karl Froͤt. Aug. 
geig br; Halle, 1832. 8. — Ueber den Myſticismus. Von 
WM Freudentheil, Lüneburg, 1833; 8. — Ueber Myſti⸗ 

camus⸗ und Rechtglaͤubigkeit. Won E. A. Treviranus. Bre⸗ 
men, 1833. 8. (Die Myſtiker in allen Religionsparteien haben 
fi fo oft über die kirchliche Rechtglaͤubigkeit hinweggeſetzt, daß fie 
dadurch ein Auſtoß. für bie Orthodoxen geworden find). — Ueber 
den Myfticismuß. Ban Luhw.. Heimuth. Braunſchweig, 1834. 
8. (Bezieht ſich polemiſch auf die Schrift vom Freudentheil). 
— Der Ratſlonelisnuus usb. ‚ber Myſticiswus vom Standpuncte 

ber Politik. Hildburgh. 1834. 8. — Die Hauptlehren des 
Ratiemalismus und bes Myſticismus ꝛc. Von. Heine. Ste⸗ 
phani. Leipß. 1837. 8. — Das Mauffeſt der Vernunft; sine 
Stimme der Zeit in Briefen on eine ſchoͤne Myſtiketin. Bon Frdr. 
Clemens. Leipz. 4825. 42. (Der Verf. folk eigentlich Sch 
Erhr Gerde beißen und behandelt den Gegenſtand wohl etwas 
zu frivol). — MHeber den Sägen -unfeer Zeit. Lemgo, 1835. B. 
(Auch gegen den Mofliciömns, durch ben: ein Mähchen von 18 Jah⸗ 
un.ald Raſende in's Irrenhaus kam. Der Verf. heiße Pothmannm). 
r. Dee neueſte Myſticismus. Leipz. 1835. 8, (Das Wort wird 
hier in: einem beſſern Ginne genommen, welcher dam gewoͤhnlichen 
Sprachgebeauche freilich nicht entſpricht). — Uebrigens iſt non die⸗ 
ſem Segenftande meiſt auch in den Schriften über Rationalidr 
musß und Supernaturalismuas bie Rede. S. beide Artt, 
bh Zuſſ. Auch vergi. Carové's Meſſianismus ıc. ©. 221. ff. 
Zum Schluſſe dieſes Art. aber mögen: hier ‚noch fr Worte eines 
lundigen Monnes. firhn: „Die. wyſtiſchen Verſuche in jängerer Zeit 
„uberfehritten offenbar das. Maß und führten. nicht zum Ziele. : Die 
„Abſicht mag lobemewieth:- geweien. fein,. den: enfchlafften Geiſtern 
„durch Aufregung der € inbifpengskraft. zu Huͤlſe zu kommen und 
„Das Moͤttliche des Chriſtenthuns ihnen von einer annehmlichen 
„Seite darzuſtellen. Allein was haben dieſe Verſuche in religios⸗ 

„ſittlicher Hinſicht gefruchtet7 Es entwickelte ſich eine. parteigaͤn⸗ 
eriſche Abſonderumgsſucht, die wenig mit chriſtilcher Liebe ver⸗ 
„wandt iſt. Sogenannke Feine und Fromme, die · ſich Für Guͤnſt⸗ 
„linge des Himmels und, flͤr erleuchteter hielten,“ denn die uͤbrigen 
„im Lande, verſammelten ſich zu. eignen. Anhathteibtngen und fuchr 
„een Ithais durch Ableſen eigner Erbauungẽeſchriftan theils durch 
„Lehrgedichee, Geſaͤnge und: Wortraͤge uͤher die Verdorbenheit ber 
„menfchlichen Natur, über. die. Luͤge bee Selbgerechtigkeit, bie Wun⸗ 
„dermacht urplaͤblich umwandelnder Gnade, bie Seligfeit der Ve 
uenkung des Menſchlichen in. das Göttliche m. ſ. iv.) Kocgefühle 


. 
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„an ſich zu erwecken. Schauerliche Bekehrungsgeſchichichen, Vor⸗ 
„ahnungen, Traͤume, Swedenborg'ſche Gefichte, auch Hellſeherin⸗ 
„nen, ſomnambuliſche Verzuͤckungen, daͤmoniſch⸗ magnetifhe” Er⸗ 
„ſcheinungen wurden untermiſcht. Man haͤufte Bilder auf Bilder, 
„theils ſinnreich erhabne, mitunter auch kuͤhne und uͤppige in alt=. 
„and neumorgenlaͤndiſcher Weiſe. So entſtand eine krankhafte 
„Empfindelei, die. mit dee Eigenliebe Buhlſchaft trieb .:fich 
„in dem Glauben eines ausgezeichneten Mehrwerthes wohlgefällig 
„Selig fühlte und unter der Hülle des Beſſern die Keime des Gu⸗ 

„ten erdruͤckte“ Schram’s Beitr. zur Geſch. d. Pylloſ. S. 129 f. 

Myyſtifche Perſon f. Perfon. 

Myftifher Scholafticiömus: j ſchelaſtiſcher My⸗ 
ſticismus.— 

.. Mythologie. — guſatz: Wenn man von dogmati⸗ 
ſchen Mythen ſpricht, ſo verſteht man darunter nicht bloß veligiofe 
oder philoſophiſche, ſondern auch phyſikaliſche und kosmogoniſche, 
alſo überhaupt ſolche, bie man als erzaͤhlende Darſtellumgen oder 
Einkleidungen gewiſſer Meinungen oder Lehren (Dogmen) betrach⸗ 
tet.: Es laſſen ſich indeſſen ganz beſtimmte Unterſcheidungsmerk⸗ 
male der verſchiednen Arten von Mythen ſchwerlich ausmitteln. 
Darum hat man ſich auch genoͤthigt geſehm noch als eine beſondre 
Art die gemiſchten Mythen beizufuͤgen. Dahin gehoͤren dann 
die meiſten aus jener fruͤheren Zeit, wo Geſchichte, Naturkunde, 
Philoſophie, Poeſie und Religion noch Hand in Hand gingen, alfo 
‚ihre üurfprühgliche Einheit noch niche aufgehoben wat. Deshalb 
ſagt Ben in feinem Commentare zu. ApoMHod. biblioth. . I. 
pag: 3—4.) mit. Recht: A mythis omnis :priscorum hominumr 
cum historia tum philosophia procedit. .:. Daraus erhellet auch. die 
Berwandtſchaft der Mpthiti.mie der Myſtik ober des Mythi⸗ 

ceiſsmus mit dem Myfticismus "Dem bee Myſtiker verwan⸗ 
delt gern feine innern Anfchauungen, Empfindungen und: Gefühle, 
- in etwas Gegenſtaͤndliches; er objectiofet fie. "Und daraus entſtehn 
fehr. natürlich manchexlei, mehr oder. weniger poetifch ausgeſchmuͤckte, 
Erzaͤhlungen oder Mythen. Daher ſagt ferner Horſt in ſeinen 
Ideen über Mythologie (in Henke’s Maga B. 6. ©. 454): 
„Sobald der. Myſticismus feine. Gebanken und. Empfindungen aus 
„fih heraus und auf aͤußere Obiecte überträgt, iſt er Mythologte.“ 
S. Myſtik: nebſt Zuſ. — In literariſcher Hinſicht iſt noch Sole . 
gendes zu bemerken: Als. eine Fortſetzung der B. 2. S. O60. um. 
geführten mythologiſchen Briefe von Voß oder dis 4. u. 5. B. 
derſelben erſchienen: Mythologiſche Forſchungen, aus dem Nachlaſſe 
des J. H. BVoß zuſammengeſtellt und herausgeg. von: Dr. H. G. 
ar Cu 1834: 2 Bde. 8. — Die ebendaf. angeführte 

von Ch; Kapp über den..Anfang der Geld. x. ſteht 
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auch in Deff. vermiſchten Aufſaͤtzen ꝛc. Nr. 1. — In der zu 
Paris erſcheinenden Revue du Nord findet ſich eine Philosophie 
(de la mythologie par Mr. Schelling, nad) feinen - Borlefungen 
von einem feiner Zuhörer (Roloff) dargeſtellt. Ob ſie aber Sch. 
für echt ober treu anerkannt, weiß ich nicht. — Daß es im X. 
und N. T. Mythen gebe, haben ſchon Viele behauptet und iſt auch 
von Bauer in-feiner hebräifhen Mythol. des A. und N. T. er 
wiefen worden. Noch weiter aber ging (befonderd in Anfehung des 
N. T.) Strauß in femem Leben Sefu, indem er daſſelbe faſt 
durchgehends als mythiſch darftellte. In der Einleitung dazu fin⸗ 
det man auch lehrreiche Unterfirhungen: im Allgemeinen über My⸗ 
then und Mythologie; fowie man in: der anonymen Schrift: Ueber 
Offenbarung und Mythologie, welche .zu Berlin 1799 erſchien (an⸗ 
geblih von Schtefermacher, nah Anden von Grohmann) 
ebenfalls ſchon den Begriff der Mythol. auf .jened wundervolle Les 
ben .angewanbt.. findet. Daher kommit auch die mythiſche Erklaͤ⸗ 
rungsart dr Wunden ©. d..W,.und Wundererflärung 
nebft Zuff. Auch vers. W. F. Wilde’! Schrift: Tradition und 
Mythe. Leipz. 1837. 8. (Haupkfächlich gegen Strauß). — Die 
Schr. v. I. 5.2. George: Mythus u. Sage (Berl. 1837. 8.) 
fol ein Verf. fein, diefe Begriffe und ihre Verhältnig zum chrifll. 
Glauben wiſſenſchaftlich zu entwideln. — Die Schriften, welche in 
ben Artikeln: Aegyptifche Weisheit, Edda und indiſche 
Meisheit nebſt Zuſſ. angeführt find, beziehen fich auch zum Theil 
‚auf die Mythologie, weil chen die Weisheit der alten Völker mei: 
fientheil® ein mythiſches Gepräge oder Gewand Hatte. 
Mythotheologie. — Zufag: Diefes Wort tft von ganz 
neuer Bildung. Hingegen uvIoAoyın, uvsoloyos, uvtoroye- 
x05, auch. uuFoypagıo, mudonlaora und: uvdondsie ( Darſtel⸗ 
ung, Erfindung, Schöpfung von Mythen) kommen ſchon bei den 
Alten’ vor, da bie Sache ſelbſt bei ihnen gleichfam zur herrſchen⸗ 
den Gewohnheit gewotden war. 


N. 


Nabel ‚ der — jene Spur des Zuſammenhangs des ungebor⸗ 
nen Kindes mit ben ernaͤhrenden Mutterleibe — iſt von manchen 
philoſophirenden Myſtikern fuͤr die Mitte des Menſchenleibes 
erklaͤrt worden, durch welche ſich der obere oder himmiiſche Menſch 
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von dem unten ober irdiſchen ſcheide. Jener gehört daher ber 
Gottheit, biefer dem Teufel an. Dabei ift nur zu verwundern, 
daß Bott biefen böfen Geift in einer ſolchen Nähe bulbet, um fi 
mit. ihm. in einen ganzen Menfchen zu thelln. — Die Griechen 
gaben auch ber Erde einen Nabel (aupalog) und hielten dafuͤr 
einen ſteinernen Sitz im Tempel des Apollo zu Delphi, wie man 


aus Aeschyli Kumenid, 40. und Pausan. X, 16. ſieht. — 
Bei den Römern aber hatten auch die Bücher oder vielmehr Buͤ⸗ 


cherrollen einen Nabel (umbilicus, Ende des Staͤbchens, um welches 


bie Handſchriften gewickelt wurden) fo daß libram ad umbilicum 
addacere ein Dach vollenden, und ad wabilicum porvonire übers 


—* — 


Nachahmung. — Bufag: Der. unterſchied wiſchen ber ber 
ebenen und der blinden Nachahmung .bebentet ebenfoviel als 
det zwiſchen der freien unb des fElavifchen. Daher bezeichnet 
ſchon Hot az (ep. I, 19.) die blinden Nachahmer als ein survam 

ws,.d08 ihm snepe bilem, ‚saepe jocam es unb ebenbarwm 
ſagt er r vs, 134.) warnend: 


Neo destlies imitator In arotum, 
Unde pedem proferte pudor vetet aut operis les 


Su eben das Nachahmende in der Kunſt nach Ariſtotoles. Wem 
Dr, Müller, Ratibor, 1834, 8, — De upnoewg apud. Ple- 
tonem et.'Aristotelem notioie, Scr. Guil. Abeken. Goͤtt. 
1836..8, — Berge. auch Erfindung nebft Zuf.. 

Nachbeteret ift eine Art.von Nachahmung (ſ. den ver. 
Art.) aber bloß in Bezug anf Meinungen oder Urtheile, wiefern 
fie von dem Einen: vorgefprochen und von dem Andern ohne Präs 
fung ver Gründe nachgefprochen twerben; mas in keiner Miffen- 
haft, am wenigflen aber im der Philoſophie gefchehen follte. Denn 
ein fö nacgelprohnes Urtheil if nur ein Borurtheil ©... 
nebft Zuf. 
darin, daß es auch unter den Gelehrten Leute giebt, „bie fi dars 
„auf verfteben, buch irgend eine außerordentlihe Kigenheit die 
„Menge herbeizulocken.“ Denn alsdann „ftellen ſich auch bald wils 
„lige Zuhörer und gelehrige Nachbeter ein, die ben Eifer von jenen 
„heben und öfters bis zum Fanatismus entflammen.” Schram’s 
Beitr. zur Gefch. d. Philof. S. 6. 

Nachbildung ift gleichfalls eine Art der Nahahmung, 
naͤmlich in Bezug auf ein Bild, das als Vorbild betrachtet 
und daher fo. nachgebildet wird, def ein Abbild- ——— entſteht. 
S. Bild und Nachahmung nebſt Zuſſ. Wenn man fagt, bef 


ein Menſch ſich nach dem andern gebildet habe: ſo bezieht. mars den 


| Yan mr. if Yob Behige Ber un, ai au: dab Süepen 


ee Grund jener Nachbeterei liegt aber hauptſaͤchuch 





Nachempfi ndung Nacht \ 63 


liche ober Aeußere, wiewohl auch biefes mehr ber weniger nachge⸗ 
bildet werden kann. Dann wird aber die Nachbildung oft zur 
Nachaͤffung. ©. d. W. und Bildung nedft Zul. 

Nahempfindung nennt man theils die Wiederholung 
einer fruͤhern Empfindung, die man ſelbſt gehabt, theils die An⸗ 
eignung einer fremden Empfindung, wenn Jemand uns uͤber die 
feinige eine Mittheitung macht. Gewoͤhnlich iſt in beiden Faͤllen 
die Nachempfindung minder lebhaft odes ſtark, als die urfprüngliche 
Empfindung, die man auch die Wo tempfinbung nennen koͤnnte. 
Doch verſteht man unter dieſer meiſt eine Ahnung, in welchem 
Falle aber, wenn das Geahnete zur Wirklichkeit wird, die Nach⸗ 
empfindung auch lebhafter oder ſtaͤrker fein kann. S. Ahnung . 
und empfinden nebft: Zuff. 

Nachentdeckung und Nacherfindung ſ. Entdeckung 
und Erfindung nebſt Zuſ. | = 

Nachewig f. ewig nebft Zuf. 

Nachfrage f. Frage und Vorfrage. 

Nachkommen (ermiyovor, postgeniti s. poeterh im wel⸗ 
tern Sinne heißen Alle, die nach Andern (post alios) kommen 
oder in der Reihe der Geſchlechter auf einander folgen, ſie mögen 
‚abflammen, von men fie wollen, im engen Sinne aber hur bie, 
weiche vor Anderen beſtimmt durch Zeugung abflammen, ale Kin⸗ 
der, Enkel ꝛc. So nimmt man es auch, wenn bon ber Rach⸗ 
kommenſchaft eines Menſchen die Rede iſt, wie ſie ein Stamm⸗ 
baum ober ein Geſchlechtsregiſter darſtellt. Die Erzeugung einer 
folhen Nachkommenſchaft (procreatio sobolis) wird: daher als em 
Hauptzwed der ehelichen Verbindung betrachtet, ungeachtet fie audy 
ohne deſſen Erreichung beftehen kann. S. Chezwed n. 8. | 

Nachmachen. — Zuſatz: Der Nachmacher zeigt alſo we⸗ 
niger Geiſteskraft als ber Nachaͤhmer, ind noch weniger als ber 
be ober. Cifinder. ©. Entdeckung und Erfindung 
neb uſ. 

Nachrede, zeitlich genommen, bedeutet bloß eine Rede, die 
auf eine andre folgt — wo man. auch Rachwort ſagt, wie man 
die Vorrede auch ein Vorwort nennt — in perfönficher Be 
ziehung aber eine Mebe, bie einem. Andern etwas (gleichfam hinter 
feinem Rüden) nachfagt, und zwar meiſt im fchlimmern Sinne; 
weshalb man fie auch beftimmter eine üble ober böfe Nachrede 
nennt. Sie fälle dann umter ben Begriff der Berleumbung 
oder Ehrenbeleidlaung (f. d. W.) befonders wenn fie, wie 
gewoͤhnlich, falfch oder wenigftens khertzieben iſt und daher den git⸗ 
ten Namen bes Undern antafler. 

nahlinnen f. finnen. 

Nacht, — Bufag: Das: fg. Richt Fir erſten RNacht 
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(jus primae noctis) welches ſonſt die Gutsherren an den Bräuten 


ihrer Hörigen übten, ift eigentlich ein Unrecht, wie fo viele bloß 


biftorifche Rechte, aber eine natürliche Folge der Leibeigenſchaft 
und des damit verbundnen Rechts des Stärkern ©. dieſe 
beiden Artt. nebft Zuſſ. — Neuerlich iſt auch viel von der Nacht⸗ 
fette der Natur die Mede, geweſen. Daß die Natur eine dunkle 
Partie babe, welche dem menfchlichen Geiſte noch verborgen ift, 
laͤſſt ſich Freilich nicht leugnen. Darum fagte fihon Haller: 
„In's Innere der Natur dringt kein erfchaffner Geil.” Und 
ebenfo Herder: | 
„Es tft ein großer, unermefflicher 
„Verſtand in der Natur; felbfkändige 
„Gedanken flehn vor mir, zugleich verknüpft 
„Und abgetrennt. Wir buchflabiren fie 5 " 
„VODoch wer vernimmt ben Sinn bed Ganzen? Wer 
— 4—Sah dir, o Urgeift, in dad Angeſicht ?« 


Wenn man aber, wie ebenfalls ganz neuerlich geſchehen, durch Er⸗ 
zaͤhlungen von allerlei Spukgeſchichten und angeblichen Geiſtererſchei⸗ 
nungen, ſowie durch luftige Hypotheſen daruͤber, ſtatt jene Nacht⸗ 
ſeite aufzuhellen, ſie nur noch dunkler gemacht hat: ſo moͤchte we⸗ 
der dem erhabnen Urgeiſte noch auch dem menſchlichen Geiſte da⸗ 


N 


mit gedient fein. Berge. Beifterlehre und befeffen, auch 


Baader, Efhenmayer und Schubert, nebft Zuff. 
Nachmweifen bebeutet eigentlich zeigen, wo etwas zu finden 


ſei, fleht aber auch oft für beweiſen (ſ. d. W. n. 8.) jedoch fo, daß 


* unter dem Nachweiſe meiſt einen ſchwaͤchern Beweis 
verſteht. 

Nahe und Naͤhe. — Zuſatz: Naͤherrecht iſt ſo viel als 
Vorkaufsrecht (jus protimiseos — o0oTIunGewg) ober bie 
Befugniß, beim Verkauf einer Sache fie um den Preis, den ein 
Andrer geboten, vorweg ober zuruͤckzunehmen, meil man eben ein 
näheres Necht dazu hat. Da dieß entweder auf Webereinkünften 
oder auf Gefegen oder auf Teſtamenten beruhen Tann: fo wirb das 
Näherrecht in das conventionale, das legale und das tefta= 
mentarifche eingetheilt. Es ift alfo bloß ein pofitives Recht. 
Das Natur: oder DVernunftrecht weiß nichtd davon. . Auch bes 
ſchraͤnkt es die Gebarung mit dem Eigenthume und ben Lebensver: 
kehr fo fehr,. daß man es gänzlich abfchaffen follte, ob es gleich 
bin und wieder fogar ein RPegale oder Majeſtaͤtsrecht iſt. Uebrigens 


heißt es auch Einſtand oder Einſtandsrecht, Nähergels 


— 


x 


tung oder Nähergeltungsreht, Kaufzug oder Zugrecht, 
Abtrieb oder Abtriebsrecht, desgl. Rucknahmsrecht (jus 
retractus). | 


— .Naiv. — Bufag:- Manche haben neuerlich dad Nalve dem 


0 


⁊* I. - 
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Sentimentalen entgegengeſetzt und dadurch auch die alte Kunſt 
(vornehmlich die poetifche) von der neuern unterfchieden, indem 
ine als eine naive mehr dem Natürlichen oder Objectiven, diefe 
ald eine fentimentale mehr dem Gemüthlichen oder Subjectiven zu⸗ 
gewandt fei. Indeſſen iſt diefer Unterfchied nur gradual, nicht fpes 
cifiſch. Vergl. außer ber bereits angeführten Schrift von Schil⸗ 
lee auch bie von Ancillon: Zur Vermittlung der Extreme in 
den Meinungen. Th. 2. ©. 124. — 

Nahrungsneid ſ. Neid nebſt Zuſ. 

Name — Zuſatz: Vergl. auch Eigenname nebſt Zuſ. — 
Wegen des Ausſpruchs von Goͤthe: „Gefuͤhl iſt alles, Name iſt 
Schall und Rauch,“ wo Name fuͤr Wort uͤberhaupt ſteht, ſ. Ge⸗ 
fuͤhl nebſt Zuſ. — Namen haben ſteht elliptiſch für einen be⸗ 
ruͤhmten Namen haben. Daher namhaft = berühmt, ans 
geſehn, bedeutend. Es wird aber dabei vorausgefegt, daß der Name 
eines Menſchen nicht dloß oft, ſondern auch meiſt ruͤhmlich ges. 
nannt werde; fonft wäre er mehr berüchtigt als berühmt. — — 
Hierauf bezieht fih auch bie Namensunfterblichkeit, indem 
man darunter den Nachruhm verfteht, - weil durch denfelben der 
Name eines Menſchen nach deffen Tode gleichfam ewig dauert oder. 
in ber Gefchichte fortlebt. Der Nachruhm bat indeſſen mit dem 
Ruhme überhaupt das Loos der Vergänglichkeit gemein. Denn wie 
lang’ er auch: dauern möchte, fo müfft er doch endlich mit ber 
Menfchengefchichte untergehn, weil diefe das Menfchengefchlecht ſelbſt 
nicht überdauern kann. Daß aber das Menfchengefchlecht und die 
ganze Erde in ihrer jegigen Geſtalt mit allen ihren Organismen 
der Auflöfung ober Zerflörung entgegenreife, ift wohl nicht zu be 
zweifeln. S. Erde und Menſchengattung nebſt Zuff. Für 
die menfchliche Eitelkeit iſt diefee Gedanke freilich ſehr niederfchla- 
gend, weil dann aud alle Werke der Kunfl und der Wiffenfchaft, 
als Buͤrgen der Namensunfterblichkeit, im Zeitenſtrome untergehn 
würden, wie deren fehon fo viele untergegangen. Ob man aber 
kuͤnftig beſſere fehaffen werde, kann leider auch Niemand wiſſen, 
weil das SSenfeit eine terra incognka if. Es laͤſſt fih alfo aus 
dem Dogma von der Seelen» ober Geiſtesunſterblichkeit 
auch Fein Schluß auf die fortwährende Namensunfterblid: 
Eeit ziehen. Vergl. Ruhm und Unſterblichkeit nebft Zufl. 

Narr. — Zufag: Bu den B. 3. ©. 12. erwähnten Nare 
vengefellfchaften und Narrenfeiten gehören auch die Nars 
renbiſchoͤfe. Denn jene Fefte wurden zum Theile ſelbſt in den 
Kirchen gefeiert, fo daß anch die Geiſtlichen daran theilnahmen. 
Indeſſen brauchte der Narrendifchof nicht felbft ein Geiftlicher zu 
fein, fondern man wählte ihn nur für das Feſt aus der Nar⸗ 
rengeſellſchaft, die. e8 eben feierte. — Daß Narrheit und 

Krug’s encpklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterb. Bd. V. Sup. 5 
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Meisheit zumellen fehr nahe an einander fleeifen, hat ſchon Joh. 
Joach. Becher in ferner Schrift: Naͤrriſche Welsheit umb weiſe 
Narrheit (1706. 12.) zu beweiſen geſucht. Und ber Verf. ſelbſt 
war ein lebendiger Beweis davon. Denn er war einer der gelehr⸗ 
teften, gefchicteften und berühmteflen Männer feiner Zeit, war zu⸗ 
gleich Arzt, Chemiker, Technolog, Oekonom und Fabrlkendireetor, 
und ward von vielen Fürften ſeiner Zeit gefucht und geehet, war 
aber dabei fo eitel,-baß er fich rühmte, weiter als Salomo (der 
zu jener Zeit noch für da Non plus ultra alter Weisheit galt) 
gekommen zu fein. Und doc, ift er jegt beinahe vergefien, obwohl 
eine, feiner Erfindungen, unter dem Namen der becher’fchen Poly⸗ 
chreſtpillen, noch von Bielen zur Beförderung ihrer Geſundheit bes 
augt wird, — Daß die Narrheit zumellen auch viel einträglicher 
als bie Weisheit fel, bereift unter andern der im 3. 1835 vers 
ftorbne Hofnarr des Sultans zu Conſtantinopet, Abdi Bei, ber, 
nachdem er feinen Rarvenpoften AD Jahre lang bekletvse, ein Were 
mögen von 150,000 oder, nach einer andern Angabe, Yosar von 
. 180,000 Pf. Stert. (alfo mehr als 1 Mill. Thal.) hinterließ. — 
Daß die Welt ein großes Narrenhaus fei, ift wohl zu viel 
gefagt, wenn gleich Jeber In elnem gewiſſen Puncte einen Anftrich 
von Marcheit haben mag. Darum heißt es auch fprächmwörtlich: 
Stultorum infinitas est numeras — Stultorum magna laus, wies 
fern ein Narr ben’ andern lobt. Wer aber jenen Sag auch in noch 
fo weitem Umfange "behauptete, würde doch vielleicht fich ſelbſt aus⸗ 
nehmen; wie Alex. v. Joh (Hommel) wenn er in ſeiner 
Schrift über Belohnung und Strafe nach türkifchen Gefegen (X. 2. 
S. 115.) fagt: „Nur die Menge gangbarer und gewöhnlicher Mars 
„ten macht, daß man fie, weil man ihrer ſchon gewohnt, nicht fo 
„sonderlich bemerkt." Wir leben unter lautet folchen Menſchen, da⸗ 
„non Einer fich mit diefer, der Andre mit jener feftgehefteten Idee 
„berumsfchleppt.” Für eine ſelche Idee hielt berfelbe auch bie Idee 
der Willensfreiheit, und bekämpfte fle daher mit einem fo wunderll⸗ 
chen Eifer und mit fo wunderlihen Grlnden (hergenommen ſogqr 
von gebratnen Ratten, die kein Menſch effen wolle, ungeachtet fie 
ſchon mancher wirklich gegeffen hat) daß man geneigt wirh, den 
Verf. ſelbſt für naͤrriſch zu halten, ob er fich gleich offenbar für 
ſehr weiſe hielt. Vergl. die Zuſſ. zu Belohnung und frei. 
Man wird alfo auch wohl zugeben müflen, daß das bekannte 
Spruͤchwort: Narren fagen bie Wahrheit, oder yolftändt« 
ger ausgefprochen: Kinder und Narren 2d ſehr viel Ausnah⸗ 
men zulaffe. — Ein franzöfifchee Schriftftele, Charles Nos 
dier, gab ein Vetzeichniß von Narten heraus, welche. Schriftfkels 
ler geworden. Darunter befinden fich auch ſolche, deren Schriften 


einen philoſophiſchen Anſtrich hatten, 2 B. Simon Morin, ber 


— — — 





Nationaliſation Nationalphiloſophie 67 


ſich für einen Sohn Gottes hielt und im J. 1647 Pensses heraus⸗ 
gab, die aber mit ihm feib in Paris verbrannt wurden, wobei man 
zur Ehre Gotted noch einige nadte Dirnen mit Ruthen um den 
Scheiterhaufen herumpeitfchte; desgl. Sieur de Mons, der zu 
Heinr ich's IV. Zeiten lebte und eine Quinteſſenz des vier» 
ten Theils vom Nichts nebſt einer dialektiſchen Sertefe 
ſenz fchrieb, welche beide Schriften felbft eine Quint⸗ und Gertefs 
fenz von Unſinn gewvefen fein follen. Indeſſen has e8 auch unter 
den alten Philofophen foldye gegeben, denen man allerlei Nacchrt- 
ten nachfagte, 3. B. dem Heraklit, daß ex. fietd geweint, und 
dem Demokrit, daß er. fletö gelacht habe. Seibſt der. weile So⸗ 
krates wurde von einem berühmten Komiker feinse Zeit auf der 
Schaubühne al$ ein completer Narr ausgeſtellt. S. jene drei Ne 
men. — Floͤgel's Geh. der. Hofnarren (Liegnis, 1789. 8.) iſt 
eine Fortſetung feiner Gefch. bed Grotteskkomiſchen (1788) worin 
auch viel von Narrenfeflen berichtet wird. — Sebaſt. Brant’s 
(gen. Titio) Marrenfchiff ober Schiff ans Narragonien ifi zwar 
nur ein Gedicht, welches die Narcheiten aus der Zeit ded Dichters 
(geb. 1458 geft. 1520) fihlldert, aber noch immer zum Xheil auf 
unfte Zeiten pafit. — Das Encomium monae vor Erasmus 
(Steasb. 1511. 4. und öfter, auch deutfch: Berlin, 2781. &) iſt 
eine ironiſche Lobrede auf. die Narrheit, um befonders die Pfaffen 
und Mönche jener Zeit zu geißeln. — Vergl. auch Morolo gie 
und die Hiſtorie der Weisheit und. Thorheit. Bon Thomaſius. 
Halle, 1693. 8. | 
NRativnalifation oder Nationalifirung (von natio, 
Geſchlecht, Volk) bedeutet die Aufnahme eines Fremdlings in ein 
Volt und beffen Bürgertum, mithin ſoviel als Naturalifas 
tion. ©. d. W. Beide Worker find neugebildet. Bei den At 
ten kommt nicht einmal nationalis vor, obwohl naturalis, Neuer 
ic bat man dieſes W. auch auf bie Sprachen bezogen. ©, bie 
Schrift von Emil Rautenbach. Darmiladt, 1835. 8. 
Nationalliteratur f. Literatur nebſt Zuſ. 
Nationalphiloſophie iſt die einem Volke eigenthuͤm⸗ 
liche Art zu philoſophiren. Daß es dergleichen gebe, laͤſſt ſich eben⸗ 
ſowenig leugnen, als daß es Nationalphyſiognomien oder 
volkthuͤmliche Koͤrpergeſtaltungen, inſonderheit Schaͤdel⸗ und Ge⸗ 
ſichtsbildungen, gebe. Wie ſich aber dieſe durch Vermiſchung der 
Voͤlker allmaͤhlich verſchmelzen, ſo auch jene. Es waͤre auch gar 
zu laͤcherlich, wenn ein Volk, um nur ſeine Nationalphiloſophie 
recht rein zu erhalten, von keiner fremden Philoſophie Kenntniß 
uchmen wollte. Dann müſſt' es auch alle fremde Bildungemittel 
überhaupt verfchmaͤhen. Das Nationale als folches ift doch immer 
etione Beſchraͤnktes, beſonders in ber Wiſſenſchaſt, ‚die weſentlich 
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eine univerfale Tendenz; bat. Die wahre Phitofophie ‚muß daher 
eine allgemein menfchliche fein, wenn fie auch noc nicht gefunden 
wäre. Vergl. Lerminier nebft Zuſ. und die Schrift von Willm: 
Essai sur la nationalite des philosophies (Straßb. 1836. 8.) 
verbunden mit Deff. Jugement de Mr. Schelling sur la philo- 
sophie de Mr, Cousin. 6 

Nativ. — Zuſatz: Nativus (von natus, geboren) bedeutet 
eigentlich angeboren, alfo durch die Natur felbft, nicht exit durch 
Kunft oder buch Angemöhnung erzeugt... Das davon abgeleitete 
mativitas, die Geburt, befonders in Bezug auf die durch Stellung 
der Geftirne beflimmte Zeit berfelben, daher auch die Geburtäftunde 
als Gegenſtand einer aftrologifthen Beobachtung, kommt erft in den 
Pandekten und bei fpätern Schriftflelleen vor, z. B. bei dem Ma: 
thematiker und Aſtrologen des 4. Jahrh. Julius Firmicus, 
der 7 Bücher de nativitatibus gefchrieben hat, melde einen Haupts 
theil eines größern mathematifhen Werkes ausmachen, weil im Als 
terthume Mathematik und Afteologie, fo twie diefe mit Aſtronomie, 
“ genau verbunden waren. ©. Aſtrologie nebft Zuf. 

Natur. — Zuſatz: Wenn die Scholaftiler natura naturans 
und natura naturata unterfchieben: fo verflanden fie unter jener 
Gott, unter diefer die Welt. ©. beides nebſt' Buff. — Der 
alte Srundfag: Natura tendit ad finem, iſt richtig, wiefern wir 
bie Natur aus einem teleologifchen Standpuncte betrachten. ©. Te: 
leologie, Bwed, Zwediehre und Zwecmaͤßigkeit nebft 
Zuſſ. Manche brüten aber biefen Sag auch fo aus: Natura 
tendit ad rectum. Da ftagt ſich nun vorerft, was unter diefem 
rectum zu verftehen ſei. Das moralifh Gute oder Vollkommme 
wohl nicht. Denn das iſt Sache ber Freiheit des‘ Willens, nicht 
der Nothwendigkeit ber Natur. Alſo Lönnte jener Sag bloß auf 
das phyſiſch Gute oder Vollkommne bezogen werden. De: leidet 
er aber wenigftens im inzelen viele Ausnahmen; wie die Misge⸗ 
burten, Verkruͤppelungen, Krankheiten. 2c. beweifen. Wollte. man 
auch diefelben in ber Menfchenwelt auf die verdorbne fittlihe Ma: 
tur des Menfchen fchieben: fo mürbe dieſe Ausrede nichts helfen, 
weil folche Ausnahmen fi auch in der vernunftlofen Thier⸗ und 
Pflanzenwelt finden. Wollte man aber gar fagen, was allerbings 
manche Xheologen behauptet haben, daß buch die Sünden ber 
Menfchen, infonderheit durch die Sünde des erften Menfchenpanres 
im Paradiefe als Quelle aller folgenden Sünden, die gefammte 
Natur mit verborben worden, indem fie ein göttlicher Fluch als 
Strafe der Sünde getroffen habe: fo würde man etwas behaupten, 
was eben fo unerweislic ‘an fi) als Gottes unwuͤrdig wäre. Es 
koͤnnte alfo jener Sag nur auf bie allgemeine Gefeglichkeit ded Ma⸗ 
turganzen oder des Weltalls bezogen werden, von bem wir aber 
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eine fo beſchraͤnkte Kenntniß haben, bag bar Sag nur als eine 
- Präfumtion gelten koͤnnte. — In Bezug auf den Gegenfag zwiſchen 
dem Natürlichen und dem Uebernatürlichen,- um jenes aus 
diefem abzuleiten oder zu erklären, ſagt fchon Cicero (de div. H, 
26.) fehr richtig:. Summa stultitia est, deos reram quarundam 
facere effectores, causas. rerum [scil, naturales] non quaerere, 
Berg, den Sag: Naturale praesumitur eto, Zuweilen 
fieht aber das Natürlihe auch dem Pofitiv » Gefegtli: 
hen entgegen; wie man uneheliche Kinder auch, natürliche 
nennt, weil fie außer der flaatsgefeglichen Ehe erzeugt find, obwohl - 
auf demſelben natürlichen Wege, wie bie ehelichen. — Wird die 
Natur der Unnatur ober das Natürliche dem Unnatäür: 
lichen entgegengefegt: fo bezieht man biefe Ausdruͤcke auf den ge 
felligen Culturſtand, der die Menfchen oft auf Abwege führt und 
zu allerlei Ausfchweifungen oder Extravaganzen im Leben oder in 
dee Kunft verleitet. Daher fpäht man auch wohl von unnas 
türlihen Laſtern, als Völlerei, Päderaftie, Sodomie ıc. 
Naturalifation oder Naturalifirung — Zuſatz: 

Bei Thieren und Pflanzen verfieht man unter Naturalifirung 
die Verfegung derſelben in ein andıes Klima und bie Gewöhnung 
an daſſelbe, fo daß fie darin nicht nur als Individuen fortleben, 
fondern auch fich gefchlechtlich fortpflanzen. Doch Einnen auh - 
Menſchen in diefem bloß phyſiſchen Sinne naturalifirt werden (4.8. 
Neger, Grönländer ꝛe. durch Verfegung nad) Deutſchland, Frank⸗ 
reich ꝛc.) wenn man fie auch nicht zugleich im politifchen Sinne 
naturalifirt oder einbürgert. Vergl. Acclimatiſation. 
Naturalismus. — Zuſatz: Die Naturaliften in Bezug 
auf die Dichtkunft nennt man auch Raturdichter und ihre Poes 
fe Naturpoeſie; was urſpruͤnglich alle Poefle war. Wenn 
man aber von Naturpbilofphen und NRaturphilofophie 
fpricht, fo nimmt man diefe Ausdrüde in einem andern Sinne, 
6. Raturwiffenfhaft Doch giebt es auch Naturaliften jener 
Art in Bezug auf die Philofophie, indem gar Mancher philofophirt, 
ohne es felbft zu wiſſen oder eine fihulmäßige Anleitung dazu em» 
Pfarigen zu haben. | | 

— . Naturbeſchreibungund Naturgeſchichte. — Zuſatz: 
Mit beſondrer Hinſicht auf die Philoſophie iſt dieſelbe In folgender 
Schrift behandelte Allgemeine Naturgeſchichte als philoſophiſche und 
Humanitaͤts⸗ Wiffenfchaft für Naturforſcher, Philofophen und das 
höher gebildete Publicum. Bon Dr. Mar. Perty. Bern, 1837 
— 38. 2 Bde. in 4 Lieff. ß8. 

Naturdienſt. — Zuſatz: So lange der religioſe Cultus 

noch bloßer Naturdienſt iſt, hat er noch keine Tempel und Goͤtter⸗ 
bilder, auch noch kein eigentliches Prieſtertzum als Stand in der 
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Maturgoeet ¶ Waturreligen 
Geſellſchaft. Und da bei dieſer Gultusform jedes bellebige Nature 


ding von jedem Menſchen als etwas. Hoͤheres, Uebermenſchliches ober 
Goͤttliches verehrt werden - kann: fo findet dann auch. noch Bein 


Glaube an ein hoͤchſtes oder vollkommenſtes Weſen als Urgrund 


aller Dinge ſtatt. S. Gott nebſt Zuſ. 

Naturgott nennen Einige den Gott ber Pantheiſten, weil 
dieſe die Natur im Ganzen ober das AU der’ Dinge fuͤr Gott ſelbſt 
halten. Darum heißt auch dee Pantheisnms ferbft Naturgoͤt⸗ 
terei ober Naturvergötterung S. Pantheismus nebit 
Zuſ. — Der Stifter der cyniſchen Philofophenfchufe ſetzte den 
Einen. natürlichen Gott ben vielen popularen oder Volksgoͤttern ent 
gegen, die er ebenbarum für nichtgoͤttliche Weſen erklaͤrte. ©, An⸗ 
tiſthenes. 

Naturleben. — Zuſatz: Hieruͤber hat auch Dr. Kart 
Seo. Neumann (Berlin, 1835, 8.) eine Schrift herausgegeben 
unter dem Titel; Die lebendige Natur. 


Naturlehre — Zufag: Neuerlich hat man auch von einer 


Maturlehre bed Staats, der Ehe, der Familie, der Kirche ꝛc. 
geſprochen, als einer Theorie, welche bie natürlichen Bedingungen 


der Epriftenz ſolcher Gefellichaften auffuchen fol. Das ift indeß 


— 


— 


nichts Neues, ſondern ſchon fruͤher geſchehen, wenn man die Grund⸗ 
bedingungen liner gegebnen Geſeüſchaft unterſuchte. Dabei darf aber 
nicht vergeſſen werden, daß die Natur allein dieſe Geſellſchaften 
noch nicht hervorbringt; ſonſt muͤſſte man ſie uͤherall, wo Menſchen 
leben, antreffen, was doch nicht der Fall iſt. Die freie Mitwirs 
kung des Menfchen nad) den verfchiebnen Bildungsſtufen, auf‘ des 
nen er fich befinden kann, und alfo auc nach dem mehr oder wer 
niger entroidelten Dewufftfein, dad er von feiner. Beſtimmung und 


ben Geſetzen feiner Vernunft hat, muß dabei gleichfalls beruͤckſich⸗ 


tigt werden, wenn bie Theorie nicht einfeitig ausfallen fol. 
Naturreligton. — Zuſatzz Wenn man bie. Religion, 
welche durch Phyſikotheologie (ſ. d. W.) begründet werden 
ſoll, eine Naturreligion nennt: ſo vimmt man das W. Na⸗ 
tur (ſ. daſſ.) im engern Sinne. — Hegel ſetzt in ſeiner Reik 
gionsphiloſ. die Naturreligion dee Mei. der geiſtegen Ine 
dividnalitaͤt entgegen nnd giebt jeder won beiden wieder 4 auf 
einander folgende Formen als Entrkleiungehufen oder * Dura, 
naͤwlich in Bezug auf die erſte | 
2. bie Naturrel. ber Baubenei (?) . 
b, ⸗ ⸗ der Phantaſie die indiſche) 
— ⸗ ⸗des Guten!:oder des Lichtes. (de Pe) 
des Fatbfele (die A) — 
in Being auf Die zweite aber 
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a. bie Mei. der Erhabenhrit (die juͤdlſche) 

bs ss s Schönheit (die griechiſche) | 

= ' 3 « Bwedmäsigkeis ‚oder des Verſtandes 

(bie roͤmiſche) 

d. ⸗ 5 Wollendung «bie chriſtliche). 
Segen dieſe Darſtellung ließe ſich doch Manches einwenden, Indem 
man 3. DB, die griechiſche Religion ebenſowohl als die iabiſche eine 
Mel, der Phantaſie nennen koͤnnte, jene auch nicht urſpruͤnglich 
das Gepraͤge der — hatte; denn man fand in manchen 
alten gtiechiſchen Tempeln noch rohe oder wenig ausgebildete Steine 
und Kloͤtze als Idole, welche erſt ſpaͤter durch ſchoͤne Goͤtterbilder 
von wernſchlicher Geſtalt verdrängt wurden. Auch ſieht man nicht 
ein, warum die ſog. Naturrel. der Zauberei abgefondert ohne ik 
gend eine nähere Bezeichnung, welche Rel. : eigentlich gemeint fel, 
an der Spige der übrigen aufteitt, da man Zauberei genug auch 
bei Biefen findet. Die Diener ber parſiſchen Religion 3. B., die 
Magier, waren wegen ihrer Zauberfümfte fo beruͤhmt, dag Magie 
und Zauberei faft daffelbe bedeuten. Auch erkannte der Parſismus 
sicht bloß ein Priucip des Guten oder des Lichtes am, ſondern zu⸗ 
gleich ein Princip des Boͤſen ober ber Finſterniß. Sollte aber un⸗ 
ter der Naturrel. ber Zauberei. der, Fetiſchismus verflanden werben, fo 
gehörte dahin nuch die aͤgyptiſche Zoolatrie. Denn Thiere als goͤtt⸗ 
liche Wefen verehrt find gleichfalls Fetiſche. S. Fetiſchismus 
nebſt Zuf, — Uebrigens vorge. Ammon's Fortbildung des Chri⸗ 
ſtenthums zur Weltreligion, wo Buch 1. Cap, 6. von der Natur⸗ 
rel. und Cap. 7. von der Vernunftrel. handelt; nebſt ber Schrift 
von Roſenkranz: Die Naturrel. Sfertohn, 1831.38. — In 
Banı’s Symbol. und Mythol. (Stuttg, 1825. 8.) werden auch 
De „Nasurreligionen des „Alterthums“ abgehandelt. 

Naturſtaat nennm einige Staatsrechtslehrer die erſte noch 
ſehr lockere Verbindung mehrer Menfchen zu einem geſelligen Gan⸗ 
sen, als Folge des natuͤrlichen Geſelligkeitstriebes, der bei den Mens 
ſchen auch mie bei ben Thieren inflinetartig wirkt. Solche Natur⸗ 


ſtaaten, meinen ſie, finde man noch jetzt bei Jaͤger⸗ oder Hirten 


voͤlkern, bie, keinen feften Wohnfig haben, Toner hin und herziehen, 
alſo Wandervoͤlker oder Nomaden ſeien. Das iſt aber nur ein ro⸗ 
ber Anfang bed Buͤrgerthums, alſo noch kein eigentlicher Staat 
(status eivilis); denn dieſer bedarf eines fellern Bandes und Be: 
ftandes, eines gewiſſen Stabilität, mit weicher ſich doch dns Korte 
fhreiten zum Beſſern gar wohl "verträgt. ©. Staat nebft Buf. 
Jener Zuſtand iſt alfo auch verfchieden vom fog. Naturfiande 
((d. W.) weis er zwiſchen biefem und dem Staate gleichfam in 
Mr Mitte ſteht oder ben Nebegana von dem einem zum andern 
et, 


N 


72. Naturvergätterung Naturwunder 


Naturvergoͤtterung f. Naturgott > 
' Natürwiffenfhaft. — Zuſatz zur Liter. dieſes Artlkels: 
Seneca's naturales quaestiones in 7 Büchern enthalten auch 
naturphilofophifche Unterfuhungen und. manche treffende Bemerkun⸗ 
gen, 3. DB. über die Kometen im 7. Buche. — Metaphyſſ. An⸗ 
fangsgruͤnde der Naturwiſſ. von J. Kant in ihren Gründen wi⸗ 
derlegt von Febr. Gli. v. Buſſe. Dresd. und Leipz. 1828. 8. 
— Link hat außer ven beiden B. 3. &. 35. ſchon angeführten 
Schriften neuerlich noch, herausgegeben: Propylaͤen zur Naturkunde. 
Berl. 1836. 8. Th. 1. — Bon Oken's Lehrb. der Naturphis 
loſ. erfchien 1831 eine 2. Aufl. — Ueber das Verhaͤltniß der 
aratuehilef gi ꝓhiunt überhaupt, von Hegel, in Defſſ. Wer 
ten, 8. 1. (Nah) Schelling’s Srundfägen, denen 9. 
noch —** * er: diefe Abh. ſchrieb) — Dalberg's Beiträge 
zur allgemeinen Naturlehre. Erfurt, 1773. 4. — Efhenmayer’s 
Grundriß der Naturphiloſ. Tübing. 1832. 8. — Die Natur, bet 
Menſch und fein Willen. An die Naturforfcher und Denker des 
19. Jahrh. Von Kart Wilh.Wenke. Leipz. 1837. 8 — 
Philosophie de l’histoire natnrelle. Par Vire y. Par. 1835. 8, 
(Bewegt fi) in einem engern Kreife, indem nur über die Phaͤno⸗ 
mene- des Organismus in der Thier⸗ und Pflanzenwelt philofophirt 
wird). — Philosophie de la nature,: Par Delisle de Sales. 
%. 7. Par, 1835. 10 Bde. 8. (Umfaffe die ganze Natur und 
fand vielen Beifall, tie fehon die öfteren Auflagen beweifen). — 
Preliminary .diseourse on the study. of natural philosophy. By 
J. F. W. Herschel, Als Einleitung zu Lardner’s. cabinet- 
eyelopaedia. Deutſch von F. C. Henrici. Goͤtting. 1836. 8. 
- De la connexion des sciences „physiquos, on expos6 rapide 
des principaux phenomenes physiques, astronomiques, ehimiques, 
g6ologignes: et metedrologiques ete, Par Mary Somerville. 
Trad, de l’anglais sous les auspices de Mr. Arago par Mdme, 
Meullien. Paris, 1837. 1%. — Uebrigens heißt es allen die⸗ 


ſen Schriften zum Trotze noch immer: 


„Seheimniffooll am lichten Tag | 
„Laͤſſt ſich Natur des 34 nicht berauben; ' 

- „Und was fie deinem Beift nicht offenbaren mag, 
„Dad zwingfi du ihr nicht ab mit Heben und mit Schrauben.” “ 


Naturwunder (miracula natarae): heißen folhe Natur⸗ 


dinge, Begebenheiten oder Erſcheinungen, die uns vermöge ihrer: 


Neuheit oder Ungemwohntheit und daher auch vermöge unſrer mans 
gelhaften Kenntniß berfelben unbegreiflic oder unerflärbar find, - die 
wir ebendeöwegen mit Derwundrung ar anftaunen. Solcher Wunder 
giebt es gar viel in der Natur. Darum tft man aber noch nicht 
berechtigt, fie aus einer uͤbernatuͤrlichen Wirkſamkeit abzuleitens- wos 
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durch ohnehin nichts erklaͤr wird. S. Matur und: Wunder 
nebft Zuſſ. Webrigend ſagt in dieſer Beziehung ſchon Seneca 
(matt, quaestt, VII, 1.) ſehr richtig: Ita compositi sumus, ut 
208 quotidiana, etiamei admiratione digna sunt, transeant, con- 
tra minimarum quoque rerum, .si insolitae prodierant ; speeta- 
culum dulce fiat. — Adeo naturale est, -magis nova quam. ma- 


gna mirari, Cbenfo richtig fast Schram in f. Belte: zur Geſch. 


der Philoſ. &. 26: „Wären wie aufrichtig dankbar, unfer inne 
„res Auge. würde minder gleichgültig" über die Wunder hinweg⸗ 
„sehn, welche‘ und rund umher umgeben und. von Kindheit an ums 
„gaben. Wir würden der Natur gegenüber in der Beurtheilung 
„unſrer Einfichten: billiger und befcheidner fein, und minder ‚vorlaut 
„mit Lehrgebäuden prangen, deren. Unterlagen nur unfl ichere und. oft 
„ſonderbar genug -erfonnene Hppothefen find. Das Ganze ber Nas 
„tur koͤnnen wir nicht einmal dem aͤußern Umfange- ihres Reich⸗ 
„thums nad in Gedanken umfaſſen; mie koͤnnten wir ihr Inner⸗ 
„iches begreifen und mittels verendlichender Schlüffe das Unendliche 
„erfaſſen, das Alles und uns ſelbſt zuſammenhaͤlt?“ — Vergl. 
auch Bewunderung und wunderbar, nebſt den unter Phy⸗ 
ſikotheologie and phyſikotheol— Beweis Sup. ‚angeführten 
Schriften uͤber die Wunder der Natur. 
Nebeler, Nebelmänner ober Nebuliften. (hömines 
nebalasi). heißen:-diefenigen, melde ihhre Gedanken oder Empfinduns 
gen auf eine unklare odek verworrene Weiſe barftellen (fie gleichſam 
im Rebel oder Dunſt huͤllen) ſei es aus Ungeſchicklichkeit oder * 
Abſichtlichkeit, um: ſich den Schem-geffliger Tiefe zu geben. 
erſten Falle find fie beklagenswerth, im zweiten lächerlich: - Es che 
übrigens ſolche Nebuliſten ſowohl in der Kunſt als in der Wiſſen⸗ 
ſchaft, ſelbſt in der Philoſophie, obwohl die Philoſophen vorzugs⸗ 
weiſe nach Klarheit und Deutlichkeit ſtreben ſollten. Nebulonen 
darf man ſie jedoch nicht deshalb nennen. Denn nebulo: ‚Bedeutet 
bei den Alten- einen nichtsnuͤtzigen Menſchen oder einen Taugenichts. 
Jene aber koͤnnen ſonſt wohl ehrenhafte Leute ſein. 

:Necessitas non habet legem. — Zufag: Man 
fpricht dieſe Formel auch fo aus: .. Necessitas. cogit Jegem, nach 
Dem Franzoͤſiſchen: Nocessité contraint" la Foi. — Wegen: des 
Satzes: Necessitas optima magistra ſ. den Zuf. u Noth e. 

Necyomantie oder - Neryoman ef, Nekromantie 
nebſt Zuſ. 

„Neeb. — : Bufag: Neusci 46 er auch heraus:n Gruͤnde 
gegen die Moͤglichkeit einer, allgemeinen Verbreitung des Unglaubens. 
Bonn, 1834. 8. 

Regation, — Bufag: Negative Dinge überhaupt find 
ſoiche „die die durch eine bloße Berneinung bereichnet werben; we 
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Nicht⸗Menſch (non- homo). Man koͤnnte fie alſo auch Nich t⸗ 
Dinge (non-entia) nennen. Ein ſolches Ding koͤnnte freilich 


in andrer Hinſicht auch etwas Wirkliches oder Pofitives fein, z. B. 


wenn man ſagte, der Affe ober der Stein if ein Nicht-Menſch. 
So Lange aber dieſes Pofitive gar nicht angedeutet wird, bleibt es 
völlig unbeftimmt, ob das MichtsA einB oder C 1c. fe. — Wenn 
die Zuriften fagen: Alfırmanti incumbit'probatio, fo besteht ſich 
dieß auf poſitive Rechts⸗Anſpruͤche, welche ſtreitig ſind; wie wenn 
Jemand ein Eigenthumssecht auf eine Sache zu haben behauptet, 
bie ein Andrer befist.. Denn der Befiger wird nach dem Grund: 


fage: -Beati possidentes, als Eigenthuͤmer präfumirt, bis das Ges 


gentheil erwieſen if. Es kann aber auch hierauf dee logiſche Sag: 
Neganti incumbit probatio, bezogen werben. Denn wenn bad. Ge⸗ 
gentheil. erwiefen, To ift ja ebendabucch erwieſen, daß. der Beſitzer 
nicht der wahre Eigenthuͤmer feiz was aber freilich erſt dann voll: 
ſtaͤndig datgethan iſt, wenn biefer. Eigenthumer als ſolcher ſich ge⸗ 
hoͤrig legitimict hat. 

..Negotiation (vom negotizem == neo otium, Geſchaͤft, 
Arbeit, als Gegenſatz von Muße sr otium) bedentet zwar urſpruͤng⸗ 
lich jede Geſchaͤftsfuͤhrung, bezieht. ſich jedoch vorzugsweiſe auf Ger 
ſchaͤfte im Handel und im groͤßern Lehensperkehre überhaupt, ſei es 
fuͤr ſich ſelbſt oder fur Andre, auch fuͤr Staaten und Voͤlker. Wer 
ſolche Geſchaͤfte fuͤhrt, heißt daher ein Negotiant oder Nego⸗ 
tiatar. Doch unterſcheidet man auch nach dem franzoͤſiſchen 
Sprachgebrauche jenen (né gociant) als Kauf⸗ ober Handelsmann 
und dieſen egoeiateur)als Unterhaͤndler, Vermittler ober Abge⸗ 
ſandten. Negotioram gestio iſt an ſich ebenſoviel als negotiatio; 
doch wird auch jenes ewee von der Geſchaͤftofaͤhrung ein 
Andre ‚gebraucht, Vergl. ee hife 

Neid. — Zuſaß: Dee fog Beobutib ‚besteht ich nicht 
bloß auf. das Brod, das Andre genießen, wie er etwa bei einem 
Hungrigen, der nichts zur Stillung ſeines Hungers ‚hätte;: ſtattfin⸗ 


den Eönnte, ſondern auf den naͤhrenden Erwerb Andrer uͤberhaupt, 


wiefern: der eigne dabei zu leiden ſcheint. Man nennt ihn daher 
auch Nahrungsmeid, Es findet aber dieſe Art des Neides nicht 
allein bei Handwerkern und Kaufleuten, ſondern auch bei Kuͤnſtlern 
und. Gelehrten ſtatt, amd zwar Bei letztern infonberheit dann, wenn 
A ihre ·Wiſſenſchaft hloß als Brod ſtudiun treiben. S. d. W. 
nebſt Zuſ. — Außer giebt es auch einen Ehr: und Ruhm⸗ 
reid, an. welchen. Ehr⸗ und Rahmſuͤchtige kraͤnkeln, fo wie einen 
adnbeitaneh bei eitlen und gefollflichtigen. Männern und 
rauen 
Netrelatrie (varppiargsır, Yan vExpos,' tobt, und Ac- 
sgea, Dienſt, Berehcung) badentet bie Verhung der Babe be⸗ 


ſ 
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ſonbers folcher, die ſich während. ihres Lebens um bie Menſchheit 
in irgend einer Urt verdient gemacht haben. Als natuͤrliche Folge 
ber Achtung, Liebe und Dankbarkeit "gegen ſolche Verſtorbne wäre 
die Nekrolatrie wohl. zu entfhuldigen, Nur darf fie nicht, in abers 
gläubige Abgoͤtterei ausasten ober aus bloßer Schmeichelei erheuchelt 


werden. Vergl. Anthro polatrie und Apotheofe nebſt Zuſ. 


zu letzterem Art. 

Nekromantie oder Nekyomantie. — Zuſatz: Statt 
yerpouavreıa und vervouavre ſagten bie Alten auch vervia 
und vexviouos, wiewohl vervin eigentlich ein Todtenopfer bedeus 
tet. Bei diefen Opfern wurden aber oft auch die Seelen der. Vera 
ſtorbnen, bie bei den Römern als Dii Manes verehrt wurden, her: 
vorgerufen und als Orakel befragt, fo daß fih die Nekroman⸗ 
tie leicht mit der Nekrolatrie verband. ©. den vor. Art, Auch 
vergl. Luciäni Menippus s. necyomantia. — Statt Nekro⸗ 
mantte fagen auch Mande Nigromantte, meil fie eine ſchwarze 
oder hoͤlliſche Kunſt (ars nigra s. infernalis) ſei. Vielleicht iſt's 
aber auch nur eine veränderte Sprech⸗ und Schreibart, nad) fran⸗ 
zoͤſiſcher Art, wo man meeromaneie, negromancie und nigroman- 
cie in einerlei Bedeutung brancht , auch Hererei oder Zauberei uͤber⸗ 
haupt darunter verſteht. 


Neologle. — Zuſa: Dan fügt dafuͤr auch Neodorie 
(von doku, die Meinung) weil der Neolog oft nur nezuen Diele 
uungen ‚ober Hypotheſen ergeben. iſt. 

Neomanie, Reomifie und. Neophilie (von yavıa, 
Wuch oder Wahnfinn, usw, haffen, und guy, lieben) find 
neugebilbete - Ausbehle, welche theils Verwandtes theils Ents 
gegengeſetztes bezelchnen. Wenn naͤmlich die Neophilie als 
Liebe zum Nouen fo übertrieben. wird, daß fie nur das Neue liebt, 
weil e8 eben neu iſt, und daher mit einer Art von Wuth dana 
ſtrebt: ſo wid fie zur Neomante und iſt dann ebenſo unvernuͤnf⸗ 
fg als bie Neomtfte oder Haß gegen das Neue, bloß weil 
es neu · iſt, ohne zu fragen, ob es gut oder fchlecht fei. - In dem⸗ 
ſelben Verhaͤltniſſe ſtehen bie gleichfalls nengebildeten Ausdruͤcke: 
Palaͤomanie, Palaͤomiſie unbd Palaͤophilie (von wuiuıng, 
alt). Auch iſt die Palaͤophilie als Liebe zum Akten, wenn fie 
nur das Alte als ſolches licht und mit Wuth danach ſtrebt, folg⸗ 
lich zu Palaͤomanie wind, nicht minder vernunftwidrig als bie 
Palaͤomiſie, werde das Kite bloß als ſolches Hafi Die Man 
ximen: Antigua probo — Nova .probo — gelten .alfo nur ımtee 
der Bedingung Ha“ bona sunt, Denn alddanıs verfteht fich das 
—* * feibfts.. Sin..mala, improbo. .- Mit ber Neo⸗ 
manie ME aber nicht zu verwechſeln bie Wenuionis (mouyma 


‘ 
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76 Neophyt 
oder vovunvin, von ur, Monat, ober y, Mond) = Neu: 
monb oder Neumonat. — Hebrigend vergl. Neuerungstrieb. 

Neophyt. — Zufag: Die refigiofen ober kirchlichen Neos 
phyten * man auch Neubekehrte. Sie ſind aber oft nur 
Neuverkehrte, indem ſie haͤufig in den Fehler des Fanatismus 
und des Zelotismus oder des uͤbertriebnen und daher falſchen, auch 


unduldſamen, Religionseifers fallen. S. Eifer nebſt Zuſ. 


Neoplatonismus und Neopythagorismus. (von 
veog, neu, verbunden mit den Namen Illazwv und IIvFayogas) 
-find neugebildete Ausdrüde zur Bezeichnung einer neuen platonilchen 
and pythagoriſchen Philofophie oder Art zu philofophiven, die aber auch 
ſchon veraltet if. ©. Neuplatoniter und Neuppthagoreer. 

Nepotismus. — Bufag: Nepoten- (nepotes) heißen auch 
oft Abkoͤmmlinge oder Nachtommen oder juͤngere Verwandte uͤber⸗ 
haupt. Und daher kommt eben jener Ausdruck. Vergl. auch Fa⸗ 
voritismus, zu welchem ſich der Neporismus wie Art zur 
Gattung verhält. . 

Neptuniſten und Vulcaniſten. — Zuſatz: Legtere 
heißen anch Plutoniſten (vom Gotte der Unterwelt Pluton). 
Die Einen werden auch Hydrokraten and die Andern Pyros 
raten genannt (von ding, Waffer,; ZUR „, Feuer, und xpatem, 
mächtig fein, beherrſchen) weil jene dem. after, diefe dem Feuer 
eine urfprüngliche Uebermacht oder Herefhaft über: die andern Ele⸗ 


mente beilegen. Daher‘ kommen auch die allgemeinen Ausdruͤcke 


zur Bezeichnung diefer beiden Theorien: Hydrofratismus und 
Pyvokratismus oder Plutonismus. Vergl. die Schrift von 
Chſti. Kapp: Neptunismus und. Bulcaniemus. Stuttg. 1834. 
8. Uebrigens find alle diefe Ausdrüde von neuerer Bildung, obs 
wohl die dadurch bezeichneten. Theorien fehr alt. find: So war. 


Thales bem Neptunismus und Deratiit dem Vulcanismus er⸗ 


geben. ©. beide Namen. 

Me quid nimis — under ayav — nicht zu viel — iſt 
ein alter Weisheitsſpruch, ber vor den Extremen auf beiden. Seiten. 
£in excessu et defectuf warnen foll, alfo in allen Dingen Maß 
zu halten oder die richtige Mitte zu beobachten, gebietet. Man hat 


ihn auch vielfach auf andre Weiſe ausgefprochen. S. Mitte n. 3. 


‚Nerv. — Zuſatz: In Bezug auf das Nervenfpflem in 
feiner Verbindung mit dem Gehirne iſt außer. den unter letzterem 
Worte. bereits angefährten .. Schriften noch folgende. neueſte zu bes 
merfen: Dr. ©. W. Muͤnter's Vexſ. einen neuen Theorie ber 
Verrihtungen des Gehirns und Nervinfoftems; enthaltend ‚eine phy⸗ 
ſiol. Beweisfuͤhrung, daß das centrale und peripheriſche Nervenſyſt. 


fuͤr den Organismus das iſt, was die Genitalien Be die Erhals 


tung der Gattung find. Leipz. 1837. 8, 





Ren Meuverung m 


Nen heißt, was ſich in ber Gegenwart als abweichend vom 
Gewoͤhnlichen und Bekannten auszeichnet, und fleht daher dem 
Alten entgegen, an das man fehon gewöhnt und mit dem man 
daher auch bekannt if. Es hat ebendarum einen eigenthimlichen 
Reiz, welt die Aufmerkſamkeit, erregt oft fogar Staunen und Be 
wunderung. Berge. Naturwunder. Doc fieht manches Alte 
bloß wie neu aus, wenn es“ auf eine befonders auffallende Weite 
- Dargeftellt wird, So hat manches Syſtem der Phitofophie ſich nur 
durch Wörter, Formeln und Wendungen, bie bisher nicht fo ges 
braͤuchlich waren, den Schein oder Ganz der Neuheit gegeben und 
dadurch Viele geblendet. Es heißt daher auch in diefer Beziehung: 
Ardua res est, vetustis novitatem dare, obsoletis nitorem. Bon 
dee Neuheit iſt aber zu unterfcheiden die Meuigkeit, welcher ' 
Ausdruck fih nur auf dad eben Gefchehende oder Erfcheinende bes 
zieht. ine literarifche oder politifche Neuigkeit, dergleichen ‚die ſo⸗ 
genannten Neuigkeitsblätter (news papers) oder Zeitungen 
(gazets, gazettes) verkünden, iſt daher ihrem innern Gehalte nach 
oft nichts weniger. ald neu. Berge. Neuerung und Neugier. 
— Neue Philofophen hießen auch die mittelalterlihen Nomi⸗ 
naliften. _S. Modern und Nominalismus nebft Zuff. 
Neubekehrt und Neuvertehrt f. Neophyt nebft Zuf. 
Neubig — Zufag: Der Zitel ber zulegt (Bd. 3. S. 46) 
angef. Schr, von ihm if: Die rechtwidrige Todesſtrafe und bie 
rechtmäßige Hinrichtung. — Nemerlich hat er noch herausgegeben: 
Die phildſophiſche Unſterblichkeitslehre. Nuͤrnb. 1834. 8. 
Neuerung ift Einführung ded Neuen fintt des Alten. Iſt 
jenes beſſer als dieſes, fo ift die Neuerung allerdings eine Ver⸗ 
beſſerung; fonft aber koͤnnte fie wohl. eine Verſchlimmerung oder, 
wie Lichtenberg fagte, eine Verfchlimmbeflerung fen. Was nun 
den Neuerungstrieb als ein Streben nad, ‚Veränderung oder 
Wechſel, um etwas Neues in's Leben zu rufen, betrifft: fo iſt derz 
felbe allerdings dem Menfchen ebenfo natürlich oder eingeboren, wie. ° 
der Gewohnheitstrieb als Anhänglichleit am Beſtehenden oder 
Alten. Beide. follen eigentlich einander das Gleichgewicht halten; 
damit ein ruhiger und mohlgeordneter Fortſchritt zum Beſſern ſtatt⸗ 
finde. Wenn aber in einem Menfchen oder gar in einem Men⸗ 
fhenveteine der eine Trieb ein bebentendes Uebergewicht über den 
andern erlangt: fo arten fie aus, der erfle, in unbefonnene 
Neuerungsfucht, die nur immer etwas Andres will, wenn es 
auch Fein Befleres ift, und die man daher nicht unſchicklich einen 
Neuerungskitzel (pruritus novaturiendi) genannt hat, ber zweite 
in ſtarre Beharrlichkeit, die beim Gewohnten bleibt, wenn es 
auch Schlecht, der Brauch ein offenbarer Misbrauch iſt. Daher fagt 
ein geiſtreicher Schriftſteler, Dan. Sof. Stephani, in. feine 
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18 Neujahrslinder Newton 


Schtift: Heinrich Deine und ein Blick auf unfee Zeit (Halle, 
1834. 8. ©. XV, Vorr.) ſehr richtig von beiden: „Diefer Trieb 
„zum Wechfel, diefes Princip des Werdens, würde alle Drbnung 
„und jebes Beſtehen auflöfen, wenn ihm nicht die Schwere ber 
„Suttlichkeit [Sitte] und Gewohnheit im Wege laͤge. Dadurch 
„aber, daß beide Gtundkräfte verbunden werden, wird in bie Be 
„wegung Ruhe und in bie Ruhe Bewegung gebracht. Se gleiche 
‚mäßiger bie Vereinigung iſt, deſto wohlthätiger wird fie.” Cbens 
deswegen Tagte auch ſchon ber alte Nechtögelehrte, Ulptan, ber 


noch heute bei. allen Suriften in Ehren ſteht (L. II. D. de const. . 


prino. I, 4): „In rebus novis constituendis evidens esse uti- 
„iMas debet, ut recedatur ab eo, quod diu aequum visum est.‘ 
— Man Eönnte Übrigens jene beiden ‚Hebel ber Menfchenwelt audy 
mit der Genteifugals und Gentripetal: Kraft in bee Körperwelt vers 
gleihen: S. central und Neologie n. 33. und neu. 
Neujahrsfinder heißen nicht bloß Menfchen, welche am 
Neujahrstage ſelbſt als einem glücklichen oder doch mit vielen Stück 
wünfchen gefelerten Tage, ſondern auch foldhe, welche nach einer- 
alten aſtrologiſchen Vorausſetzung unter einer gluͤcklichen Conſtella ˖ 
tion, alſo auch zu einer gluͤcklichen Zelt (Tag und Stunde) gebo⸗ 
ren find — mithin Gluͤckskinder, die man aud wohl Sonntags« 
kinder nennt. Berge d. W. und Aftrologie. | 
Newton. — Zufag: Einige laffen ihn 1642, Andre 1643 
geboren werden , welche Verfchiebenheit noch Andre dadurch ausgleis 
chen, daß fie ihn am Ende des J. 1642 alten oder im Anfange 
bes 3. 1643 neuen Styls geboren werden laſſen, weil zu jener 
Zeit in England noch, wie jest in Ruffland, nach dem’ alten Gas 
lenderſtyle gerechnet worden. Auch fein Geburtsort wirb verfchieden 
angegeben, indem Einige bdenfelben Woolsthorpe ſtatt Walflrope 
nennen, während Andre Cambridge ald folchen angeben. 'N. ward 
übrigens ein Jahr nach dem Tode Galilei's, In deſſen Fußtapfen 
er fpäter als Naturforſcher trat, geboren und zwar ale erfler und 
legter Sohn feines Waters oder als Postumus, indem fein Vater 
bald nach der Verheurathung farb und eine Wittwe hinterließ, 
"welche ben werdenden N. unter ihrem Herzen teug. Obwohl fein 
Körper bei der Geburt fo Hein und fchwächlich war, daß er mehr 
ein Kind des Todes als des Lebens‘ zu fein fchien: fo erflarkte er 
doch bald durch die Pflege der Mutterliebe und erreichte fogar das 
85. Lebensjahr. Daß, wie B. 3. S. 50. gefagt wird, bie flolzen 
Lords des Oberhaufes NE Leichnam „auf ihren-Schultern” 
zu Grabe getengen hätten, iſt wohl eime Beine Hyperbei, von iv 
gend einem lobrebnerifchen Biographen erfunden. — N. ſtudirte auch 
fleißig Jak. Böhme’s Schriften und neigte ſich bergeflalt zus 
Alchemie bin, daß er eine Beit lang felbft darauf ausging, die ſog. 
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phitofophifche Tinctur (ein angebliches Lebenselixir oder Unſterblich⸗ 
keitswaſſer) mit Huͤlfe jener truͤglichen Kunſt oder Wiſſenſchaft zu 
erfinden. S. Tinctur der Philofophen nebſt Zuf. Wahr 
ſcheinlich gruͤndete ſich darauf die Sage, daß N. eine Zeit lang an 
einer Art von Geiſteszerruͤttung gelitten habe. So ſchrieb Huy⸗ 
ghens an Leibnitz 1694 in einem noch vorhandenen Briefe: 
„U a en une atteinte de phrénésie qui a duré 18 mois,“ und 
an P?Hopital: „I a eu la cervelle tronblee pendant 18 mois,“* 
fest aber hier wohlbebächtig „a ce qu’on dit“ hinm. ©. Huge- 
nii aliorumque seo. XVII. virorum celebriam' exercitationes 
mathematicae. - Ed. Uylenbroeck. Lugd. Batt. 1833, 2 
TT. 4. Fascie. I. contin. Hugenii, Leibnitü, Hospitalii epp. 
mutuas. Einige berichten, daß N. wegen des B. 3. ©. 51. er⸗ 
waͤhnten Berlufts von einem Theile feiner Papiere in eine faſt mon 
natfiche Schwermuth verfunten ſei, nach Andern aber, baß er übers. 
haupt in feinen fpätern Lebensjahren an einem periodifchen Wahn⸗ 
finne gelitten habe. Vielleicht wurde nur fein Gemuͤth durch bie 
heftigen Angriffe, die fich Einige feiner Beitgenoffen in Bezug auf 
feine Erfindungen "oder Entdedungen (befonders feine neue Theorie 
des Lichts und der Karben, die fpdter auch Goͤthe beſtritt, und 
feine Theorie des Meltgebäudes) gegen ihn erlaubten, etwas vere 
ſtimmt, da er fich durch Ddiefelben bei feiner etwas reizbaren (Ges 
muͤthsart fehr gekraͤnkt fühlte. Wegen N.'s Streitigkeit oder Ne⸗ 
benbuhlerfchaft in Bezug auf eine andre wifjenfchaftlihe Erfindung, 
bei welcher Leibnitz mit ihm zuſammentraf, f. d. N. nebft Zuf. 
Die Art, wie N. auf fein Gtavitationsfpftem gekommen, wird 
auch näher fo berichtet, daß er fich bei Wahnehmung bes Apfelfalles 
die Frage vorgelegt habe, warum der Mond nicht ebenfo tie der 
Apfel auf die Erde herab oder, mit derfelben zufammen falle, und 
dag ihn dann die verfuchte Beantwortung dieſer Frage anf jenes 
Spftem geführt habe. ©. Littrow's (fehr beichrende) Gefch. der 
Entdeckung der allgemeinen Gravitation durch Newton, gemeinfaff 
lich dargeitellt. Wien, 1835. 8. Auch vergl. Day. Brewſter's 
Life of Sir Is. Newton. £ond. 1831. 8. Deutfh von B. M. 
Goldberg mit Anmerkk. von H. W. Brandes. Leipz. 1833. 
8. Sener Brewfter will auch die Handfchriften von N. heraus⸗ 
geben, die neuerlich gefunden worden unb von Bebeutimg fein ſollen. 
— Die B. 3. ©. 51. angeführten Fundamenta chronologiae 
son N. kamen früher zu Paris als zu London heraus, Inden fie 
dort wider feinen Willen von Conti befanntgemacht wurden. — 
In M.3 Geburtszimmer, das noch gezeigt wird, befindet ſich auf 
eine Marmortafel die Infcheift: Ä 
Natuzo and nature’s laws Jay hid in night; 
God said: Let Newton be! und all was light. 
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80 Nichtig Nichts 
Das iſt wohl auch eine Hyperbel, obgleich keine biographiſche, wie 
die vbige ſondern eine poetiſche, die man als Licenz entſchuldigen 
kann. N. ſelbſt aber war beſcheidner, indem er, wie Brewſter 
in der vorhin erwähnten, Lebensbefchreibung erzählt, kurz vor feinem 
Hinfheiden das merkwürdige Geftändniß ablegte: „Ich weiß nicht, 
„vote ich der Welt erfcheine; aber mir felbft komm' ich vor wie ein Knabe, 
„ber am Meeresufer fpielt und fich damit beluftigt, daB er dann 
‚and wann einen ‘glatten Kiefel ober eine fchönere Muſchel als ge: 
„wöhnlih findet, während ber große Ocean der Wahrheit uner: 
„forſcht vor ihm Liegt.” So befcheiden mar freilich Goͤthe nicht, 
als er NE Licht» und Farben Theorie befämpfte, weil jener Dich: 
ter den feltfamen Srundfag hatte, nur Lumpe feien befcheiden, und 
baher, um nicht für einen Lump gehalten zu werben, fich felbft 
gern rühmte; wie man ed aus feinen Gefprächen mit Edermann 
fieht. Noch weit unbefcheidner aber gegen N.. war Marat. Denn 
als diefer berüchtigte Revolutions⸗ Mann noch die Rolle eines Arz⸗ 
tes und Phyſikers fpielte, Ländigte er geradezu eine Schrift an, 
nach deren Erfcheinen man. alle Werke von N. in's Feuer werfen 
würde. Sie erfchien aber nicht, und fo find N.’ Werke glücklicher 
Weiſe vom Seuertode gerettet worden, mit Ausnahme jener Papiere, 
deren Verbrennung ein Diamant (ndmlid fein fü genannter Liebs 
lingshund) veranlaſſte. 

Nichtig. — Bufag: Zumeilen ſteht bieſes Wort auch fuͤr 
un gültig, z. B. wenn ein Vertrag oder eine Verbindung, wie 
die Ehe, für nichtig erklärt wird; wo man auch wohl zur Vers 
färkung null und nichtig ſagt. Nichtigkeits- Beſchwerde 
oder Klage heißt daher eine Beſchwerde oder Klage uͤber ein Ver⸗ 


fahren oder Urtheil,, das als gelegwidrig und folglich in rechtlicher. . 


Hinſi igt auch als nichtig oder unguͤltig betrachtet werden ſoll. 
Nichts. — Zuſatz: Hegel in ſ. Log. B. 1. ©. 37. ſagt: 
„Das Nichts iſt feine Natur nach daſſelbe als das Sein. 
„Das Nichts wird gedacht, vorgefteilt, es wird von ihm gefprochen; 
„es iſt alfo. Das Nichts hat in dem Denken, Vorftellen u. f. f. 
„sein Sein.” Das ift aber bloße Sophifterel. Denn Nichts, 
ſchlechthin genommen, bedeutet Nicht: Etwas; wer mag aber einem 
Nicht-Etwas eine Natur beilegen? Das wäre ja felbft eine 
Nicht⸗ Natur. Aus dem bloßen Denken, Vorſtellen und Sprechen 
in Bezug auf Nichts folgt alſo auch noch kein Sein deſſelben oder 
eine Identitaͤt des Nichts und des Seins. Man kann wohl ſagen: 
Nichts iſt Nichts, aber keineswegs: Nichts iſt Sein, oder 
Nichts iſt Etwas, ohne ſich felbft zu widerfprechen. — Eine 
„Quinteſſenz des vierten Theild vom Nichts” hat ein franzoͤſiſcher 
Hofnarr, Sieur de Mons, der zur Beit Heinrichs IV. Lebte, 
bekanntgemacht. Dan erficht hieraus, daß das Nichts auch heile 
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hat und daß man ſogar einen Extract daraus bereiten kann. — 
Wegen ber fog. Schöpfung aus Nichts vergl. auch bie Schrift 
von F. €. Joh. Müller: Die Entſtehung der Welt aus Nichts. 
Aſtronomiſch⸗philoſ. Skizze in logiſcher Darftellung für Gelehrte 
und Gebildete. Leipz. 1832. 8. — Die am Ende biefes Art: (B. 
3. ©. 53.) erwähnte finefifche oder Indifche Weisheit in Bezug auf 
das Nichts iſt neuerlich in Deutfchland wieder aufgewärmt und die 
fes Nichts ganz ernfllih zum Anfang’ und Ende aller Speculation 
gemacht worden, fo daß man auch die Welt aus Ihm philofophifch 
zu conftruiren ſuchte. Dieſe neuen Schoͤpfer aus Nichts dachten wie 
Fauſt, indem er zu Mephiſtopheles ſagt: 

„Nur immer zu! wir wollen es ergründen ; 

„In einem Nichts hoff’ ih das AU zu finden.” 


Sie conftmirten es aber in ſummariſcher Kürze ungefähr fo: Sege 
das Nichts einmal, fo haft du Eins; dann noch einmal und tie 
der einmal und fo fort bis in's Unendliche: fo haft du alles Möge 
Liche in der Zeit. geſetzt, alfo eine zeitlihe Welt. See ferner 
das Nichts als Punct, dann mehre Puncte neben einander als Li⸗ 
nie, dann mehre Linien neben einander als Fläche, endlich mehre 
Ktächen neben einander als Körper, und dann diefe wieder neben 
einander in’g Unendliche fort: fo haft du alles Mögliche im Raume 
gefegt,  alfo auch eine raͤumliche, mithin wirkliche Welt. — 
uk Schade, daß das ein bloß logiſch- mathematifches (arithmetiſches 
und geometrifches) aber Eein phufifch= oder metaphufifch= reales Segen 
ift, und daß man babei doch ein fegendes (denkendes und durch 
fein Denken ſchaffendes) Weſen, alſo wieder ein andres Etwas 
vorausſetzen muß. Sonſt wuͤrde ja weder in der Zeit noch im 
Raume geſetzt, alſo auch keine zeitliche und raͤumliche Welt zu 
Stande gebracht werden. Es iſt alſo dieſe ganze Gonftruction oder , 
Deduction, oder wie man fonft ein folches Räfonnement nennen 


will, nichts weiter als ein dialektifch = fophifkifches DBlendwerk, das, - 


wenn es ernfllicd gemeint wäre, wenigſtens eine große Verirrung 
dee Speculation fein würde. ©. d. W. nebft Zuf, Auch vergl. 
Lao-Kiun nebft Zuf. 

Nihtfhmwörer f. Nonjuranten. 

Nichtfein. (non esse) ift das Gegentheil vom Sein. ©. 
d. W. nebit Zuſ. So ift aud das Nichtwirkliche das Gegen: 
theit vom Wirflihen, und das Nihtwirkfame das. Gegen⸗ 
theil vom Wirkfamen. S. Wirklich und Wirkung. — 
Das Nichtſeine (non suum) ara wäre das Fremde oder 
das Gegentheil vom Seinen. d. W. nebit Zuſ. 

Wehtzuunterfeipendes — Zufag:. Was bier (B. 
3. ©, 55.) von Demokrit gefagt: wird, berichtet Cicero acadd,- 

Krug's encyklopaͤdiſch⸗philoſ Wörterb. Bd. V. Suppk. 


« 
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82 5 Niederes Nihil est ab ete. 


Hu, 17. 40. Vergl. auch Beibnig de principio individni, her⸗ 
außgeg. und ritifch eingel. von Dr. ©. E. Guhrauer. Berlin, 
1837. 8. Zuerſt: Leipz. 1663. 4. 

Niederes. — Zuſatz: Wegen des niedern Eigenthums, 
dem das höhere oder obere entgegenſteht, [. Dominium n. 3. 

Niedertrahtig. — Bufag: Außer dem, was im Art. 
Niedrig daruͤber gefagt worden, ift bier noch zu bemerken, daß 
Goͤthe im 2. Th. des Fauſt jenes Wort in einem ganz eigen⸗ 
thuͤmlichen Sinne braucht. Er laͤfſt nämlich den in bie Helena 
verliebten und darum von Chiron für verrädt erflärten $. die 
ihm von dieſem dargebotne Heilung mit den Worten verfehmähen: 


„Geheilt wit ich nicht fein, mein Sinn iſt mädtigs 
„Da wär ich ja wie Andre niedertraͤchtig!“ 


Das tft aber wohl ein Misbraud des Wortes; wenigſtens iſt nicht 


abzuſehn, ‚warum ber, welcher von einer Krankheit, waͤr' es auch 


tolle Liebeswuth, geheilt fein will, niederträchtig fein oder beißen 


ſollte. Aber freilich reden folche Kranke auch eine ganz eigenthuͤm⸗ 


liche Sprache. Und fo. wäre der Dichter doch wegen biefer poetis 
ſchen Katachrefe gerechtfertigt. S. Katachrefe 
Niemeyer. — Zuſatz: Berge. auch Erinnerungm an A. 
H. Niemeyer, von Foͤhliſch. Wertheim, 1834. 8, 
Niepbraud ober Nutznieß ung. — Zufag: Der Nief- 
beauch einer Sache kann auch gegen gewiſſe Dienſtleiſtungen übers 


laſſen werden — ein Verhaͤltniß, welche befönders beim Lehnweſen 


vorkommt. S. Feudalismus. 

Nieuwenhuis (Jakob) Dock. der Philoſ. und ordentlicher 
Prof. derfelben auf dee Univerfität zu Leiden, hat Initia philoso- 
phiae theoreticae herausgegeben, von welchen zu Beiden, 1833. 8. 
Vol. II, Pars I. elementa metaphysices complectens erfihlen. Ein 
ander Nieuwenhuis (5 J. Domela) Dort. ber Theol, gab 
heraus: De auroxetoc facinore eto. Leiden, 1833. 8. 
Nigromantie f. Netromantie nebft Zuf. 

Nihil definio — ich beſtimme nichts. ©. Steptifge 


ı $ormeln. 


Nihil est ab omni parte beatum — Nichts (Nies 
mand) ift ganz fellg, ifl ein alter Weisheitsfpruch, ber mit jenem 
andern: Nihil est ab omni parte perfectam, genau zuſammen⸗ 
bangt. Denn nur darum iſt Niemand felig, weil Niemand volls 
tommen if. S. beides nebft Zuſſ. Es verſteht fih aber von 
felöft, daß beide Säge nur von Menfchen, nicht von Gott gelten. 
Denn weil das göttliche Wefen abfolut in jeder Hinficht iſt, fo 
muß es aud ab omni parte perfectum et beatum fein, 


. Gott nebſt Zuf. 


! . 
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Nihil est in intellectu etc. — Zuſatz: Mantche 
(3. B. Leibnig) haben dieſen Satz auch fo ausgeſprochen: Nihil 
„est ia intellectu, quod non ante fuerit in sensu, nisi ipse 
"intelleetus — um anzudeuten, daß dee Verſtand als folcher 
Doch etwas Unabhängiges oder Selbſtaͤndiges ft — „que Vintelli- 
gence est innde A elle - moͤme,“ wie jener Perofopd in feinen 
Nouveaux essais sur l’entendement humain (ch. 1. p. 27.) 
fagte. ©. Verſtand nebſt Zuſ. — Dagegen haben manche Eims 
piriſten und Senſualiſten jenen Gag noch erweitert, indem fie ihn 
auch auf den Willen bezogen und daher fo ausfprahen: „Es 
„iſt nichts im Willen, was nicht vorher im Verſtande geweſen, 
„und nichts Fr Verſtande, was nicht vorher im Sinne geweſen.“ 
&. Aler. v. Roh (Hommel) über Belohnung und Strafe nad) 
türkifchen Sefee ® 4. 2. ©. 56. Daraus fo dann folgen, daß 
es keine geilen iiheit gebe, fondern alles mit unbebingter Noth⸗ 
mwendigkeit geſchehe. S. frei und Wille, aud Determinis: 
mus und Fatalismus nebft Buff. 

Nihilismus. — Zufag: Im Sranzöfifchen heißt auch bee 
ein Nihiliste, dee in der Gefellfchaft und befonders in der bürger- 
lichen nichts von Bedeutung tft (nur zählt, nicht wiegt ober gilt) 
desgl. in Neligionsfachen nichts glaubt. Solcher focialen oder polis 
tifhen und veligiofen Nihiliſten Siebe es freilich weit mehr als jener 
phitofophifchen oder metaphyſi ſchen, die alles Selende wiſſenſchaftlich 
vernichten wollen. | 

Nimbus. — Zufag: Neuerlich iſt auch viel von einem 
philofophifhen Nimbus bie Rede gemefen d. h. einer Dunfts 
macherei, die fi durch dunkle. Drakelfprüche ald eine tief verborgne 
Weisheit geltend zu machen ſucht. Solcher Nimbus verſchwindet 
aber ebenſo wie jeder andre mit der ‚Seit. 

Nizolius. — Zufag: Er war 1507 geboren, als ſein 
Todesjahr aber wird von Einigen 1540 von Andern 4675 angegeben. 

Nobel. — Zuſatz: Mit Recht ſagte Kalfer Theodoſius 
ber Große in feinem Regierungsunterrichte für feinen Sohn Ho⸗ 
norius: Nobilis fit, generosus nasciturg virtute decet, nom 
sangume nitı (Claudian. de quarto consnlatu Honorii), "Dar | 
um fagt guch ein alter Weisheitsſpruch: Virtus nobilitat,. an tel 
hen freilich die nicht denfen, welche ſich von Andern für .baares 
Geld nobilitiven Laffen. Diefe denken vielmehr: Nummus nobili- 
tat. Man acht fie aber doch nur aus mit ihrem erfauften Adel. 
Uebrigens erhellet der Unterfchteb zwifchen nobel und notabel 
Shon daraus, daß es Nable geben kann, bie nicht: notabel, und 
Notable, die wicht nobel find. 


Nominal — Bufae: Ein bloßes Remtzoldins hieß | 


84 Rominalismus - Nonesse 


bei. den Scholaſtikern ens nominaliter, ein Realding aber ens 
participialiter. ©. Ens nebſt Zuf. J 
Nominalismus. — Zuſatz: Aus der B. 3. ©. 68. an⸗ 
gefuͤhrten Orat. de secta Nominalium von Sal, Thomaſius 
fieht man unter andern auch, wie vielerlei Namen bie Nominaliften 
führten, naͤmlich: Conceptuales s. Conceptualistae, Connetati- 
stae, Termipnistae, Verbales, und im Gegenfage ber Realiſten 
(die für Alter galten und daher auch Veterani hießen) Moderni, 
- Tirones, desgl. Doctores noyi Lycei, Peripatetici recentiores, 
Philosophi novi. — Die ebendaf. angeführte Abh. von Baum: - 
garten: Erufius findet fih in Deff. Opusce, theoll. Siena, 
1836. 8 Ne 3. — Bergl. Univerfealien. N 
Nonconformiften heißen die, welche Andern nicht beiſtim⸗ 
men (fi) ihnen. nicht conformiren) wollen. „Der nitebt es Unzaͤh⸗ 
lige in allen Beziehungen, beſonders auf dem Geeiete ber Philoſo⸗ 
phie, wo die Nonconformitaͤt von jeher einheimiſch geweſen 
- and fi auch von dort aus her andre Gebiete verbreitet hat. Man 
bezieht aber jenen Ausdrud vorzugsweife auf das religiofe und kirch⸗ 
liche Lehen und beſchraͤnkt ihn dadurch auf die, welche fich der in 
einem Staate herrfchenden Kicche nicht anfchließen wollen und daher 
fonft auch Schismatiker oder gar Haͤretiker (Keger) genannt und 
als ſolche wohl gar beftraft wurden. ©. conform, wovon jenes 
neugebildete Wort abfimmat. Im Englifchen fagt man für Non- 
conformist auch abgekürzt Noncon, doc meiſt nuc im’ gemeinen 
Leben. Auch fagt man dafür Dissenter, 
Nonesse und Nonexistentia find ſcholaſtiſche Kunſt⸗ 
wörter zur Bezeichnung des Nichtſeins oder der MNichtwirklichkeit. 
©. Sein und wirklich nebft Zuſſ. Der Grundfag: Non esse 
et non apparere sunt idem — nicht fein und nicht erfcheinen find 
daſſelbe — ift falfch, da das Erſcheinen durch unſern Wahrnehmungs: 
kreis bedingt iſt, das Sein aber nicht. Der Planet Uranus war 
laͤngſt vorhanden, bevor er Herſchel'n und andern Aſtronomen er⸗ 
ſchienen war. Und fo exiſtiren gewiß Millionen von Geſtitnen, bie 
noch kein Menſch geſehen hat und vielleicht auch keiner ſehen wird, 
weil ſie zu fern von uns ſind, als daß ſie uns erſcheinen koͤnnten, 
ober well fie außer unſerm Wahrnehmungskteiſe liegen. Auch gilt 
der Sag nicht in Bezug auf das Ueberfinnliche, Bott und göft: 
liche Dinge. Denn dieſe find überhaupt feine Erfcheinungen (phae- 
nomena). Sollte alfo der Sag wahr fein, fo müffte man ihn auf 
folgende Art ausfprehen: Für uns als finnliche Wefen ift eben 
nur das, was uns auf irgend eine Art erfchienen if. Denn es 
kann etwas auch bloß mittelbar erfcheinen, nämlich durch eine ge: 
wife Wirkung, wie das Feuer im Ofen durch die Wärme, bie 
ih vom Dfen.aus im Zimmer verbreitet und bier von ung empfuns 
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den wich. Auch muß das, was wir für ſelend dalten ſollen, nicht 
gerade uns ſelbſt erſchienen ſein. Es kann auch Andern erſchienen 
fein, die nachher davon Bericht erſtatten; wo dann aber freilich bie 
Trage eintritt, ob dieſer Bericht glaubwürdig ſei. Ebenfo kann 
auch bei allen Erſcheinungen gefragt werden, ob nicht ein Sinnen⸗ 
trug dabei ſtattgefunden. S. d. W. nebſt Zuſ. Hieraus folgt 
aber auch, daß der Satz nicht poſitiv ſo ausgefprochen werden koͤnne: 
Esse et apparere sunt idem. Denn wenn das Erſcheinen nur ein 
Blendwerk wäre, wie bei fo vielen Gefpenfters oder Geiftererfchels 
nungen und andern Phantasmagsrien: fo. wär’ es ein grober Fehl: 
ſchluß, wenn Jemand aus ſolchen Erfcheinungen das Sein wegen 
angeblicher Sdentität des. Seins und des Erſcheinens folgerte, ©. 
Erfheinung und Phantafie. 

Nonjuranten: (neugebildet, von non, nicht, und jurare, 
ſchwoͤren) = Nichtſchwoͤrer. Sie find unbebingte oder ab: 
folute Nonjurantn, wenn fie uͤberhaupt nicht ſchwoͤren wollen, _ 
auch nicht wenn es vom Staate gefobert wird, z. B. vor Gerichte 
bei Zeugenausfagen ober bei: Amtöverpflichtingen, weit fie ben 
Schwur oder Eid für etwas Sündliches halten, wie bie Quaͤker. 
Sie find aber nur bedingte oder relative Nonjuranten, wenn 
fie bloß in gewiſſen Beziehungen oder Verhältnifien den Eid per⸗ 
weigern, wie die franzöfifhen Priefter zur Zeit ber Revolu⸗ 
tion, indem fie die neue Verfaſſung nicht beſchwoͤren wollten, oder 
die Jakobiten in Großbritannien (Anhänger des 1688 vertrieb⸗ 
nen Königs Jakob IE) indem fie der neuen Königsfamilie ben 
Huldigungseid verweigerten. Letztere heißen daher. auch im Engli⸗ 
ſchen Nonjurors oder Nonjurings; und es ſoll deren noch jetzt in 
der Parochie Duffus eine kleine Gemeine geben, welche ihre eigne 
Kirche und ihren eignen Prediger hat, um für die laͤngſt ausge⸗ 
ſtorbne Koͤnigsfamilie der Stuarts zu beten, Uebrigens vergl. Eid 
nebſt Zuſ. 

‚Non plas ultra — nidt toeiter hinaus — wird gewoͤhn⸗ 
lich ſo genommen, daß man darunter das Hoͤchſte oder Vollkom⸗ 
menſte im feiner Urt verfteht, das von keinem Andern übertroffen 
werden kann. Ein folches Non plus ultra giebt e8 ‘aber freilich 
in ber Menſchenwelt nicht, weil der Menſch immer ein mehr oder 
weniger befchränktes Wefen bleibt. Man könnte aber jenen Aus⸗ 
ſpruch auch ats Befehl nehmen, fo daß dadurch alles Streben‘ nach 
dem Höhern oder Vollkommnern verboten würde. Dann märe der⸗ 
ſelbe ganz unvernuͤnftig weil die Vernunft eben um jener Beſchraͤnkt⸗ 
heit willen ein ſolches Streben fodert. S. Fortgang nebſt Zuſ. 

Non-sens (franz.) = Unfinn S. d. W. — 

Non-sunt konnte man alle bloß eingebildete Dinge (entia 
imaginaria) nennen, oder auch ſolche, bie daB. nicht wirklich find, 
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was fie zu fein ſcheinen. Deren giebt es freilich unzahlige in allen 
. Beziehungen und Kreiſen. Man neunt aber mit einem übel ans 
“gebrachten Scherze gleichfam vorzugsweiſe die. Gafteaten fo, weil fie 
feine wahrbaften Männer find (quia non ann viri), Vergl. Ca⸗ 
ſtration nebſt Zuf. 


Norm. — Zuſatz: Normalidee heißt diejenige hoͤhere 
Vorſtellung, welche bei wiſſenſchaftlichen, kuͤnſtleriſchen oder andern 
menſchlichen Beſtrebungen zur Richtſchnur (gleichſam als Muſter⸗ 
bild) dient. Vergl. Muſter. 

Noſtalgie (von voozos, bie Heimkehr, und alyeıy, Sqhmerz 
empfinden) iſt ein neugebildetes Wort zur Bezeichnung der ſchmerz⸗ 
lichen Sehnſucht nach der Heimath oder dem Vaterlande, wie fie 
‘oft von Reiſenden oder Verbannten empfunden wird, Sm Deuts 
fchen nennen wir fie Heimweh. ©. d. W. 


Noth, Nothrecht, Nothwehr. — Zuſatz: Daß bie 
Noth die beſte Lehrmeiſterin des Menſchen ſei (necessitas 
optima magistra) iſt inſofern richtig, als die meiſten Menſchen 
wegen ihrer natuͤrlichen Traͤgheit oder ſonſtigen Hartnaͤckigkeit eines 
aͤußern Stachels zur Thaͤtigkeit beduͤrfen. Daher bleiben Voͤlker, 
gegen welche die Natur zu freigebig iſt, ſo daß ſie ihre Beduͤrfniſſe 
ohne beſondre Anftvengung befriedigen koͤnnen, in ihrer Bildung fehr 
zuruͤck. Inſofern kann man alfo auch fagen, daß die Noth er⸗ 
finderifch made. Die Noth darf indelfen nicht zu groß fein, 
weil fie dann den Menfchen Teiche jur Verzweiflung bringen ober 
feine Kraft zerftören kann. Ebenſo leidet der Satz, daß die Noth 
beten lehre (mas wohl foviel heißen fol als fromm made, 
nach dem lat. Spruche: Per angusta ad augusta) feine Befchräns 
Zungen und Ausnahmen. Denn Viele macht die Noth auch laſter⸗ 
haft und ruchlos oder zu Verbrechern. Ueberdieß wuͤrde eine bloß 
duch) die Noth hervorgerufene (dem Menſchen gleichſam ab⸗ oder 
ausgepreſſte) Froͤmmigkeit ſchwerlich echt und darum auch nicht 
dauerhaft ſein. — Daß man aber beim Gebrauche des Nothrechtes 
und der Nothwehr, wie bei der Ausübung jedes andern Befugnifs 
fes, fih zu mäßigen babe (was man moderamen inculpatae 
. tutelae ‚neant) verfteht ſich von. ſelbſt. Es laͤſſt ſich nur nicht 
‚a priori beſtimmen, tie weit jene Mäßigung gehen folle. Denn 
.e& kommt dabei immer auf den vorliegenden Fau oder bie gegeben 
Umftände an. Vergl. nothgedrungen. 


Nothwendigkeit. — Zuſatz: Die von Einigen gemachte 
Unterſcheidung zwiſchen der Nothwendigkeit der Folge und ‚bes 
Folgenden (necessitas consequentiae et conseguentis) iſt von 
keiner Bebeutung. Denn wenn bie Folge nothwendig ift, fo ift es 
auch das Folgende; und wenn bieſes, ſo it es auch jene. Nur 
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ſoriel iſt richtig, daß, wenn B auf A folgt, es nicht gerade eine 
Folge von biefem A fein muß,» meil es auch eine Folge von einem 


Andern fein koͤnnte, das und noch unbefannt (X) wäre. Daß Se 
mand geflorben, nachdem er verwundet worden, kann wohl noth⸗ 


wendig fein; aber es iſt nicht gerade nothwendig, daß er geſtorben, 


weil er verwundet worden, indem bie wirkliche Urfache feines To⸗ 
bes auch eine andre (ein Schlagfluß, eine Vergiftung ıc.) fein koͤnnte. 
Berg. Sophiſtik Nr. 4. | 

Notiz (notitia) = Senntnif. ©. d. W. 

Nova lex, nova dubia — neues Gefeg, neue Zwei⸗ 
fel — iſt ein Ausſpruch, der fih auf die pofitive Gefeggebung 
bed Staates bezieht. Wenn nämlich ein neues Geſetz gegeben 
wird: fo kann dieſes erfilich durch feine elgne Dunkelheit und Uns 
beflimmtheit Zweifel erzegen,’ wie es zu verftehen und anzumenden 
ſei. Diefen Zweifeln muß daher durch möglichfte Klarheit und Be⸗ 
flimmtheis bei Abfaffung des Gefeges vorgebeugt werden. Es Ein: 
nen aber auch dadurch Zweifel entfichn, daB das neue Geſetz Be: 
flimmungen enthält, welche mit ben Bellimmungen aͤlterer Geſetze, 
die noch nicht abgefhafft find, collidiren. Solchen Zweifeln muß 
alfo dadurch vorgebeugt werben, daß bei Abfaffung des neuen Ges 
feges jedes damit in Verbindung ſtehende ältere gehörig verglichen 
und zugleich ausgeſprochen werde, daß bie Alten Geſetze, weiche - 
dem neuen teiderflreitende Beftimmungen enthalten, entweder ganz 
aufgehoben feien oder doch nur infoweit noch gelten, als fie bem 
sonen nicht widerſtreiten. Die Gültigkeit ber Altern Geſetze wird 
dann durch das neue bloß beſchraͤnkt. Indeſſen wird es allemal 


beſſer fein, die noch geltenden Beflimmungen ber Altern Geſetze 


gleich in das neue mit aufzunehmen und dann jene ganz zu anti 
quiren; was auch dann allemal gefchieht, wenn ein ganz neues 
Geſetzbuch gegeben wird, um nicht bie Mafle dee Gefege zu fehr 
anzuhäufen, wenn zu den dlteren Gefegen immerfort einzele neue 
Geſetze hinzukommen, weil «6 in diefem Zalle kaum möglich fein 
würde, allen MWiderfprüchen und Zweifeln vorzubeugen. Da nun - 
diefe ber Chikane und dem Betruge viel Anlaß geben, fo fagt man 
auch: Nova lex, nova fraus, ober: Inventa lex, inventa fraus. 
©. d. Formel. | 
Novität (von zovus, neu) bedeutet theils Neuheit, theils 
Meuigkeit, letzteres infondberheit, wenn in ber Mehrzahl von 
Movitäten (bifforifchen, politifchen, Literarifchen, artiſtiſchen ꝛc.) 
bie Rede iſt. Oft find aber folche Novitäten nur Novantiquitäs 
tn. S. Novantit und Pafche de inventis novantiquis. Auch 
vergl. neu. | | 
Nüchternheit. — Zufag: Wenn manche Batholifche Schrift 


Heller dem Proteſtantismus den Vorwurf der Nüchternhelt machen: 





‘ 
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fo follte man faſt glauben, daß bee Katholicismus trunken und 
ebendiefe Trunkenheit ſein groͤßter Vorzug ſei. Indeſſen haben auch 
manche proteſtantiſche Schriftſteller, beſonders ſolche, welche dem 
Myſticismus huldigen, ihren Gegnern denſelben Vorwurf gemacht. 
Der Vorwurf iſt aber in dem einen Falle ebenſo ungereimt als im 
andern. ©. Katholicismus und Myſticismus nebſt Zufl. 
Ja es hat Voͤlker gegeben, welche bei. gewifien Religionsfeften die 
Nüchternheit für irreligios und bie Trunkenheit für religios hielten. 
So erzählt Saro Grammat. in f. bin. Geſch. B. 14. 9. E., 
daß die alten Slaven dem Gotte Smwantemwitt auf Rügen zu 
Ehren ein Feſtmahl feierten, in quo. sobrietatem ' violare pium 
aestimatum est, servare nefas habitum. Ob wohl unfre beutz 
ſchen Vorfahren "auch folche Feſte Hatten? - Sie zeiten wenigſtens 
tüchtig bei ihren berathenden Verſammlungen, fafften aber doch die 
Beſchluͤſſe. meift erſt am andern Tage. Uebrigens würden die den 
Laien natürlich mit dem Beifpiele jener Frömmigkeit vorangehene 
den Priefter des Gottes Sw. wahrfcheinlich- die, melche ſich etwa 
nicht betrinken, fondern lieber nüchtern bleiben wollten, Ratios 
naliſten genannt haben, wenn ihnen d. W. ſchon bekannt ges 
weſen wäre. Denn unfte Supernaturaliften verabſcheuen ja bie 
Rationaliſten hauptfächlich wegen ihrer Nuͤchternheit. S. Ratio⸗ 
nalismus und Supernaturalismus nebſt Zuſſ. 
Nudität (von nudus, nackt, eigentlich nacket ober nackend) 
— Nacktheit. S. d. W. In der Mehrzahl verſteht man uns 
ter Nuditaͤten nicht bloß phyſiſche Bloͤßen, ſondern auch mora⸗ 
Uſche, beſonders gewiſſe Schwachheiten, die der Menſch aus Schaam 
gern verbirgt, desgl. ſchluͤpfrige Stellen in Gedichten, Erzaͤhlungen 
und andern Saiſtesetzugn ſen im ſtaͤrkern Sinne auch Obſcoͤ⸗ 
nitaͤten genannt. ©. obſcoͤn. Es gehören alſo auch hieher Die 
fogenannten ſtyliſtiſchen Nuditaͤten, die man zuweilen ſogar 
in philoſophiſchen Schriften findet. 
ulla natura in se ipsam recipit contradictoria — 
keine Natur nimmt Widerſprechendes in ſi ich ſelbſt auf — iſt ein 
ſcholaſtiſcher Grundſatz, den auch die Logik im ſog. Satze des Wi⸗ 
derſpruchs anerkennt. ©. Widerſpruchen. Z. Die kirchliche Scho⸗ 
laſtik hat ſich aber doch eine Ausnahme von demſelben erlaubt, in⸗ 
dem ſie den Begriff eines Gottmenſchen conſtruirte, in welchem 
die goͤttliche (unendliche oder unbeſchraͤnkt volllommne) Natur 
mit der menſchlichen (endlichen oder. unvollkommnen) auf eine 
uͤbernatuͤrliche und daher: freilich ganz unbegreifliche oder vielmehr 
undenkbare Weife zu einer individunlen Perfönlichkeit vereinigt fein 
follte. Vermoͤge diefer Gemeinfhaft der Naturen (commu- 
nio. naturarum, auch unio personalis s. hypostatica genannt) 
aus welcher dann auch ganz natürlich eine gegenfeitige Mie- 
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theilung ber Etgenſchaften (communicatio ‚idiomatum;) 
folgte, follte nach dem Ausſpruche der vierten allgemeinen Kirchen⸗ 
verſammlung, welche im J. 451 unter dem byzantiniſchen Kai⸗ 
fer Marcian zu Chakedon in Kleinäfien gehalten wurde (con- 
eilium chalcedonense 8. oecumenicum IV.) jener Gottmenſch fein 
vehziog €9 FeoryTı nor Tehsıog ev ardgwmornTı, Feog AIG 
x0s aydgwnos uAndag;: ‚öuoovs1og TI TaTOL xuTa TV. IEo- 
FNTO x ÖMOOVOLOGD arTOG Tu xarOU Tv aVIEWÄOTNTe, 
tæ ÖVO YVaSwWV. BOUYXVTWG, ATEENTWS, AÜMIGETWG, AXWEL- 
orws yrworLousvog ..x. Th Trotz biefer. genauen. Beflimmung 
blieb die Sache doch zweifelhaft; und man nahm- befonders daran 
Anſtoß, daß Eigenfchaften, welche man immer der Gottheit aus: 
ſchließlich beigelegt hatte (wie die Ewigkeit im ſtrengen Sinne, 
aeternitas a parte ante et .a parte post) einem. in der Zeit ges 
bornen. menfhlihen Wefen mitgetheilt fein. jollten; weshalb : man 
fih auch fpäterhin zu der Beſchraͤnkung genoͤthigt ſahe, daß die 
Mittheilung jeder Eigenſchaft nur ſtattgefunden, uti per suam in- 
dolem poteſst. S. Reinhard's Vorleſungen über die. Dogma⸗ 
te, ©. 354. Das heißt aber im. Grunde wieder aufheben, mas 
man erft geſetzt Hatte, weil man: eben etwas Unmögliches: ger 
fegt hatte. Vergl. Gottmenſch und Gottesmutter, auch 
Homouſie nebſt ZBuſ. 

Nulla poena sine lege. — Zuſatz: Man wuͤrde 
dieſen an ſich wahren Sag doch misverſtehn und dann auch eine 
falſche Anwendung von ihm machen, wenn man foderte, daß es 
für jedes. beſondre Verbrechen auch ein hefondres Strafgefeg geben, 
wo aber diefes ‚fehle, jenes firaflos bleiben muͤſſe. Es ift- fchon 
hinreichend, wenn ein Steafgefegbuh die Gattungen und Haupts 
arten der in ber Erfahrung vorkommenden Verbrechen aufführt und _ 
beſtimmt, wie fie beſtraft werden‘ follen. Hätte z. B. ein Geſetz⸗ 
geber, wie dieß auch von einem alten wirklich erzaͤhlt wird, den 
Vatermord nicht mit einer beſondern Strafe belegt, weil er entwe⸗ 
der dieſes Verbrechen nicht fuͤr moͤglich gehalten oder beſorgt haͤtte, 
dadurch den Gedanken daran erſt zu erregen: ſo wuͤrde dieſes Ver⸗ 
brechen, wofern es wirklich vorkaͤme, doch als Menſchenmord zu 
heſtrafen fein, weil. der Vatermorb: ebenfo, wie Mutter⸗ Bruders 
und Schweſtermord, nur eine. befondre Mobification des Menſchen⸗ 
mordes if. Wäre alfo auf diefen die Todesſtrafe geſetzt: fo wäre 
auch jener mit: dem Tode zu beflrafen, und. zwar. ohne Verſchaͤr⸗ 
fung, weil man dieſe Strafart nicht verſchaͤrfen kann, ohne in bat: 
barifche Grauſamkeit zu. verfallen, welche die Menſchheit überhaupt 
entehrt. ©. Todesſtrafe nebft Zuf, - - 

Nullibiſten. — Zuſatz: So werden von Einigen auch 
die Carteſianer genannt, weil fie behaupten, daß nur ein Körper 
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irgendwo (alicubi) ein Geiſt aber nirgendwo (nulliki) fei, indem 
er Seinen Raum einnehme, wie jener. 

‚ Rullification oder Nullificirung (vom nullus, kei⸗ 
ner, und facere, machen) iſt ſoviel als Nichtigmachung und be 
greift daher auch die Nichtigerflärung unter fich, wenn biefe bie 
‚Kraft des Nichtigmachens bat; wis wenn Jemand erklaͤrt, daß eine 
Unterfchrift, die man ihm zufchreibt und gegen ihn eltend machen 
pill, nicht von ihm herruͤhre, fondern von einem Andern nachge⸗ 
macht ſei. — Die Nullificatoren oder Nullificirer find eine 
politifche Partei in Norbamerica, die man auch Antiunioniften 
nennt, weil fie ald Gegner ber Unioniften bie Bereinigung ber 
nordamericaniſchen Zreiflanten zu einem großen Bundesſtaate auf 
heben ober vernichten und. dagegen die einzelen Staaten zur vollen 
Selbſtaͤndigkeit erheben wollen. In Deutſchland und der Schweiz 
giebt es aber auch ſolche Leute. — Uebrigens kommt nullificare 
und nullificatio nur bei ſpaͤteren Lateinern vor. — Vergl. auch 
Annihilation nebſt Buf. , 

.  Nullum ingenium sine dementia -- kein Genie 
ohne Narcheit — iſt ein alter Spruch, ber fich ſchon bei Cicero 
und Seneca finde. Legter drückt ihn am Ende feiner Schrift 
de tranquillitate animi vollſtaͤndiger ſo aus: Nullum magnum in- 
genium sine mixtura dementiae fuit, und legt ihn dem Ariſto⸗ 
geles bei. Diefer aber fpricht eigentlich von Melancholie, ins 
dem er (probl. XXX, quaest, 1.) die Frage aufwirft: Alic vı 
‚NaYLes, 6001 TIEQITTOL yErovacıy avdges, Pauvoysas yElayXo- 
Auxoı ovres; und fo fagt auch Cicero (tusc. I, 33): Aristote- 
wi ait, omnes ingeniosos melancholicos ‚esse. Indeſſen nah> 

die Alten das W. Melandholie oder melancholiſch 
nicht in unſrem befchräntten Sinne (f. Een peramen) fonbern 
fie verflanden darunter auch Wahnfinn und Wuth. Daher fagt 
Cicero (ibid. II, 5): Quem nos fürorem, illi [Graeei] eAoy- 
xolıay vosant. "Und fo kommt freilich im Allgemeinen . derfelbe 
Sas heraus, welcher zuerſt aufgeflelt worden. Denn das lat. de- 
mentia, was eigentlich Verſtandloſi igkeit (de mente esse) bezeichnet, 
..hat.wie. das deut, Narrheit auch eine fehr weite Bebeutung. Beide Woͤr⸗ 
tee koͤnnen daher nach dem gemeinen Sprachgebrauche ebenfowohl Un: 
verſtand und Albernheit als Wahnfinn und. Wuth bebeuten. Nenut 
man doch Irren⸗ und Zollhäufer auch Narrenhaͤuſer. Mas nım 
die Sache ſelbſt anlangt, fo erklaͤrt fie ſich ſehr natürlich daraus, 
daß außerordentliche Geiſtesgaben in ihren Aeußerungen leicht uͤber 
Maß und Ziel, auch wohl über Anftand. und Sitte hinausgehn, 
ausſchweifend oder ercentrifch werben, mithin Menſchen biefee Art 
Andern oft als Uxfinnige oder Narren erfcheinenz; weähalb man 
auch fagt, daß fie einen Sparten zu viel haben. . Ebendeswegen 
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mechen fie auch mohl gar verbrennte Gehirne ober verrädte 
Genies genannt. S. Genialität nebſt Zuſ. 

Runcupation (von numeupare, zufammengezogen aus 
nemen capere, benennen) bebeutet. Die namentliche Bezeichnung . 
einer Sache oder Perfon, beſonders wiefern es mündlich gefchieht. 
Daher ſteht nuncupare haeredem entgegen dem scribere haer. 
und nuncupatum testamentum bem seriptum testam, So fagt 
man auch im, Deutfchen, wenn Jemand im Belfein von Zeugen 
einen Anden aamentlid und muͤndlich zu feinem Erben eingefegt 
bat, er Habe em Nuncupativ⸗ Teſtament gemacht. S. Erb⸗ 
folge und Teſtament. | 

Nuͤßlein. — Zufag: Später gab & B. Aymold aus 
N.8 Vorleftheften ein Lehrbuch der Metaphyſik nebſt einem Grund⸗ 
riſſe der Geſch. der Philoſ. heraus. Abth. 1. Metaph. Abth. 2. 
Geh. d. Phitof. Augsburg, 1836-37. 8. — Sein Lehrb. ber 
Aeſthet. als Sn fofffenf. erfchten 1836 Mm einer 2. X. umgearb. 
u. vom. v. M. Furtmair. — Statt Dilingen ift in dieſ. Art. 
uͤberall zu leſen Dillingen. 

Nutrition’ (von natrire, ernäßten) — Ernährung, und 
Nutriment = Nahrungsmittel. Die Alten fagten im. erſten 
Falle nicht antritio, fondern nutritus, im zweiten fowohl nutri- 
men als nutrimentunm , doch letzteres gewoͤhnlicher. 

Nym holepſi te. — Zuſatz: Dem Subſt. Nuugoimpia ents 
ſpricht das Abi, —X—— welches die Lateiner durch Iymphatus 
oder Iymphatieus, auch fanaticus, uͤberſeßen. ©. kymphatien 
und janatismus. 


— 
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Ob berf laͤche (Cuperleien iſt eigentlich die aͤußerſte Bein eines 
Körpers, bie genau genommen gas Feine Dide hat. Doc vechnet 
man im gemeinen Leben auch die zunaͤchſt unter ihe Legenden 
Theile dazu; wie wenn man fagt, die Oberfläche des Meeres: fei 
vom Sturnie bewegt; obwohl dieſe Bewegung bei großen Drkanen 
ſehr in die Tiefe geht. Dbesflädtiäteit aber wird mehr gei⸗ 
fig als Börperich genommen. ©. Flaͤche. 

Oberſtes But f. Hoͤchſtes Sur — Oberſtes Prins 
eip f. Princip und Pelncipien der Philoſ. — Wegmn des 
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oberſten Rehtsgeſetzes, Sittenseſ und Zugendgeſ. ſ. die 
drei letzten Ausdruͤcke. 

Object. — Zufag: Wegen des’ combinirien Auebrues Sb: 
jects Subject oder Subject: Object f: Subject, Ein Un: 
terſchied findet dabei wohl nicht flatt, weil es willkuͤrlich iſt, ob 
man zuerft auf das Objective oder auf das Subjective reflectire. 
Indeſſen ift der zweite Ausdruck gewöhnlicher, .voeit das Subject bei 
diefer Neflerion fich ſelbſt natuͤrlich die Priorität giebt, indem «8 
gleichſam zu füch ſelbſt ſagt: Ich bin mir meiner felbft und anderer 

Dinge bewuſſt. Uebrigens wird duch diefe Wort: Combination, 
man mag das: Object vorn ober hinten fegen, der Alnterfchieb zwi⸗ 
ſchen dem Objectiven und dem Subjectiven überhaupt (dem Rea⸗ 
{en und dem Idealen, dem Sein und dem: Denken) ebenſowenig 
aufgehoben, als wenn man. beides für abſolut identiſch erklaͤrt. ©. 
Sopnthetismus n. 3. — Für objectio findet men, auch objecta- 
tio in der Bedeutung eines Vorwurfs oder einer. Vorruͤckung 
Obliegenheit oder Obligation. — Zuſatz: Das Obli⸗ 
gative oder Obligatoriſche ſteht dem bloß Facultativen 
entgegen. Zu jenem iſt man verbunden; man, ſoll es thun. Bu 
dieſem iſt man nur befugt; man darf es thun. — Die Erklaͤrung 
ter Juriſten: Obligatio est vinculum juris, bezieht ſich nur auf 
Rechts⸗ oder Zwangs-Verbindlichkeiten, nicht auf ſolche, die bloß 
dem guten Willen anheimfallen ober nicht erzwingbar find und bas 
her Geroiffenspflichten heißen. ©. Recht und Zwang, aud Ges 
wiffenspfliht. Für Obligation koͤnnte man’ auch Deli⸗ 
gation fagen, ba bei ben Alten deligare wie obligate verbinden 
oder verknüpfen bedeutet. Indeſſen verjiehen die Neuern unter 
Deligation auch eine Ents oder Losbindung, wahrſcheinlich nad) 
dem franz. delier, wo da6 dem lier (== ligare) vorgefegte dé eine 
Aufhebung ded Bandes (lien) bedeutet. 

Obfeurität. — Zuſatz: Es iſt zwar richtig, daß’ zu große 
Kürze des Ausdruds oft Obfcurität bewirkt, nad) dem Horaziſchen: 
Dum brevis esse laboro, obscurus fio. Aber ebenſo iſt auch ein 
‚großer Wortſchwall oder MWeitfchweifigkeit des Ausdrucks oft eine 
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Quelle der Dunkelheit. Das Ne quid nimis gilt alſo auch in 


dieſer Beziehung. 

Ohbſfervanz und Obſervation. — Zuſatz: Manche 
Rechtslehrer behaupten, daß Obſervanzen nicht "gegen Einzele (In⸗ 
dividuen) eintreten koͤnnen, ſondern nur dann ſtattfinden, wenn von 
einer Mehrheit oder Gemeinheit die Rede fer ͤnd ein Recht in Be⸗ 
zug auf dieſelbe in Frage komme. Indeſſen kann auch das Rechts: 
verhältniß Einzeler gegen einander dutch lange Obſervanz eine: Ab⸗ 
- Änderung erleiden, wenn daraus eine Verjäptung entſteht. S. 
d. W. nebſt Zuf. 


Obfolet Ochlokratie 93. 


Sf olet (von obsolescere, alt oder, ungewöhnlich werden) 
beißt alles Veraltete, aus der Gewohnheit? oder außer Gebrauch 
Gekommene, und daher auch nicht mehr Geachtete. Freilich iſt es 
darum nicht gerade fchlecht oder unnüg. Indeſſen thut man body 
in der Regel beifer, wenn man fidy des Obfoleten enthält, befon= 
ders in der fprachlichen Darftellung, weil man durch den Gebraud) 
beffelben leicht unverftändlich wird. Fuͤr ben Sprachforfcher behals 
ten aber auch obfolete Wörter und. Medensarten ihren Werth, weil 
fie Aufſchluß über die Sprachbildung geben. Und ebenfo behalten _ 
für den Philoſophen obfolete Dogmen und Spfteme ihren Werth, 
indem fie mit zum allmählichen Entwidelungsgange der Wiftens 
(haft gehören. .. Meberhaupt obfolescirt in gefchichtlicher Hinſicht 
eigentlich gar nichts, weil die Gerichte ebenfowohl das Alte als 
das Meue zu, berichten bat. 

DObfiruction (von obstruere, gegen= oder vorbauen, das 
ber auch verrammeln, verfperren x.) kann fowohl in Eörperlicher als 
in geiftiger Hinficht flattfinden. Der Eörperlichen fol der Heilkuͤnſt⸗ 
fer, der geiſtigen der Gelehrte, infonderheit der Philofoph, emtges 
genwirken duch Erforfhung und Verbreitung der Wahrheit, mits 
hin auch duch Bekämpfung des Irrthums, weil durch biefen bee 
Geiſt obſtruirt oder in feiner naturgemäßen Entwidelung und Aus⸗ 
bidung gehemmt wird. S. Fortgang nebft Zuf. . 

Obtrectation (von obtrectare, gegenwirken , aus Neid 
ober Misgunft verkleinern) bedeutet eigentlich jebe Art der Gegen- 
wirkung, bucch welche man ben Zwecken ober. dem Wohle Andrer 
Abbruch thut, befonders aber eine aus Meid oder Misgunft her⸗ 
vorgehende Verkleinerung Andrer; weshalb es auch für Verleum⸗ 
dung gebraucht wird. „Daher Met Tacitus (hist. I, 1): Ob- 
trectatio et livor pronis auribus accipiuntor, quippe adulationi 
foedam crimen servilntis, malignitati falso species - liberta- 
tis inest. 

Occupant und Decupation. — Zuſatz: In rhetori⸗ 
ſcher Hinſicht bedeutet oecupatio eine Redefigur, vermoͤge der man 
ſagt, man wolle etwas mit Stillſchweigen uͤbergehn, waͤhrend man 
es doch erwaͤhnt, und anteoccupatio eine ſolche, vermoͤge ber man 
ſich ſelbſt Einwuͤrfe macht und ſie zugleich widerlegt, indem maͤn 
ſie dadurch voraus einem Gegner wegnimmt. Im eigentlichen 
Sinne aber bedeutet Anteoccupation die vorausgehende Beſitz⸗ 
nahme einer herrenloſen Sache, indem man dadurch jedem Andern 
zuvorkommt, der ſie vielleicht auch in Beſitz nehmen moͤchte. | 

Dcell. — Zufag: Die B. 3. ©. 94. erwähnte Ausgabe 
feiner Schrift von D’Argens erfchien nicht 1792, fondern 1762. 

Ochlokratie. — Zuſatz: Mit berfelden iſt gewöhnlich 
Ochlodlatri⸗ oder eine übermäßige Verehrung  (Aurgeıu) bed herr⸗ 
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fhenden Ochlos verbunden. Denn wenn biefer einmal herrſcht, fo 
IR er ein fo gewaltiger Despot ober Thrann, daß manche Demo⸗ 
kraten ihm ebenfo ſchmeicheln „als manche Ariſtokraten den maͤch⸗ 
tigſten Fuͤrſten. 

Ode (Goön, von asıderv ober ders, fingen) bedeutet einen 
Gefang oder ein Lied überhaupt, dann aber aud) eine befondre Art 
oder Form von Iprifchen Gedichten, wie bie alkaifche oder fapphifche 
Die. Epode (erwdn, auch errwdos, von demſ. und zu, zu, 
nach) bedeutet eigentlich einen Nacgefang ‚ dann aber gleichfalls 
eine befondre Form lyriſcher Gedichte, wie bie Epoden, die in ben 
Sammlungen ber horazifhen Gedichte auf die Oden deffelben Dich: 
tets folgen. Die Poetid und infonderheit bie Metrik muß darüber 

weitern Auffihluß geben. Webrigens vergl. lyriſch. 

Oekonomik. — Zufag: Eine Hauptfchrift über die Pri⸗ 
vatoͤkonomik hat 3. 3. Wagner unter dem Titel herausgegeben: 
Soſtem der Privatoͤkonomie oder das Ganze des Familienhaushalts 
fuͤr das gebildete Publicum dargeſtellt. Aarau, 1836. 8. womit 
zu verbinden J. G. Elsner's Politik der Landwirthſchaft. Stuttg. 
and Tuͤb. 1836. 2 Thle. 8. Vergl. Hauswirthſchaft und 
Staatswirthſchaft, wo auch deren Unterſchied von der Volks⸗ 
wirthſchaft beſtimmt und uͤber beide noch einige Hauptſchriften 
angezeigt find. — Wenn von einer goͤttlichen Oekoͤnomie oder 
Haushaltung die Rede iſt: fo, verfieht man darunter nichts ans 
dres ald die Erhaltung und Regierung der Welt (f. Hefe 
des) durch Gott, indem man bie Welt mit einen Haufe und Gott 
‚mit einem Hausvater vergleicht; bei welcher Vergleichung freilich 
das Hinten etwas auffallend if. Die Theologen aber haben jenen 
Ausdruck auch auf die chriftliche Heilsordnung übergetragen. 
Man‘ könnte alfe die göttliche Oekonomie in die phyſiſche und 
die moralifche eintheilen ober als geushaltung im Reiche der 
Matur und der Gnade betrachten. ©. d. 

‚Offenbarung. — Zuſatz: Man * den Begriff der 
urſpruͤnglichen und allgemeinen Offenbarung, wie er B. 3. ©. 99. 
beſtimmt worden, nod) erweitern und fagen, Natur und Gefchichte, 
bie ganze Welt mit allen ihren enblichen Erfcheinungen fei Offen: 
barung Gottes — eine Anficht, die fhon im A. und N. T. fehr 
Eräftig ausgefprochen if. &. 5. B. deu 19. Pſalm und Röm. 
1, 19 ff. Daher fragt auch mmon in feiner Fortbildung des 
Chriſtenthums zur Weltreligion (X. 1. 5. 2. Abth. 2. S. 231.) 
nicht unpaſſend: „Schreibt denn Gott Bücher wie Menſchen? Ste⸗ 
„ben feine Gedanken und Rathſchluͤſſe niht am Himmel, auf den 
„Gipfeln der Berge, in den Tiefen des Abgrundes, in den Her 
„zen der Menfchen? Iſt fein heiliges Wort nicht ein ewiges, alle 
„Jahrhunderte durchlaufendes, alle embliche Geiſter und Gemuͤther 
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„durchdringendes Wort? War. e8 nicht feine Tebendige. Kraft, web 
„he Fromme Männer der Vorzeit begeifterte, noch ehe die nache 
„tretende Frömmigkeit des Gedaͤchtniſſes ihre Lehren aufzeichnete, 
„fie von einer Sprache und Molle auf bie andre übertrug, ergänzte, 
„ausſtattete, veränderte und in den unvermeiblichen Wechfel dee 
„Buchftaben, Zeichen und Blätter warf?” Es iſt daher nur eine 
ſtupide Bibliolatrie, wenn der Dffenbarungsgläubige mit Verſchmaͤ⸗ 
hung jeder anderweiten Quelle des religiofen Glaubens fich bloß an 
diefe Buchſtaben, Zehen und Blaͤtter halten will. Derſelbe 
Schhriftfiellee behauptet auch (H. 1. &. 98.) ausdruͤcklich, daß das 
Chriſtenthum, ob es gleih an Vollkommenheit alle pofitiven, auf 
einer zeitlichen und befondern Offenbarung beruhenden, Religionen 
übertröffe, doch in dreifacher Hinficht perfectibet fei, nämlich 
1. nad) feinem Zufanmenhange mit dem A. T., deſſen großer Theil 
als veraltet von ihm außer Kraft gefegt werde; 2. nach der In⸗ 
dividualität, mit der es ſchon von feinen erſten Lehrern verfaflt, in 
Schrift und Rede gekleidet oder wörtlich dargeſtelt wurbe; und ends 
lich 3. nach den hiftorifchen, dogmatifhen und moeralifchen Gegens 
fügen, die es in feinen Alteflen Urkunden entiweber wirklich barbies 
tet oder doch barzubieten fcheint. Nun, das iſt es eben, was auch 
feüher der Verf. diefes W. B. in feinen Briefen über bie Perfecti⸗ 
bilitaͤt der geoffenbarten Religion behaupten wollte. Dabei ifl es 
ibm aber völlig gleichgültig, ob das, was er Vervollkommnung 
nannte, von Anden lieber Entwidelung, Aus⸗ oder Fort: 
bildung genannt wich. Denn am Ende läuft dieß auf einen 
bloßen Wortſtreit hinaus, weil das, was fich regelmäßig entwickelt, 
aus= ober fortbitbet, ebendadurch auch ſich vervolllommnet oder in 
einen befleen Zuſtand übergeht. — Uebrigens nennen Manche die 
urfprünglihe und allgemeine Offenbarung auch die materiale, 
die zeitliche und befondre aber die formale oder wegen ihrer Mans 


nigfaltigfeit die formalen, indem jene duch dieſe nur in vers 


ſchiedne Formen eingeBleidet werde. — Dan vergl. noch Kilien: 
thal's gute Sache der göttlihen Offenbarung. Königsberg, 
1750 ff. 8. — Kleuker's neue Prüfung und Erklärung ber 
vorzüglichften Beweiſe der Offenbarung. Königsberg, 1787. 8. — 
Peutinger’s Religion, Offenbarung und Kirche. Salzburg, 
17%. 8. — Uroffenbarung, oder die großen Lehren des Chriftens 
thums, nachgemwiefen in den Sagen und Urkunden der Äiteflen Voͤl⸗ 
fer, vorzüglich in den kanoniſchen Wüchern der Chinefen. Don 
9. 3. Schmitt. Landshut, 1834. 8. — Die Offenbarung 
Gottes buch die Vernunft als bie einzig gewiſſe und völlig ges 
nügende. Von Dr. Heine. Stephani. Lep. 1835. 8. — 
Die Offenbarung nach dem Lehrhegriffe der Synagoge, ein Sch 
boleth won Dr. S. 8. Steinheim. Frankfurt a. M. 1835. 8: 
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Th. 1. — Geift der göttlichen Offenbarung ober Wiffenfchaft der 
Gefchichts: Principien, des Chriſtenthums. Won Dr. F. A. Stau: 
denmaier. Gießen, 1836. 8. — Philosophie des revelations, 
alressee à Mr. le Prof. Lerminier par A. Chaho, ar. 1835. 
‚8. (verboten durch ein Decret der römifchen Inquiſition). — Phi⸗ 
loſ. der Offenbarung. Von J. S. v. Drey. Als 1. B. einer 
Apologetik. Mainz, 1837. 8. — Die „freimuͤthigen Betrachtun⸗ 
gen uͤber die dogmatiſche Lehre von Wundern und Offenbarung, in 
Briefen eines Ungenannten,“ find mir nicht näher bekannt. — Was 
in den Artikeln: Mifologie und VBernunftfcheu. gefagt wor: 
den, kann auch hieher bezogen werden. 

Dffenfiv. — Zufas: Offensio bedeutet eigentlich Anſtoß, 
dann aber auch Angriff und Beleidigung, weil ein ungerechter An⸗ 
griff allemal eine Rechtsverletzung, folglich auch eine Beleidigung 
(laesio et injuria) if. ©. Angriff und Beleidigung, « 

Dhlert (Alb. Leop. Zul.) Dock. der Philof., ordentl. Prof. 
an ber Univerf. und Prorect. am Domgymnaſ. zu Königsberg in 
Dreußen, bat folgende, meiſt nah Hegel's Anfichten verfaffte 
Schriften herausgegeben: Der Idealrealismus ald Metaphyſik an 
bie Stelle des Idealismus und des Realismus geſetzt. Neuſtadt 

d. O. 1830. 8. — Religionsphiloſophie in ihrer Uebereinſtim⸗ 
mung mit Vernunft, Gefchichte und Offenbarung dargeſtellt. Leip⸗ 
zig, 1835. 8. 

Ohr ſ. Gehoͤr.— 

Ohrenſprache ſ. Augenſprache. 

Oken. — Zuſatz: Sein Familienname tft eigentlich Oken⸗ 
fuß, ſein Vorname nicht Ludwig, ſondern Lorenz, und ſein 
Geburtsort nicht Freiburg, ſondern Offenburg in’ der Drtenan. 
Oldendorp. — Zuſatz: Er war Profeffor zu Marburg 
im 16. Sahrh. und fehrieb unter andern eine Isagoge s. elemen- 
taris introductio juris naturae, gentium et civalis (1539) in wel 
cher er. das Naturrecht fo definirte: Jus naturae est voluntas dei 
per sanam rationem cognita et deinde in decalogo promulgata 
— eine Bermifchung des rationalen und des poſi itiven Rechtes, die 
zu jener Zeit ſehr gewoͤhnlich war. 

Olympiodor. — Zuſatz: In Bezug auf dieſ. Art. iſt der 

Zuſ. zu Couſin a. ©. zu vergleichen. 
ODminos oder ominds (ominosum, von omen, inis, gu 


tes oder böfes Anzeichen) heißt alles, was man unerwartet wahr⸗ 


nimmt und als ein Zeichen des bevorftehenden Glüds oder Un: 
glüds, mithin als Andeutung der Zukunft betrachte. Doch nimmt 
man es meiſt im böfen Sinne. Wenn omen wirflicy von orten, 
fehen, herkommt, indem man nad) Behauptung - ber Etymologen 
urſpruͤnglich obmen oder opmen, vielleicht gar optimen, geſest 
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babe: ſo wuͤrden eigentlich nur ſichtbare Zeichen, wie Blitz und Vo⸗ 
gelflug, omina genannt werden koͤnnen. Da jedoch ſolche Zeichen 
oft mit hoͤrbaren verknuͤpft find, wie jene mit Donner und Vogel⸗ 
geſchrei: ſo hat der Aberglaube leicht beiderlei Zeichen verbinden koͤn⸗ 


nen. Uebrigens ſoll damit ‚nicht geleugnet ‘werden, daB auch hier 


etwas Wahres zum Grunde liegen mag. Vergl. Ahnung und 
Divination nebft Zuſſ. er 

Dmiffion (von omittere, von fi ich laſſen, unterlaſſen) in 
Bezug auf das Suͤndigen, das commiſſiv oder omiſſiv ſein kann, 
ſ Begehungsf uͤnden. Omissio kommt jedoch nur bei ſpaͤtern 
Autoren vor. | 

Omne bonum communicativum — alles Gute 
theilt ſich gern mit — iſt ein richtiger Grundſatz, wiefern das 
Gute, das Jemand ihut, ſich durch feine Folgen immer weiter ver⸗ 
breiten und auch durch den Reiz des Baiſpiels Andre zur Nach⸗ 
ahmung beſtimmen kann. Aber leider gilt dieß auch vom Boͤſen. 
©. Beiſcpiel n. 3. Man koͤnnte daher ebenſowohl ſagen: -Qmne 
malsım communigatiyum.. Wohin das Uebergewicht falle, laͤſſt ſich 


nicht beſtimmen, obwohl der Glaube den endlichen Sieg Vie 


x 


ten über das Boͤſe hoffe S. Kortgang nebfl Auf... = mie. 


‚Omne bonum;trinum :— aller guten Dinge: fürdr:bue 
— ift ein. Ausfpruc) ‚; der feinen Urſprung wohrfcheinlic) der ans 
geblichen, Heiligkeit ber, Dreizahl verdankt. ©. drei und Triade 
n.33. Denn es laͤſſt ſich fonſt Fein, zureichender Grund denken, warum 
das Güte: immer dreifach ſein ſolltez man muͤſſte denn: bis auf ‚das 
logiſche Denkgeſetz der Theſe, Antitheſe und -Synthefe zu⸗ 


ruckgehn (ſ. dieſe Ausdruͤcke) oder ſich auf die thedlogiſche Lehre van 


ber Dreieinigkeit (ſ. d. W. nehſt Zuſ.)hearüufen. An ſich aber 
laͤſſt ſich das Gute ebenſowohl als einfach. oder zweifach wie alß 
mehrfach denken. Manche haben auch: wirklich die Vierzahl der 
Dreizahl vorgtzogen und daher alles nach Tetraden vertheiu. Kur 
geordnet. ©. dr: 8. meh Zuf. .. : 
" »Omne .nimium nocet. — Zufag: GSene ca (de-iranga, 
an. c. 9.) ſpricht dieſen Grundſatz auch fo, aus: Vitiosum. ;egt 
ubique, quod nimium est, und wendet ihn beſonders auf die uͤber⸗ 
mäßige Buͤcherliebhaberei mancher Röngr An, welche die. Buͤcher 
non im-siullium, sed in-spectaculum comparaverant,.. und. wels 
chen daher. ihre Bibliotheken non studiorum. ingtrumęenta, sed epe- 


nationum ornamenta waren: Das gilt aber auch. von neuem 


Bücherfammlern, wenn fie. gleich nicht⸗ wie jene ihre Bibliothekon 
als, Speiſeſaͤle henutzen. 

Omne trinum perfectum — alles Dreifache if voll⸗ 
kommen — iſt nur eine veraͤnderte Formel des vorvorigen Satzzes. 
.” Omne vivum ex vive..— Zuſatz: Da dieſer Satz 

Krug's encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Woͤrterb. Br. V. Suppk 
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von dem andern: Omne vivam 8x ovo, nicht weſentlich vers 
ſchieden ift, weil das ovum gleichfalls ein viram, fo iſt auch bie 
Eintheilung der: Thiere in Eierlegende (ovipara) und Leben: 
diggebärende (vivipara) nur relativ zu verfichn, Inden die Eier 
von biefen fchom innerhalb der Mutter, die von jenen aber erft 
außerhalb derfelben fo umgeftaltet oder metamorphofirt werben, daß 
man nun völlig entwidelte und ausgebildete j junge Thiere wahrnimmt. 
: Omnia purgat ignis — Alles reinigt bad Feuer — 
"HM ein alter Spruch, den Ovid Vast I W, 785-6.) ohflänbige 
und poetifcher fo ausfpricht : 


Omnia purget edex ignis, visiamque metsllig 
Exeoguit; ideirco cum duce purgat. oves. 


Dee legten Worte beziehn ſich naͤmlich auf das Feſt der MPalilien 
{zu Ehren dee laͤndlichen Gottheit Pales) wo auch die Heerden 
mittels des Feuers gereinigt wurden, &b U und iger 
fewer nebſt Zuſſ. 

Omnipotenz. — Zuſaß: Man. ſagt dafür auch Smni⸗ 
pollenz (von pollentia == petentia). Aehuliche Wortgebilde find 
Omnipraͤſenz (von praesentia, Gegenwart) und Omniſcienz 
(son scientia, Wiſſenſchaft) um bie göttlichen Eigenſchaften ber 
Allgegenwart und Allwiffenheit zu. bezeichnen. S. biefe 
Ausdrüde n. 33. Bei den diten Iateinifchen Autoren kommt nur 
omnipotens und omnipolentia dor. — Neuerlich hat man auch den 
Schwurgerichten- (Jurys) eine rechtliche oder richterliche Om⸗ 
nipotenz beilegen ' wollen, ſo daß ihre Urtheile inappellabel und 
irrefotmabel ſein ſollen. Da jedoch biefe Gerichte fo gut wie andre 
fehlen ober irren koͤnnen, fo muͤſſen auch - Ihre Urtheile von einem 
hoͤhern Gerichtshofe verworfen oder werbeffert werden Finnen. Wie 
das geſetzlich zu bewikten, tft Sache der Gerichts⸗ oder Proceß⸗ 
Ordmimg. ER 
ı - Omnis determinatio est negatio — Alle Be⸗ 
gelnung oder Beſchraͤnkung iſt Verneinung — iſt richtig, wiefern 
dadurch ein: Poſitives aufgehoben wird. S. Begraͤnzungen. Z. Da 
jedoch · Determination bei ben Logikern auch die Beſtimmung eines 
Begriffes oder ſeines Gegenſtandes durch ein poſitives oder negati⸗ 
ves Merkmal als Praͤdicat eines logiſchen Subfectes bedeutet: fo iſt 
nur im letzten Falle die Determination eine Megation, DD. 
den Urtheile: Diefen Koͤrper iſt nicht rund. Gage man aber, er 
fel rund, fo folge zwar daraus, daß er nicht edig ſei. Uber die 
Determination ſelbſt iſt doch hier eine wirkliche Pofition oder 
Affirmation. 

Omnis mutatio perienlosa alle Veränderung If 
oſabrich — iR eine 'e Martme hai Rtugheit, Se gleich andern m Alu 
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heitsregeln nur im beſchraͤnkten Sinne gilt. Denn ed kann nicht 
bloß ganz ungefaͤhrliche, ſondern auch ſehr heilfame, ja dringend 
nothwendige Veraͤnderungen geben, ſo daß es Thorheit und ſogar 
Pflihtwibrigkeit waͤre, fie zu untetlaſſen; wie wenn von zeitge⸗ 
mäßen Reformen in Staat und Kirche zur Abftellung grober Mis⸗ 
braͤuche (Unbillen ‘ober Unrechte) die Mode iſt. Jene Marime foll 
alfo nur eine Warnung fein, daß man nicht aus bloßer Unruhe 
oder Neuerungsſucht Veränderungen vornehme, bie vieleicht Vers 
(Hlimmerungen flatt Verbeſſerungen bes frühen Zuflandes find — 
nah dem befannten Werschen: Si qua sede sedes etc. = 

Omnis propositio est vel vera vel falsa — 
ieder Sag’ ift entwebre wahr ober falſch — iſt ein logiſcher Grund⸗ 
fog, der fchon bei Ariſtoteles (de interpr, 4.) vorlommt, wo 
der Aoyog anogtersixog (oratio enuntians aliquid, 6euuntiatio =a 
propositio) als ein ſolcher erllärt wird, ev & za nAndevsm 7 yeo- 
deeI vrapyeı,’ Ebenſo fagten die Stoiker (nach Saxt, Emp. - 
adv. logg. H, 12): Akımun (was. hier gang allgemein Ausfage, 
Uetheil ode Sag bedeutet) zorıy, 6 0810 ande 7 Yevdcc. 
Das iſt auch objectiv genommen wichtig. . "Aber. fubjectiv kann ein 
Saßt fo ungewiß ober zweifelhaft ſein, daß man nicht zu entſchei⸗ 
den vermag, ob se wahr oder falſch, z. B. dev Saz: Der Mont 
hat ebenfo lebendtge und vernünftige Bewohner als die Erde. Im 
felchen Hallen erklaͤrt man ben Sag hoͤchſtens für wahtſcheinlich 
oder unwahrſcheinlich S. Wahrſcheinlichkeit nebſt Zuſ. Auch 
kann es zuſammengeſetzte Saͤtze geben, die Wahres und Falſches 
zugleich enthalten, z. B. ber Sag: Die Erde iſt und, wie eine⸗ 
Kugel. Denn obwohl die Erde rund iſt, ſo iſt ſie doch nicht ku⸗ 
gelrund, keine Sphaͤre, ſondern nus ein Sphaͤroid. — Uebrigens 
ſprechen die Logiker jenen Grundſatz auch ſo aus: Omnis enwmtia- 
tie s. dratio est ete. Oratio bedeutet hier aber nur einen einze⸗ 
lin Satz, nicht eine laͤngere Rede, die ebenſo wie ein zuſammen⸗ 
geſetzter Sag oder eine ganze Schrift Wahres und Falfchıs -mie 
einander vermifcht enthalten, alfo theils wahr, fheild »falfch fein 
kann. Vergl. auh Sag nebft Zuf. — Dagegen kann man nicht 
fügen: Omæis repraesentatio (ıfotio, ideh) est vel vera vel falsa, 
wenn dieſer Say von bloßen Vorſtellungen dder von Vorflellungen 
an und für fih (außer aller Beziehung und. Verbindung) betrach⸗ 
tt gelten fol. Denn eine folche Vorſtellung iſt weder wahr nody 
falſch; ſie wirb erſt das eine oder andre durch eine gewiſſe Be⸗ 
zehung oder Verbindung; wie wenn Jemand eine bloß vergoldete 
Muͤnze nicht als eine ſolche, fondern als ein wirkliches oded gedieg⸗ 
nes Goldſtuͤck vorſtellt. Daher fagt Ariſtoteles (categ. 2. Bip. 
“4. Cas.) mit Recht: Ancod zurapaoıg 7 anopadıs "dones 
mu ads. pevdng era” zum de xara Aeer ovu- 
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nAoxnv Asyauevwv ovdey ovre aAmFes ovra wevdsg EOTıv, 0809 
avdowrog, Aevxov, Tosxeı, vıra. Sole eine Vorftellung aus 
widerſprechenden Elementen zufammengefegt werden, wie die eines 
vieredligen Kreiſes: ſo koͤnnte man wohl ſagen, dieſe Zuſammen⸗ 
ſetzung gebe eine in ſich ſelbſt falſche Vorſtellung. Das wuͤrde. aber 
doch eigentlich nur heißen, man vermoͤge nicht aus ſo widerſprechen⸗ 
den Elementen eine wirkliche oder wahrhaftige Vorſtellung zu con⸗ 
ſtruiren, weil man ſolche Elemente nicht in die Einheit des Be⸗ 
wuſſtſelns, ohne: weiche keine Vorſtellung zu Stande kommt, auf 
nehmen koͤnne. Vergl. auch Vorſtellung nebſt Zuſ. 

Ouneirokritik, Oneirologie und Oneiromantie 
(von overpog oder overgor., der Traum, xgeveww, urtheilen, Asysr, 
fagen, und uavrevey, wahrſagen) ‚bedeuten die Beurtheilung yad 
Uuslegung oder Erklärung der Träume, . um wittels berfelben als 
Anzeichen der Zukunft . das. Künftige zu erkennen und dann auch 
voraus zu verkuͤndigen — alſo Traumdeuterei. Das mitteiſte 
Wort ‚bedeutet jedoch auch bloße Traumerzaͤhlung, der freilich oft 
die angebliche Traumdentung folgt. Bei den Alten kommt nur 
oveıgoAoyıa vor; in Anfehung der beiden andern Ausbrüde findet 
ſich bloß ovespoxgpezng und. ovegoxgırınog nebſt ovempoumvrıs, 
von ‚welshen dann jene beiden’ zunaͤchſt abgeleitet, find: Auch finbet 
man bei den Alten noch overgomois und. prepngarracıe, um 
das Traͤumen felbft ‘und: ein Traumgeſicht oder eine Traumerſchei⸗ 
nung zu bezeichnen. Wegen dee Sache ſelbſt ſ. Tra um n. 8. 

Oneros ober onerdß (onerosus, onereux, von onus, eris, 
die Laſt) — laͤſtig. S. d. W. und Rechtsgrund nebſt Zuſ. 

Onomatographie (ovounzoypapın, von.ovoun, uroc, 
Wort oder Name, und ygagerv, ſchreiben). ‚bedeutet Aigentlich - ein 
bloßes Auf⸗: oder Riebevfchreiben von Wörtern oder Namen (Mörs 
ters ober Namenverzeichnig) ‚dann aber auch bie. oft. beigefügte, Er⸗ 
klaͤrung derſelben. Daher ſteht es auch für Onomaſtit on. S. 
Dnomatplogie, 

Onomatomachie nennen Einige die Bogomagie © 
d. W. nebft Zuſ. 

Onomatotheſie (onuroſeoiu, von ovoue, arog, ber 
Name, und Heoıs, die Segung) bedeutet Namengebung oder Be 
nennung,. und zwar fo, daß man dabei. vorzugsmweife an Eigen» 
namen denkt. Sb. W. nebft Zuf. . Auch. nannten die Alten 
den Tag, an. welchem ein-neugebornes Kind feinen Namen. bekam, 
To οανοεοσ pyouaoznpım : (scil. ieoa) weil er als ein 
feſtlicher oder heiligee Tag betrachtet wurde. Doch ruht bei jenem 
Worte der Zon auf: der penult. (Scglu) bei diefem auf dev ante- 
pen„’(IEoro). Ovoumoıa bedeutet. aber ſchlechtweg jebe Benen⸗ 
nung oder woͤrtliche Begeichnung « eines Dinges, waͤr es auch ‚ein 


v 
\ 


RU | Ontologie  "Dfe 101 


bloßer Gedanke oder ein Gedankending. Daher erklaͤrt Ariſto⸗ 
teles Asdıc durch goumven dia Tns — RR weil der, wel⸗ 
cher etwas ſagt, feine Gedanken: durch Worte erklärt: 

Dntologie und Ontofophie — Bufag: Bel den Al⸗ 
ten kommt weder ovzoAoyıd noch Orro0ogQıa vor. Sie ſagten das 
für zewen Qihooogıa, erfle Philoſophie. Diefer Titel kommt aber, 
fiteng genommen, nur der Fundamentalphiloſophie zu. S. Grund; 
lehre nebſt Zuſ. — Wenn man neuerlich die Ontologie in die 
generale, bie phyfifce, die mathemiatifche und die theo⸗ 
logiſche eingetheilt hat: ſo iſt dieſe Eintheilung ganz willkuͤrlich 
und beruht auf einer Verwechſelung det Ontologie mit der ganzen 
Netaphyſi e:* Die‘ Ontologie ats folhe tft immer eine. generafe. 
— Öntotheotogie iſt eine neuere Combination det Ontologie 
und der Tchenlogle, um eine "fpeeulative Theorie vom Weſen Got: 
tes zu bezelchnen⸗ „vie aber freilich nicht‘ gelingen Tann. ©, Gott 
nibſt Buf — Paldontologie ſ. an feinem Orte. 


Ontolsgifcher Beweis fuͤr's Daſein Gottes — 


Bufag: Mergl: auch Anchtio n a. des aͤltern) Abhandlung: In- 


‚dieium de judiciis.'eirca argumentum .eartesianum ; prä 'existen- 
ta dei ad astra. ‚usque tempora lafis... Berl, 1792. &: 


-Dpfer: — Zuſatz:“ Die Sitte der Menfhenopfer’ und 
-fogae der —— er iſt trotz ihrer Abſcheulichkeit ſo alt, daß 
nach dem Berichte des A. S. ſogar Vater Abraham ein ſolches 
Opfer bringen tote; obwohl hinzugefuͤgt wird, daß Gott‘ diefes 
Opfer nicht annahm; ; fonder# dent Kinde ein Thier ſubſtituiren ließ. 
Das Gefühl Theile‘ alſo doch den Alten Erzähler geſagt zu haben, 
daß ein folches Opfer Gott nicht gefallen könne. Etwas myſtiſche 
Bortefungen: Über ‚eine kuͤnftige Theorie des: Opfers hat Baader 
herausgegeben. ©. 5: N. nebſt Zuſ. — Von Vermoͤgens⸗ 
‘opfern, welche ber. Bürger dem Staate ringen ſoll, gilt die all: 
gemeine Regel:, Jedem Stäntsgenoffeh, 'der dem Gemeinweſen 
„ein Opfer zu bringen genoͤthigt ift, Acburt vollſtaͤndige Entſchaͤdi⸗ 
„gung; es ſei denn, dag er ſelbſt darauf verzichte‘ — was aller⸗ 
dings: in manchen Fällen Gewiſſenspflicht ſein fan, aber 
ebendarum dem guten Willen Überlaffen‘ werden Aa a 
unter. ben: Begriff der Wohlthaͤtigkeit faͤllt. SG. d. W. ef 
uf. — „Die Zuverfſicht auf: Gefeglichkeit und auf Rearteteftand 
„wuͤrde getäufcht, das Siegel der Treue würde in ben Gemuͤthern 
erbrochen, wenn iegend einem. Berechtigten zugemuthet werden 


„wollte/ auch: nur elmen Theil feines feit unvordenklichen Jahren 


„ihm zugefichert gewefenen Beſitzthums erſatzlos herzugeben und zwar 
„aus Gründen welche nicht ebenſo rechtlach auf jedes andre Beſitz⸗ 
thum angewendet werden bücften. Sthram's Veit zur Geſch. 
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d, Philoſ. S. 160. Jener Grundſatz iſt auch in der ſaͤchſ. Mer 
faſſungsurk. 5. 31, ausdruͤcklich anerkannt rn 

Dphelimolpgie (neugebildet, von wpsiuuor, das Nügs 
liche, und Aoyog, die Lehre) bedeutet eine Nuͤtzlichkeitslehre, alfo 
eine Klugheitslehre, die aber Manche der Sitten: oder Tugendlehre 
fubftitwirt haben, indem fie aus biefer eine Moral des Intereſ⸗ 
fed machten. Vergl. Deontologie, Kudaͤmonismus und 
Intereſſe. — 

Opinabel (opinabilis, le, vor opinari, meinen) heißt, was 
fidy meinen laͤſſt, alſo mit, mehr oder „weniger Wahrſcheinlichkeit 
angenommen werden kann; wogegen opinafum, dad wirklich Ge: 
meinte oder Vermeinte bedeutet. Doc) verfteht. man unter Letzterem 
auch das bloß Cingebildete, weil es nur in der Meinung derer bes 
ſteht, die ſich etwas einbilden; z. B. apivata hona et mala, ein⸗ 
gebildete Guͤter und Uebel, die man u vermeintliche nennt. —- 
Dpinios, (opinidsus), with nur von Menſchen gefagt, die viel 
meinen, gleichfam reich an Meinungen (Vermutungen, Praͤſum⸗ 
tionen: oder Hypotheſen) ſind und ſie dann: Aisch mit vielee Harte 
naͤckigleit vertheidigen. So nennt Cicers Cabad. II, 47.) die 
Stoiber AUntipätee--und Archedem vpimosissimos  homines, 
bie viel und heftig mit einarider über ibre Meinungen fleitten. Es 
giebt aber gar viel folche Leute ſowohl unter Philofophen als Nichts 
phitofophen. — Dpiniren (zunaͤchſt vom franz... opiner) heißt 
auch ſoviel als ſtimmen oder votiren, feine .Meinung-. in. einay he⸗ 
sathenden Verſammlung fagen; daher Dpingns der Stimwende 
oder Votant. Uebrigens f. Meinung. und Praͤjudiz, mo 
auch. ” -Srundfag: _Opinio mom praejudiopt yeritati, gerecht⸗ 
fertigt iſt. WB un 
" . DOpportunität (von opportunus, zuſammengeſ. aus’ ob, 
‚gegen, und porta, die Thuͤre, ober portus, ber Hafen) bedeutet 
‚die gute Zeit oder Gelegenheit zum. Handeln ,.. welche die Griechen 
auch evxaupıa nannten. ©. Eukaͤrie und Gelegenheit. Das 
Gegentheil iſt Inopporstunität, nicht zu verwechſeln mit Sms 
 portunität, was ſoviel als Unſchicklichkeit, auch Ungefchliffen: 
heit, ſelbſt Grauſamkeit bedeutet. Doc brauchten die Alten felbſt 
‚zuweilen importunitas für inopportunitas,. da. legtere& nicht ger 
—* war, obwohl das Beiwort inopportanus ebenſo wie op- 
‚portunus nebſt opportunitas und. importunus in ihren Schriften 
vorfommt, Bu u Zu 
... . Dppofition — Zuſatz: Unter-- einer ſyſtematiſchen 
‚Dppofition in berathenden Verfammtungen, (Parlementen, Kam 
mern) -verfieht man eine durchgängige, Die gegen alles sppomirt, 
was von Seiten: der Regierung in Antrag gebracht wird. Das- ift 
aber eigentlich eine unfpitematilhe, weil. ;ipconfequente 


It.“ 





ODptatien ODptimismus 103 


Denn da ſich nicht vorausfehen laͤſſt, daß alles von der Regierung 
Ausgehende ſchlecht und. verwerflich fei: fo wird eine. Oppoſitions⸗ 
“partei, die bloß opponirt, um zu oppöhlten ober der Regierung 
entgegen zu wirken, auch das ‚Gute verwerfen,- was die Megierung 
in Antrag bringt, waͤhrend die Partei fich doch das Anfehn gicht, 
als wenn fie um des allgemeinen Beſten willen opponirte. Es liegt 
aber auch oft bloß die Abſicht zum. Grunde, die Organe ber Res 
gierung, die Minifter, in Verlegenheit zu fegen und fie zur Nies 
derlegung ihrer Yemter zu nöthigen, damit man felbft deren Stel 


in einnehmen könne Ja zuweilen iſt es bloß darum zu thun, 


durch ſtandaloſe Auftritte, die ein dramatifches Intereſſe gewaͤhren, 
die Aufmerkſamkeit des Publicums zu erregen. Und das Publicum 
verlangt das ſogar thoͤriger Weiſe. So heißt es in einem Schrei⸗ 
ben aus Madrid vom 3. Decemb. 1834. (Leipz. Zeit. d. J. 
Nr, 302): „Obſchon unſre Geſetzgeber die wichtigſten Dinge 
„zu verhandeln haben, ſo hat dennoch die Nachgiebigkeit und die 
„Maͤßigung der Oppoſition den Sigungen alles Intereſſe bes 
„nommen.“ Es koͤnnen aber freilich auch die Miniſter und deren: 
Anhänger durch ihre Hartnaͤckigkeit im Feſthalten unſtatthafter Ars 
traͤge und Entwürfe jenes Uebel ſelbſt hervorrufen. S. Miniſter 
nebſt Zuſ. und Krug's Schrift: Ueber Oppofitionsparteien und 
ihr Verhaͤltniß zu den Regierungen. Leipz. 1835. B. — Opposi- 
tum in apposito iſt foviel «16 contradictio in. adjeote. S. Wis 
derſprach, nebſt Zuſ. — Priacipium coincidentiae oppositorum 
fol ein Princip bedeuten, durch welches alte Gegenſaͤtze ausgeglis 
hen oder mittels einer hoͤhern Einheit aufgehoben werden. Wie 
will mon aber ben Gegenſatz ‚swifcen A und Non = A oder Sein 
und Nicht: Sein aufheben?  - : 

Dptation (von optare, wuͤnſchen, wählen — eigenttich fi ſich 
etwas erſehen, da das lat, opto dem griech. onrw, ich ſehe, ent⸗ 
ſpricht) bedeutet ebenſowohl die Ausſprechung eines Wunſches als 
die Vollziehung einer Wahl, weil dieſer auch ein Wunſch zum 
Grunde liegt. Im letzten Falle braucht man jedoch lieber das zu⸗ 
ſammengeſetzte Cooptation, wenn die Wahl geſchieht, um Je⸗ 
manden als Mitglied oder Amtsgenoſſen in eine Corporation oder 
ein Coflegium aufzunehmen. Auch ſteht es zuweilen furAdop⸗ 
tion oder Adoptattion als Aufnahme im eine Sariike, ©. 
Adoption mebft Buf. . ' 

DOptimaten. — Bufag: Bei den Alten warden Optimates 
und Populares oft einander entgegengefegt, jene als Männer bes 
Senats, diefe als Männer bes Volks. 
| Optimismus. — Zufag: Diefe Weltanficht iſt fo alt, 
daß ‚man fie ſchon in dee mofaifchen Genrfis (Ci, 31.) angebeuset. 
findet, wo 06 beißt: „Und Gott fahe an alles, was er gemacht 


— 


a‘ 
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Antte, und ſiehe ba, e8 war fehr gut.“ Ebenfo findet man Spu⸗ 
ten. davon bei manden Kirchenväten und Schofafliten, z. © 
August. de genesi. IV, :16. und contra Faustum XIX, 
Joh. Damäsc. de fide orthod. HN, 19. -Abael. introd, —* 
M,5.— Daß Leibnitz ſeinen Optimismus nicht ernſtlich ge⸗ 
meint, fondern nur als einen genialen Einfall gegen Bayle's 
Skepticismus . aufgeftellt. babe, wie Einige behaupteten, iſt nicht 
wahrſcheinlich, da er gar zw ernſtlich in ſeiner Theodicee daruͤber 
ſpricht. — Hegel's Anhänger haben auch deſſen bekannten Aus⸗ 
ſpruch: „Das Wirkliche iſt vernuͤnftig und das. Vernuͤnftige wirk⸗ 


Eich,” optimiſtiſch deuten wollen, - ob: er gleich mehr pantheiſtiſch 


zu verſtehen fein..mag. Denn nach dem Pantheismus kann es 
eigentlich in ber Welt gar nichts Boͤſes and Schlechtes geben. ©. 


jenes. Wort nebſt Zuſ. — Neuerlich hat man das W. Optimiss 


mus auch ſo gebraucht, daß man darunter das Streben nach dem 
Beſten uͤberhaupt verſtand — ein Streben, das an ſich ſehr lobens⸗ 
werth iſt, das aber doch zuweilen den Menſchen verleiten kann, 
nach einem unerreichbaren Ziele zu ſtreben und daruͤber das Beſſere 
oder das Gute, dad ſchon hat,..zu verlieren. Darum hat man 
auch nicht mit Unrecht geſagt, daß: das Beſte zuweilen ein: Feind 


des Guten oder das Halbe mehr als das Ganze ſei (Nον Auuoo 


avros). Eine falſche Anwendung: wuͤrde man aber von- diefem 
Grundfage machen, mean. man dadurch alles Streben nach dem 
Idealiſchen, dad auch als em Wefles gebacht wird, vordaͤchtig 
machen wollte. Denn dieſes Streben liegt ſchon in der vemänftigen 
Natur bes Menfchen. ©. Vernunft; Zdeal und Idealiſiren. 
vo... Drakel. — Zuſat: Die Orakelfucht nennt man auch 
Poehonismus oder Sibyllinismus. S. beides. vi 

Ordnung. — Zuſatz: Wenn. die Scholaſtiker ordo ordi- 
nans und ordo ordinatus unterſchieden, fo verſtanden fie unter 


jenem Gott, . unter biefem die Welt. Deshalb berief fi) auch 


Fichte auf dieſen Unterfchieb, als er Gott für die (ſittliche) Welt⸗ 
orbnung .erflärte ©, d. W. — Wenn von Hof Rang: Stan: 


des⸗ Landes⸗ . Landtags Stabt= Zunft⸗ und andern Orbnungen 


der Art die Rede ift:- fo verfteht. man darunter. Reglemente oder 
Borfchriften in Bezug auf gewiſſe gefellichaftlihe und bürgerliche 
Berhältniffe. Ebenſo find Gerichts: und. Proceß- Ordnungen nichts 
andres als gefegliche Beſtimmungen (Anordnungen oder Berordnune 
gen) in Bezug auf das gerichtliche Verfahren bei Verhandlungen 
über angebliche Rechte, Pflihten, ‚Verbrechen ober Bergehen "und 
deren Beſtrafung. — Zu den Witzworten über ordentlich und 
außerordentlich gehört auch jenes von Lichtenberg, .ber ein 
ordentl. Prof. war, ‚daß ein außerordentl. Prof. der Philof. datum 
noch kein Prof. einee außerordentl. Philof. ſei. Dagegen. Einnte 
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aber auch ‚ein: außtrordentl, Prof. fagen., duß ein. ordentl.: Prof. .dee - 
Philoſ. darum. noch kein ‚Prof. einer ordentl. Philoſ. ſel. Denn . 
das Ordentliche iſt .ebenfowentg immer gut als: das Außerordentliche. 
— Ordonnanz: (vom franz. ordonner, anordnen, verordnen ober 
befehfen) bedeutet auch nichts andres als eine Verordnung oder einen 
Befehl, beſonders in militarifcher "Hinficht, wo auch Perſonen Or⸗ 
donnanzen und Drbonnanz:Dfficere genannt werden, wiefern fie 
zur Ausführung folcher Berordnungen oder- Befehle gebraucht: werden, 
DOrdnungsliebe iſt das: Stieben. nach einem vegelmäßigen 
Verfahren überhaupt. . Sie kann. fi daher in allen Angelegenhei⸗ 
ten des menſchlichen Lebens aͤußern, iſt aber beſonders nothwendig 
für das haͤnsliche und das buͤrgerliche Leben, weil dieſes ohne eine 
feſte Regel, von weicher eben die Ordnung ber Gefchaͤfte abhangt, 
nicht beftehen: kann. Iſt dann: mit jener auch noch Arbeitsliebe 
verbunden; welche "allen Muͤßiggang nusfchließt.:: fo. find: bie beiben . 
Hauptbedingungen . gegeben, von reichen nicht nur alles menſchliche 
Wohlſein, ſandern auch die: Sittlichkeit ſelbſt abhangt. Demn ein 
unordentlicher und arbeitsſcheuer Menfch. iſt gewiß auch ein unſitt⸗ 
licher, und Bann leicht zu den groͤbſten Ausſchweifungen und: Ver⸗ 
Seechm . bingeriffen ‘werden. . Darum. muß jeder. Erzieher vorzuͤglich 
darauf hinwirken, Liebe zur Ordnung und: Arheit. feinen: Zoͤglingen 
einzupſlanzen. Sonſt wird Auch: ber. Unterricht wenig helfen. 
Drgan und organiſch. — Bufag: Nacdy der neuern Cher 
‚mie beſtehhen die organiſchen Stoffe, ihrer letzten Zufammen⸗ 
ſetzung nach, groͤßtentheils aus Sauer⸗Waſſer⸗ Kohlene ‚und Stick⸗ 
Stoff. Doch haͤt jene Wiſſenſchaft auch noch eigenchuͤmliche org a⸗ 
niſche Alkbalaon angenommen.» S.Philosophiode Thistoiro 
natarele oun les pheiomönes';..de. Porgamisation-· ote. Par 
Vixoy... Paris, 1835. 8. Auch vergl. Biologie und. Le⸗ 
bemn nebſt Zuſſ. — Der wiſſenſchafttiche Orga nismus ber 
ſteht; darin, daß aus gewiſſen Principien als Wurzeln die: uͤhrigen 
Theile der Wiffenſchaft als Stumm ;:Bwelge; Blaͤtter, Bluͤthen und 
Fruͤchte methodiſch: hervorgehn.“ Anbeitung dazu "giebt in farmaler 
Hinſicht bie. Logik, die ebendarum eine organiſche oder Inſtru⸗ 
mental⸗Philoſophie, auch ſchlechtweg en Organen. haft. 
©: d. W. Unter dem Drgantsmusides.menfhtichen Gei⸗ 
ſted aber iſt die urſpruͤngliche Enirichtung oder. Anlage deſſelben 
(canstitutie:: s. indoles origikarsa ‚animi), in. Berug: auf alle. feine 
Thätigfeiten. zu verftchn. "Wenn: Hingegen vom organifatoris 
ſchenn Dalente ober. Genie die Rede tft: fo verſteht man dar - 
unter einen: Geiſt, der fich im thebustifchen (ſcientifiſchen) oder praßs 
tifchen (politifchen) Organiſiren mit beſondrer Geſchicklichkeit und 
Energie (bie wieder verſchiehne Grade haben kann) wirkfam beweiſt. 
— En Organon des volllommmen Friedens, dergl. neuerlich 
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Dr. J. B. Sartorius Guͤrich, 1837. 8.) ‚Herausgegeben, fol 

zum ewigen Srieden fühn. S. d. At. n..B.:.. . .. 
Organologie. — Zuſatz: Manche verflchen: auch darun⸗ 

ter. die Schaͤdellehre des Dr. Gall. ©. d. M. nebſt Zuſ. 
Orgien. — Bufag: Andre leiten das Wort ab von opyar, 
fitogen von Säften, wodurch Thiere und Pflanzen zur Begattung 
und. Befruchtung getrieben werden. Daher opyasusg; Trieb, Bes 
gierde, verfchieden von opyınomog, Feier der Orgien, obmohl beides 
in fachlicher Verwandſchaft ſtehend. Orgiaſtifcher Cultus heißt 
jetzt Überhaupt jede Art der Dartetwenhrung, die mit geheimen’ und 
zroelbentigen Geremonien verknuͤpft iſtz wie man. bergl, nach neuer 
lich bei manchen myſtiſchen Secten (Mudsen ac.) angetroffen Hat. 
Drigened. — Zuſatz! Manche laſſen ihm nicht 185 fon- 
bern. fehon 483 geboren werben, und zwar zu Alepandrien. Sein 
Bater hieß Leontius. Da er ‚fi; felbft aus religioſer Schwaͤr⸗ 
merei entmannte und fpäterhin manche Chriften dieſem Beifpiele folgten: 
fo nennt man ſolche feriwoillige Eunuchen Origeniſten, deren es noch 
in Ruffland geben fol. Bald darauf warb er fchon als Juͤngling 
(48. 3. alt) Katechet zu Alexandrien und widmete fich hier, allen 
Genuͤſſen entfagend, unter Beten .und Faſten feinen Berufe, indem 
ev: Tag. und Nacht fiubfte und nur wenige Stunden auf hartem 
Lager ruhte. Die Mutter des Kalfers Alex. Severus,. die, ale 
fie ſich zu Antiohien aufhielt, dem: D; zu fic berief, um deffen 
Untereicht zu benutzen, hieß Julta Mammda. — Mosheim 
in . feinen. Commentatt: de. rehus Christianorum ante Constant, 
Maan. (pag.. 610.) fält ein ſehr guͤnſtiges Urtheil über O. und 
nennt ihn ‚viram magnum et cum paucis omnium aetatum he- 
roibus comparandam. —- Durch feine Ueterſcheidung des Soma⸗ 
tiſchen, bes Pſychiſchen und des Pneumaciſchen in ber 
heil. Schrift (de principäis 1. IV..$. 2.). wolle ex auch „manches 
Anftößige und Aergerliche (wgoaxouuata, oxavdara) ans“ berfelben 
‚entfernen, weit bad nicht nur der. Erbauung ſchaden, Fondezn. felbft 
zus" Whftlrzung der chriſtlichen Religion fuͤhren Eönnte .(homil. V. 
in Levi. $. 1). — Unter ſeinen noch vorhandnen Schriften (er 
ſoll deven: gegen 6000 verfafft Haben, wovon aber. die. meiflen ver 
loren gegangen, waͤhrend men: ihm auch unechte zugefcheieben hat) 
iſt die-egs aoxwn in philofophifcher Hinſicht unfkreitig die wich⸗ 
tigſte. Ste iſt Daher. ach ‚neuerlich, wieder und zwar abgefonbert 
von ben Übrigen, kritiſch und hermeneutiſch bearbeitet, hirauisgeges 
ben worden. ©. Orig. de prineipiis. Primum separatim edid, 
et annotat, 'instr, Ern. Rud. Redepenning. Leipj. 1836. 
8. und Orig. über bie Grundlehren ef Giaubenswiſſenſchaft. 
Wiederherſtellungsverſuch von Dr. Karl Frdt. Schniger.. Stuttg. 
1335. 8. — Bon der durch Kari Heine Edu. Lommatzſch 
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wieberholten Ausgabe ber Werke bes O. überhaupt (urfprängtich 
durch die beiben De la Rue) erfchienen zü Berlin 1831-35, 5 
Bde. 8. — Außerdem vergl, noch folgende Schriften über dieſen 
merkwürdigen Mann und Jeine Lehren: Der Bericht des Porphys 
rios Über Drigenes. Won; ©. 2. Heigl. ‚Regensb. 1835, 4. 
-— Doctrma Origepis de. Aoyı divino. ex disciplina- -neoplatonica ı 
ilustrata a Frdr. Guil. Rettberg; in. lgen's hiſtoriſch⸗ 
theol. Zeitſchr. 1833. L. S. 39—64..— In Ammon’s Fort⸗ 
bildung des Chriſtenthums zus Weltreligion (A. 2. B. 2 Cap.7.) 
wird auch der große Einfluß ber neuplat. Philoſ. durch O. auf bie 
Bildung. bes. ——— Lehrbegriffs gewuͤrdigt. 

Original. — Zuſatz: Den fogenannten Öriginatgenies 
ſcheint quch Goͤthe nicht hold geweſen zu ſein. Denn in ſeinem 
Fauſt (Th. 2. Act 2.) laͤſſt er Mephiſtopheles zu einem jun⸗ 
sen Baccalaureus, der bie, Welt neu erſchaffen will, ſagen: 

„Deiginal, fahe bin in deiner. Prachte 
‚bie. wuͤrde hi die Cinficht kraͤnken 
u Ber kann was Dummes, wer was Kluges denken, 
Das nicht die Vorwelt ſchon gedahtr 


Allerdings waͤre ſolche Einſicht ſehr niederſchlagend für die, welche 
daraik. en, ganz neue Spfteme ber Philofophie zu erfinden. 
ergl. Mes. Auch Hamann, ber doch ſelbſt in feinen Schriften 
viel Deriginalität zeigt, ſpoͤttelt in ſeinen Heinen Schuffchriften über 
jene-- Kraftgenjes, die, unbefümmert um die Gefege des heiligen 
„Menfheunerftanhes: und unſrer ebenſo heiligen Mutterſprache, Wech⸗ 
‚fetbälge des Aberwitzes und rohe Klumpen verworrener Ideenbuͤm⸗ 
„dek uns fie Gedanken unterſchieben. “ 
DSDruithotheologie. — Zuſatz: Mit dieſer Theologie ſteht auch 
In gewiſſer Verbindung die Oraithomantie oder bie Wahrſagerei 
(uovreıa) aus dem Fluge und Geſange der Vögel, auch wohl aus 
ihren, Sul yder Nichtfreſſen, indem. man Sgrausfegt, daß fie das 
duch Glück ober Ungluͤck wrlünbiger;. worauf fih infonderheit Die 
Augurien ‘und Aufpicien: der alten Roͤmer bezogen. Es war dieß 
alto aing beſondre An dr Divination. S. d. W. nebſt Zuf. — 
Urbrigens kommt bei:.bey- Altgriechen weder aprıtoIsoAoy, noch 
opvıdonartee. vor, wohl uhr agmusapurıa ‚zur Bezeichnung einer 
bi zur Wuth (nam) geſteigerten Liche zu ben. Voͤgeln. Ogvato- 
Aoyıy findet man auch wicht bei ihnen, obwohl aasıdoAoyos," Wogele 
kenner ober Vogelfammler, was nicht zu verwechſeln mit ogrıJo- 
Woxag „. Vogeiſſeller abet Wegerfänger, ungeahiet Jemand beides 
ar feig kann. 

Hrt. — —* Wegen der fieben- Igsifgen Deuter 

— qualis, guanta? nebſt Zuſ. 
Hrthador. — Zuſat: Drthodnse und Hete rodore 
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‚hießen im 5. und 6. Jahrh. auch die Gruͤnen Erasini, Tou- 
error) "und die Blauen (Veneti, Beycroi) wie zwei Partelen ber 
Rennbahn im byzantiniſchen Kaiferthum, und wurden oft fo hand: 
gemein, daß Taufende von Einwohnern der Hauptſtadt das Leben 
verloren und der Thron felbſt dadurch in Gefahr kam: - S. Wils 
ten über die Parteien "ber" Rennbahn im byzünt. Kafferth. — in 
Raumer’s hiſt. Taſchenb. J. S. 315." 
Orthokrifie togFoxorwın, von opFos, recht, und xgeouc, 


das: Urtheil) richtiges Urtheilen. Ortholo gie (oeFoAoyın, 


. won demſ. und Aoyos;: die Rede, auch der Schluß) — richtiges 
-Meben. und Schließen. — (Bei ben Alten kommt nür ogdoloyerr 
An: der erſten Bedeutung“ vor, und auch das ift zweifelhaft). — 
Orthomantie (opdouarren, von demſ. und arvree, bie 
Weißagung) — richtiges Weißagen, das freilich ohne jene beiden 
nicht ſtattfinden koͤnnte. Wegen der Sachen felbſt ſ. urtheilen, 
reden, ſchließen und weißagen. »,* 
Orthopaͤdiſch und orthophreniſch ‘(von oo9oc, recht 
ober gerade, maus, Dos; das Kind, und gonv, cyoc, die Seele 
als Sig des Verflandes, auch der Verſtand felbft) ſind neugeprägte 
Mörter, um heilende imd- erziehende Anſtalten fir koͤrperlich oder 
geiſtig verfrüppeite Kinder zu bezeichnen, Der etſte Auddruck ifl 
zwar allgemein, wird aber gewoͤhnlich nut’ in koͤrperlicher Beziehung 
gebraucht. Die orthopaͤdiſchen Inſtitute waren auch fruͤher vorhan⸗ 
ben. als bie orthophreniſchen -in- jenem "Sinne; weil "bie Loͤrperliche 


Verkruͤppelung leichter -"waßrgunehmen: und zır- ‚heilen. iſt, als bie. 


geiſtige. Ein Etablissement -orthophrönigne. hat meines Wiſſens 
zuerſt der Arzt Dr. Felix Voiſin im J. 1834 zu Iſſy BEE Paris 
angelegt. Freilich koͤnnte man im weiten She duch jede: Schule, 
‚fo. vote jede Heiranftatt "Ft Geiſteskranke, ein orthophreniſches Inſti⸗ 
ent nennen. DE Eure 
 Orthopragie £'DOrthoprarie Unter Dethobulie. Ba 
den Alten findet ſich aat-ogNorwonyeiv;, recht‘ handeln oder thun, 
und zwar bei Ariſtoteles (Kadem. III, 2.7-"dee” dieſes Wort 
zuerſt gebraucht zu haben · ſcheint. Auch Findet man bei jenen nur 
‘oodeßaviog, und wär in der Bedeutung eines guten Rathgebers, 
"weit BovAn. nicht bloß Mille und Entſchluß, fordern auch Rath und 
Rathsverſammlung: hedrutet. Uebrigens' -Lönnte man die Ort ho⸗ 
pragie auch Orehopste (von oe, machen) nennen, wirwohl 
bei:den Alten weder o6F6noıeı» noch opFonora "vorlommit.:"n-- 
Orthotomie fogdozome, von oeFos;- recht oder getabde, 
und Toun, ber Schnitt) würde eigentlich einen richtigen ober geras 
den Schnitt bedeuten.’ Die kirchlichen Scheiftfteler aber, die das 
Wort zuerſt gebildet zu-haben feinen — f. z. B. Euseb, hist. 
.ecoles. IV, 3; — verſtehen darunter bie Rechtglaͤubigkeit, gleichſam 


x 
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als einen richtigen ober getaben Schnitt ber Seele, vermuthlich nach 
ders Apofl. Paulus, ber (1. Zimoth. II, 15.) den Mechtlehrene 
den ogForöuovvra Tov A0oyov Tg Anotiu- nennt. Folglich iſt 
Orthotomie nichts andres als Orthodoxie. S. heterodor n. 3.. 

Oſtenſiv. — Zuſatz: Manche nennen auch den Beweis 
aus fi nnlichen Thatſachen, die man nur aufweiſen darf, oftenfiv 
oder eine Dftenfion, als Gegenſatz von der Demonſtration. 
S. d. W. nebſt Zuſ. Beſſer wuͤrde man jedoch in dieſem Falle 
zur Vermeidung aller ren mutieten monſtrativ oder Monſtra⸗ 
tion ſagen. S. d. W. nebſt Zuf. 

Oſtentation Ton ostentare, dem verſtaͤrkten ostendere, 


entgegenſtrecken, vorzeigen) bebeutet ein abfichtliches, meift aus Eis. _ 


telfeit oder Duͤnkel hervorgehendes, Zeigen feiner Perfon mit ihren 
wirklichen ‚oder auch bloß eingebilbeten, £örperlichen oder geiffigen 
Vorzügenz was man auch im Deutfchen. ein Sichfehenlaffen 
nennt, Selbſt Philoſophen haben fich dieſes Fehlers fchuldig ges 
macht, befonders aber.:die alten Sophiften, von welchen Cicero 
(acad. II, 23.) fagt:. . Ostentationis .aut quaestus causg philo- 
sophabantur. Indeſſen findet man. dieſe philoſophiſche oder 
ſophiſtiſche Oſtentation auch noch heutzutage, ungeachtet fie 
fhe-unpbilofophifch iſt. Wenn Manche Dftenfion für 
Dftentation brauchen, fo iſt das nicht zu. billigen... da jene gar 
nichts: — iſt. Vergl. den vor. Art. 

u Oryblepfſie und Oxyderkie (von a&ve, aentus, ſchart- 
und Alarm = "dsoxew, fehen). bedeutet ebenſoviel als Oxyxopie. 
S. d. W. Doch kommt bei den Alten nur o&ußAeyın und obu- 
deoxeıg vor, aber nicht oKvonıa.. Oxyokie zur Bezeichnung eines 
ſcharfen ‚Gehört. iſt falſch geblidet. Die Alten fagten: väurnose 
(von 0x0n, das Gehoͤr). Alfo müflte man auch Dryekoie. fagen, 

Oxylabie und Drymatbhie. (von demſ. und Außer ober 
—* nehmen, passen. oder uomdgreon, lernen) bedeutet ein 
fcharfes oder: ſchnelles Ergreifen, inſonderheit einge. batgebognen Gele: 
genheit, und: ein’ folches: Lernen, mit welchem, wenn +4. anhaltend, 
auch das Wielernen Polyhiſtorie und Polymathie) verknuͤpft iſt. 
— oder ea us obuadend aber eg kowmmt auch hei den 

lten vor. 

Orym oron. — Zuſate Danke. uͤberſetzen dieſes griech. 
Wort im Lat. duch acutifatnum , obgleich bei den Alten eine fosche 
Bufammenfegung, von aautus und fatuns nicht. vorkommt. — Bu 
den Orymoren ber. Alten. gehört auch die cogun 000905, insipiens 
s. insapiens sapientia (nad) Hor. od. I, 34. 2.) in Bezug auf 
die irreligioſe epikurifche Philofophie y und ‚der, ‚magnas inter opes 
inops..(ed. IH, 16. 28.) in Bezug: uf einen Reichen,. der. bie 
Gluͤcksguͤter nicht shbri, anwendet und geriet, desgl. die areani 
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Mden prodiga und perjura fides (od. I, 18. 16. und II, 24. 
59.) in Bezug auf verrätherifche oder treulofe Freunde. 
Orpthpymie (von o&es, fharf, auch ſchnell, und Huuoc, 
Muth, Gemuͤth, auch Zorn) — Jaͤhzorn. & Born. Statt 
oEodvua ſagten bie Alım aud ofuduunasc. -- - 


j N ser 
P. 


Paeiscenten. — Zuſatz: Wegen des angeblichen Unterſchiede 
zwiſchen Pact und Gontraet f. den Zuf: zu d. W. 
Paͤdagogik. — Zuſatz: Wegen bee Demopaͤdagogik 
ſ den Zuſ. zu Demagog moſt Volksaufklaͤrung 
Paͤdologie (vpn maus, dog, Kind, und Aoyog, Lehe) 


bebeutet nicht eine Kinderlehre (Lehre fuͤr Me Kinder) fondern eine. 


Lehre von den Kindern, deren Faͤhigkeiten, Neigungen, Unarten x. 
mit welchen der Päbdagog . allerdings bekannt fein muß, wenn ee 
auf die Kinder mit gluͤcklichem Erfolge wirken wit, und alfo auch 
die Eltern ald Erzieher ihrer eignen Kinder. - Das Wort ift uͤbri⸗ 
gens erſt neuetlich in. Fraukreich aufgefommen, wo mia. es pedo- 
logie ſchteibt, die Sache aber Icon laͤngſt in allen ˖ Erziehungs⸗ 
ſchriften abgehandelt, wenn auch vielleicht .uuch nicht fo vollſtaͤndig 
und genau, als dev gewiſſenhafte Erzieher winnſchen möchte, Auch 
‚ And die im Bf. zu kindiich angeführten Schriften von Groh⸗ 
mann: und Huffian ihrem Inhalte und Zwecke nach paͤdologiſch. 
— Paͤbophilie (von Behr, Liebe, Freundſchaft) bedeutet Kinder 
Hiebe. Daher wcıdopeing ober Kasdonıkog, ein Kinderfrennd. 
Paganismus (von pagani, Landleute, Bauern, damn auch 
Heiden, und dieſes wieder von pagus, Dorf, Landfchaft, Gaͤn oder 
Bezirk) iſt ein neugebildetes Wort zur Bezeichnung bes Heiden 
thums. ©..d, MW nebfb Zaſ. Im Codı Fheodos. ſteht dafür 
paganitas. Einige leiten mit Xertullian (de corona militis) 
e Bedeutung: bavon ab, daß bie roͤmiſchen Rechtslehrer diejeni⸗ 
gen, welche keine Krieger warn, Paganos narmten, bie Chriften 
aber bie. Heiden’ sbenfo benaimt hätten, quod Christi milites non 
essent. Das iſt aber wohl zu weit hergeholt. Wahrſcheinlicher iſt, 
daB die Ehriften die Heiden darum paganos nannten, weil biefe, 
fett das Chriſtenthum im roͤmiſchen Reiche herrſchend und die Chri⸗ 
ſten nun auch unduldſam und verfolgungsſuͤchtig gegen Andersglaͤu⸗ 
bige wurden, fih aus den Staͤdten auf das Lamb zuruͤckzogen, mit⸗ 


voalamebes : : Palm. ım 


bin nicht in. urbibus, fonbern in pagis lebten und vermuthlich auch 
nicht mehr in einem aus Chriſten beftehenden Kriegsheere dienten. 
Es kam, daher dieſe Benennung, die ebenfo verächtlich gebraucht 
wurde, wie noch jetzt zumellen bei uns das MW. Bauer, erſt im 
4. Jahrh. nach und nah auf.  . . 
e Palamedes, ber eleatiſche, ſ. den Bufag Zu Zeno von. 
Palaͤologie. — Zuſatz: Man ſagt dafuͤr auch Palaͤo⸗ 
doxie (von dosa, bie Meinung) und Palaͤologiomus, wie 
man Neodorie ah NReologismus für Neologie ſagt. S. 
d. W. nebſt Zuſ. Im Griechiſchen heißt naAaıoAoyeor = naraın 
leyeır auch von alten Dingen ſprechen ober erzaͤhlen, desgl. bie 
Üterthümer unterfüchen. und abhandeln. Betreffen diefeihen haupt⸗ 


ſaͤchlich die Schrift und Schreibtunft; fo nennt man bie Paldologie 
ah Paldographie (vom yoaysır, fchreiten). — Wegen Pas . 


lkomanie, Paldomifie und Paläophilie.f. Neologie 
nebſt Zuf. w N ww u 
Paldontologie (nestgebildet, von raicuog, alt,.ov, Tog, 
Ding, umb ‚Aoyos, Lehre) bedeutet eine Lehre vom alten Zuſtande 
der Dinge, befonderd: ber Erbe und ihrer Erzeugniffe vor der jegigen 
Ausbildung und Geftaltung der Erde; wobei natürlich ſeht vieles 
nur hypothetiſch beſtimmt werben kann. ©. Erde und Reptus 


niſten nebſt Buff. :und Primorbialfinidum. Mit der Ontos 


logie als einer philoſ. Wiflenfchaft bet alſo jeme als eine empiriſche 
(theils Hifkor. theils phyſikal.) Dortrin nur infoferw etwas gemein, 
als die Philoſophie allen Wiſſenſchaften überhaupt gewifſe materiale 
ober formale Principien darbietet. ©. Ontologie nebſt Zuſ. 
In Frankreich erſcheinen jest auch Mdmoires géologiques et pald- 
ontologiques. i 
Pala phat (Haramparos,: Palaephafus) ein alter griechi⸗ 
ſcher Schriftſteller von: ungewiſſem Zeitalter und. ebenſo ungewiſſem 
Geburtsorte, indem ihn Einige einen Athenienſer, Andre einen Ae⸗ 
gyptier nennen, Manche auch zwei Maͤnner dieſes Namens unter⸗ 
ſcheiden, einen Grammatiker aus Aegypten und einen Philoſophen 
aus Athen. Die Schrift zıpı wuv amsoziw, de ineredihilibus, in 
welcher alte Sagen und Wundergeſchichten natürlich, . obwohl auch 
oft ſahr kuͤnſtlich oder gezwungen, erllaͤrt werden, iſt das Einzige, 
was dem Verf. den Titel eines Philsfophen erworben hat. Sie iſt 
ſehe oft herausgegeben worden, unter andern von Fifcher ſechsmal 
(U. 6. Leip. 1789. 8.) und von Buͤch ling dreimal (A. 3. Halle, 
1808. 8.) nebſt einer deut. Ueberſ. (A. 2. Ebend. 1797. 8.) die 
aber won einer andern ‚deut. Ueberſ. eines Ungenannten (Ebend. 
1795. 8.) Abertroffen werben ſoll. - 
Maley. — Bufag: Die neuufle deutſche Urberf. feiner mata- 
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rat 'theology eto. erſchien unter bem Sitet: BE. natuͤrliche Theo⸗ 
logie, mit Bemerkk. und Zuſſ. von Brougham und Charles 
Beil überf. von Dr. H. Hauff. Stuttg. und Tuͤbing. 1837. 8. 
Palingeneſie. — Zuſatz: In der Revie de. Paris (1832. 
Aout, p. 81—107.) unb in der Revue universelle (1832. No- 
vembre, p. 324—3I%) find auch zwei lefenswerthe: Auffäge von 
Nodier und Balzac über die menſchliche Wiedergeburt und die 
Wiederauferſtehung zu finden, und beide beutfch überf. an. Barove’s 
Schrift: "Der Meffianismus ıc. (S. 248—303). — Ein größeres 
Merk, welches nicht nur die Menſchheit, fondern auch das Weltall 
(l’asivers entier) regeneriren ſoll, iſt bereits im Zuſ. zum Art. 
Human angezeigt. — Die Chiliaſten haben vie Errichtung des 
von ihnen erwarteten taufenbjährigen Reiches gleichfalls eine. Palins 
genefie genannt, in deren: Idee Momente aller Art (moralifche, 
religioſe, politiſche Fi: foriale überhaupt) wie i in einem n Amalgam 
zuſammenfloſſen. S. CThiliasmus. 

Palinodie ſ. Widerruf nebft Zuf. 

Palpabel heißt, was fi mit ben Haͤriden betaſten (pal- 

— laͤſſt, mithin ſoviel als handgreiflich. S. d. W. Das 

Gecgentheil iſt impalpabei. Palpabilis und. impalpabilis findet 
man ober nur bei ſpaͤtern Lateinern. 

Pamphilie (von zar, alles, und pihse, lieben) bebentet 
Au⸗ ⸗Liebe, bald als Liebe gegen : alle Menſchen ‚gedacht, bald als 
Liebe gegen: alle Dinge uͤberhaupt oder. die geſammte Natur, ..die 
der Menfch. freilich faum: mit. feinen Ideen; geſchweige mit feinen 
Gefühlen umfaſſen, alfo.im Grunde weber lieben noch baflen; kann. 
Unfre Liebe ift daher immer, wie unfer Haß, auf gewiſſe Gegen⸗ 
flände beſchraͤnkt. Dog Gegentheil wäre Pammtfie (von usoeır, 
haffen) wiewohl dieſes Wort nicht, gebräuchlich ift. Auch kommt 

bei den Alten Raugyıdlın nicht‘ vor, ſondern nur: zasspıloc (auch 

als Mame, Pamphilus) jeboch mebe in: paſſ ver Bedeutung, von 
Alten. geliebt, Allen befreundet. nn 

.Panacée (von : demf. und- (192777 oder. MrEt0 Fa ,: halten; ; 
daher: navoxea.,auch ‚der Name eines heilſamen Krautes und einer 
Tochter von Aeskulap,iſt)— bedeutet jetzt ein allgemeines Heilmittel. 
S. Mittel, auch Tinctur der Philoſophen m. 3. 

Pana gathie und Panagie (Ravayadın, NOvOyıd, VON 
nov, all, ayasog,.:gut, uubiajsog,:. heilig). find Ausdruͤcke, die 
beinahe daſſelbe begeichnen, . nämlich durchgaͤngige ‚oder volkonmnne 
Gum. und Heiligkeit, wie fie nur in Gott denkbar ift, da bie 
menſchliche Befchränktheit fowohl im Phyſtſchen als im Meoralifchen 
etwas Abfolutes nicht zuläfie. Gott allein iſt alſo der Panagas 
tho8 und der Panagios, der Allgute und Allheilige, ob man 
gleich zuweilen auch Menqhen Aus Aübertriebner Verehrung:fo genannt 
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hat. S. Heilig amd Heilige. — Panagiasmus (von äyın- 
Ley, heiligen) bedeutet eine durchgängige Heiligung. Manche ſchrei⸗ 
ben auch Panhagiasmus. 

Dancinismus (von may, alles, und civis, bee Buͤrger) 
fol Au: oder WeltbürgerthHum bedeuten. Man hat aber fatt dieſes, 
ſehr ungluͤcklich aus zwei verſchiednen Sprachen zuſammengeleimten 
und erſt neuerlich gebildeten, Zwitterwortes ſchon das aͤltere und 
richtiger gebildete W. Kosmopolitismus. S. daſſ.en 3. Indeſſen 
nimmt man jenes auch in einem andern Sinne, indem man dar⸗ 
unter eine Stadtöverfaffung verfteht, die allen Bewohnern des Staats: 
gebiets auch das volle Stnatsbürgerrecht gewähren fol; was doch 
niht möglich If. S. Staatsbürger. Sa man hat biefen 
Pancivismus fogar mit dem Pantheismus (f.d. W.n. 3.) pas 
ralleliſirt, indem Man fagte: „Der. Panth. und ber Panc. wachs 
„fen auf einem Stiel. Wenn alles Gott ift, fo ift das Wenigſte, 
„daß alles auch Bürger if.” Das iſt aber eine hinkende Parallele. 
Denn alsdann müflten nicht bloß alle Menfchen, fondern aud) alle 
Thiere, Pflanzen, Steine ıc. Bürger fein und alſo auch Bürgers 
rechte und Bürgerpflichten haben. 

Pandämonium. — Zufag: Wie daͤmoniſch einen vom 
Teufel Befefienen bedeutet, fo würde pandämonifch einen von 
allen Teufeln Befefienen bezeichnen Einnen. S. Befelfen nebft 
Zuſ. — Dagegen würde pandemiſch (von Inuos, das Volk) 
einen Menſchen bezeichnen, welcher von, ber Liebesgöttin des gemei⸗ 
nen Volkes ober Haufen (Aypoodırn nuvdnuos, Venus vwulgi- 
vaga) gleichſam befeffen iſt, alfo nur der grobſinnlichen Liebe huldigt. 
Vergl. Liebe und Urania. 

Panegyrikus. — Bufag: Havnyugıs heißt bei den Alt⸗ 
griechen eigentlich eine Verſammlung des ganzen Volks, dann eine 
fefttiche oder feierliche Verſammlung überhaupt. Daher ROYNYVQI- 
ouog, das Seiern eines Volksfeſtes, und aynyvorsins, der Theil⸗ 
nehmer am einer folchen Beier, fei es durch Öffentliche Rede oder 
auf andre Weiſe. 

Panentheismus f. Pantbeismus nebft Zuf. 

Panhagiasmus ſ. Panagie unter Panagathie. 

Panlexikon (neugebildet, von av, all, und Ackıxov, zur 
Rede oder zue Sprache [AsSıs) gehörig, nämlich Bıßkuov, Bud) 
foll ein Allwoͤrterbuch d. h. ein folches bedeuten, welches bie 
‚ Wörter aller menfchlichen Sprachen erklaͤrt. Dergl. giebt es freilich 
nicht, weit alle menſchliche Sprachen nod nicht fo_befannt find, 
daß man ihren ganzen MWörtervorrath in Schriften verzeichnen koͤnnte; 
wiewohl man ſchon Verſuche diefer Art gemacht hat, 3. DB. das 
Panlexique par Boisse, deflen 6. Ausg. zu Paris, 1829. 8. 
erſchien, das aber doch eigentlih nur ein Polylerikon oder Viel⸗ 

Krug’s encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Worterb. Bd. V. Suppl. 8 
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wörterbuch iſt. — Unter den toiffenfchaftlichen oder Realwoͤrter⸗ 
büchern machen zwar auch manche auf Allgemeinheit Anfpruch, To 
daß fie ale Wiffenfchaften oder Erkenntniffkreife umfaſſen, mithin 
feientififhe Pantlerita fein wollen. Aber auch fie bleiben 
noch weit hinter der Idee zuruͤck. | ® 

Panopſie (von demf. und owıs, das Sehen) bedeutet All⸗ 
ſehen oder Altficht, was ebenſoviel als Altwiffen oder All⸗ 
wiffenheit fein fol und daher als Eigenſchaft Gottes geducht 
wird, ber in diefee Beziehung auch ravonınp oder navonng, 
der Altfeher, heißt. Für Panopfie Einnte man auh Panora⸗ 
fie fagen, weil ögaoıg gleichfalls da6 Sehen ‚bedeutet. Indeſſen 
kommt .bei den Alten mavogaoıa ebenfowenig dor ald avorpın. 
Uebrigens vergl. Allwiffenheit nebft Zuſ. . 

Panfpermie (navonegua von. demf. und oneoun, der 
Saame) bedeutet eine Vermifhung der Saamen oder Urfloffe aller 
Dinge, wie man biefelbe in ber dee eines Chaos dachte. ©, 
d. W. nebft Zuf. \ 

Pantheismusd — Zufag: Durch Einfchiebung der Präpof. 
ev, in, hat man neuerlich aud) einen Panentheismus aufgeftellt, 
indem man unter diefem neugebildeten Kunflworte ein Syſtem ver: 
flanden wiſſen will, nach welchem Gott weder innerhalb nod 
außerhalb der Welt fein fol, fonden „in ihre außer ihr” 
zugleich oder ald „vermittelte Unmittelbarkeit des All⸗ 


Lebens.” - Dann müſſte jeboh das Syſtem Panyenettheis: 


mus heißen. Wie laͤſſt fich aber aus einem fo contrabictorifchen 
Ausdeude ein wahrhafter Gedanke conftruiren ? . Oder ift e8 viel 
leicht der, daß eigentlih nichts göttlich ift, wo alles gött: 


Lich fein fon? — Im Allgemeinen Tiegt wohl dem Pantheismus 


die Idee des Unbedingten oder Abfoluten zum Grunde; wie aud 
Edu. Schmidt in ber Schrift: Ueber das Abfolute und das 
Bedingte mit befondrer Beziehung auf den Pantheismus (Parchim, 
1833. 8.) gezeigt hat. Es kommt aber nur darauf an, wie man 
nachher weiter das WVerhältniß des Unbedingten und bed Bedingten 


‚zu einander denkt. Denn wenn nah dem pfychologifchen 


Panth. Gott als die unbedingte Weltfeele des durch fie bedingten 
Meltkörpers gedacht wird: fo ift dieß eine ganz andre Vorſtellungs⸗ 
weife, als wenn man nad dem Fosmologifhen Panth. mit 
den Eleatikern fagt: ort ift Eins und Alles (£v xcı zer) und 
ugelförmig (opasgasıdns, conglobata figura) wie Sertus Emp. 
(pyrrh, hyp. 1, 225.) und Cicero-(acad. II, 37.) berichten, oder 
mit den Stoifern: Totum hoc, quo continemur, et unum. est 
et deus, et socii ejus sumus et membra, wie Seneca (ep. 92.) 
ſich ausdruͤckt. Und von beiden ift wieder die Anficht des onto⸗ 


logiſchen Panth. ſehr verfhieden, nach welcher das Verhaͤltniß 


/ 
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Gottes zur Welt als ein bloßes Verhaͤltniß der Immanenz ober des 
in Gott Begriffenſeins aller Dinge wie der Accidenzen in der Sub⸗ 
flanz (nah Spinoza) gedacht wird. Am Ende aber wird durch 
alle dieſe Vorſtellungsweiſen der Unterfchieb zwifchen dem Bedingten 
und Unbedingten, dem Endlihen und Unendlihen, dem Sinnlichen 
und Ueberfinnlichen, dem Zeitlihen und Ewigen body aufgehoben 
oder in einen leeren Schein verwandelt, von dem kein Menſch in - 
der Welt fagen kann, wie er eigentlich dazu gefommen, wenn es 
nicht in einem Traume gefchehen, den man munberlid genug ein 
Leben nennt. — Bel diefer Verſchiedenheit pantheiſtiſcher Anfichten 
und bei dem Streite darüber, welches denn eigentlich det wahre 
Pantheismus fei, könnte man wohl mit Ritter (in dee B. 3. 
S. 148. angef. Schr. von ihm) behaupten, daß es gar feinen 
wahren, reinen oder confequenten Pantheiften* gegeben habe, fondern 
nur hier und da eine Richtung der Denkart, welche fi dem, was 
man Pantheismus nenne, mehr oder ‚weniger annäherte. Wer 
kann Überhaupt allen Denfhen in Geift und Herz ſehen? Selbſt 
die Philoſophen erklären fid, nicht immer offen, fondern umhuͤllen 
ihre Gedanken aus allerlei Gründen, befonders wenn fie fürchten, 
mit ihren Behauptungen Anfloß zu erregen. Daher kann es auch 
wohl fein, daß Mancher innerlich Pantheift war, der es doch Außers 
ih nicht eingeftehen wollte und daher auch ben Namen von ſich 
ablehnte. Wenn aber manche neuere Pantheiften ihren Gott einen 
vollen oder diden, und den Gott ihrer Gegner einen lees 
ten oder duͤnnen genannt haben: fo tft das eine ſehr unziemliche 
Redeweife. — Die ebendaf. angef. Schr. von. Jaͤſche über dieſen 
Gegenftand, bie der Verf. felbft als einen Beitr. zur Gefch. und 
Krit. des Pant. bezeichnet, befteht nunmehr aus 3 Bänden, deren 
lezter 1832 auch unter dem befond. Kit. erſchien: Allheit und Ab⸗ 
ſolutheit oder die alte kosmotheiſtiſche Lehre des "Ev zu nav in 
ihren modernen fdealiftifchen Hauptformen und Ausblidungsweifen. — 
Daß die neuere Identitaͤtslehre, welcher zufolge „Gott nie fertig 
wird,“ weil er ſich erſt aus einem dunkeln Grunde als einer Art 
von Chaos vermöge eines natuͤrlichen Proceſſes nad) und nach her⸗ 
vorardeitet, entwickelt, geſtaltet, ordnet oder offenbart (evolvirt und 
manifeſtirt) nicht bloß. pantheiſtiſch ſei, ſondern auch polytheiſtiſch 
und mpthologifh, indem auf dieſe Art auch wohl allerlei Götter 
und Göttinnen durch Metamorphoſe aus jenem Grunde hervorgehen 
koͤnnten, hat Salat in ſeiner Schrift: Die Hauptgebrechen der 
deut. Philoſ. S. 101—2. nachzuweiſen geſucht. — Außerdem find 
noch folgende Schriften zu bemerken: L. G. Weiße uͤber die 
eigentliche Graͤnze des Pantheismus und des philoſ. Theismus; 
in Sengler's Zeitſchrift für das katholiſche Deutſchl. B. 1. — 
Thomas a Scrupulis. Zur Zrantfiguration | der Penoönlichteits— 
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NPantheismen neuerer Zeit. Bon Ant. Günther, Wien, 1835. 
8. (Der Verf. verfteht unter PerfönlichkeitssPantheismen 
bie Beſtrebungen einiger neuern Pantheilten, aus der Idee des Abs 
foluten oder des unendlichen AU doch eine Art von perfönlichem Gott 
heraus zu ſpeculiren; was freilich nicht gelingen wollte), — Der 
dreieinige Pantheiomus von Thales bis Hegel, bargeftellt von Dr. 
P. Volkmuth. Köln, 1837. 8. (Der dreieinige Panth, 
fol der des Stoikers Beno, Spinoza’s und Schelling’s 
fein, oder, wie ber Verf. ſich ausdruͤckt, „das dreifach perabſolutirte 
„MRelativum der chriftlichen Zrinität, als floifcher Gott: Vater, fchels 
„lingifher Gott:Sohn, und fpinoziflifcher Gott s heiliger s Geift.” 
. &r erklärt ſich aber gegen alle drei und nennt fie eine „Bögen: 
Trinitaͤt“). — Die neuen Templer in Frankreich (eine reli⸗ 
giofe Secte, welche fih auch die Urſpruͤngliche Kirche Chriſti 
nennt) haben den Pantheismus gleichfalls In ihre Meligionstheorie 
aufgenommen. Denn in einem ihrer Religionsbücher (Levitikon ges 
nannt und gedrucdt zu Par. 1831. 8. ©. 57.) heißt es: „Alle 
Theile des Weltalls, gleich ewig (co6ternelles) mit Gott, find 
„abfolut von und durch Gott (de dien et par dieu) burchdrungen. 
„Ebenfo, wie der Körper nur Eines bildet mit der Seele, bilden 
„alle Theile des Weltalls nur Eines mit Gott.” in nad) biefer 
Theorie folgerecht geftalteter Religionscultus würde vielleicht zur Altes 
fin Art des Naturdienfies, die fchon den Pantheismus in feiner 
roheſten Form einſchloß, nämlih zum Fetiſchismus zuruͤckfuͤh⸗ 
ren. S. d. W. nebſt Zuſ. — Uebrigens ſagt Schram in ſ. Beitr. 
zur Geſch. d. Philoſ. S. 192. nicht‘ mit Unrecht: „Jede philoſ. 
„Forſchung, welche ausgehend von der Einheit des Geiſtes und der 
„Natur, des Denkens und des Seins, den Grund des Lebens, das 
„Wie und Was der Dinge, aus Begriffen zu entwideln und bie 
„Wahrheit in ihrer vollen Wirklichkeit objectiv (gleichſam plaftiſch) 
„barzuftellen verſucht — je ruhmrediger fie den Geift ihrer allums 
 nfaffenden, allgegenwärtigen, alldbuchdringenden Bes 
„griffe hoch preift, befto unumgänglicher fteht fie in Gefahr, wenn 
„nicht in offen ausgefprochnen Pantheismus, doch in ſo dunkle 
„Sinnbilder, in fo fpigfindige Unterfcheidungen fich zu veritren, daß 
„zulegt eine den Schöpfer in ber Schöpfung aufhebende Naturver 
„götterung, ein neues Heidenthum daraus entftehen koͤnnte und nes 
„ben rohem Aberglauben fafelnder Unglaube und fich felbft entgei⸗ 
„ſtigendes Verleugnen göttlicher Perſoͤnlichkeit.“ — Neuerlich hat man 
auch ſogar von einem jurifl. Panth. gefprochen und darunter das 
Streben verftanden, alle Partieulars oder Provincialrechte durch ein 
allgemeines Landrecht aufzuheben. Wie paſſt aber dazu der Name 
der Allgötterei? 
Panthenofie (neugebildet, von nuvseg, alle, und ivwoıg, 
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Einigung) Bedeutet bie Bereinigung aller Menſchen zu elnem gros 
Ben gefellfchaftlichen Ganzen, das man entweder als Staat oder 
als Kirche denken kann, je nachdem man das Bee «huribifhe 
oder das moralifch= religiofe Princip . vorwalten laͤſſt. ©. Heno⸗ 
titk nebſt Zuf. und Poſtel's panthenosia. 1544. 

Hantheon. — Zufag: Die Griechen fagten ſowohl —2 
Joy als navydeıov und verſtanden auch darunter eine mpftifche 
Figur, welche die Kennzeichen “aller oder wmenigftens der, meiften 
Gottheiten in fich vereinigte, zum Zeichen, daß fie alle nur Ein 
goͤttliches Weſen darftellen; was weht auch zum Theil in den My⸗ 
ferien gelehrt wurde. S. d. W. nebft Zuſ. — Ein großes . 
literariſches Pantheon iſt neuerlich von Paris aus unter dem 
Titel angekuͤndigt worden: Pantheon literaire ou collection univer- 
selle des chefs-d’oeurre de Pesprit humain. Diefes Werk fol 
aus 200 Bänden in 8. beſtehn, aber ſoviel als 2000 gewoͤhnliche 
Bände gewaͤhren. Näheres daruͤber findet man in dem Programm: 
Plan d’une bibliotheque universelle, études de Hivres qui peu- 
vent servir à l’bist. philos, et liter. da genre humain etc. ser- 
vant d’introduction au ‚Panth. liter. Par Louis Aimd-Mar- 
tin. Par. 1837. 8. 


Pantokratie. — Zuſatz: Eigentlich ſollte man Panto⸗ 
kratorie (von zavsorgarwp, 005). ſagen. Wenigſtens findet 
man bei ben Alten nur avsoxgarogıg. 

Pantofophie. — Zufag: Man fagt auch abgekuͤrzt Dans 
fophie. Die Altern und neuern Sophiften werben nur fpöttifch 
Pantofophen oder. Panfophen genannt. Bei Philo von 
Aeranbrien aber heist Moſes in vollem Ernſte zavoopog, wis 
auch) yvorng, isgopavınz opyınv, dıdaoxalog Fawv, 5. B. in 
dee Schrift de gigantibus $. 11. 12. ed, Mang. T. I. Pag. 
265 ng. Vergl. Allwifſenſchaft nebſt Zuſ. 


Panurgie. — Zuſatz: Zuweilen wied der Teufel loch | 


weg oder vorzugsweiſe bee Pahurg (Flavoveyoc) genamt. Da⸗ 


ber könnte man Panurgie (navoveyıc) auch durch Teufelei übers 
ſetzen. S. Teufel nebft Zuſ. 

Papſtthum. — Zuſat: Der Grundſat beſſelben, den andy 
manche Kanoniffen wirklich ausgeſprochen haben, iſt eigentlich die⸗ 
fe: Papa potest omnia extra jus, supra. jus: et contra · jus. 
Und nad): demſelben haben Auch wirklich viele: Päpfte, wie übers 
baupt: viele Oberprieſter, gehandelt. Vergl. Hildebrandtsmus, 
Prieſterthum und Primat nebſt Zuſſ. Desgl. die Schrift 
von Leop. Ranke: Die roͤmifchen Paͤpſte, ihre Kirche und ihr 
Staat. Berl. 1836. 8. B. 1. Der Verf: handelt hier vorzlige 
ch von den Päpften des 16. und 17." Jaheh. Umfoſſender if 
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dagegen das Portrait politigue des papes, par Juan Antonio 
Llorente. Par. 1822, 2 Bde. 8. Außerdem vergl. bie Schrift 
eines Ungenannten: Das antiquirte Papfithum. A. 2. Altenburg, 
1834. 8. womit jeboch ber Unparteilichkeit wegen gu vergleichen: 
Des Papſtthums ſegensvolle Wirkfamfeit,.. erörtert und gefchichtlich 
bargethan von Joh. Bapt. Kaftner. Sulzbach, 1832. 8. wies 
wohl der- Verf. felbft feine Schrift für nußlos ‚und undankbar er⸗ 
£lärt,. weil bie böfe Melt. nun einmal nicht mehr an das Papſt⸗ 
thum glauben wolle. Zu dieſer boͤſen Melt gehört wahrſcheinlich 
auch der Abbe de la Mennais, der. fruͤher dem Papſtthume ſehr 
ergeben fchien, fpäter aber in feinen Paroles d’un eroyant und 
nod mehr in feinen Affaires de Rome ſehr umvortheilhaft davon 
fpricht, in der letztern ſogar dem Papſtthume feinen baldigen Unter 
gang. verfündigt, wenn es ſich nicht von. Grund aus reformiren 
wolle; was jedoch unmöglich, weil es nun einmal irreformabel ifl. 
S. Mennais nebft Zuf. Darum nannte auch unlängft der brits 
tiihe Lord Ducham in einer Öffentlichen Rede den Papft the 
old poor Gentleman, ber nur noc von Andern unterſtuͤtzt ſich 
auf ben Beinen halte. -Und doch giebt er noch genug Anlaß zu Eicchs 
lich⸗ pofitifchen Händen. .S. Krug’s Conflict zwifchen geiftlicher und 
weltlicher Macht ıc. Leipz. 1837. 8. 4.2. 1838. — Seuerlich hat 
Man zwar in Frankreich auch von einer Papſtwuth (papimanie 
— von nayın, Wuth oder Wahnſinn) gefprochen. Ich weiß abet 
nicht, ob man darunter eine päpftliche Wuth oder eine Wuth 
far das Papſtthum ober was fonft verſteht. Die Päpfkier 
möchten jedoch wohl eher von einer Wirth gegen das Papft: 


thum (autipapimanie)- fpreihet. Denn eine Wuth ruft gar oft 


die andre hervor. Es fragt ſich alfo dann, wer zuerft gewuͤthet. 
Und da fälle die Schuld allerdings auf jene Seite 

Parabaſe (nopaßeoıs, von nopaßaırar, vorbeigehn, une 
terlaffen, übertreten) bedeutet einen Fehler, durch‘ welchen irgend 
eine KRegel, infonderheit wine möralifche, verlegt ober. hbertreten 
wies — Fehltritt oder Vergehen. Doc bedentere «8 bet. den ‚Gries 
hen auch einen Theil der alten Komoͤdie, wo bet Dichter ſelbſt 
ober in eigner Perfon zu ben Zuſchauern fprach, ungeachtet in efnem 
dramatiſchen Werke der Dichter hinter den handelnden Perfonen 
gleichfam verfchwinden: fol. CA. Stholinst. ad Aristeph. nubes, 
vers. 544. Die Parabafe geht bier bis: zum 568. V. fort, umd 
Manche glauben, der Dichter habe in- der fog. zweiten Ausgabe 
‚oder, Bearbeitung feiner Wolken nut biefe Stelle geaͤndert; was 
aber, Andre leugnen. a 

Parabel. — Zufag: Das Abi. parabel iſt mit Noge- 
Bolm nicht ſtammperwandt, ſondern hat eine ganz andre Abſtarn⸗ 
‚mung und daher quch eine andre Bedeutung. Es iſt naͤralich das 
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Int. parabills, e, ‚von parare, bereiten, anfchaffen, und bebemtet, 
was leicht zu bereiten oder anzuͤſchaffen if. Vergl. reparabel. 

Paracels. — Zuſatz: Er fol außer 53 mediciniſchen auch 
235 philoſophiſche Schriften, zw welchen man aber auch bie chemi⸗ 
[hen und alchemiſchen rechnete, hinterlaffen haben. Seinen Tod 
fol ein Doctorſchmaus veranlafft haben, indem ihn bei biefer Ges 
legenheit einige neidifche Collegen von einer Höhe herabflürzten. Er 
farb bald darauf im Hospitale zu Salzburg. — Manche behaups 
ten, er babe wirklich Gold gemacht, nämlich mitteld der Chemie 
oder Alchemie. Das tft aber weber erweislich noch am ſich glaub: 
lich. S. Alchemie nebſt Zuf. 

Parachronismus (neugebildet, von apa, wider, und 
xoovog, bie Zeit) bedeutet eine fehlerhafte Zeitbeſtimmung oder eine 
ſolche, die der wahren Chronologie zuwiderlaͤuft. Man ſagt dafür 
ah Anachronismus (f. d. W.) was aber ebenfowenig bei den 
Alten vorfoınmt, die e8 überhaupt mit ber Zeitrechnung nicht fehr 
genau nahmen, zum Theil aus Mangel an genauern aſtronomi⸗ 
(hen Beobachtungen und Meflungen. ' — 

Paradies. — Zuſatz: Da der Teufel ſelbſt im Paradieſe 
eine bedeutende Rolle geſpielt haben ſoll, wiewohl unter der Huͤlle 
einer verfuͤhreriſchen Schlange: ſo darf man ſich nicht wunde 
wenn er in Goͤthe's Fauſt (Th. 2. Act 2.) etwas verächtil 


daruͤber ſpricht, nämlich fo: 


„Dan denkt an dad, was man verließs 
„Was man gewohnt war, bleibt eis Paradies.“ 


Unter dem Paradiefe verfichen Manche au den Himmel und 
unter dem Antiparabiefe die Hölle. ©. d. W. unter Him⸗ 
mel nebft Zuf. Die mufelmännifhe Phantafie aber hat über bie 
Mitte der Hölle eine Bräde, genannt Alſirat, gefchlagen, welche 
zum nrufelmännifchen Parabiefe führen, jedoch feiner als ein Haar 
und fchärfer ale die Schneide eines Schmwertes fein fol, fo daß nur 
die rechtgläubigften und frömmiten Muſelmaͤnner über fie zum Pas 
tadiefe gelangen Binnen, die Abrigen hingegen ohne Erbarmen in 
den Hoͤllenpfuhl hinabſtuͤrzen, um bafelbft ewig gebraten zu wer 
den. Sn dem Paradieſe fetbft aber ift ein fo ungeheure Baum, 
daß ein Reiter 100 Jahre lang reiten koͤnnte, ohne mus befien 
Schatten herauszukommen! | 
Daradigmatifch (naoadeyiarızöos, von zupaderyua, 
Mufter, Beiſpiel) Heißt ſoviel als muflerhaft oder erempfartich. 
Darum nannte auch Plato bie Ideen, auf welche nach feiner 
Theorie die Gottheit bei der Weltbildung Hinfchaute, napadeıyuora, 
Da Strafen ald abſchreckende Beiſpiele betrachtet werben (weshalb 
man das Beſtrafen auch ein Epempelftatuiven nennt) und ba Stra: 


. 


\ 
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fen dem Beſtraften zur Unehre gereichen: ſo bedentete jenes Abi. 
bet den Alten auch, mas Schmach oder Spott bringen kann. Und 
daher kommt wieder das Subſt. napadsyuarıouog in der Bedeu⸗ 
tung eines oͤffentlichen Beiſpiels zur Beſtrafung und der daher ruͤh⸗ 
renden Schande. 

Parador. — Zuſatz: Dem naoadokor in ber erſten Bes 
beutung fteht bei den Griechen entgegen das zvdo&ov — ev dofa 
ov, was in der Meinung iſt oder was der gemeinhin angenommes 
nen Meinung entfpriht. Doch bedeutet Letzteres auch berühmt, 
weil dosa nicht bloß „die Meinung, fondern auch ben Ruhm ale 


‚ eine Sache ber Meinung bedeutet. Ein Menfh kann daher wohl 
- endor werden, wenn er recht parabor tedet und handelt; und 
das ift in der That oft der Grund von dieſem. Nur dauert ein 


fo. erworbner Ruhm gewoͤhnlich nicht lange. Denn man lacht und 
ſpottet oft ſpaͤterhin uͤber den, der auf dieſe Art beruͤhmt wurde. 


So ging es z. B. dem ſonſt gelehrten Jeſuiten Hardouin, der 


alle Schriften der alten Griechen und Roͤmer (mit Ausnahme der 
Werke von Cicero, der Naturgeſchichte von Plinius, der Geor⸗ 
gika von Virgil und ber Satyren und Epiſteln von Horaz) 
alſo auch bie Werke der alten Philoſophen, für untergeſchobne Er⸗ 
zeugniſſe von Moͤnchen des 13. Jahrh. erklaͤrte, um nur etwas 
<cht auffallend Neues zu ſagen und dadurch Aufſehn zu erregen, 
während er felbft vielleicht nicht diefer Meinung war, wenigſtens 
nicht in folhem Umfange. — ‚Bei den Griechen bedeutet zapudo- 


: &ıa auch bie Verwunderung über das Ungemeine oder Ungewöhns 


liche, was daher auch felbft wunderbar heißt. — Paraborolos 
gie (nagado&oroyın, von Asyeıy, veben) bedeutet hei ben Alten 
eine Rede oder Erzählung von wunderbaren und unglaublichen Din- 
gen, Paradoropdie aber (naupadokonose, von rossıy, machen) 


- da8 Hervorbreingen ſolcher Dinge oder das Wunderthun. Paras 


dborophobie (von Yoßev, ſcheuen, fürchten) ‚bedeutet eine Schen 
oder Furcht vor allem Paradoren und ift ein ebenfo neugebildetes 
Wort ald Paradoromantie, das ſchon erklaͤrt if. 

Paralepſe (zapaampıs, von naparuußaverr [das ſelbſt 
von Außsıw oder Anßeıw abjlammt) annehmen, empfangen) bedeus 


tet die Annahme oder den Empfang einer Sache, auch bie Ueber 


nahme eines Amtes oder Gefchäftes, hingegen Paralipfe (rapa- 


‚Aenpis, von mragaksıneıv, vorbeilafjen, übergehn) die Vorbeilaſ⸗ 


fung oder Uebergehung einer Sache, auch die Nichtbeachtung ober 
Nichterwähnung berfelben. Daher bezeichnet Kegteres auch eine bes 
Tannte Redefigur, wenn man fagt, man molle etwas nicht erwähs 
nen oder mit Seilſchweigen uͤbergehn, und es bei der Gelegenheit 
dennoch beruͤhrt. 

Peralogismus. — Zuſatz: Bel den Alten bedeutet zapa- 
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Noywuoc auch eine falſche Nechnung, beſonders eine abſichtlich⸗ 
zum Betruge Andrer. — Im Allgemeinen koͤnnte man jedes Un⸗ 


oder Widervernuͤnftige paralog oder eine Paralogie nennen, 
weil es apa Aoyor, contra rationem, iſt. Die Alten verſtan⸗ 


ben aber unter napaloyo» auch das Unerwartete und unter maga- 


je 


Aoyın eine Ausrede. 

Parampythie. — Bufag: Die Griechen fagten nicht bloß 
7 napauvdla, ſondern auch To napauudıov. Krfteres ‚braucht 
Plato auch für Ueberredung durch Gruͤnde, Letzteres fuͤr Anreiz 
zum Genuſſe, indem er gewiſſe Zrüchte zapauvdın nAnauovng 
nennt, weil fie uns zum Genuſſe auch dann noch reizen (gleidy- 
ſam einladen ober zureden) wenn wir eigentlich fchon gefätrigt find. 


Paränefen. — Zuſat: Taoownotiç oder Unodmxas : 


nopamerıxar hat Theognis hinterlaſſen. S. d. N. nebſt Zuſ. 
und Hypothek. 

Paranomie (ragavouum, „ von Tape, gegen, und vouos, 
das Geſetz) bedeutet Widergefeglichkeit ſowohl in einzelen Handlun⸗ 


gen als in der ganzen Handlungsweiſe, daher auch den Charakter . 


eines fo Handelnden (Tov zugavouov). Sie kann theild juridiſch 
und politiſch , theils ethiſch oder moraliſch fein. Eine phyſiſche Pa⸗ 
xanomie waͤre nur ſcheinbar, weil Unbekanntſchaft mit den Natur⸗ 
geſetzen den Schein bewirken kann, daß etwas dieſen Geſetzen wi⸗ 


3 


derſtreite. So find auch die fogenannten Störungen der Planeten 


in ihrer Bewegung naturgefeglich und daher jetzt berechendbar, was 
fie früher nicht waren; wo man fie ohnehin kaum bemerkte. Uebri⸗ 
gens vergl. Geſetz nebſt Zuſ. 

Paraſchematismus ſ. Schematismus nebſt Zuſ. 

Paraſitie oder Parafitismus (von magaoızoz, para- 
situs, der Bei⸗ oder Miteſſer, indem orros nicht bloß Weizen und 
Getreide, fonbern auch Brot und andre Speife- bezeichnet, befon> 
dere das Diminut. .oreov oder im Plar. oo, Nahrungsmittel) 
bedeutet nicht dad bloße Efien bei oder mit Jemanden, fondern das 


Streben oder Gehen danach), fo wie die Schmarogerei oder Speis 


chelledderei,, die man oft bei Menfchen anteifft, weiche ſich gern bei 
Andern zu Tiſche bitten und daher auch wohl zur Beluſtigung ber> 
felben allerlei Spaß machen oder mit ſich machen laſſen. Bet ben 
Griechen kommt aber nur zapromıa vor, nicht nagaastiouog, 
ob fie_gleich das einfache orriouocç, Speifung oder Nahrung, . brauch⸗ 
tn. Vergl. Bomolochie. 

Paratare (noparekıs, von’ 7000, neben, : gegen, und 
rakıs, bie Ordnung) bedeutet eigentlich, jede Nebens ober Gegen 
ſtellung eines Mannigfaltigen zu einem georbneten Ganzen, befons 
ders ber zu einer Schlacht georbneiue Bu pen; weshalb es je 
eine Faction bedeutet. S. d. W. Zuſ. Reuerlich aber 


\ 
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hat man das Wort in einem ganz andern Sinne genommen, fn- 
dem man es auf die ſprachliche Wortſtellung dezog und nun einen 
Untaerſchied zwiſchen Parata xe und Syntaxe machte, fo daß jene 
ſich nase auf die Verbindung mehrer Wörter zu einem Gage, dieſe 
aber ſich auf die Verbindung mehrer Säge zu einem abgerundeten 
Ganzen. (einer Periode) beziehen fol. Das tft aber eine willkuͤr⸗ 
liche Unterſcheidung. Denn auch jene Verbindung iſt ſyntaktiſch 
oder zuſammenordnend. Wer aus den Woͤrtern: Gott, Himmel, 
Erde und ſchaffen, den Satz bildet: Gott hat Himmel und Erde 
geſchaffer, thut im Kleinern daſſelbe, was derjenige im Groͤßern 
thut, ber ebenſoviel Säge mit einander zu einem noch)" zuſammen⸗ 
geſetzteren Banzen verknuͤpft. Die Syntaxe bezieht fih alfo nicht 
bloß auf dem Perlodenbau, fondeen auch auf den einfachern Satz⸗ 
Bau. S. Syntaxe nebſt Zuſ. 

Parental und Parentel ſtammt beides von parentes, 
die Eltern, ab. Jenes aber iſt ein Beiwort (parentalis, e) und 
bedeutet, was Eltern betrifft oder auch ſolche Verwandte, bie ben 
Eltern nahe fiehn und von bes Kindern faft gleiche Achtung fo: 
dern bürfen, tvie Obelme und Baſen oder Tanten. Daber bebeus 
ten auch parentalia (scil,. solemnia 1. sacra) Fefllichkeiten ober 
Seterlichkeiten, befonders Leishenbegängnifie (funera s. justa funo- 
bria) zu Ehren berfelben. Das zweite More hingegen tft ein 
SHauptwort (parentela, ae) und. bedeutet eine ſolche Verwandtſchaft 


ſelbſt. Daher komme auch der Ausdruck respectus parentelae zur 


Bezeichnung der, Achtung, ‚die man dergleichen Verwandten ſchuldig 
iſt, und jus parentelae zue Bezeichnung bes auf diefes Verhaͤltniß 
bezüglichen Rechtes. ©. Eltern und Verwandtſchaft. 
Pariation .(von pariare, gleich [par] machen) bedeutet 
Gleichung oder Gleichmachung. Daher werden von den Logikern 
ce Steihheitsfhläffe auch sylloegismi pariationis. genannt. 

S. Enthymem. In den roͤmiſchen Pandekten bedeutet pariatio 
auch bie völlige Bezahlung einer Schuld und pariater den, welcher 
fie dern Andern Leiftet (qui alteri pariat). 

Parlementarifh. — Bufag: Manche ſprechen und ſchrei⸗ 
ben Parlament und. folglich auch parlamantarifch. Das iſt 
‚aber unrichtig. Denn da das More kein beutiches iſt, ſondern 
vom franz. parker oder vom engl. parley abflammt:. fo muß man 
entweder nach franz, Weile Parlement (parleiment) und alfo auch 
parlementarifch ober. nach engl. Art Parsiament (parlia- 
ment) und dann auch parliamentariſch ſprechen und fchreiben. 

Parmenides. — Bufag: Eime neuste, mit biographiſchen 
und literariſchen Notizen ausgeflattete, Sammlung dev Bruchſtuͤcke 
feines pbefophilchen Lehrgedchts iſt: Parmenidis Eleat. car- 
minis religuiae. De vita a ojus &t etudiis Aiss., fragmenta oxpl. 


B_m—_ —- u nn — — Zoe 
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piflogophlam Hiastr. Sim. Karsten, Amftedem, 1835. 3 
Auh als Vol. I. P_II. von: Philosophormm graecorum  veto- 
. rum, praserte, qui ante Plat, floruerunt, operum reliquise. 
- Pardmiologie. — Bufag: Sammler von Spruͤchwoͤrtern 
bießen bei ben Griechen nmeporoyoapos, deren es mehre gegeben 
bat, welche auch neuerlich wieder unter fotg. Atel zufammen her 
auögegeben worden: Paroemiographi graeci. Ed. Thom, Gais- 
ford. Drford, 1836. 8. Auch hat der Rec. dieſer Ausgabe in 
den Goͤtt. gelchtten Anzeigen (1837. Nr. 85 ff.) Fr. W. Schnei⸗ 
bewin ein neues Gorpas parvemiographorum angekündigt. Cine 
Sammlung deutſcher Spruͤchwoͤrter und ſpruͤchwoͤrtlicher Redens⸗ 
arten hat neuerlich With. Koͤrte (Leipjʒ. 1837. 4 Lieff. 8.) His 
ausgegeben. — Die fog. Weisheit in Sprühmöärtern iſt 
freilich keine eigentlich philofophifcke, aber doch auch von dem Phi⸗ 
Iofophen zu beachten, da fich in den Pardmien oft geſunder Be 
fand und reife. Erfahrung auf eine Eräftige und zumellen gang 
eigenthuͤmliche, auch wisige und ſcharfſinnige Weiſe ausſprechen. 
Was dabei zu viel oder zu menig- gefagt iſt, muß die philoſophi⸗ 
rende Vernunft dort beſchraͤnken hier erweitern. Es giebt aber auch 
eine Menge von philoſophiſchen Lehrfägen, bie man in. bie Form 
von kurzen Spruͤchwoͤrtern eingeßteidst hat. Die meiſten dieſer 
philoſophiſchen Spruͤchwoͤrter (alle mag’ ich wicht zur fagen, 
weil ich fie vielleicht nicht Tonne) find in diefem W. B. am gehoͤ⸗ 
eigen Orte aufgeführt und erklaͤrt. — Uebrigens heißt das Sprüche 
wort im Griechifchen eigentlich raposıla, da zrapolkıov «in Abi. 
iſt, zu welchem das Subft. prua oder enog hinzuzudenken. Auch 
tommt bei den Alten. zaposmoAoyın nicht vor, ſondern nur zag- 
ouuoloyev, und ſelbſt das iſt zweifelhaft. Be 
Paronomafie. — Zuſatz: Man nennt dieß auch Allie 
teration und Annomination. | 
Paronymie. — Zuſatz: Man nennt dieß auch Denos 
mination und daher das Paronymicum ein Denominxtivum. 
Parorysmen (von napofunen, ſcharf [o&us] machen, ver⸗ 
ſchaͤrfen, ans oder aufreizen) find heftige Bewegungen bes Körpers 
der des Geiftes, auch beider zugleich... Die fomatifhen Pas 
rorpsmen (Krämpfe, Verdrehungen ber Glieder 1.) ſind krank⸗ 


hafte Erfcheinungen, die man oft dem Einfluffe böfer Geiſter (Di 


monen) zufchrieb; weshalb folche Kranke auch Dämontf.he oder 
Befeffene hießen. ©. d. W. nebft Zuſ. Die pſychiſchen ober 
Preumatifhen Paroxrysmen find meiſt auch Folgen sder 
Symptome von. Seelentrankheiten. ©.d. W. nmebſt Zuf. 
Sie geiyen fich aber auch zumellen: bei. Menſchen, die ſcheinbar ges 
‚fund find, aber eine überfpannte Enbildungskraft Haben und daher 
Phantaften oder Funatiker bein. S. Phantafle und - 


* 
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Fanatismus nebſt Buff, Sm Deutfchen nennt man ſene Pa⸗ 
roxysmen auch Verzuckungen, diefe hingegen Verzüdungen. 
Partei. — Zuſatz: Der Parteigeift an. fich iſt natürlich 
und daher nicht ſchlechthin verwerflich. Denn — wie Herder 
ſehr richtig ſagte — „in jedem Zeitpuncte des Strebens und Fort: 
„„ſchreitens giebt es immer Gegenparteien, die für und wider 
„einander geboren zw fein ſcheinen und die ſich einander oft nahe 


„genug leben. Die Gottheit hat fie in Einen Zeitraum geſetzt; 


„ihre Kräfte mäßigen einander” — befchränten ſich gegenfeitig — 
„fo daß ein drittes mittleres Gute aus ben zufammengefegten 
„Bemühungen beider herauskommt.“ Vergl. Mitte nebſt Zuſ. 
Wenn aber der Parteigeiſt in Parteihaß und Parteiwuth 
uͤbergeht, fo iſt er ſtets ein boͤſer. Denn de nimmt dann feine Zu⸗ 
Audit. zue rohen Gewalt, die auch viel Gutes zerftört und ſelbſt 
jenes mittlere Gute nicht aufkommen laͤſſt, wenigſtens oft Lange 
verzögert. — Wegen der fogmannten Oppofitionsparteien 
vergl. Oppofition nebft Zuf. 

Partieipation (von pars, tie, der Theil, und capere, 
nehmen) bedeutet Theilnehmung an. ingend einer Sache, befonders 
wenn etwas wirklich unter.mehre Perfonen vertheilt wird, alfo ver⸗ 
fhieden von dem, was wir von Seiten bes Gemüths Theil⸗ 
‚nahme (fi d. W.) nennen, indem biefe nur eine innere oder pſy⸗ 
chiſche Participation I. Won dieſem Worte hat auch das grams 
‚matifhe Particip feinen Namen, weil biefes anzeigt, wiefern 
Jemand an ber Handlung, .die ein Zeitwort ausdruͤckt, theilnehme, 
ob thätig (activ, 3. B. ſchlagend) oder leidend (pafliv, z. B. ge⸗ 
ſchlagen) ober’ beides zugleich (3. B. fich ſelbſt ſchlagend oder von 
ſich ſelbſt gefchlagen, was man, als medium bezeichnet, weil es 


gleichfans  zwifchen activam und passivam in ber Mitte fleht). Im. 


Deutfchen nennt man ed entweder aus bemfelden oder aus einem 
andern Grumde. Mittelwort. ©. d. W. Bei den Lateinern heißt 
participium zuweilen ebenfoviel als participatio. Auch nennen 
Manche (wie Quinctilian) das fog. supinum ein verbum par- 
ticipiale, weil e8 dem, Particip ähnlich ift. 

Particeular. — Zufag: Wegen des Gegenfages zwiſchen 
Particularismus und Univerfatismus vergl. univerfal 
nebſt Zuſ. 


Paxuſie. — Zuſatz: Die Theologen verfkehen auch umter 


ber. Parufie ſowohl die erfle Ankunft oder. Gegenwart des Meſſias 
auf der Erde, als die. zweite oder bie Wiederkunft deſſeiben zum 
legten Gerichte. Jene gehört alfo der 2 aangenheit,, diefe einer 
ganz unbeflimmten und unbeflimmbaren Zukunft an. Vergl. Mefs 
ſijanismus und Weltgericht. 

Parva sapientia mundus regitur — mie - wen Weite 
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heit wird die Welt regiert — iſt ein Ausſpruch, bee ſich nicht auf 
die göttliche Weltregierung bezieht, ſondern auf die menfchliche, bie. 
natürlich nicht die Welt im großen Sinne, fondern nur bie kleine 
Menſchenwelt umfafft, und auch diefe nur in befchränkter Hinficht 
auf die Angelegenheiten des gefelligen und infonderheit des buͤrger⸗ 
lihen Lebens. Da zeige fih nun allerdings viel Thorheit, ſelbſt 
Unfittlichleie, auf Seiten der Negierenden fowohl als der Megierten, 
und hier nody mehr, weil fie zahlreicher und zum Theil auch uns 
gebildeter find, fo. daß man wohl fi) wundern mag, wie doch jene 
Angelegenheiten noch fo leidlich beftellt find. Daher fprechen auch 
Manche jene Formel fo. aus: Quam parva sapientia mundus re- 
gitur! In der That würde audy bie Menfchenwelt in allen ihren 
Angelegenheiten noch fchlechter beftellt fein, wenn nicht bie göttliche 
Weisheit der menfchlichen zu Hülfe käme und am Ende alles zum 
Bellen lenkte. S. Gott und Regierung der Welt nebft " 
Aufl. — Die Meinung, daß die Welt vom bloßen Zufalle regiert 
werde (c’est le hazard qui gouverne le monde — wie Napos 
leon austief, als es: mit feiner Weisheit oder vielmehr Klugheit 
am Ende war) ift völlig unftatthaft, ob es gleich In der Welt vie 
Bufälliges giebt... ©. Zufall und Zufälligkeit nebft Zuſſ. 
Pascal. — Zuſatz: Von ihm ruͤhrt auch der Ausſpruch 
ber: Nous avons, une impuissance & prouver invincible & tont 
le dogmatisme; mais nous avons une idee de la. verild invin- 
cible A tout le pyrrbonisme. Das ift allerdings richtig. Aber die 
Dhilofophie muß doch den Grund nachweiſen, warum gewilfe Dinge 
wicht bewiefen werden können, und was ed mit ber Idee der Wahr⸗ 
beit für eine Bewandniß habe. Sonft appellirt man bloß an das 
Gefühl, das: in. der Philofophie Keine entfcheidende Stimme hat. 
©. Gefuͤhl nel Zuſ, Gefühle: Moral und Gefühle» 
Religion. 0 - \ 
Dafifrates. — Zuſatz: Er war ein Bruder von Eudem 
dem Rhodier. Johannes Philopon bielt ihn für den Verf. 
des 2, Buchs der ariftotelifchen, Metaphyſik. In einigen Hands 
[hriften heißt ee Paſikles. 
Daflion. — Zufag: Für etwas: paffionirt fein heißt ſo⸗ 
viel als leidenſchaftlich dafür eingenommen fein. Passio bedeutet 
aber auch Krankheit, da jede Krankheit ein Leiden ift und die Leis 
denfchaften gleichfalls als Krankheiten der Seele betrachtet werden, 
wiewohl fie noch keine eigentlichen Seelenkrankheiten (ſ. d. W. 
n. 3.) ſondern ‚nur oft die Urſachen derſelben find, wenn ſie mit großer 
Intenfion lange dauern. — Paſſiokratie ift ein Zwitterwort, 
welches das Herrfchen oder auch dad Beherrſchen (spare) der Paffios 
nen bezeichnen foll. Beſſer iſt Pathokratie, weil zaos—pas- 
so. S. pathetifch nebſt Zuſ. Auch vergl. Polppathie und 
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Apathie nebſt Zuſ., Eupathie und Monopathie, Antis 


pathie und Sympathie. 

Paternitaͤt. — Zuſatz: Paternitas kommt bei den Alten 
nicht vor, wohl aber patornus, vaͤterlich, auch vaterlaͤndiſch. Die 
Paternitaͤt wird jedoch nur auf die wigentliche Daterfchaft bezogen. 

Pathetiſch. — Zufag: Manche fagen dafuͤr auch pas 
thiſch. Das ift aber dem alten Sprachgebrauche nicht gemäß. 
Denn nad biefem heißen Pathici (naFıxos) unzüchtige Perfonen, 
befonders ſolche, die ſich zu unnatuͤrlicher Wolluſt misbrauchen laſ⸗ 
fen, auch einaedi (xuvasdoı) genannt, alſoviri s. juvenes, qui 
muliebria patiuntur. — Cin übertriebnes und daher falfches Pa⸗ 
1608 beißt auch Parenthyrfus S. d. W. — Pathokratie 
nasoxpaseıa) bebeutet dad Herrſchen oder auc das Beherrfchen 
(xgazev) Pathopdie aber (naForoiie) das Machen oder Erre⸗ 
gen (moısıy) der Affecten und Leidenſchaften (nad). 

Patient (patiens, von pati, leiden) iſt eigentlich jeder. Lei. 
bende d. h. Nichtthuende, wie jeber Zhuende ein Agent (agens, 
von 'agere, thun). Denn jener verhält ſich paffiv, biefer activ. 
ie man aber diefes Wort bald im meitern bald im engen Sinne 
nimmt, fo auch jenes. Daher nennt man Kranke vorzugswelſe 
Datienten. Die Patienz aber (patientia) iſt eine Tugend, die 


dem Gefunden ebenfomohl und oft noch mehr als dem Kanten 


noͤthig iſt, nämlih die Geduld. ©. d. W. nebſt Zuf. 

. Patrimonium (von:pater, der Vater). ift alles vom Das 
ter oder von den Voreltern Ererbte — Erbgut, Erbvermögen. Oh 
ein folches nad) ‚natürlichen Rechtsgeſetzen ftattfinde, ſ. Erbfolge 
nebft Zuf. Darum. heißen auch gewiffe Gerechtſame patrimoe 
nial, ungeachtet fie nur vererblich, aber nicht immer ererbt, fonbern 
auf andre Weiſe (3. B. durch Kauf eines Gutes, auf dem fie als 
Realrechte haften) erworben find. Ob dieß gut, laͤſſt fid im Allgemei- 
nen nicht entſcheiden; ſondern es kommt auf die Art jener Serechtfame 


und deren gefegliche Ausübungsweife an. Daß aber die Patri⸗ 


monial: Öerichte, wie man fie noch hin und wieder fowohl in 
Städten (als Municipal: Gerichte) wie auch auf dem Lande (als 
grundherrtliche Gerichte) findet, mit einer volllommnen: Rechtspflege, 
wie fie der Staat jedem feiner Bürger oder Genoffen, auch Fremd: 
lingen auf feinem Gebiete, zu gemähren verpflichtet iſt, nicht gut 
vereinbar fei, ift jegt faft allgemein anerkannt, weil eine moͤglichſt 
volllommne Juſtiz das erſte Gut des Blrgerthums iſt. S. Necht 
und Staat, — Mit dem‘fog. Patrimonium Petri (dem Kirchen⸗ 
ftaate) ift es noch fchlechter beftellt, phyſiſch und moralifh. Denn 
wo im hoben Alterthume 22 Städte bluͤhten, fehwängern jegt fau⸗ 
‚tige Sümpfe die Luft mit giftigen Duͤnſten; da zehrt bie fo vers 
peftete Luft an ber Lebenskraft der Menſcen; da zeigt ſich ein Ge⸗ 
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biet, „wo ber Bettler bes Sumpfes mit eingezognem Leibe und 
„welter vorgeſtreckter Hand dem Wandrer fein Oh signore!. la 
„sebbre! zukraͤchzt.“ (Wahsmuth’s europ. Sittehgefh. Th. 4 
©. 24). Ueberdieß ift in jenem Kirchenftaate feit vielen Jahrhh. 
auch Mord und Raub gleihlam an der Tagesordnung. Daß aber 
die Päpfte jenen Staat vom Apoſtel Petrus ererbt hätten, iſt 
eine offenbare Unmahrheit, da biefer Apoftel, wenn er überhaupt je 
nah Rom gelommen wäre und ſich dert anfällig gemacht. hätte, 
doch weder die Stadt ſelbſt noch da8 umliegende Gebiet feinen 
Nachkommen oder Nachfolgern hinterlaffen konnte. ‚Auch lehrt die 
Geſchichte, daß die Päpfte auf ganz andre Art dazu gekommen; 
obwohl die angebliche Schenkung Conftantin’s des Gr. aud 
nicht bewiefen werden kann. — Wie kommt e8 aber, daß matri- 
monium zur die Ehe und nicht das mütterliche Erbe bedeutet, da 
es doh auf ganz gleiche Weife von mater gebildet iſt? Wahr: 
[heinlid daher, daß man urfprünglic annahm, die Kinder koͤnn⸗ 
ten nur vom Vater etwas Aeußeres ererben, von der Mutter bins 
gegen bloß das fog. natürliche Erbtheil, das aber ein ganz perſoͤn⸗ 
lihed und daher inneres iſt. Indeſſen ift dod) das matrimoniam 
immer auch die Bedingung vom patrimonium, weil diefes in ber 
Regel nur den ehelichen oder legitimen Kindern zufält, wenn bie 


unehelichen nicht vorher auf gefeglihe Weife legitimiert worden oder | 


Ihe Erzeuger es ihnen in Ermangelung gefeglicher Erben durch Te⸗ 
ffament vererbt hat. ©. d. W. 

Patriotismus. — Zuſatz: Neuerlih hat man auch von 
eine Patrioten=: Wuth oder patriotifhen Manie gefpros 
hen, die fi zum Theile durch ungerechte und felbft grauſame Mits 
tel, das Wohl des Vaterlandes zu befördern, desgleichen durch Haß 
gegen alles Fremde oder Ausländifche, wenn diefes auch an ſich gut 
und nachahmungswerth ift, “anfündigt, mithin das andre Extrem 
von der Gallomanie, Anglomanie, oder überhaupt von dee Eros 
tikomanie if. ©. d. MW. nebft Zu — Dem Patriotismus 
fieht der Provincialismus entgegen, der nur 'an der einzelen 
Provinz feines Vaterlandes hangt, in melcher man geboren oder 
beimifch ift, und der Localismus, dem gar nur der Wohnort 
fein Alles und Eins if. — Bei ben Alten wird zuweilen der Pas 
triot dem Bürger entgegengefegt, und zwar als ein Knecht 
dem Freien, nach der Erklärung des Ammonius: Jlodızng 
6 &x TS avıng nolswg Elevdegog eAevFegW, NarQIWeng .d €x 
Ing avrns xwoas dovAog doviw. Diefe fchlechte Bedeutung iſt 
nicht mehr gebräuchlich, ob es gleih an ſich wohl möglich ift, daß 
ein fog. Patriot eine Enechtifche Geſinnung habe. 

Patronat und Clientel: Wer biefes merkwürdige Vers 
haͤltniß, wie es im alten Mom hefland und duch das vömifche 
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Recht zum Theil auch: weiter verbreitet worden, näher kennen ler⸗ 
nen will, vergl. Edu, Koellneri diss. de clientela. Göttin: 
gen, 1831. 4. 
Pauperismus. — Zufag: Dieſes Wort ift erfl ganz neuer: 
lich gebildet und hauptſaͤchlich von franzöfifchen Schriftitellern ge 
braucht worden, um dad Armenweſen überhaupt zu bezeichnen. Es 
tft aber doch der Sache nicht ganz entfprechend. - Denn pauper 
heißt bei den Alten nur ‘der, welcher ein bedeutendes Vermögen, 
aber doch ein mäßiges Austommen hat. Wer diefes nicht hat, alfo 
dürftig ift oder Moth leidet, heißt egenus, und menn er deshalb 
fremde Milde anfpricht, mendieus. An foldig Menſchen aber den 
fen wir bauptfädhli), wenn von Armen, Armenanflalten, Armen 
taxen ꝛc. die Rede ift. 

Pax et justitia sorores — Friede und Gerechtigkeit find 
Geſchwiſter (Schweftern pafft im Deutfchen nicht, weil der Friede 
bei uns ein Mann if) — will fagen, daß ohne gewiffenhafte Ach: 
tung ded Rechts weder einzele Menfchen noch ganze Voͤlker oder 
- Staaten friedlich neben einander leben und mit einander verkehren 
tönnen. Schon Auguftin (in Psalm. VIH, 4.) fagt_in dieſer 
Beziehung fehr richtig: Duae sunt amicae, justitia et pax. Tu 
forte unam vis et alteram non facies. Nemo enim est, qui 
non velit pacem, sed non omnes volunt operari justitiam. Si 
amicam pacis non anlaveris, non te amabit ipsa pax, nec\Vve- 
niet ad te. Der Grund aber liegt’ darin, daß das Rechtsge⸗ 
ſetz (f. d. W.) die urfprüngliche Bedingung der aͤußern Harmonie 
menfclichee Beftrebungen und Handlungen, mithin audy bes gefell: 
ſchaftlichen und infonderheit des bürgerlichen Lebens der Menfchen 
iſt. Vergl. Friede und geredet. 

Pedologie f. Paͤdologie. 

Pejeration (von pejerare, ſtatt perjurare, falſch ſchwoͤ⸗ 
ren) bedeutet die Handlung des Falſchſchwoͤrens oder die Ablegung 
eines Meineides (perjurii). S. Eid und Meineid nebſt Zuſſ. 

Peiraſtiſch oder pir. — Zuſatz: Das Subſt. Peiras⸗ 
mus oder Pir. (zeıpaouos) bedeutet ſchlechtweg die Verſuchung, 
inſonderheit zum Boͤſen. Darum heißt der Teufel, gleichſam vor⸗ 
zugsweiſe, zespaorns, der Verſucher oder Verfuͤhrer; und zeıpa- 
oruen (scil. zExyyn) wäre die Verfuͤhrungskunſt. Statt zeupaorns 
fagten die Griechen auch reıpazng (diefes vom einfachern zreıgav, 
jenes- vom verftärfenden zresgaleıy) verftanden jedoch unter letzterem 
einen Seeräuber, der auch jegt noch ein Pirat heißt. S. See: 
raͤuberei. | 

Pelagianismusd. — Zufag: Wegen des ganzen und des 
halben Pelagianismus (welchen letztern zuerft der Abt Caffianus 
zu Marſeille im 5. Jahrh. lehrte, nachher der Jeſuit Molina im 
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16. Jahrh. vertheidigte) find die unter Auguftin und Gnabden⸗ 
wahl nebft Zuff. angeführten Schriften, befonders die von Wig⸗ 
gers und Lentzen, zu vergleichen. 

Pellico (Silvio Pellico da Saluzzo) geb. um's J. 1790 
im Piementefifchen, wird wegen einer philofophifchen Moral, bie er 
unter dem Xitel: Discorso dei doveri degli uomini (deutfc) von. 
Dr. Beder. Leipz. 1834. 12. auch von einem ‘andern Ueberf. 
Bonn, 1834. 8.) herausgab, zu den neuen italienifhen Philo⸗ 
ſophen gezaͤhlt. Sonſt aber iſt er mehr durch aͤſthetiſche Schriften 
und durch herbe Schickſale beruͤhmt geworden. Er wurde naͤmlich 
1820 als Carbonaro (politifcher Verſchwoͤrer) verhaftet, zu 15jaͤhri⸗ 
gem ſtrengen Feſtungs-Arreſte verurtheilt, und ſchmachtete uͤber 
10 Jahre in den Kerkern von Mailand, unter den Bleidaͤchern von 
Denedig fund in den Lafematten auf dem Spielberge bei Brünn. 
Seine Werke erfchienen, - gefammelt und herausgegeben von Abo. 
Wagner, in 1 Bande: Leipz. 1834. 4. wozu fpäter noch Poe- 
sie inedite als B. 2. kamen, und überfegt von K. 8. Kanne⸗ 
gießer und Hier. Müller. Zwickau, 1835. 8 Hier findet 
man auch feine Lebensgefchichte, gefchrieben von feinem Sreunde und 
Reidensgenoffen Maroncelli. 

Nenetration (von penetrare, durchdringen, und biefes 
von penitus, inwendig, durch und duch) = Durchdringung. 
S. d. W. Daher Penetrabilitit = Ducdpdringlihkeit, und Im⸗ 
penetrabilität — Undurchdringlichkeit. Im Altlatein Eommen 
jedoch nur die Beiwoͤrter penetrabilis und impenetrabilis nebft dem 
Hauptworte penetratio vor. Für penetrabilis findet man auch pene- 
tralis. Doc) bedeutet dieß eigentlich inwendig oder innerlich. Das 
ber penetrale oder penetralia, die Innern Theile oder Gemächer 
eines Gebäudes, dann auch überhaupt bie SSnnerlichkeiten, Heim⸗ 
lichkeiten oder Geheimniffe einer Sache, Kunft oder Wiſſenſchaft. 

Man -Eönnte alfo auch die erften Principien der Philofophie deren 
Penetralien nennen. S. Prine d. Philoſ. nebft Zuf. - 

Pennalismus. — Zuſatz: ©. Schöttgen’s Hiſtorie 
des chedem auf den Univerfitäten gebraͤuchlich geweſenen Pennals 
weine. Dresden und Leipgig, 1747. 8. Ä 

Pentathlos in der Philofophie f. fünf. 

Depromene f. Schickſal. . 

Peregrin. — Zuſatz: Die Schrift von Ant. Günther: 
Peregrin’s Gaftmahl (Wien, 1830. 8.) bezieht ſich zwar zum 
Theil auch auf dieſen zmeidentigen griechifchen Philoſophen, fol aber 
nach der eignen Erklärung des Verf.'s „eine Idylle ans dem deut⸗ 
„(hen wiffenfhaftlichen Volksleben mit Beiträgen zur Charakteriftit 
„europätfcher Philofophie in aͤlterer und neuerer Zeit ſein. 

Peremtorifd und proviforifch. — Zuſatz: Provise- 

Krug’s encyklopaͤdiſch⸗ philoſ. Woͤrterb. Bd. V. Supph. 
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ria ober Interimisticn werben auch folche Uebereinkuͤnfte ober Der: 
träge (conventa s. pacta) genannt, bie nur einſtweilen gelten follen, 
bi8 man fich peremtorifc ober definitiv über etwas vereinigt hat. 
Uebrigens hatte jener tuͤrkiſche Weſſir wohl Recht, welcher einem 
europaͤiſchen Geſandten, der bie Maßregeln ber tuͤrkiſchen Regierung 
als bloße Proviſorien tadelte, zur Antwort gab: „Was wollen 
„Sie? Hier auf der Erde iſt alles proviſoriſch, auch wir ſelbſt!“ 
Perfectibilismus. — Zuſatz: Vergl. auh Ancillon 
über bie Perfectibilitaͤt der bürgerlichen Geſellſchaft, ihre Bedingun⸗ 
gen und Triebfedern; in Deſſ. Schrift: Zur Vermittlung der 
Ertreme In den Meinungen. B. 1. G. 165 ff. — Wegen eine 
angeblichen Ordens ber Perfeetibititäe. f, Weishaupt. 
Perfectihabie (perfeetihabia, von perfectus, vollkommen, 
und habere, haben) ift ein (angeblich vom Teufel erfundner) ſcho⸗ 
laſtiſch⸗ barbariſcher Kunſtausdruck zur Bezeichnung der ariſtoteliſchen 
errelsgen, ©. Entelechie mebſt Zuſ. 
| - Periautologie (neguavroloyın, von regt, von, avros, 
felbft, und Aoyog, die Rede) bedeutet bie aus Eitelkeit hervor: 
gehende Gewohnheit mancher Menfhen, viel von ſich felbft, ihren 
Scidfalen, Entwürfen, Thaten, Verbienften zc. zu ſprechen. Wird 
dabei, wie gewöhnlich, Üibertrieben ober zu ſeht in's Schöne gemalt, 
wo. nicht gar gelogen: fo entficht daraus der Fehler ber Groß⸗ 
fprecherei, Prahlerei, Ruhmrednerei oder Auffchneiderel. 


Periodologie. — Zuſatz: Wegen der Togifch a gramma⸗ 
tifchen Periodol. vergl. die Schrift von Joh. Aug. Lehmann: 
Allgemeiner Mechanismus ded Periodbenbausd, Danzig, 1833. 8. 
Diefe Schr. nimmt befondess auf den deutfchen Periodenban 
Ruͤckſicht und follte daher auch vorzügli von den deutfchen 
Philofophen gelefen werden. Denn viele derfelben bilden in 
ihren Schriften fo lange, fo verrenkte u. fo verwidelte Perioden, 
dag man felbit beim beflen Wien fie nicht enträthfeln Tann. In⸗ 
deß hat auch der Verf. fich im Ausdrucke vergriffen. Statt Die: 
chanismus foll e8 Organismus heißen. Denn die Säge, 
aus welchen eine Periode gebildet werben foll, find nicht bfoß me: 
chaniſch, fondern vielmehr organifch zu verbinden, damit eine geiftige 
Einheit aus ihnen hervorgehe. Darum heißen fie auch nicht bloß 
Theile (paries) fondern Glieder (membra) der Periode, mie 
die Organe unſres Leibes. — Die Phyſiker verftehen unter einer 
Periodol. die Theorie von ben periobifchen Veränderungen der Na: 
turbinge- überhaupt (Umläufe ber Planeten und Kometen, Wechiel 
ber Sahreszeiten, ber Lebensalter 1.) und die Mediker eine folche 
Theorie in befondeer Beziehung auf das. Leben des Organismus 
(Stufen feiner Entwidelung, Wechſel von Abs und Zunahme, Se 
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ſundheit und Krankheit, auch der Krankheiten ſelbſt in ihrem Ver: 
laufe, wie der Wechſel von Froſt und Hige beim Fieber). 

Peripatetiker. — Zuſatz: Peripatetici recentiores hießen 
im Mittelalter auch die Nominaliſten. S. Nominalismus n. 3. 

Peripheriſch und transperipherifch f. central nebſt 
Zuſ. und transcentriſch. 

Periphraſe (negıpgaaıg, von zegupgaler, ausführlicher 
reden, umfchreiben) = Umfdreibung. S. d. W. 

Perithymie (von negeFunog, übermuthig, jaͤhzornig) bedeu⸗ 
tet ſowohl Uebermuth als Jaͤhzorn. S. Muth und Zorn. Bei 
den Alten kommt negeduuen nicht vor. 

Dermutabilität ſ. Mutabilltät nebft Zuf. 

Peroration (von perorare, burchreden, bie Rede vollenden) 
bedeutet vorzugsweiſe ben Schluß einer Rede oder ben Epikog. 
©. d. 

Perpetuität (von perpetuus, durchgängig, ununterbrochen) 
bedeutet in phitofophifcher Hinficht Stetigkeit oder Beharrlichkeit in 
Örundfägen, theoretifche ober praktifhe Conſequenz. ©. d. W. 
Daher fagt Cicero mit Recht: Non ex singulis vocibus philo- 
sophi spectandi, sed ex perpetuitate et constantia. An dieſer 
philof. Perpetuität fehlt es aber gar Vielen. Vergl. Protens. 

Perplex (von perplectere oder perplexari, verflechten, ver: 
wickeln ‚oder verwirren) bedeutet in Logifcher Hinficht Gedanken, Res 
den, Schriften und Syſteme, bie fo verworren find, daß fie ebens 
dadurch unverftändlich oder dunkel werden. Deshalb nennt man 
auch Menfchen perpler, welche in Zweifeln oder voiberflreitenden 
Meinungen befangen find. Doctor perplexorum aber iſt der Iateinis 
fhe Zitel eines urfprünglic in arabifcher Sprache gefchriebnen phi⸗ 
Isfophifch = theologifchen Werkes von Maimonides. ©. d. W. 
nebft Zuf. 

Per se, an und für ſich, bedeutet die Betrachtungsweiſe 
eines Begriffes oder Dinges außer ſeinem Verhaͤltniſſe zu andern 
Begriffen oder Dingen; ; z. B. wenn man den Menſchen außer allen 
gefelligen Verhaͤltniſſen und ben duch biefelben empfangenen Bes’ 
flimmungen betrachtet — eine Folge der Abftraction oder Abfon: 
derung. ©: Abgefondert nebft Zuf. Auch vergl, Ding an 
ſich nebſt Zuf. 

Perſeveranz (von perseverare, mit Ernſt bei etwas be⸗ 
harren ober verbleiben) bedeutet Ausdauer und Beharrlichkeit, und 
zwar meift im guten Sinne, wiewohl man auch im Boͤſen aus» 
dauern und beharten kann. S. Beharrlichkeit nebft Zuf. 

Perfifhe Weisheit oder Philoſophie. — Zuſatz: 
der 8 B. 3. ©. 184. erwähnte Burnouf gab auch als Fortfegung 
feines feühern Werkes heraus: Commentaire sur Io, Yacna, Yun 
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des livres rebgienz des Parses. Ouvrago coontenant le texte 
Zend expliqu6 pour la premiere fois ete. Paris, 1833.4. 8.1. 

Perſon. — Zuſat: Erdihtete Perfonen (fictae s. 
imaginariae) heißen folche, deren Wirklichkeit fich auf Feine Weiſe 
darthun laͤſſt, wie Gefpenfter, Kobolte ꝛc. — Myſtiſche Perfo: 
nen heißen auch eorpora mystica, wiefen man dergl. Vereine 
als Körperfchaften betrachtet. S. Corporation nebft Zuf. 

Derföntichteit. — Bufag: Wegen des ſog. Perfön: 
lichkeits-Pantheismus f. den Zuf. zu Pantheismus, wo 
. quch eine befondre Schrift darüber angezeigt -if. — Wegen ber 
Perſoͤnlichkeits-Krankheiten aber ſ. Seelenkrankheiten 
nebſt Zuſ. u 

Perfpicacität (perspicacditas , auch perspicientia, von 
perspicere, durchfchauen, oder zunaͤchſt von perspicax, acis, durch⸗ 
ſchauend, fcharflichtig) bedeutet Scharffichtigbeit, befonders in geiſti⸗ 
ger Hinſicht, wenn Jemand den Inhalt und Umfang feiner Be 
‚geiffe oder die Folgen feiner Urtheile mit Leichtigkeit durchſchaut. 
Sm Deutichen fagt man dafür auh Scharffinn. ©. d. W. 

Pertinacität (von pertinax, acis, feflhaltend) bedeutet 
ſowohl eine lobenswerthe als eine tadelnswerthe Beharrlichkeit. 
S. d. W. und Harmädigkeit. Im Lateinifchen fagt man nicht 
pertinacitas, fondern pertinacia. 

Perturbabilität (neugebildet, von pertarbare, beunruhis 
gen) fol eine Gemüthsbefchaffenheit andeuten, vermöge der man 
leicht in Unruhe, Verwirrung oder außer Faſſung gebracht werden 
kann. Das Gegentheit ift Imperturbabilität. Bei ben alten 
Glaffitern findet mian weder perturbabilis und imperturbabilis, noch 
die davon abgeleiteten Subftantiven, wohl aber perturbatio, beſon⸗ 
ders mit bem Beifage animi. — S. Gemuͤthsbewegung und 
Gemüthsruhe nebft Buff. - 

Peſſimismus. — Zuſatz: Neuerlich erſchien ein Album 
d’un Pessimiste. Par Alphonse Rabbe, Paris, 1834. 8. 
— Vergl. auch Deterioriften. 

Peter von Novara. — Zuſatz: Dieſer unter dem Na 
men Petrus Lombardus noch bekanntere Scholaſtiker fiel ungeach⸗ 
tet de8 Ruhms, den er durch feine Sentenzen erworben. hatte, doc 
in Ungnade beim Papſte Alerander III., welcher die Eirchliche 
Lehre, beſonders bie von den zwei Naturen im Stifter des Chriften: 
thums, durch deſſen Lehre gefährdet hielt, indem berfelbe die menſch⸗ 
liche Perfönlichkeit durch die göttliche aufzuheben ſchien. So erregte 
"jene kirchliche Lehre immer neuen Anſtoß und neuen Streit, wem 
ein denkender Kopf den Verſuch wagte, fie der menfchlichen Ber 
nunft nur einigermaßen zugänglih zu machen. Berg. Mono« 
phyfie und Monothelefie nebſt Buff. und Doketismuo. 
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Petitions recht. — Bufag: Vergl. Fror. Murhard von 
der Uebung des Petitionsrechtes durch oͤffentliche Volksverſammlun⸗ 
gen und freie Vereine. As Anhang zu Deſſ. Schrift: Die Ini⸗ 
tiative bei der Geſetzgebung. Kaflel, 1833. 8. Wie grob aber 
zuweilen dieſes Mecht "gemisbraucht wird, ergiebt fi) aus folg. Bes 
richte in der Schrift: Rom und Belgien (Neuſt. a. d. O. 1831. 
8. ©, 31): „Offen flelte fi) nun [1828] beſonders in Flan⸗ 
„dern und Brabant der niebere. Klerus an die Spige der Petitionairs, 
„indem er bei ben Petitionen, mit denen man. die [nieberlänbifche] 
„Regierung gleichfam erdruͤckte, ſich befonders thätig bewies. Er 
„feuerte die Maſſe des Volkes, Mädchen von 10—14 Jahren, 
„Dienſtboten ꝛc. zu Unterſchriften an, ia zwang dieſe ben Leuten, 
„le erucifixe à la gorge, durch Drohungen und Schmeicheleien 
„gleichſam ab, machte das Petitioniren zur Geroiffensfache und bes 
„drohte bie MWiderfpenftigen mit kirchlichen Strafen.” So gab ber 
Kerus das Signal zur beigifhen Revolution! 


Petoͤcz (Mich.) ein ungerifcher Philoſoph unſrer Zeit, der 
die leibnitziſche Monadologie wieder auf eine eigne Weiſe ausgepraͤgt 
hat in der Schrift, welche unter Pſychismus angeführt iſt. 

Petrarch. — Zufag: Sin den Considerazioni sopra il 
Petrarca von Aleffandro Raffoni, welche zuerft 1609 erſchie⸗ 
nen, wird P. ſehr mitgenommen, vielleicht aus Eiferſucht, weil 
jener auch ein beruͤhmter Dichter ſeiner Zeit war. 


Pezzi, ein neuerer italieniſcher Philoſoph, der eine „Philo⸗ 
ſophie des Pi entens und bed Herzens’ gefchrieben haben foll, die 
mir aber eben fo wenig näher bekannt iſt ala fein. fonitiges Lebens⸗ 
verhaͤltniß. Ich finde ſi fie nur erwähnt in Carové's Meſſianis⸗ 
mus S. 352. wo aus ber Europe literaire Nr. 38. 46. und 58. 
vom 3. 1833 ein kurzer Bericht über den gegenwärtigen Zuftand 
der Philofophie in Stalien nah Mamiani bella Rovere ges 
geben iſt. 


Dfaffentyum. — Bufag: Das aus Papa entftandne Wort 
Pfaffe. hatte urfprünglich gar Feine böfe Mebenbebeutung und 
fommt auch in vielen Älteren Schriften fo vor, daß es nur einen 
Geiſtlichen oder Prieſter überhaupt bezeichnet. Pfaffenbriefe 
nannte man baher fonft in. der Schweiz gewiffe Verordnungen, 
welche die Geiftlichkeit betrafen, befonders in Anfehung ihrer befons 
dern Gerichtbarkeit. Wenn dagegen von Pfafferei oder pf af ⸗ 
fiſchem Weſen die Rede iſt, nimmt man das Wort immer im 
ſchlechten Sinne. Wer iſt aber Schuld daran? Darauf antwortet ein 
kathol. geiftl. Rath und Prof. (Salat in ſ. Schrift: Schelling 
in Münden. 9. 1. ©. 59: „Das eigentliche Pfaffenthum, 
„welches mit Kirche und D Beige im abfol. Segenfage fleht, war . 
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„von jeher nichts andres, als Materialismus.“ — Vergl. Priefter 
thum nebft Zuf. " 

Pfanzfchulen f. Seminar, und Pflanzftädte f. Co 
lonie. Unter Pflanzftätten koͤnnen beide verfianden werben. 

Ä Pflicht. — Zuſatz: Diefes W. kommt her von pflegen = 
üben, arbeiten (mouon auch der Pflug als ein fehr wichtiges Ars 
beitszeug feinen Namen hat) und bedeutet daher überhaupt etwas 
zu Pflegendes oder zu Uebendes. Hieraus hat fih dann fpäter die 
Bedeutung einer Verbindlichkeit oder N entwidelt. — Wenn 
man von Pflichten gegen Etwas (5. DB. gegen dns Eigen: 
thum oder die Ehre) fpriht: fo iſt dieß eine ungenaue Redeweiſe, 

da man eigentlich nur gegen Perſonen in Bezug auf etwas ihnen 

Zugehoͤriges oder Zukommendes (ihr Eigenthum oder ihre Ehre) 


verpflichtet ſein kann. — Die Stoiker hatten in Anſehung des Un: 


terſchieds zwiſchen vollkommnen und unvollkommnen Pfkich⸗ 
ten einen eigenthuͤmlichen Sprachgebrauch; wiewohl fie daruͤber nid. 
ganz einig waren. Kinige unterfchieden To xuropdwua, recie 
factum, und To xadnxov, honestum s. decorum, jenes als vollf. 
dieſes als unvollk. Pflicht. Da indefien xasnxov auch bie Pflicht 
‚Überhaupt (oficium nad) Cicero de of.) bezeichnet (ſ. Deonto 
logie): fo nannten Andre jede fittlih gute Handlung, wiefern fie 
fhlechthin gebeten, xaInxov TsAsıov,- officium perfectum, und 
wenn fie auf die rechte Art vollzogen, xarogdwua, recte factum, 
diejenigen Handlungen hingegen, welche an fich bloß erlaubt feien, 
unter gewiſſen Umfländen aber auch zur Pflicht ‚werben können 
(tie reden und ſchweigen heurathen ꝛtc.) xasnxovre ueoo, officia 
media. ©. Krug's Geſch. der Philof. alter Zeit 8. 129. wo 
auch die hieher gehörigen Stellen der Alten angezeigt find, 

Pflihtenlehre. — Zufag: Man bat neuerlich biefelbe 
auch unter dem Titel einer Deontologie abgehandelt. S. d. W. 
und Dhalaeie nebft Zuf. 

Dhalarismus ift ſoviel als barbariſche Grauſamkeit, ſo be⸗ 
nannt von oder nach Phalaris, Tyrannen zu Agrigent in Sici⸗ 
lien, dem ber Kuͤnſtler Perillus einen hohlen ehernen Stier ges 
macht hatte, um darin durch untergelegtes Feuer Miſſethaͤter und 
Feinde martervoll zu toͤdten, der aber den Kuͤnſtler zum Lohne fuͤr 
fein Werk. zuerſt hineinkriechen ließ, um an ihm bie Wirkfamteit 
diefer neuen Erfindung, einer Art von Höllenmafchine, zu erproben; 
obwohl die Marterwerkzeuge ber Inquiſtition noch hoͤlliſchere Erfin⸗ 
dungen waren. Die Roͤmer ſcheinen uͤbrigens das W. Phalaris- 
müs nicht gebraucht zu haben, ungenchtet fie auch grauſame Mar: 
* terwerfkeuge hatten, um ihre Sklaven zum Geftändniffe zu bringen. 
Nur bei Ciepro (ad. Att,- VII, 12.) findet es fich tn der grie 
chiſchen Form Darapronos. Vielleicht hat er es auch zuerſt gebildet. 
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Phaͤnomen. — Zuſatz: Die mebicinifhe Phaͤnome⸗ 
nologie iſt theils ſomatiſch theils pſychiſch, weil fie fich auf die 
Erſcheinungen oder Symptome der Krankheiten des Leibes und ber 
Seele bezieht und beide Krankheitsformen oft vereinigt find. S. 
Rob. Kuͤttner's medic. Phaͤnomenol. Leipz. 1836. 2 Bde. 8. 
— Uebrigens iſt dieſes Wort von neuerer Bildung. 

Dhantafie. — Bus: Phantafus heißt die perfonifis 
cirte Phantaſie ober ber duch fie wirkende Genius, iſt alfo vers 
fhieben non Phantaſsmus ober Phantaſiasmus, was eben: 
foviel iſt als Phantafterei. Alle biefe Worte find jedoch von 
neuerer Bildung. Marroscoc aber iſt alt, wie auch garraczı- 
xos und pnrressaerızoe. Mit dem Titel des Phantaften ober 
dem Vorwunfe bee Phantafterei At man übrigens oft zu frei⸗ 
gebig gewefen; 3. B. wenn Aler. v. Joh (Hommel) über Bes 
Iöhnung und Strafe nach tünfifchen Gelesen (X. 2. ©. 113.) 
fügt: „Der Menſch handelt nicht wach Vernunft, ſondern alles 
„nach eingeprägten Phantafien; und darum iſt Zeno in der bürs 
„gelihen Welt ebnermaßen ein Phantafl.” Die Bürger von 
Athen und die Bewohner der Inſel Cypern bachten doch ganz ans 
derd über diefen Philoſophen, den auch noch mancher Andre heut⸗ 
zutage dee Phantaſterei beſchuldigt. S. Zeno von Cittium. 

Phariſaͤer. — Zuſatz: Phariſaͤlsmus fleht auch zu⸗ 
wellen für Stoicixs mus, weil Manche den Stoikern einen glei⸗ 
hen Vorwurf machten, iben fie doch ebenſowenig als ben im vor. 
Urt. bemerkten verdienten, wenigfles nicht Alle. 

Pharus (Bapas) war eigentlich der Name einer Inſel vor 
Herandeien in Aogyptet, auf welcher der König Ptolemäus 
Philadelphus einen Leuchtthurm fire bie einlaufenden Schiffe 
bauen ließ, der ehenſo benannt wurde und dann andern Gebäuden 
diefer Art feinen Namen mittheilte. Man ‚nimmt aber das W. 
auch tropiſch fir Wegwe i fer, und nennt daher einen großen Phfs 
Iofophen ober ein ausgezeichnetes Merk von’ ihm einen Pharus 
ber Philofophie. &o nannte man auch das berühmte Werk 
du conträt social den Pharus ber Geſetzgebung. S. Ro uſ⸗ 
ſeau nebft uf... . . 

Phaſe (gaaıg) bedeutet gweierlei, je ‚uachbem ed von pam 
== ionur, ich fage, ‚oder non ygaw == game, ich vrfcheine, ‚abs 
geleitet wird. Mach ber erſten Ableitung bedeutet es Sage oder 
Ausſage und bekommt dann durch beigefügte Präpofitlonen (avrz, 
gegen , ao, ab .oder won, und xara, zu) feine beflimmtere Bes 
zeichnung, fo daß Antiphafe Gegenfage oder Widerſpruch, Apo⸗ 
pbhafe Abſage ober MWerneinung, und SKataphafe Zuſage oder 
Beichung bedeutet. So brauchen Arifkoteles und andre alte 
Begiker oszıpaoıg, amogaaıs und zegagpaaıs.. — Mac) der zwei⸗ 


N 
\ 


130 Philadelphie Phil ſtere 


ten Ableltung aber bedeutet es Schein oder Erſcheinung, und wird 
dann inſonderheit in der Mehrzahl von den veraͤnderlichen Licht⸗ 
erfcheinungen des Mondes und anbrer planetarifchen Weltkoͤrper 
(Mondes: Phafen, Ab: und Zunahme ‚feines Lichtes vom Vollmonde 
bis zum Neumonde und von diefem bis zu jenem) gebraucht. Ends ' 
lich trägt man es auch über auf ähnliche Erfcheinungen in der 
Menfchenmwelt, Abs und Zunehmen, Blühen und Verwelken, Steis 
gen und Fallen. Demnach, hat nicht allein dee Menſch ſelbſt feine 
Dhafen, fondern auch die menſchliche Willenfchaft und Kunſt, Phi⸗ 
Tofophie, Poeſie ꝛc. Die philofopbifhen Phafen find daher 
ein Hauptgegenſtand dee Gefhichte der Philof. S. d. A. n. 3. 
Philadelphie (YiAadelyın, von: gutcy, lieben, und 
aderypo — 97, Bruder — Schwefter) bedeutet Bruders ober 
- Überhaupt Geſchwiſterliebe Philadelphen (PeAnderApor) heißen 
— alſo eigentlich die, welche ihre Gefchrifter, dann aber auch die, 
welche alle Menfhen als Brüder und Schweſtern lieben — Phi: 
lanthropen. — Wegen einer philadelphiſchen Secte ſ. 
Boͤhm ak.) nebſt Zuſ. 
Philagathie (giayodın, von demſ. und ayasoc, gut) 
bedeutet Liebe zum Guten als Folge. der Achtung gegen das Ber 
nunftgefeg, mithin aud zu Gott als dem Urquelle des Guten. 
Man könnte auch dafuͤr umgekehrt Agashophilie fagen, obwohl 
dieg nicht gebtäuchtih if. Das Gegentheil ift die Mifagathis 
(von wıoeıv, haflen) ober Rakophilie (von xuxoc, boͤs) als 
Haß gegen dad Gute oder Liebe zum‘ Bfen. 

Philalethie. — Zufag: Wegen des pſeudonymen Philo⸗ 
ſophen Eugenius Philalethes ſ. Sykes. — Das Gegen⸗ 
theil iſt Philopſeudie (von wevdos, Trug, Lüge) als Liebe zur 
Unwahrheit oder Lüge; daher Philopſeudes, der Lüuͤgenfreund. 

Philautie (pikavrıa, von gQılsıv, lieben, und avrog, 
ſelbſt) bedeutet Selbliebe oder Eigenliebe. S. b. W. und 
Pflicht. 

Philippiſten hießen fonft die - Anhänger von. Philipp 
Melanchthon. © d. N. Jetzt nennt man auch fo die Ans 

. hänger von Louis Philipp I. dermaligem Könige der Franzofen, 
als Gegner. der Karliſten, welche dem entthronten Karl X, und 
ſeinem Enkel als einzig legitimen Regenten von Frankreich anhan⸗ 
gen. Jene bildeten alſo eine philoſophiſch⸗ theologiſche, dieſe eine 
politiſche Secte. 

Philiſterei oder. Philiſterthum (von den Philiſtern 
oder Philiſtaͤern, die lange Zeit mit den Juden kaͤmpften, be⸗ 
nannt) gehört nur inſofern hieher, als man neuerlich auch von einer 

philoſophiſchen Philiſterei geſprochen hat, welche darin be⸗ 
eben ſoll, daß man: in Der Phlloſephie zu ſehr am Alten hangt 
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und daher vom Neuen zu wenig Kenntni$ nimmt. Das ift num. 
allerdings liche recht. Da indefien ber Philofophivende nicht eigent⸗ 
ih zu fragen bat, was alt oder neu, fonbern nur, was wahr 
oder falſch: fo ift dee Ausdruck mwenigftend nicht ſachgemaͤß. Wenn 
aber gar einige Myſtiker oder Pietiflen von einer „Jufklaͤrungs⸗ 
und Tugend sPhilifterei” gefprochen haben, um bas ihnen 
niht willlommne Streben ber Berichtigung und Läuterung moras 
liſch⸗ religioſer Ideen lächerlich zu machen: fo möchte das Philiſter⸗ 
thum wohl eher auf ihrer Seite zu finden fein. - 

Philo von Alerandrien. — Zufag: Er fcheint zur 
Secte der Pharifier gehört zu haben. ©. hebräifche Philos 
fopbie n. 3. Die B. 3. ©. 206. angeführte Schrift von Gfroͤrer: 
Philo und bie juͤdiſch⸗ alexandriniſche Theoſophie ıc. erfchien 1835 
in einer 2. Aufl. 


Philodemie (gaAodzıuaz vor gQıkeıy, lieben, und Önuog, 
das Volk) Tann fowohl Liebe zum Wolke als Liebe bes Volkes 
bedeuten, indem die eine Liebe leicht bie andre hervorruft; daher 


ſteht e8 auch für Volksgunſt oder Popularität. Derodnzuog bedeus 


tet aber meift den das Volk Liebenden — den Volksfreund — 
feltner ben vom Volke Geliebten — den Popularen, 
Philodikie (girodızın, von def. und dern, Recht, Ges 
rechtigkeit) würde eigentlich Rechts⸗ oder Gerechtigkeitslicbe bedeuten. 
Da jedoch dir auch eine Rechtöfache oder einen Rechtshandel be⸗ 
zeichnet, und da die Liebe zum Rechte leicht in Rechthaberei, Streit⸗ 
oder Proceß⸗Sucht ausartet: ſo wird gewoͤhnlich dieſe darunter 


verſtanden. 


Philodorie und Philodoſie (Hihodwgın, QtAodooen, 
von demf. und dwoov, das Geſchenk, doors, die Gabe) = Freis 
gebigkeit. © d. W. 

Philodoxie. — Zuſatz: Bei den Alten bezeichnet pUo- 
dokn auch die Ehtliebe, ſelbſt die zu ſtarke Ehrbegierde oder bie 
Ruhmſucht, weil dosa nicht bloß die Meinung, fondern auch ben 


aus einer guten Meinung Andrer von einem Menſchen hervorgehen⸗ 


den Ruhm bedeutet. S. d. W. 

Philogamie und vbliogynie (von gi, lieben, 
und yauos, Ehe, yurn, Weib) bedeuten etwas fehr Verwandtes, 
nämlich Liebe zur Ehe und Liebe zum Weide. Doc, find fie nicht 
immer beifammen. . Denn Mancher liebt wohl das Weib oder die 
Meiber um. des Geſchlech tsgenuſſes willen, aber nicht die Ehe, weil 
er die Feſſeln derſelben fuͤrchtet oder ſeine Freiheit im Geſchlechts⸗ 
genuſſe nicht beſchraͤnken laſſen willz was aber nicht nur eine un⸗ 
fittliche Denkart verraͤth, ſondern auch eine falſche Anſicht von der 
Ehe S. d. W. nebſt Zuſ. Bei den: Alten kommt nur Qılo- 


. 
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youoc, Ehefreund, nicht —XRXX vor, wohl aber gskoyuna, 
fo wie auch piAoyusos — uns — voi — varoc, Weiberfreund. 

Philokakie (von bemf. und xaxog, 658) bedeutet Liche 
zum Böfen, und zwar entweder eine abfolute, wenn das Boͤſe 
an fich oder um fein ſelbſt willen, ober eme relative, wenn es 
bloß als ein Mittel des Angenehmen oder Nüglichen geliebt und 
daher auch dem Guten in manchen Faͤllen vorgezogen wird, wo 
deſſen Folgen nicht ebenfo angenehm oder nuͤtzlich zu ſein fcheinen. 
Sene Eönnte nur einem Weſen beigelegt werden, das als abſolut 
boͤs gedacht wirb, wie der Teufel. S. d. W. nebſt Zuf. und 
teufelifch. Diefe hingegen findet beim Menfchen flatt, wenn er 
Böfes thut. Denn es laͤſſt füch nicht beweilen, baß er das Boͤſe 
bloß darum thue, meil «8. chen bis; man muß vielmehr. voraus: 
fegen, daß er nur um gemilfer für ihn angenehmen oder nüglichen 
Folgen willen ſich zu demfelben binneige, folglich es unterlaffen und 
das Gute, vorziehen wide, wenn jenes biefe Folgen nicht für ihn 
Hätte oder das Gute ihm ‚ebemdiefelben gewährte. Dieſe Geſinnung 
iſt allerdings unſittlich, weil ſie aus Mangel an Achtung und 
pflichtwaͤßigem Gehorſam gegen das Vernunftgeſetz entſpringt, be 
weiſt aber doch keine abſolute Philokakie. — Bei den Alten kommt 
nur gYihoxoxng vor, aber nicht Drkaxamınz deggleichen ſagen fie 
gihoxaxovgyos (von eoyov, Xhat oder Werk) aber nicht PrAoxa- 
xovoyın, Die Philokakurgie oder das Gernehun des Boͤſen 
kann jedoch beim Menſchen auch, nur als etwas Relatives betrachs 
tet werben, weil fie eben nur. Folge einer relativen Philokakie iſt. 

Philologie. — Zuſatz: Vergl. auch Jul. Muͤtzell's 
Andeutungen uͤber das Weſen und die Fi a der Philos 
logie als Wiſſenſchaft. Berlin, 1835. 8. — Dr. 8.9. Mit: 
hauſer über Philologie ꝛc. Leipz. 1836. 8. 

Philomorie (BrAouweru,. von plæiv, lieben, und were, 

die Narrheit) bedeutet Liebe zur Marcheit und wird daher auch 
der Philofopbie als ‚Liebe zur Weisheit entgegengeſett. Vergl. 
dieſe 3 Ausdruͤcke. 
Philomuſie (Hrouoveun, von bemfelb. und Movon , bie 
Muſe) .bebeuset Liebe zw den. Deufen und allen Wiſſenſchaften und 
Künflen, deren Schöpferinnen oder Begünftigerinnnen fie fein fol: 
ten. Vergl. Mufen, Mufeum und Muftt nebft Zuſ. 

Philomythie (piouudeo, von demſ. and uvdoc, :Nede, 
Fabel) bedeutet ſowohl Liebe zum Meden, auch zum Wielneben, 
Plaudern oder Schwagen, als Liebe zu Fabeln ‚oder erdichteten Er⸗ 
zaͤhlungen. Wenn Ariſtoteles (metaph. 1, 2.) ſagt, ein Philo⸗ 
ſoph muͤſſe ah in Philomyth (GiRouw9og) fein: ſo denkt er 
wohl an jene u Den, welche irgend eine phyfifche oder moroliſche 


— — — — — u —— ———— — — an m. 
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Lehre enthalten oder veranfchaulichen; dergleichen auch Plato ſeinen 

Dialogen häufig einwebte. S. Kabel und Mythologie n. 33. 

| Philon ſ. Philo, indem der griech Name DiAwrbei den 
ern in Fhilo verwandelt wurde, wie IDMarwv in Plate, 

Philonikie bedeutet zweierlei, je nachdem man es im Grie⸗ 
chiſchen ſchreibt und dem zufolge auch ableitet. Schreibt man gı- 
Aoyaızın (von pirsıv, lieben, und verxos oder ven, Streit, Zank, 
Schimpf — Zeitw. verew): fo bedeutet es Streit: Zank⸗ 'oder 
Schmaͤhſucht. Schreibt man aber pılovımıa (von bemf. und vırh, 
der Sieg — Zeitw. vıxaw): fo bedeutet es Liebe zum Siege oder 
Streben nad) demfelben. Beides kann ſich zwar auch mit einander 
verbinden; denn wer mit Anden fireitet, will fie auch gern befie: 
gen, wenn er nicht am bloßen Streiten ſchon Gefallen findet, alfo 
nur flreitet, um zu: ſtreiten. Es iſt. aber doch nothwendig, beides 
im Begriffe zu unterſcheiden, und waͤre daher auch gut, beides im 
Sprechen und Schreiben dadurch zu unterſcheiden, daß man das 
Erſte Philoneikix und das Zweite Philonikie nennte. 

Philopaädie (von Yılzır, lieben, und urdes, bie Kinder) 
bedeutet Kinderliebe, Phil opaͤdeuſe aber (von bemf. und ar- 
devans, Erziehung und Unterricht) Bildungsliebe oder Geneigtheit, 
die Entwidelung und Ausbildung aller menfchlichen Anlagen, bes 
fonders in der Jugend durch Erziehung und Unterricht, zu befoͤr⸗ 
bern. Bei ben Alten kommt nur gelozaus, ber Kinderfreund, 
vor. Der echte Kinderfreund iſt natürlih auch ein Freund ber 
Bildung, inſonderheit ber jugendlihen. S. Bildung nebft Zuf. 

Philophroneſe und Philophrofyne (Filoyoornaıs, 
gıAopgoovyn, von gpeAog ald Adj., lieb, freundlich, und pgoven, 
denken, gefinnt fein) bedeutet eine liebevolie freundliche oder guͤtige 
Geſinnung gegen Andre und dann auch eine derſelben angemeſſene 
Handlungsweiſe. 

Philopoͤie (pAonotiu) konnte man durch Freundmachung 
uͤberſetzen, da es von .gelog, der Freund, und os, machen, 
herkommt. Die Stoiker bezeichneten aber damit die Liebe, welche 
allerdings auch Freunde macht, indem fie diefelbe nad) Diogenes 
Laert. (VI, 130.) enıßoAny gihonoiag (nicht pıRcor. oben 
gQılevn. wie Andre leſen) din xurdlos esipawoutvov definirten; 
was Eicero (tuse. IV, 34.) durch conatum- amieitiae Tachendae 
ex püleritudinis specie Überfegt. S. Liebe nehft Buf. 

PYhilopon. — Bufag: Diefer Inavıns Dilonovos ward 
unter andern auch des Tritheismus beſchulbigt, den er zwar 
nicht woͤrtlich ausfprach, der aber doch folgerecht in ſeinen Erklaͤ⸗ 
rungen uͤber bie Dreieinigkeit Ing, indem er ſagte, daß drei Per: 
ſonen in der Dreieinigkeit ohne drei beſondre Naturen nicht denk⸗ 
bar wären ‚'biefe aber auch drei Subſtanzen vorausſetzten; wirwohl 
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pouoc, Ehefreund, nicht —XRX vor, wohl aber gukoyuma, 
fo wie auch piAoyvros — uns — vu — vasoc, Weiberfreund. 

Philokakie (von demf. und xaxog, 658) bedeutet Liebe 
zum Böfen, und zwar entweder eine abf olute, wenn das Boͤſe 
an ſich oder um ſein ſelbſt willen, oder eine relative, wenn es 
bloß als ein Mittel des Angenehmen -oder Nuͤtzlichen geliebt und 
daher auch dem Guten in manchen Faͤllen vorgezogen wird, wo 
deſſen Folgen nicht ebenfo angenehm oder nuͤtzlich zu ſein fcheinen. 
Sene Eönnte nur einem Weſen beigelegt werden, das als abfohıt 
668 gedacht wird, wie dee Teufel. S. d. W. nebſt Zuf. und 
teufelifch. Diefe hingegen findet beim Menfchen flatt, wenn er 
Boͤſes thut. Dean es laͤſſt Fich nicht beweiſen, daß er das Boͤſe 
bloß darum thue, weil «8 eben boͤs; man muß vielmehr voraus 
fegen, daß er nur um gewiffer für ihn angenehmen. ober nuͤtzlichen 
Folgen willen fich zu demſelben hinneige, folglich es unterlaffen und 
das. Gute vorziehen wide, wenn jenes dieſe Folgen nicht für ihn 
hätte oder das Gute ihm ebendieſelben gewährte. Dieſe Geſinnung 
iſt allerdings unſittlich, weil ſie aus Mangel an Achtung und 
pflichtwaͤßigem Gehorſam gegen das Vernunftgeſetz entſpringt, be 
weiſt aber doch Feine abſolute Philokakie. — Bet den Alten kommt 
‚nur giloxoxog vor, aber nicht QeAaxasınz ‚beigleichen fagen fie 
gıloxaxoveyos (von egyorv, hat oder Werk) aber nicht YeAoxo- 
 zaovoyian, Die Philokakurgie oder das Gernthun bes Boͤſen 
kann jedoch beim Menſchen auch nur als etwas Melatived betrach⸗ 
tet werden, weil fie eben nur Folge einer refativen Philokakie iſt. 

Philologie. — Zuſatz: Verse. auh Jul. Muͤtzell's 
Andeutungen über das Weſen ‚und die rare non der Philos 
logie ald Wiffenfchaft.,. Berlin, 1835. 8. — Dr. 8.9. Mit: 
haufer über Philologie ıc. Leipz. 1836. 8. 

Philomorie (Diouwera,. von’ play, lieben, und mgıo, 
die Narrheit) bedeutet Liebe zur Marrheit und wird daher auch 
der Philofophie als Liebe zur Weisheit entgegengeſett. Vergl. 
dieſe 3 Ausdruͤcke. 
| Philomufie (PrAouovorn, von bemſelb. und Movoo „ bie 
j Muſe) bedeutet Liebe zu ben Muſen und allen -Miffenfthaften und 
Künften, deren Schöpferinnen oder Beguͤnſtigerinnnen fie fein ſoll⸗ 
ten. Vergl. Mufen, Mufeum und Muſik nebf Zuſ. 

Philomythie (piouuden, von demſ. amd: ‚wußos, Rede, 
Fabel) bedeutet ſowohl Liebe zum Reden, auch zum 
Plaudern ober Schwatzen, als Liebe zu Fabeln oder erbichteten —* 
zaͤhlungen. Wenn Ariſtoteles (metaph. I, 2.) ſagt, ein Philo⸗ 
ſoph muͤſſe auch din Philomyth (iMac) fein: fo denkt er 
wohl an jene ae, welche irgend eine phyſiſche Ober moraliſche 
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Lehre enthalten oder veranſchaulichen; dergleichen auch Plato feinen 

Diologen häufig einwebte. S. Fabel und Mythologie n. 33. 
Philon ſ. Philo, indem der griech. Name DiAwvbei den 

Römern in Philo verwandelt wurde, wie IMarwv in Plate, 

Philonikie bedeutet zweierlei, je nachdem man es im Grie- 
chifchen fchreibt und dem zufolge auch ableitet. Schreibt man gr- 
Aoyeızın (von pikeıv, lieben, und verxos oder ven, Streit, Zank, 
Schimpf — Zeitw. verxew): fo bedeutet es Streit: Zanks oder 
Schmaͤhſucht. Schreibt man aber gıAovızıa (von demſ. und vexh, 
der Sieg — Zeitw. vıraw): fo bedeutet e8 Liebe zum Siege oder 
Streben nach bemfelben. Beides kann ſich zwar auch mit einander 
verbinden; denn wer mit Andern fireitet, will fie auch gern beſie⸗ 
gen, wenn er nicht am bloßen Streiten fchon Gefallen findet, alfo 
nut fireitet, um zu: reiten. Es iſt aber doch nothwendig, beides 
im Wegriffe zu unterfcheiden, und waͤre daher aud) gut, beides im 
Sprechen und Schreiben dadurch zu unterfcheiden, daB man: das 
Erſte Philoneikir und das Zweite Philonikie nennte. 

Philopaͤdie (von Yılzır, lieben, und audes, die Kinder) 
bedeutet Kinderliebe, Philopädeufe aber (von demf. nnd mar- 
devons, Erziehung und Unterricht) Bildungsliebe oder Geneigtheit, 
die Entwidelung und Ausbildung allee menfchlihen Anlagen, bes 
Tonders in der Sugend durch Erziehung und Unterricht, zu beför- 
dern. Bei den. Alten kommt nur gehozauc, der Kinderfreund, 
vor. Der echte Kinderfreund iſt natürlich auch ein Freund der 
"inen®, infonderheit der jugendlihen. S. Bildung nebft Zuf. 

— Philophroneſe und Philophrofyne (Pelopoovnoss, 
Qilopgoavrn, von @rAos als Adj., lieb, freundlich, und pgovem, 
denken, gefinnt fein) ‚bedeutet eine liebevolle freundliche oder guͤtige 
Geſinnung gegen Andre und dann auch eine derſelben angemeſſene 
Handlungsweiſe. 

Philopoͤie aonoiich koͤnnte man "durch Freundmachung 
uͤberſetzen, da es von gQılog, ber Freund, und zrossev, machen, 
herkommt. Die Stoiker bezeichneten aber damit die Liebe, welche 
allerdings auch Freunde macht, indem ſie dieſelbe nach Diogenes 
Laert. (VII, 130.) 'erıfoiry gılonordas (nicht DıLcor, oder 
peu. wie Andre Iefen) den xarAos epipaıvonevov definirten; 
was Cicero (tuse. IV, 34.) burch conatum: amieitiae Taciandae 
ex puleritudinis‘ specie Üiberfegt. ©. Eiche nebſt Buf. 

Philopon. — Bufag: Diefer Inavıns Dikonovos ward 
unter andern auch. des Tritheismus beſchuldigt, den er zwar 
nicht woͤrtlich ausfprach, der aber doch folgerecht in ſeinen Erklaͤ⸗ 
rungen über ‘die Dreieinigkeit Ing, indem er ſagte, daß drei Per: 
fonen in ber Dreieinigkelt ohne drei beſondre Naturen nicht dent: 
bar waͤren,dieſe aber auch drei Subſtanzen vorausfroten; wiewohl 
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diefelben wiedee durch eine gemeinſchaftliche Subſtanz verbunden fein 
ollten. S. Trechfel's Abh. uͤber Joh. Philop., in den theoll. 
tudien und Kritiken. 1835. St. 1. 

Philoponie (PrAonovın, von gYıRsıy, lieben, und zrovog, 
die Arbeit) bedeutet Liebe zur Arbeit, Philoponerie aber (peAo- 
0vn0:a, von bemf. und novmoos, 666) Liebe zum Boͤſen oder 
Neigung zu fchlehten Handlungen und Menfhen; obwohl norr- 
eog auch von zovos abſtammt und daher urſpruͤnglich muͤhſam 
oder muͤhſelig, desgl. ungluͤcklich bedeutet. Weit jedoch viele Mens 

ſchen Arbeit und Muͤhe als ein Ungluͤck und Ungluͤck als Strafe 
der Sünde betrachten: fo hat novngos auch die Bedeutung des 
Böfen oder ſittlich Schlechten angenommen. Wird doch felbft in 
ber bekannten Erzählung vom Suͤndenfalle der erſten Menſchen es 
als eine Strafe der Sünde bargeftellt, daß der Menſch von nun 
an arbeiten muffte; was boch eigentlich ein wahres Gluͤck für dem 
Menfchen: ifl. 

Philopragmofpne (Qikomgaynosurn, von- demf. und 
zgpayua, die Handlung) bedeutet ſowohl Thätigkeitsliebe oder Ar 
beitfamkeit ‘überhaupt (ift alfo infofern gleichgeltend mit dem vorher 
gehenden Philoponie), als auch infonberheit eine folhe, die fi 
gern in fremde Angelegenheiten ober. Handel mifht und dadurch 
Streit veranlafft. Daher bedeutet es auch Streits oder ſantſuqht 
‚wie. Philonikie. S. d. W. 

Philopſeudie ſ. Philalethie nebſt Zuſ. 

Philoſarkie (Yrlocapsın — was jedoch nur bei griech⸗ 
ſchen Kirchenſchriftſtellern vorkommt — von Desır, lieben, und 
ook, xoc, dad Fleiſch) bedeutet Fleiſchesliebe, aber nicht bloß als 
Neigung zum Fleifchgenuffe für bie Lebenserhaltung, wo dieſelbe 
Teinem Tadel unterliegt, ſondern als ein übermäßiger Hang zu ſinn⸗ 
lichen Genäffen, vornehmlich gefchlechtlihen, wo man das Fleiſch 
eines andern noch Lebenden Körpers auf ganz andre Art als bort 
OR Bu 8 Fleiſch und Fleiſchesluſt, auch Fleiſcheſſen 
ne 
Philoſoph, Philoſophie und philoſophiren. — 
Zuſatz: Das bloße Philofophiren kann in's Unendliche gehn, 
weil es ſich über alles ſowohl Wirkliche als bloß Mögliche erſtrecken 
kann. Darum iſt es aber auch von der Philoſ ophie als Wiſſen⸗ 
ſchaft zu unterſcheiden, die, wie jede andre, ihren beſtimmten In⸗ 
halt und Umfang, folglich auch ihre. beflimmte Sränze haben muß. 
Aber freilich darf diefe Graͤnze nicht willkuͤrlich und nicht zu eng 
gezogen werden, indem man etwa dabei auf den Nugen ober bie 
Brauchbarkeit der Phitofophie für gewiſſe Lebenszwecke reflectirte, 
mithin fie als eine Art von Brodwiſſenſchaft behandelte. Denn das 

duch würbe man ihr gerade das entziehn,, was ihre eigenthümliche 
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Würde iſt, und mas fchon Ariftoteles anerfannte, indem er In 
feiner Metaphyſik (I, 4. 2.) fagte, daß die Phitofophie ebendarum 
die freiefte, unabhängigfte, trefflichfle, ja eine wahrhaft göttliche 
Wiffenfchaft fei, weil fie ihren Grund und Zweck in ſich ſelbſt 
habe und nicht bloß, mie andre Miffenfchaften, zu einem gewiſſen 
Gebrauche diene. Will man ihr indeß einen beftimmten Zweck als 
Aufgabe fegen, fo Eönnte man mit Schram in feinem’ Beitr. zur 
Geſch. der Philof. S. 1. fagen: „Das urfprünglich von Gott ges 
‚sebne Gute, Wahre nnd Schöne, gegen zweckwidrige Verkuͤnſte⸗ 
„sungen vein zu erhalten, ift die Aufgabe der Philofophie,” obwohl 
manche Philofophen dergleichen Berkünftelungen ſich ebenfalls haben 
zu Schulden kommen laſſen. S. den folg. Ar. Man muß daher 
auch ferner die Philoſophie felbft oder an und für fich unter» 
fheiden. von den Philofophien d. h. ihren zeitlichen Formen 
oder Seflaltungen, die man auch, wenn fie auf beftimmte Welfe 
gegliedert find, philofophifche Syſteme nennt. Diefen Unterfchied 
Eönnte man auch fo ausdrüden: Die Philofophte ift das bie 
zur vollendeten Wiſſenſchaft gefteigerte menfchliche Bewuſſtſein ſelbſt; 
die Philofophien aber find die verſchiednen Wege, welche bie 
philofophirenden Sndividuen, die fchlechtweg fo genannten Philofophen, 
eingefchlagen haben, um fich jenem höchften Lichtpuncte des menfch- 
lichen Bewuſſtſeins möglichft zu nähern, wobei Manche nur Andern 
folgten, Manche dagegen neue Bahnen verfuchten, ſelbſt auf bie 
Gefahr, neue Irrwege zu ‚betreten, die mehr vom Biele als zum 
Biele führten. Mit Recht fagt daher derfelbe Schriftfi. S. 190: 
„Obgleich es nur Eine Philofophie, fo wie nur Eine Vernunft, 
„Sin hoͤchſtes Gut und Eine Wahrheit, giebt: fo. wird bie Dar: 
„ſtellungsweiſe derfelben doch allemal eigen, folglich verfchieden fein. 
„Denn jeder denkende Kopf fchöpft aus dem friſchen Borne feines 
„geiftigen Lebens und kann fi) unmöglich innerhalb eines abgerun⸗ 
„beten Kreifes frei betvegen und mit Wiederholungen laͤngſt dage⸗ 
„weſener und oft vernommener Säge begnügen, fo ſehr auch ebendiefe 
„einer noch tieferen Erforfchung würdig und noch hellerer Beleuch⸗ 
„tung empfänglich fein mögen.” Darum hat auch noch kein Phi⸗ 
loſoph eine abfolute Philoſ. aufgeftellt;- und ebendarum gilt noch 
heute, was Seneca (ep. 64.) vor beinahe 2000 Jahren ſagte: 
. Multum egerunt, qui ante ‘nos faerunt, sed non peregerunt. 
Maltum adhuc restat operis, multumque restabit, nec ulli nato 
post mille saecula praecluditur occasio Aliquid adhue adjiciendi. 
Nur dünkelhafte Lehrer und nachbetende Schüler meinen, es fet 
fhon alles durch fie vollendet. — Salat in f. Schrift: Schelling 
in Muͤnchen (H. 1. ©. 60.) berichtet, dieſer Philoſoph habe in 
einee Vorleſ. gefagt: „Die Philoſ. ſollte nicht vor den fpeciellen 
„und pofitiven Wiſſ. hergehn, fondern auf biefelben erſt folgen,” 


— 
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und ereifert ſich ſehr uͤber dieſen Ausſpruch. Indeſſen kommt dar⸗ 


auf ſoviel nicht an. Denn auch dieſe Wiſſ. uͤben und bilden den 


Geiſt und enthalten ſelbſt ſoviel Philoſophiſches, daß man in und 
mit ihnen ſchon philoſophiren muß, Beſſer aber bleibt es immer, 
wenn die ſtudirende Jugend ihren Curſus mit dem Studium ber 
Philoſophie beginnt, daſſelbe aber auch fortſetzt, während fie ſich 
mit andern Mill. befchäftigt. — Der bekannte Ausſpruch: Phi- 
losophandum est, ut intelligatur, non esse philosophandum, ift 
ganz unitatthaft. Denn wenn das Philofophiren uns wirklich bloß 
zu ‘dee Einficht führte, daß man nicht philoſophiren ſolle, weil nichts 
dabei herauskomme: ſo waͤr' es ja beſſer, man finge gar nicht an 
zu philoſophiren. Und wenn auch das Philoſophiren in der That 
bisher keinen glücklichen Erfolg gehabt haͤtte: ſo bewieſe dieß immer 
noch keine ſchlechthin nothwendige Erfolgloſigkeit deſſelben. Man 
koͤnnte nur hoͤchſtens daraus folgern, daß die bisherigen Philoſophen 
noch nicht die rechte Methode zu philoſophiren gefunden haͤtten. — 
Den Vorwurf, daß die Philoſophie zur Irreligioſitaͤt oder zum Athe⸗ 
ismus führe, ‚hat ſchon Baco (de dign,. et augm. scientiarum 
lib. I. col. 5.) kurz und gut auf folgende Art abgelehnt: Certis- 
simum est alque experientia comprobatum, leves gustus in phi- 


. losophia movere fortasse ad atheismum, sed pleniores haustus 


ad religionem reducere. — Megen einer fog. blauen Philos 
fophie und einer Philof. hinter dem Vorhange ſ. blau 
und Vorhang. — Wegen des Unterſchieds zwiſchen ewiger und 
zeitlicher Philof, f. ewig nebſt Zuſ. — Auch vergl. die Artikel: 


Einleitung, Encyklopädie und Literatur der Philof. 
nebſt Zuſſ. — Uebrigens fagten die Griechen auch zugpıAooogos, 


upıhocope und. zupılocopmum, aber nicht eupeAooayıa, Eis 


5 gentli aber würde zugslocogeer bedeuten fi in etwas hinein 


philofophiren. 

Philofophafter. — Zufag: In Kant’s Schrift: Von 
einem neuerdings erhobnen vornehmen Tone in der Philoſ. (B. 3. 
Mr. 12. der vermiſchten Schriften) werben drei Arten diefer After: 
weifen unterfchieden, 1. Philosophi per ignem — die Atchemiften, 
welche den Stein der Weifen ſuchen. S. d. Art. und Alche⸗ 
mie nebſt Zuſſ. 2. Philosophi per initiationem — die Geheim⸗ 
niſſvollen, welche ſich ihrer Einweihung in gewiſſe Myſterien 
ruͤhmen. S. d. W. und Initiiren nebſt Zuſſ. und 3. Philo- 
sophi per inspirationem — die Phantaſten, die ſich einer böhern, 
auch wohl unmittelbaren göttlichen, Cingebung rühme. ©. d 


- MW. und Phantafie nebft Zuf. . Ueber folche Phantaften Elagte 


ſchon Joh. Gerfon in. feiner Schr. contra van, curiosit. ete. 
Opp. T. I. p. 86 ss. ed. Du Pin. indem er ſagte, daß fie lieber 
Sonderbares, Verwickeltes, Unnüges und Unverftändlicheö vortrügen, 


‘ 


| 
I 





t 
— 


Philoſ. AuswahlPhiloſ Bart u. Mantel 143 


als Heilſames und allgemein Einleuchtendes. — Ein franzoͤſiſcher 
Philoſoph aber, Laromiguiere, ſchildert in feinen Lecons de 
philos, (T. I. p. 71. ed. 2.) dergleichen Pſeudophiloſophen auf 
folgende Weife: „Les uns, dominds par une imagination dere- 
„glee, n’ont enfant6 que des r&ves extravagans; d’autres, atta- 
„ches a des sectes, n’dnt vu Ja verit6 que dans ce qui poü- 
„vait les faire triompher; presque tous, abuses par un laugage 
„qui leur 6tait devenu familier avant la connaissance des cho- 
„ses, ont cru s’etre fait des iddes, quand ils. n’avaient assem- 
„blE que des möts; et quelquesuns, il faut le dire ä la hente 
„de esprit humain, ont osé se proclamer sages et ont &t6 
„appelles philosophes, quand leur doctrine pervertissait la rai- 
„son, sapait les fondemens des societes, et enlevait aux mal- 
„heureux leur derniere espérance.“ Diefe legte Art von Philos 
fophaftern iſt freifich die ſchlimmſte. Sie ift aber fehr alt. Denn 
fie kam ſchon bei den Griechen zur Beit des Sokrates vor. Man 
nannte fie Sophiſten. S. d. W. nebft Zuſ. — Wenn endlich: 
Goͤthe in feinem Fauſt (Th. 2. Act 2.) dem Mephiftopheles fol 
gende orte in ben Mund legt: 
„Denn wo Gefpenfter Plaz genommen, 

„Iſt auch ber Philofoph willkommen; 

„Damit man feiner Kunft fi freue, 

Erſchafft ex glei ein Dugend neue” — 

[0 kann das ebenfalls nur von unechten Phitofophen gelten. Den 

ein echter Philofoph müffte ja vielmehr die Gefpenfter verfcheuchen, 
welche nur der Wahn in Verbindung mit der Einbildungstraft er 
wugen kann. S. Geſpenſt nebft Zuſ. Webrigens iſt die Klage 
wohl nicht ungegruͤndet, daß es mehr Philofophäfter als Philoſo⸗ 
hen in der Welt gegeben habe. Denn mit Recht fagt ein neu: 
lateinifcher Dichter (Thomas Scauranus in einem Gedichte zur 
Empfehlung des Zodiacus vitae von Marcellas Palingenius) daß 
die Menfchen überhaupt Lieber fpiefen, als ernſtlich nah Wahr: 
beit forſchen: a | 

Pauei audent veri coecas aperire latebras; 

Quisqus jocos wequitur, seria quisque fugit. 


Philoſ. Auswahl ſ. Eklekticismus nebft Zuf. 

Philoſ. Bart u. Mantel. — Zufag: Wenn Lactanz 
(instit. div. II, 25.) fagt, es liege ber färkfle Beweis, daß bie 
Philoſophie weder Weisheit ſei, noch zur Weisheit führe, darin, 
quod mysterium ejus barba tantam celehratur et pallio: fo über: 
treibt er offenbar, indem er ben Fehler einiger Philofophen feiner 
Beit ber Philofophie ſelbſt aufbuͤrdet. Darauf begieht ſich auch die 
ſpoͤttiſche Antwort, melde Herobes Atticus einem folchen Phi: 
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loſophen gab: Video barbam et pallium, philosophum non Vi- 
deo. Gell. N. A. IX, 2. Ebenſo beziehn ſich darauf die meift 
fpöttifchen Ausdrüde bei Horaz, Perfius, Juvenal und an 
bern ‘alten Satyrifern: Barbatus magister, sapientem pascere 
barbam etc. ©. Jac. Thomasii diss. de barba... Leipzig, 
1671. 4 | oo 

Philoſ. Baum (arbor philosgphica) auh Dianen⸗ oder 
Silberbaum (arbor Dianae) ift eigentlich ein chemifches Pro: 
duct, welches durch Niederſchlag des Silbers, deſſen chemiſches 
Zeichen ein Halbmond iſt, aus einer Fluͤſſigkeit entftebt, in der es 
« aufgelöft war. Die Chemie muß darüber weitere Auskunft geben. 
Daß man aber diefen metallifchen Baum einen philofophifhen 
genannt hat, Eommt unftreitig daher, daß die Alchemiften, die oft 
den Titel dee Philoſophen (ſ. Philofophafter nebft Zuf.) ufur 
pirt haben, fich bei ihren Verſuchen, Gold und Silber zu machen, 
viel damit befchäftigtn. S. Alchemie nebft Zuf. Auch vergl. 
Ertenntniffbaum, Lebensbaum und Stammbaum. Dem 
diefe Eönnte man in gewiſſer Hinfiht auch als phitofophifche Baͤu⸗ 
me betrachten, befonders den logifch= metaphpfifchen Stammbaum 
der — wie derſelbe unter Kategorem dargeſtellt worden. 

Philof. Begeiſterung ſ. Begeiſterung und Enthu: 
fiasmus nebſt Zuſſ. 

Philoſ. Bibliographie und Bibliothek ſ. die beiden 
‚ legten Ausdruͤcke, auch Literatur der Philoſ. und philoſ. 
Zeitſ chrift. 

Philoſ. Chamaͤleon ſ. d. W. 

Philoſ. Chimaͤre ſ. d. W. nebſt Zuſ. 

Philoſ. Choragie ſ. Chorag. 

Philoſ. Ehreſimologie und Wyresmologie ſ. Ehre 
ſimologie. 

Philoſ. Chreſtomathie ſ. d. W. 

Philoſ. Chronik ſ. chroniſch. 

Die Concurs (concursus philosophorum) fand vor: 
zugsweife in Athen flatt zu der Belt, wo jebe philoſ. Hauptſchule 
dort ihren Repräfentanten hatte, ber eine Menge von Schülern um 
ſich ber verfammelte, welche dann zum Theile wieder neue Schulen 
entweder zu Athen felbft oder anderwärts flifteen. S. Philof. 
Schulen und Secten. Die getoöhnlichen Wortheile und Nach⸗ 
- theile der Concurrenz zeigten ſich auch hier. Sie- beförderte bie 
Entwidelung und Ausbildung der Wiffenfchaft in verſchiednen Ric: 
tungen, Sie ermedte aber auch Eiferfucht, Neid, Daß und Zwie⸗ 
tracht unter den Philofophen. Das liegt nun einmal in bee menſch⸗ 
lichen Natur und laͤſſt fich daher nicht vermeiden. — Wenn jebt 
irgendwo ein philof. Concurs ausgefchrieben wird, wie man zu fagen 
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pflegt: ſo verſteht man darunter bloß eine Einladung an mehre 
Competenten, ſich um eine zur Erledigung gekommene philoſ. Lehr⸗ 
ſtelle zu bewerben, und der Zweck einer ſo veranlaſſten Concur⸗ 
renz iſt nur, den Tuͤchtigſten auswaͤhlen zu koͤnnen, wird aber 
nicht immer erreicht, weil bei der Auswahl oft auch andre Motiven 
mitwirken. 

Philof. Eoffift ſ. Gorfiten. 

Philof. Curſus ſ. 

Philof. Denken ſ. —8 und Philoſoph nebſt Zuſſ. 

ot Dogmen f. Dogma und Dogmatismus 
nebſt Zu 

— Duumpirat f. d. W. 

Ppilof. Ei. — Zuſatz: Andre beſchreiben dieſes Ei als eine 
gläferne runde. Phiole mit einem langen Halſe. Die Benennung 
part iſrclcis aus der Alchemie, wie jene des philoſ. Baums. 

.b Art 

Philoſ. Einmaleinsf. d. W. 

Philof. Ethnographie. und atzozrapbie ſ. dieſe 
beiden Ausdruͤcke. 

Philoſ. Erpectoration f. d. W. 

Philoſ. Facultaͤt. — Zuſatz: In früůherer Zeit hieß ſi fe 
nur Facultas artium entweder ſchlechtweg ober mit dem’ Beifage) 
bonarum s. liberaliam, In neuerer Seit hat man diefe Facultät 
wieber in mehre Abtheilungen zerfällt, die. auf. manchen Univerfitd- 
ten auch) ſelbſt Facultaͤten beißen. Die Univerfität zu Paris bat 
namentlih gar ‚Feine, philof. Facultaͤt, fondern. ftatt bderfelben eine 
Facults des scieuces (Philoſ. Mathem. Aſtron. Mechan. Phyſ. 
Chem. und Naturgeſch.) und eine Faculté des lettres (Philol. 
Geſch. Geogr. Dort, und Rhetor.). Ebenſo giebt e8 auf ber ruſſi⸗ 
hen Univerfität zu Charkow feine beſondre Facultaͤt dieſes Na⸗ 
mens, ſondern das Ganze der Univerſ. zerfaͤllt in ff. 4 Abtheilun⸗ 
gen: Ethiko⸗politiſche, phpſiko⸗ mathematiſche, mediciniſche und lite 
rariſche. An ſich if das wohl gleichguͤltig, wenn nur bie Philos 
fophie ſelbſt nicht vom Lehrkreiſe der Univerſitaͤten ausgeſchloſſen 
wird, wie mancheFeinde derſelben vorgeſchlagen haben. — Vergl. 
auch Facuitat 

Philoſ. Fanatismus ſ. d. W. mebſt auf. 

-Mpilof. Faſten f. d. W. nebſt Zuf. 

Philoſ. Filialſchulen f. Filial. | \ 

Philof. Fragmente f. Bruqhſtuͤcke nebſt auf. 

Philoſ. Friede — Bufag: Laromiguiere fagt in ſei⸗ 
nen Legons de philos. (T. L p. 240.) in Bezug auf diefen Ge 
genftand: Les memes disputes et les mmes divisiohs recam- 
mencent eternellement ‚pour. ne jamais finir; et la philosophie 
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qui deyrait &tre Yasyle de la paix, .autant que celmi de la sa- 
gesse, devient une lice toujours ouverte anx passion hainen- 
ses et aux combats des epinions les plus extravagantes. . Wenn 
jedod) dee philof, Krieg auf diefe Urt geführt wird, ſo iſt er 
freilich im Grunde mehr ein unphiloſophiſcher. Uebrigend iſt 
es ja auf dem Gebiete der Theologie und andrer Wiſſenſchaften 
nicht anders hergegangen. Vielmehr find die heuotiſchen oder ire⸗ 
niſchen Verſuche, die man bald. hier -bald dort: gemacht hat, faſt 
immer mislungen. Vergl. Henotit. woſt a0 und dilof 
Conecurs. n.. 
Philoſ. Funfkaͤmpfer ſ. fünf, 
Biker Gaſtmahl fd W.:...:22. 
Philsf. GSoldſalz fl ein: Sefenmmitiet (Arcamanı) das 


aus. gereinigtee. Boraxſaͤure hauptſaͤchlich beſtehen und von dem Dr. 


Habnemann, dem. Erfinder der Homöspathie, gleichfalls etfun⸗ 
den fein fol. Ob es Leibe: oder Seelenkrankheiten verhuͤten 
oder heilen, ob es zum Philofophiren sodar zuin: Goldmachen dienen 
fol, weiß ich. nicht: Letzteres moͤchte ar. oerſtin der Fall ſein, ba 
1 Quentch. davon für 1 Duk. verkauft wird. Dann haͤtt' es auch 
einige Aehnlichkeit mit der philof. —— und dem Steine 
der Weiſen. S. belde Artt. m. Zuſſ.! 


Philoſ. Henotik oder Irenik, potter Friede und 


Henotik nebſt Suſſ. 


abi Hyperfrisit ſ. d. W. ‚md Keiefeigmu 


Philoſ. Jacobiniemus t. F$ w of Buf. 

Philoſ. Saherr f. d J 

Philoſ. Srtliht fd. F a Eu u 

Philoſ. Katahrefe f ee 

pPhilof. Kitaplesmus f 3 DE — 
Philoſ. Katholicismus f. d.; W. —* Drotefan 
tismus und Trandfubflantiatiön nebſt Zuff. 

Philoſ. Klimatologief. Klima nebſt Buf; 


Philoſ. Kreuz (mx metaphysicortkan) . nannte man fonft 


nebſt 


das ariſtoteliſche Kunſtwort evrelsyein, roeil es den Philoſophen 
foviel zu fehaffen machte, daß ein beruͤhmter Scholaſtiker des Mit: 
‚telalterö, der mehre Schriften des Arifboteivs überfegt und e: 


Bärt hat, fogar den Teufel bat,’ es ihm zu erklären. S. Ente: 
techie nebſt Zuſ. Es hat aber mehr. ſoiche Woͤrter und Begriffe 


. gegeben, die man mit demſelben Namen hätte bezeichnen koͤnnen. 


Man denke nur-an die Streitigkeiten Aber Raum und Zeit,. über 
die Kategorien, uͤber das Sittengefeß, ja uͤber die Gottheit feibſt. 
In. ber. kegten Hinſicht muͤſſte man f ch. ed we an den Sn: 


es V.ch u... in - 
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fel, fondern lieber an Gott ſelbſt wenden. S. Offenbarung n. 8. 
Auch vergl. Kreuz der Metaphyſiker. 

Philoß Krieg f. philoſ. Friede nebſt Zuſ. 

Philoſ. — — Zuſatz: Vergl. auch Bergt’s aunſt 
zu philoſophiren (ee. 1805. 8.) in Verbindung mit f. Kunſt zu 
leſen (Sena, 1799. 8.) u. ſ. Kunſt zw denken (Leipz. 1802. 8) 

Philof. Kunſtſprache. — Zuſatz: Vergl. auch die Abh. 
de originibus sermonis scholarnm philosophlei apud Aristote- 
lem, in den Opuscc, theolögg. von Banngafsen- Eruſius. 
Ina, 1836. 8. Nr. 4. 

Philoſ. Kuß ſ. Kuß nebſt Zuſ. 

Philoſ. Labyrinth f. d. W. * 

Philoſ. Leben bedeutet im nein. Einm⸗ in ie, der 
ffenfhnf geweihtes "Reben (f. Eingezogenheit) im engern 
aber ein vernänftiges (den Grumdſaͤtzen der praktifchen Vernunft, 
welche die praktiſche Philof. darſtellt, gemaͤßes) Leben. On ein 
ſolches Leben eine Tängere Lebensdauer verbürge, folgt fhon aus 
biätetifchen Gruͤnden, weil dahuch am ficyerflen mens sana in cor- 
pore sano .erhalten wirb. S. Didterit nebft Zuſ. Die Erfah: 

rung ſcheint es aber auch zu "beftätigen, " indem. die‘ Kerühmteften 
Philofophen Älterer und. neuerer Zeit in der Hegel ein’ ziemlich ho⸗ 
bes Alter erteicht haben. Ein brittiſcher Schriftſteller bat fogar bes 
rechnet, daß Philofophen im Durchſchnitte 70 Jahre leben, waͤh⸗ 
rend Juriſten nur 69, Mediciner 68, Theologen 67, Philologen 
66, Poeten aber gar. nur‘ "57 Jahre durchſchnittlich leben —* 
Den Nraturforfchern Hingegen giebt Ehenderfelbe ein burchfchnittliches 
Aubengalter von 75° Ichten. S. The infirmities of geniüs etc. 

R. R. Madden.” Lond. 1833. 2 Bde. 8. Freilich hat dies 
n Lebensberechner in feinen, Tabellen meift nur brittiſche Gelehrte 
und Künftlee aufgeführt. Das Refultat des Calcuts möchte alfo 
“wohl noch anders ausfällen, wenn die Induction erweitert würde. 

Dhilof, Mertur f. Mercurius „Ahilosophoram, 

Dhilof. Meffianismus ſ. d. 

Philoſ. Methode — Zuſatz: Big Hegel's Mothobe 
au philoſophiren vergl. auch den Zufag zu Mes 

Phitoſ. Mufeum'f. FA W. J 

Mußé ſ. d. W. nebſt Zuſ. 

iloſ. Mythus ſ. Mythologie nebſt But 

eier Nebuliſt f. Nebeler. 

Philoſ. Nimbus f. d. W. nedft Zuf. 

8 Oſtentation ſ. d. Ww. 

ilof. Perpetuität ſ. d. W. und philoſ⸗ Proteus. 
Bi —— oder Seminar ſ. das lette W. 
Do Phaſe fd 10. 
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Philoſß Philiſterei ſ. d. W. 

Philoſ. Politik iſt eigentlich die Wiſſenſchaft vom Staate 
(nodıs) wiefern fie auf philoſophiſchen Principien beruht, von Man: 
hen auch Staatsweisheit oder Staatsphilofophie genannt. 
S. Politik und Staatslehre nebſt Zuff. Indeſſen verfiht 
man auch wohl darunter die Politik der Philofophen un wie⸗ 
fern fie ſich als Lebensklugheit zeigen ſoll. ©. d. 

Philoſ. Prophetismus ſ. Propheten er Auf. 

Philoſ. Propylaͤen ſ. d. W. 

Philoſ. Proteſtantismus ſ. d. W. vergl. mit Katho⸗ 
licismus und Transſubſtantiation nebff Zuff. 

Philof. Proteus heißt ein Philoſoph, . ber ſich in aller⸗ 
lei Formen oder Geſtalten zeigt, ſeine Lehre oft veraͤndert, ‚bald die 
Tee bald jener Schule anhangt — wie man’ von dem alten Mer 
gott Proteus erzählte, daß er die Kraft befeffen, alle moͤgliche 

eftalten anzunehmen, und daher ſchwer zu erfaffen war... Ein ſo 
zweibeutiger Philofoph war im Alterthume Peregrin. CHR 
Es. hat. aber auch in neuerer Zeit‘; nicht an Philofophen‘. gefehlt 
die erft. Kantioner, dann Fichtianer, dann Schellingianer ober Hege⸗ 
lianer waren. Vergl. Perpetuitaͤt. 
Philoß Rathſel ſ. da W. und ꝓphiloſ. Problem. 
m Reliquien ſ. Reliquien und —R 
nebſt Zuſſ. 

Philoſ. Rensmmifterei iS Aunihilatien en Zul. 
J Mhiloſ. Nhapfohief. d. I 
Philof. ee letsnas = v. Wi u, 

! PhiloſSchluͤſſel ſ.elavis ph; os0p yhica.. 
N Philos. Schuſter ſ. tytiſche Giicht —* Phil 
u Ka nebft Auf... Po 
J Philoſ. Sonntagskind L. ER | 
— ——— Spruͤchwort ſ. Parsmisingie — Zuſ. 
Philoſ. Stabilismus f. Boftand. nebft Zuf. . 
| PHilof. Stolz, — — Zuſatz; — Weird dieſes Stol⸗ 
zes enthaͤlt Mentzif diss. de fasta, ophico etc. Leip;. 
1712. 4. Es wird, aber dabei das Bilh hob — Diogenes 
J zum Grunde gelegt; was denn doch. nur auf Wenige paffen wuͤrde. 
Denn der Cynismus -hat fih unter. den „Mhilofophen,, minde⸗ 
ſtens unſrer Zeit, faſt ganz verloren, ob es vohi rn ‚mie am 





Al „ a — 


S Stolze fehlt. 
Philoſ. Sympofium f. Saftmabı. 


Philoſ. find die pöitofophifäjen ‚Spfteme ‚„nothwendige, unusmgäng: 
liche. Standpuncte der Vernunft” oder auch „Befichtöpunste,; unter 
„denen einmal die goͤtcliche Wahrheit ich ſelbſt mie ;f igptba: 


{ 
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i Philoſ. Syftem — Zuſatz: Nach’ der us [hen 
| 
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„sem Wohlgefallen betrachtet, um von allen, auch ben 
„mtgegengefegteften,; Seiten fi) die wollüflige Ueberzeugung 
„zu geben, daß fie überall Diefelbe, Wahrheit if.” S. bie von 
Hegel geflifteten : und in Berlin: aud; nach feinem Tode von fels 
nen Anhängern Tortgefegten Sahrbücher für wiſſenſchaftl. Krit. 
J. 1835. Nr. 64. Nach diefer Erklaͤrung erſcheint aber die goͤtt⸗ 
liche Wahrheit faſt wie eine Coquette, die auch ſich ſelbſt mit ſicht⸗ 
barem Wohlgefallen betrachtet, um ſich von allen Seiten die wolluͤ⸗ 
ſtige Ueberzeugung zu geben, daß ſie uͤberall Dieſelbe, Schoͤnheit 
fi — Wegen ber Bergänglichkeit jener Syſteme vergl. auh Grab. 
In Deutſchland aber bat ſich diefe Vergaͤnglichkeit feit ber Zeit, 
wo Kant auftrat, am meilten gezeigt: Daher Hagt auch Schram 
in fi Beite. zur Geſch. d. Philoſ. (S. 15): „Die deutſche Philoſ. 
„verkuͤmmere jetzt in ihrem eignen Geburtslande in trauriger Ver⸗ 
„laffenheit, von Freunden verkannt, von Feinden verhoͤhnt; ſie ſei 
„ein trlübes Gemiſch von Skepſis und Myſtik geworden, ein Laby⸗ 
„rinth voller Unfug und Wirefinn, welches Seden, der es zu be> 
„teten toage, mit dem Verluſte feines Verftandes und mit der Ein» 
„buße feines innern Friedens bedrohe.“ — Iſt' aber diefe Klage 
nicht ebenfalls eine Hyperbel? oo. 

Beet Terrorismus ſ. d. W. und Annihilation 
nebſt Buff. 

Philoſ. Zinctur. — Zuſatz: Man nennt fie auch 
Univerfaltinctur, Lebenselirir und Unſterblichkeits⸗ 
waſſer. 

Philoß Todtengräber f Grab. 

Zhilzt Transſübſtantiation ſ. d. W. nebſt Zuſ. 

Philoſ. Traum heißt jedes Philoſophem, das mehr Pro⸗ 
duct der Einbildungskraft als der Vernunft iſt, bei deſſen Aufſtel⸗ 
lung alſo der Urheber mehr phantaſirt als philoſophirt hat. Sol: 
her Traͤume hat es freilich fehr viel auf dem Gebiete der Philof. 
gegeben. Man muß aber auch nicht zu freigebig mit dieſer Be⸗ 
nennung fein, wie manche Feinde der Philofophie, indem. fie ‘alle 
Ideen und Ideale, welche biete Wiffenfhaft auffielen muß, für 
bloße Traͤumereien erklärten. ©. Idea und Ideal nebft. Zufl. 

Philof. Typhuß f. Typh oder Typhus. 

Philoſ. Vernichtung f. Annihilation nebſt Auf. 
(auch Grab). 

Philoſ. Vortrag kann entweder mündlich ‚oder ſchrift 
lich ſein. Beide Arten richten ſich theils nach logiſchen und gram⸗ 
matiſchen, theils nach aͤſthetiſchen Regeln, wenn der Vortrag nicht 
bloß klar und deutlich, ſondern auch anziehend oder wohlgefaͤllig 
fein fol. Was daher im Artikel: Philoſ. Schreibart, bereits 
vn worden, gilt in dee Hauptſache auch vom. mündlichen philoſ. 


. 1 
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Mortenge, obwohl bei dieſem noch eine zichtige Audfprache und 
überhaupt mehr Lebendigkeit hinzukommen muß. Auf beide Arten 
des philof. Vortrags aber bezieht fih, was Suabediſſen im ber 
Vorr. zu feiner Metaphyſik (S. VIII) ſagt: „Was das phil. 
„Denken ermittelt hat, das fol zu einem Gemeingute der Men: 
„fen werden. Denn bie Philof. kann ja und foll nichts eigent- 
„lc Neues lehren, ſondern fie fol verdeutlichen, was in dem Men: 
„fhenberoufftfein enthalten if. Darum kann und fol ihr Aus 
„druck jedem finnigen Menſchen verfländiich fein d. h. jedem Men⸗ 
„ſchen, in welchem der Bewuſſtfeinsinhalt des Menfchen angefan: 
„gen bat, von feinen tiefſten Grunde aus zum Gedanken empor: 
„uſtreben. Diefem Streben hülfreich begegnend fol die Philoſ. 
‚Das rechte Wort darbieten; und dieſes Wort iſt nicht das in de 
„Schule für den Schwbedarf gemadjte” — das jedoch nicht ſchlecht⸗ 
bin zu verwerfen (ſ. philoſ. Kunſtſprache m, 3.) und aud) von ©. 
. nicht felten gebraucht wird — „fondern der aus dem allgemeinen 
„Sprachgebrauche nach feiner tiefeen Bedeutung bergenommene lebens 
„dige, einfache und volle Ausbrud. Denn was. bie Sprache ge 
„bildet bat, ift der Mienfchengeift felbft, wiefern er dentendes We 
‚fen it, in feiner Verwirktihung nach außen hie, In dem Men 
„ſchengeiſte aber begreift fih das Wirkliche, bag Leben. Darum 
‚trägt die Sprache den Begriff des Lebens, wie er dem Menſchen 
„an feiner Stelle im Ganzen möglich iſt, und ebendamit bie Phi: 
‚of. in fih. Eine folche Ausdrucks⸗ und Darſtellungsweiſe wird 
„nun aber noch von Manchen für unmilfenfchaftlic gehalten und 
„dafür angefehn, als habe man die Sache leicht, und oberflächlich 
„genommen oder das Wahre mehr gefühlt als gedacht. In ber 
„That aber ift fie ſchwerer, als das Einderfchreiten in der Regel 

einer Schule.” In der Hegeffchen Schule war man fonft wer 
ſchiedner Meinung, 'weil ihr Stifter einen ganz andern muͤndlichen 
und fhriftlichen Vortrag hatte, den man fich gern aneignete. Al⸗ 
lein man fcheint jegt von diefer Verirrung zuruͤckzukommen. Deun 
in den (Berliner) Jahrbuͤchern für wiſſenſch. Krit. (1837. Nr. 106.) 
wo man bisher fo Sehr hegelifirte, wird von Hegel's Nachfolge, 
Gabler, der ihn nah H.'s Ausfage am beften- verſtanden, aber 
doch zugleich auch misverſtanden haben foll, jegt zugegeben, „da 
„ein philoſ. Schriftſteller fich möglichfte Deutlichkeit und Verſtaͤnd⸗ 
„lichkeit zum Gefege machen müffe, ohne daß er deshalb nöthig 
uhabe, fih in eine breite Wortfülle und Wiederholungen des, fehon 
„Sefagten zu verlieren,” und hofft zugleich, daß auch Andre. „night 
„bie Tiefe und Gruͤndlichkeit ber Speculation für unverträglich mit 
„einer deutlichen und lichtvollen Darſtellung halten werden.” Mik 
biefe Hoffnung vecht bald in Erfüllung gehn! — S. aud dun⸗ 
kel und klar nebft Buff, und Sich; desgl. die Schr. v. I. D. 
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8. Rumpf: Die Disputir⸗ und Vortragskunſt. Eine ptakt. Ans 
leit. zum logiſchen Beweiſen und MWiderlegen und zum folgerichti⸗ 
gen Gedankenvorttage. Berl. 1832, 8. — Wegen der ſog. Dies 
tirmethode f. d. W. felbſt. 

Philoſ. Woͤrterbuch. — Zuſatz Ein zwar aͤlteres, aber 
doch noch brauchbares, Merk: dieſer Art iſt Joh. Mieraelii lexi- 
con philosophicum terminorum philosephis usitatorum etc. Jena 
und Stettin, 1653. 4. %. 2. 1662. Der Berf. war Lehrer am 
Spmnaf. zu Stettin. Sen W. 3. enthält auch, mie die meiften 
ältern Werke dieſer Art, viel Mathematifches und Phyſikaliſches. 
Indeffen geht er doch nicht:-fo weit als Walch, der in f. philof. 
ker. fogar der Bierbraukunſt einen eignen Art. widmete, vers 


muchli weit ee gem Bier trank, vornehmlich den „batlberftäbtis 


[hen Breyhahn,“ den er als „ein kraͤftiges und ben Durſt 
wohlſtillendes Bier, welches leichtlich den menfchlichen Leib durchs 


paſſirt,“ gamz befonders empfiehlt, während das Denken mit den 


davon abgeleiteten Wörtern (Denkfreiheit, Denkgefetze 2.) keinen 
eignen Art. erhalten hat. — Uebrigens gilt wohl in gewifler Hin⸗ 
fiht von einem folchen Wörterbuche, was Scaliger von allen 
lexikaliſchen Arbeiten ſygte: 


Opanes 
Poenarum faces bio iabor unu⸗ habet. 


Indeſſen hat die Sache auch ihre Annehmlichkeiten wenn man nur | 


nicht die Bequemlichkeit beim Arbeiten allzuſehr liebt. Denn nach⸗ 
ſchlagen und vergleichen muß man allerdings Häufig. Und an Zwei⸗ 


feln ſebe es auch nicht. — Wegen bes philof. Wortkrams aber 


ſ. Kra 

Dot. Beitfhriften — Zufag: Die älteren Acta eru- 
ditorum , gegründet 1680 vom Prof. Otto Menden und ein 
gegangen 1782, alfo 102 3. alt geworben, enthalten außer vielen 
andern geleheten Auffügen auch philoſophiſche Abhandlungen von 
Leibnitz, Thomaſius u. A. — In der Zeitſchrift fuͤr Philoſ. 
und kathol. Theol., herausgeg. von Achterfeld, Braun, Scholz 
und Vogelſang (Bonn, 1835 ff.) ſcheint die kathol. Theol. ein 
zu großes Uebergewicht über bie Phiof. zu haben. — Eine neue phi⸗ 
loſ. Beth bat 3. H. Sichte herauszugeben angefangen. Bonn, 
1837. 8. B. 1. — Das in England herauskommende Philose- 
phical Magazine befafft nad) dem Sprachgebraudye ber Engländer 
auch bie wathematifhen und phyſikaliſchen Wiſſenſchaften. — An 
der Herausgabe be B. 3. S. 235. angef. Ag. Biblioth. dee neuer 
fen an Lit. nahm wit Brogmaan, ſondern Grol⸗ 
man l. 


At. Bwedichre man Manche Gi. ©. griee) die 
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praktiſche Philoſophie, weil vie auch von ben Zweclen der wwenf 
lichen Thaͤtigkeit handelt. S. Praxis und Zweck. Indeſſen 
kann eine philoſ. Zwecklehre ebenfowohl theoretiſch oder. phyſiſch als 
praktiſch re etbifh fein. S. Zwecklehre. 


Philotechnie (pAoreyın, von gursıy, lieben, und zexen, 
"die Kunft) bedeutet eigentlich Kunfkliebe, die mit der Philoſophie 


oder Meisheitsliebe fehr wohl verträglich iſt, dann aber auch Yang 


zur Künftelei und fogar zu betrüglichen Künften, der fi fih mit jener 


nicht nt: 


Philtias und Phintias ſ. Zuſ. zu Damon. 
Phonetik. — Zuſatz: Die Alten ſagten ſtatt unriuxn 


auch Pwvaoxın, obwohl dieſes von aoxeır, üben, abſtammende 


Wort eigentlich die Uebung bezeichnet, durch welche man zur Fer⸗ 
tigkeit in jener Kunſt gelaͤngt. 
Phoͤniziſche Philoſophie. — Zuſh: Wegen der neuen 


Aufſchluͤſſe, die man unlaͤngſt durch Entdeckung einer alten fuͤr ver 


loren gehaltnen Schrift uͤber dieſen dunkeln Gegenſtand erhalten ha⸗ 


ben will, ſ. den Zuſ. zu Sanchoniathon. 


Phonomabie nennt man auch bie Logomachie. S. d. 
W. nebſt Zuſ. 
Phoronomie. — Zuſatz: Dooovoa kommt bei den Al⸗ 


ten nicht vor, wohl aber YopoAoyın, jedoch in einer ganz andern 


Bedeutung, indem es die Einfammlung der Steuern oder. Abgaben 


bezeichnet (von 0000 = Yopros, eine Laſt, dann eine Steuer 


ober Abgabe, und Asysır, ſammeln). Phoronomie koͤnnte alfo 
wohl auch die fehr wichtige und ſchwierige Gefeggebung über bie 
Befleuerung der Staatsbürger bedeuten. S. Befteuerungsreht 
nebſt Zuſ. 

Photis mus boͤnnte zweierlel bedeuten, je nachdem man 
es abfeitete, nämlih 1. Humanismus (von 6 Pac, Pros, 


der Menſch) als Streben nad) wahrhaft menſchlicher Bildung, und 


2. Luciferismus (von To Püs, pwrös, das Licht) als Gegen 


theil des Obſcurantismus, mithin als Streben nach Aufklärung 


/ 


oder Erleuchtung des Geiftes, welches mit jenem Streben nothwen⸗ 
dig verbunden if. Doc iſt die zweite Ableitung und’ Erklärung 
wohl richtiger, da Ywrıleıw, wovon jenes Wort zunächft abflammt, 


bei den Alten nür in der Bedeutung bes Leuchtens und Erleuche 


tens vorkommt. Das Wort gwruouos findet ſich aber nur im den 
LAX und im N. T., wo ed mit ou evayyslıov und zn: Yya- 
oewg verbimden ift, um die Erleuchtung durch das Evangelium 
und die in bemfelben enthaltene ‚höhere Erkenntniß zu bezeichnen. 
Bei den griechiſchen Kirchenſchriftſtellern bebeutet es auch die Taufe 
018 eine Vorweihe zu jener Erleuchtung. Doc brauchen fie. in 
diefem See oewdhnuicer yurıoun, und ſo auch puruoraguoy = = 


- 
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bunriornoioy, was aber eigentlich beit Taufort bedeutet. — Uebri⸗ 
gens vergl. Aufklaͤrung, human, Lucifer und Obſcurant. 

Phraſe. — Zuſatz: Wenn Goͤthein feiner Morphologie 
ſagt, „daß immerfort wiederholte Phraſen ſich zuletzt zur. Ueberzeu⸗ 
„gung verhaͤrten und die Organe bes Anſchauens völlig verſtumpfen“: 
fo hat er ganz Recht, und es follten das auch bie Phrafenmacher 
unter den Philofophen wohl beherzigen.. — Uebrigens entipricht dee 
Dhrafeologte als Lehre (Aoyos) ober wiſſenſchaftlicher Theorie 
von den Phrafen die Phraſeotechnie als Kunſt (vexvr) oder 
geſchickte Praxis im Gebrauche der Phrafen. - 

Phreneſe oder Phreneſie. — Zuſatz: Vergl. Syſtem 
der Phrenologie, von Dr. Georg Combes. Aus dem Engl. 
in's Deut. überf. von Dr. Hirſchfeld. Braunfchweig, 1833. 8, 
— Trait6 de phrönologie. Par J. Vimont. Par. 1831. 8. — 
Qu’est-ce que Ja phrenologie? Par F.. Lelut.. Par. 1836. 8. 
Sol ein „Examen critique de tous: les systemes de psycholo- 
gie en general et de celm de Gall en particulter“ fein. — 

La vraie phrenologie ou l’unit6 d’un principe intelleetuel et mo- 
ral dans Phomme, fondee eur. Paccord de Pexpression rationelle 
du verhe et de la conscience du. moi, avec la notion de l’ätre 
miverse. Par.J. B, M. Gence. Par. 1837.:8. Erklaͤrt ſich 
gegen die Phrenologie als .eine zu materlaliftifche Theorie vorn Men: 
fhen; ein Vorwurf, den man auch früher in Deutfchland ber _ 
Schaͤdellehre von Gall machte, ber aber boch nicht £reffend if, da . 
das innere ſtets im Aeußern feinen Ausdrud hat und es nur dar⸗ 
auf ankommt, wie man bdiefen Ausdrud auffafie. — Auch erſchien 
ein Dictionnaire de phrenelogie et de physiognomie. Par T. 
Thore. Par. 1836. 12. — Uebrigens giebt es in England nicht 
bloß 1 phrenolog. Gefellfchaft,. fohdern 22, zu welchen noch 4 in 
Schottland und 2 in Irland kommen, alfo zufammen 28, viels 
leicht aber au no mehr. Ihr gemeinfames Organ iſt ‚das 
Edinburgh phrenological journal, welches monatlich erfcheint. 

Phroneſe ſ. Phreneſe (in der Mitte des alten Art. 
8.3. S. 40). ° u —— | 

Phrontift (georzıorns, von goorzılem, denken, über 
legen, forgen) kann ſowohl einen Denker oder Veberleger ats einen 

Sorger oder Beſotger bedeuten. Bei den Griechen hießen daher in 
den frühern Zeiten auch die Philofophen Yoovrıoras und ihre 
Schulen oder Lehrorte (Hörfäle, wie wie jegt fagen) poovsıorn- 
go. Weil nun aber ein Phrontift. leicht in ein fpisfindiges Gruͤ⸗ 
bein verfallen kann: fo ‚bedeutet dieſes Wort auch einen Grübler. 
Und weil die dlteften Philoſophen als Naturforfcher die überichifchen 


oder himmliſchen Dinge (Ta uerewon, vu ovoarıa) oft zum Ge . 


genfkande ihrer Speculationen machten und daruͤber die irdiſchen 


- 
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Dinge (sa erıysın) ober. Wie: Angelegenheiten des menſchlichen Le⸗ 
bens . (a aydpemwa) vernachlaͤffigten: ſo wurden ſie auch fpöt- 
tiſch Yporriosas TWVy LETEWEWV, Tv augayıoy, genannt. a 
fest Sokrates wurde To. Son Ginigen bezeichnet, obwohl mit 
Unrecht. ©. Plat. apol. Socr..p. m. 7. :Xenaph, memerabb. 
Soer. IV, 7. 9. 6. symp. c. VI, 8.6. Aesch. dial, HI, 8.6. 
Cie..tusc. V,.4. acad. I, A: Vetgl. auch Meeimnepheon: 
tift und Meteorofog, nebft uf. 

Phyſiatrik (von gwoıs, bie Natur, und taroog, der 
Arzt) ift ein neugebildetes Wort, mm sine natutgemaͤße Heilkunſt zu 
bezeichnen; was ſich auch auf die Logik beziehen laͤſſt, wiefern man 
dieſe gleichfalls eine Jatrik oder Heilkunſt genannt bat. ©. d. 
W. und Heilkraft nebſt Zuſ. 

Phyſik. — Zuſatze Wigen ber phaloſoph. ‚ober ſpeen⸗ 
lat. Phyſik ſ. Naturwiſſenſchaft nebſt Zuſ. — Eine Phyf. 
Der Geſellſchaft, burch welche die polit Oekon. neu begründet 
werben ſoll, ſ. Staatswirthſchaft, Auf :: - 

Phyſikotheologie. — Aufas: Ein Zweig ober eine Un: 
terart derfelben tft audy die Anthropotheologie, wo ſich jedoch 
das Phyſiſche mit dem Ethiſchen ober ——— verbindet. S. 

Anthropotheismus, Zuſ. nebſt dem. folg. X 

Phyſikotheologiſcher Beweiſ. — Laſab: Meunerlich 

iſt dieſer Beweis und die PYhyſikotheologie überhaupt noch in ff. 


Schriften behandelt worden: Diseourse of natural theology, shor- 


ing the nature of the evidenee and tke advaniages of the 
stady. By Henzy Brougham. Lond. 1835. 8. Deutſch von 
J. Sporfhil. Reipz 1835. 8. — Die Natur, ihre Wunder 
und Geheimniſſe, oder bie Bridgeronters Bücher. B. 1. Die menſch⸗ 
ühe Hand und ihre Eigenfchaften. Aus dem Engl. bes. Sit 
Charles Bell, von, Herm. Hauff. Stuttg. 1836. 8. (Der 
im 3. 1829 geftochne brittifge. Graf Bridgewater hinterlich 


: ein Vermaͤchtniß von 8000 Pf. Sterl. vum mehre Schriftfielle 


zu veranlaflen, ein umfaflendes Merk uber die in ber Natur ſicht⸗ 


bare Macht, Weisheit und Güte Gottes zu ſchreiben. Jener 1.8. 


iſt der Anfang davon: Ihm folgte bald ein 2. B. von Anden 
vorf. u. überf. in Bezug anf andre Naturwunber). — Auch w 
ſchien unlaͤngſt ein, phyſikotheol. Lehrgedicht in 16 Geſaͤngen unter 
dem Titel: Les phénemenes de Yunivers, ca Texistence, 14 


grandeur et les ‚bienfaits de ia divinit6, cwmsiddres dans les 


merveilles de la creation, Par Mr. Montbrion, Dar. 1835. 
8. — Eine Geotheologie f. unter Geogenie, Zuſ. 
Phyſiognomik. — Zuſatz zur Literatur dieſes Actikels: 
Theorie des vessemblances, ou esani phälosopkique sur les 
moyens de determiner les dispesitions physigues wi morades des 
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auimanx d’aprös les analogies de -formes, de robes et de eou- 
leur. Par le Chevalier de Gamma Machado, ar, 1835, 
8. — Charactöres phrenologiques et physiognemenigues des 
contemporains les plus oslöbres. selon les systemes de Gall, 
Spurzkeim, Lavater etc. areo 37 portraits., Par Théood. 
Poupin. Par. 1837. 8. — Auch koͤnnen hieher noch ff. zwei 
Schriften des Bildhauers Gottfu: Schadow bezogen werden: 
Polpkiet oder von ben Maßen des Menfhen wach dem Gefchlecht 
und Alter ꝛe. Berl. 1834, 4. und; Nationalphyfiognomien oder 
Beobachtungen Aber ben Unterſchied ber Geſichtszuͤge und bie Außere 
Geftaltung des menfchlihen Kopfes x. Ebend. 1835. 4 Die 
zweite fchließe fich genau an die erfie an und beide find mit intexefs 
fanten Steindrud: Abbildungen in Sol. ausgeſtattet. — Berg, auch 
bie phrenologifhen Schriften, weiche im Zuſ. zu Phreneſe 
angeführt find. | 


Dhyfiologie. — Zuſat: Ganz neuerlich hat man auch 


die Idee einer focialen Phyſiologie aufgeſtellt, welche das 
Menfchengefchlecht als ein Geſammtweſen (ens colleetivum) das 
ſich in dee Aufeinanderfolge ber Generationen mach Naturgeſetzen 
entwickeln und gefalten fol, zw betrachten habe. S. Introduction 
& la science de Yhisteire, Par Buchez, Brüffe, 1834. 8, 
T. bp. 98—101. — Auch hat man eine Phyſiologie ber 
Sprache verſucht. S. Grammatik, Zul — Eine Phyſiolo⸗ 
gie in diaͤtetiſcher und paͤdagogiſcher Hinſicht erfchien von 
Combe und Reihmeiftenr S. Erziehung, uf . - 
Phytotheologie (meugebildet, von gurov, Pflanze, ſeoc, 
Bott, und Aoyog, Lehre) ift ein Zweig ober eine Unterart ber 
Phyſikotheologie, hervorgehend ans der Verbindung der Theo⸗ 
logie mit der Phytologie, indem man das Dafsin Gottes aus 
der zwedmäßigen Einrichtung . bes Pflafzenreiches darzuthun fucht, 
©. Phyſikotheologie und phyſikotheol. Beweis nebſt Zuff. 
Pichard (%...) ein jest lebender franzoͤſiſcher Philoſoph, 
dee Ebauches d'on essai sur les notions radicales (Par. 1834. 
2 Bde. 8.) geſchrieben bat, mie aber in Anſehung ſeiner ander⸗ 
weiten Perſoͤnlichkeit und Autorſchaft nicht näher bekannt iſt. 
Pierre (Jacques Henri Bernardin de St. P.) — Zuſatz: 
In Anfehung feiner Lebensumftände ift noch zu bemerken, daß, 
nachdem er viele Melfen gemacht nnd mehre Sabre als Soldat is 
‚und außer Frankreich gedient hatte, er fich in einer Kleinen Woh⸗ 
nung der Vorſtadt St. Etienne von Paris zur Ruhe feßte, aber. 
bald durch feine Kindes de la nature und andre Schriften (umter 
welchen ſich auch die berühmte Erzählung Paul et Virginie befand) 
einen glänzenden Namen und anfehuliche Penflonen, auch von Lud⸗ 
wig XV. bie Stelle eines Intendanten bes botaniſchen Gartens 
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und: des naturhiftorifchen Muſeums, deögleichen fpäterhin von Na: 
poleon das Kreuz der Ehtenlegion erhielt. Er ſtarb 1814 auf 
feinem Landgute dei Paris. Seine Oeuvres hat: neuerlich "wieder 
Aimé Martin in 12 Detaubänden zu —* herausgegeben. In 
Wachler's vermiſchten Schriften (Th. 1. Biegraphiſche Auffaͤte. 
Nr. 3.) ſteht auch ein Auflag uͤber ihn, worin erzaͤhlt wird, daß 
ihn einſt ein Gottesleugner mit dem Degen in ber Sauft zum 
Atheismus bekehren wollte. — Dieſer St. P. iſt aber nicht zu 
vermechfeln mit dem früher Tebenden und fchon im J. 1743 ge 
ftorbnen Abte von Ziron gleiche Namens (Abbe de Saint- Pierre) 
der einen Entwurf zum ewigen Stieden (prejet: pour rendre la 
paix perpetuelle dans !’Europe) ſchrieb, :denfelben an viele Fuͤr⸗ 
ſten und Gelehrte feiner. Zeit (aud) an Leibnig) ſchickte und da: 
Durch eine Menge von ähnlichen. Projectn veramlaſſee. ©, Ewi: 
ger Sriede nebſt Zuſ. 

—Pietismus. — Zuſatz: Seht vortheilhaft iſt das Zeug⸗ 
niß, welches Kant (nah Rink's Anſichten aus deſſen Leben, 
©. 14.) von den Pietiſten ſeiner Zeit und feines Orts in ff. Wor⸗ 
fen ablegte: „Man fage dem Pietismus nach, was man will, ges 
„nug, die Leute,’ denen er ein Ernſt war, zeichneten ſich auf eine 
„ehrwuͤrdige Weife qus. Sie befaßen das Hoͤchſte, was der Meunſch 


„beſitzen kann, jene Muhe, jene Heiterkeit, jenen innern Frieden, 


‚bie durch keine Ledenſchat beunruhigt werden. Keine Noth, keine 
„Verfolgung ſetzte ſie in Mismuth; keine Streitigkeit war vermoͤ⸗ 
„gend, ſie zum Zorne und zur Feindſchaft zu reizen. Mit einem 
„Worte, auch der bloße Beobachter wurde unwillkuͤrlich zur Ad: 
„tung hingeriſſen.“ Moͤchten nur alle Pietiſten ſolchen Ernſt 
beweiſen! Dann: würde man ſich bald mit dem Pietismus aus: 
ſoͤhnen. Allein die Pietiften einer -fpätern Zeit an bemfelben Orte, 

unter dem Namen der Mucker bekannt, haben: fi) leider ganz 


anders gezeigt und ſich ſogar der unſittlichſten Handlungen im Ge . 


ſchlechtsverkehre ſchuldig gemadt. Das iſt alſo nicht Pietis⸗ 


mus, ſondern vielmehr Impietismus, der dann natuͤrlich den 


Antipietismus als Gegner von jenem hervorruft. — Vergl. 
Beitraͤge zur Erlaͤuterung und Berichtigung der Begriffe Pietis⸗ 
mus, Myſticismus und Fanatismus. Von Dr. Dan v. Coͤlln. 
Hatberftadt, 1830. 8: — Die Grundlage. des evangelifhen Pie 
tismus, Bon Dr. Karl Gli. Brerfchneider. Leipz. 1833. 
8. Handelt nicht bloß theologiſch, fondern auch philoſophiſch 
von jener Grundlage, und betrachtet als folhe „die Kehre 
A alte, der Erbfünde und dem Opfer 

r “4 

Pinthias f. Zuſ. zu Damon. 

Piraterie f Seeraͤuberei. 
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Pithanologie (mrIavoroyın, von ıdavas Aeysıy, übers 
zeugend fprechen, ‚oder zuu$avog  Aoyog, eine überzeugende Rede) 
oder Pithanologtt -(mıdavoAoyıyn, .Teyvz, emıornun) bedeutet 
theils die Kunft, fo zu reden oder zu ſchreiben, daB -man -etiyas 
wahrſcheinlich macht und dadurch Andre uͤberzeugt oder wenigſtens 
überredet (ars probabiliter disputandi) theils die Lehre vom 
fheinlichen: oder die Theorie der Wahrſcheinlichkeit ſelbſt. © 
b. W. nebſt zuſ, 

Placahel (Pincabilis, von "pineare befänftigen,. — 
= ve, ſo wie implacabgl (implgcabilis) — unverſoͤhn⸗ 
lich. S. Verſoͤhnlichkeit nebſt Zuf. 
| Plaftifc. — Bufag: Megen eines "angeblichen. plaͤſtifchen 
—A galten Leib und Seele ſ. Gemeinſchaft de ©, 
u. d. neb 

Platner (Ef), — Zuſatz: Nach feinem Tode. Eamen 

noch heraus Deſſ. Vorleſungen über Aeſthetik. In treuer Auf⸗ 
faſſung nad, Wort, und Geiſt wirderaggeben. von M.. ‚Mor. Erdm, 
Enger, Bitten, 1836 8. 
.  Platoe —: Bufag:, Die Ersäblung,,. daß BI. ‚ein: goͤttli— 
ches Jugngfrauenkind geweſen, erklaͤrt ſchon Origenes 
(contra Cels. I, 47.) für einen Mythos, durch welchen man nach 
den Anfichten der alten Welt die ansgezeichnete, Kraft und 
Weisheit, ge öfer. Männer be egreiflich machen. wollte... Dabar 
fagt- auch —— (adv. ovin, I, 26.) in. Bezug auf 
Pl. ;Sapientiae principem non, aliter arbitrantur nisi 
de —— editum — 'scil. concurrente. deo. Wenn 
aber .Xertullign (de anima c. L.) fagt: Daleo, bona fide Pla- 
tonem omnium haereticorum condimentarium factum, fo mag er 
wohl auch Recht, haben, n obwohl die fogenannten Keger ebenfowenig 
als ihr. angeblicher. Condimentarius immer Unrecht hatten. Vergi. 
in dieſer Berichung die beiden Schriften: Das Chriftliche im Plato 
und in der plätenifchen Philoſophie, entwichelt und hervorgehoben 
von Dr. Adermann. Hamb. 1835. 8. — Das Chriſtliche des 
Platonismus. Oder Sokrates und Chpiftus. Eine . aeligignephl: 
loſ. uUnterſuchung von Dr. F. Ch. ‚Beur. Zub. :1837. 8 — 
Wegen Pls ſchwieriger und beöhalb . vielbeſprochner En von der 
Meltfeele vergl. (außer ben 3. 3..8,.:261. bereits angeführten 
Schriften). auch, Go. ofr, 8 tallbaumii schola critica et histo- 
rica.guper Ioto Timaei. „platonigi: de animae mundanae elemen- 
tis, 2eipg. 1837. 4. Diefer neuefte Herausgeber der platoniſchen 
Werte hat auch mehre berfelben (z. B. Theages, Eraftä, Hippar⸗ 
chus u, a.) für unecht erklärt. — Wegen Pi.'s aͤſthetiſcher, ethi⸗ 
Ihe, politifcher. and. paͤdagogiſcher Döilofopheme vergl. (außer den 

264, u. 266. angeführten Schriften) noch folgende: De uun- 
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dem apud Plat. ef“ Aristot. notione. Ser. Guil. Abeken. 
Goͤtting. 1836. 8. — PS Etziehungslehre ats Paͤdagogik für die 
Einzelen und als Staatspaͤdagogik, “oder Deſſ. prakt. Philoſ. aus 
bei: Quellen dargeſtellt von Dr. Alex. Kapp. Minden und Leip;. 
1833. 8. — Ueber das ethiſche —5 der platoniſchen Erziehung. 
Von Dr. Emil Snethlage. Berlin, 1834. 8. — Die hnitia 
philos. platon. von Heusbe (S. 268.)  beftchen bis jegt aus 2 
Bänden, und zwar Vol. I. Philosophia puleri und. Vol: HI. Philos. 
veri, welchem noch folgen. fol Fl. HI. Philos. bomi. — Das 
(8. 267.) angekuͤndigte Worterbuch von Aſt ifE unter dem Titel 
erfchienen: L&xicon platonicum s. vocum plafonicarum. index. 
Condidit: Frid, Ast. ep. 1834—38. 3 Bde. 8. — Bon 
Delb ruͤck erſchien außer der (S. 268.) bemerkten Vertheidigungs⸗ 


ſchrift noch: Platon. Eine Rede ꝛc. Bonn, 1819. 8. — Ganz 


Bei it: Beſchichte und Syſtem ber platon. Philof "Don L. Fr. 
Hermann. Heidelb. 1836.2Bde. 8. und: PL’ Werke, einzefn 
erklärt und im ihrem Zufarmtenrhange bargefteft vo Aug. Arnold. 
Berl, 1835. & 9. 1. Eutyphron, Apotsgte, Kriton, Phaͤdon, 
Fon, Metton uud Laches. —Hérm. Bonitzii disputatt. pla- 
tontone dune. Dresd. und Leipz."1837. 8." — Wegen’ der pia: 
tönifhenProfopographie f. das letztere Wort. len 
‘ Wr a ee egen des Neoplatonis⸗ 
mus ſ. Alexandriner nebſt Zuſ. und Neüplatonikernebſt 
ben ink: legten: Art. angeführten Namen. — Wegen des fog. Pla⸗ 
toͤn ismus der Kirchenvaͤter aber . kirchliche Philoſo⸗ 
phle nebſt Zuſ. Fe ne ‘ mu a | — 
Platt. — Zuſatz: Die Grundbedeutung —— eben 
lyplanus). Daher plaͤtten — ebnen (platt machen). Die ſchlechtere 
Bedeutung, vermoͤge der man auch. Niedtigkeiten ober Gemeinheiten 
in Reden’ und Handlungen Plattheiten (nach dem franzoͤfiſchen 
- platitudes) nennt; koͤmmt wohl vom Gegenfoge zwiſchen Bergen 
und Ebenen als hohen und niedrigen Gegenden, in welchen letztern 
es oft auh Suͤmpfe oder Moräfte giebt. "0 
Plebej. — Bufag:, Plebesciren heißt plebej werben, 
ptebejiſiren aber plebej machen. Jenes iſt die Folge von bie 
ſem. Dieſes Braucht jedoch nicht immer durch Andre zu gefchehen, 
indem dee Menſch auch ſich ſelbſt ‚pYebefifiten kann. VDem Plebesch 
ven überhaupt aber wird am ſicherſten durch moͤglichſte Verbreitung 
der Bildung und Geſittung vorgebeugt; morauf' auch die Philsſophi⸗ 
Überall hinzuarbeiten hat. - 7 57. 
Fa Pleonadmusd.-— Infab: ES giebt —— Ah -Peo: 
nasmen, die fo gewoͤhnlkch find, daß man keiten Anſtoß daran 
nimmt, wie „Are und Weiſen — „null nad nichtig“ — 
„Vhür' und Thor”. — Obwohl Ir manchen diefer Ausdruͤcke zus 
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gleich eine gewiſſe Verſtaͤrkung liegen ſoll. Ganz verwerſſich aber 
ſind die Doppel: ober Hyperpleonaſsmen; wie wenn ein Rec. 
in der vormaligen Leipß. Lit. Zeit. ſagte, es Liege etwas: „nme 
bloß .altein” darin, daß cr. Denn nux war fchon genugz wozu 
alle no bloß und dann gar nodyr-allein?.. -—- 
Plus: ultra! —-..Iufap: ..Aud) herſch⸗ und einberunges 
füchtige Regenten, tee: Miekanbder und Napoleor, haben von 
diefem : Grundſatzen cine. falſche Anwendung gemacht. Denn das 
Weitergehn ‚oder · Fwwiſchreiten hat. nicht. bloß: natuͤrliche, ſondern 
auch techtliche und. ſittliche Schranken, melche: die geſetzgobende Ver⸗ 
nunft aller. Menſchen ohne Ausnahme: vorſchreibt. Wer daher diefe 
nicht beachtet, der hat kein Recht zu klagen, wenn ihn am Exfde 
die Nemeſis ereilt und alle ſeine: Plaͤne zu Schanden macht .· 
Plutarch. — Zuſatz: Vergl. auch die Abh. von Dr. Theobd. 
Hilmar Schreigter::: Docttina Plutarchi et theolögica et me- 
ralis, in JIlgen' 8 Zeitſcht. Für ‚die hiſtor. Theol. B. 6. St. 1. 
Nr. 1. — Die im 3. B. dieſ. W. B. ©; 280. auf der letzten 
Bit. angef. Audgı von PS Werken⸗ beſteht mus 2 Binder. 
Dlutarchse oder Plutotratie: {mon - rAovroc; ber Reichs 


cum, 6oxtrt ,: herrſchen, xomreir,: regieten) bedeutet theils die 


Hertſchaft des: Reichthums uͤber die Gemuͤcher, fa. dag: fir gierig 
nad) demſelhen ſtreben und. ihn immer zu vermehren fuchen, .theils 
die Hertfchafe⸗ der. Reichen im Staate, fo. daß daraus dieſeibe Mes 
sierungsformt:;autfpringkis; welche: man: auch. Ariſt okratie, Oli⸗ 
garchie und Timarihie nennt. Si: diefe Ausdräde. Bei ben 
Alten. kommt nur. nkovraxgarım vor, nikht-rÄvvrepxım. .ı 
Ptu ta niſt en und Plutonismusf. Neptunifen n.ß; 


Prreumatarchie.oder Pneumatokratie (von vevüm, 


oc, der Sei, ımpzerv, hertſchen, xentev, regieren) Find neuge⸗ 
bildete Ausdruͤcke zur Bezeichnung. der Herrſchaft des Geiſtes über 
den Körper des Menſchen oder auch des Geiſtigen uͤberhaupt uͤber 
alles Koͤrperliche oder Materiale. Diejenigen, welche eine beſondre 
Geiſterdelt annehmen ud dann die Geiſterin zwei Caſſen, gute 
und böfe, theilen, unterſcheiden folgerecht auih im dieſer Beziehung 
eine, doppelt: Pneumatarchie oder Pneumatokratie, bie eine unter 
der Oberherrfchaͤſt Gottes/ gie andre unter der Oberherrſchaft des 
Teufels. S. Geifterichre nebſt Iuf. . 

Pneumatik. — Zuſatz: Pueumatiker (nvevuarızoı) 
biegen auch die Montaniften, eine Secte (gefiftet von Mon» 
tanus, Biſchof zu: Pepmza in. Phrygien, um bie Mitte dos. 2, 
Jahrh. nach Chr.) die, ſich nicht bibß durch eine ſtrenge Ascetik 
auszeichnete, fordern. ſich auch befonbter. Eingebungen des heiligen 
Geiſtes ruͤhmte. Vergl. Pſychiker und Sptritualismus nebſt 
Zuſ. — Unten Pneumatismus (svevuutıopog) verſtanden die 


— 
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alten Grammatiter die Behauchung eines Wortes oder die Aus 
fprache deſſelben mit einem bald ſtaͤrkern bald gelindern Hauche, 
ben auch: jetzt noch bie Grammatiker spiritas asper et lenis nem 
nen; wobei man alſo bloß‘ an. bie Grundbedeutung von zveuna 
oder spiritus — Athen, Handy, denkt. Indeſſen Kat man neuer: 
lich jenes Wort auf. das Gelfterwefen überhaupt und den damit 
getriebnen Unfug, wobuch es: zum Geiſterunweſen ‚geworben, - über: 
getragen. Dahin gehört deun auch die Pneumatoman tie ode 
Pneumatomantik (neugebildet, von mowrea, Wahrſagung, 
oder uarzuwn scil. vexvn,. Wahrſagerkunſt)als angebliche Kunſt, 
Geiſter zu citiren (Pneumatophanien ober Geiftererfcheinungen 
hetvorzubringen) um die. erfchienenen Geifter „wegen der Zukunft zu 
befragen oder mitteld berfelben.. zu ‘ erfahren, was uns felbft ober 
Andern künftig begegrien werde. Diefe Wahrfageref :gehört alfo mit 
zu. den verſchiednen Arten der Divination⸗S. d. W. n. 


-  Podeld. — Berichtigung: Sein Gebuntort beißt * Woͤr⸗ 


mig, ſondern Woͤrmlitz 

Poena major absorbet minorem — die größere 
Strafe: verſchlingt die: Heinere — iſt ein. Grundſatz des peinlichen 
Rechts, der verhüten fol, daß bie Strafeh nicht ˖in's Unenblice 
vervielfaͤltigt und dadurch zu hart oder grauſam werden. Wem 
3.3. Jemand ein doppeltes Werbrechen begangen: Hätte und auf 
das eine 10, auf das andre 20 Zahre Zuchthaus als Strafe ge 
fögt_wären: ſo wuͤrd' es offenbar zu hart ſein, ihn nun zu 30 Jah⸗ 
zen Zuththaus zu verurtheilen, weil er dann wahrſcheinlich auf 
ſeine ganze Lebenszeit buͤßen oder doch ſeine beſte Lebenszeit im Zucht 
Kaufe zubringen muͤſſte. Im legten Falle wär! es ſogar zweifel⸗ 
haft, ob der ihm bleibende Lebensreſt fuͤr ihn und die Geſellſchaft 
noch irgend einen Werth haben moͤchte. Darum wird eine ſolche 
Anhaͤufung der Steafen mit Recht verworfen. Doch:kann es auch 
wohl Faͤlle geben, wo eine Verbindung mehrer Strafarten zulaͤſſig 
iſt. Vergl. Cumulation. 

Poeſie und Poetik. — guſatz ach are Plato’ 8 Die: 
logen bat man eine Art von Poetik ‚zufammengetragen, teil jener 
Philoſoph nicht nur die Dichtlunft liebte und .übte, fondern auch 
über: diefelbe philoſophirte. S. Plato und Scaliger, ber gleich⸗ 
falls in feiner Poetik viel aus jenem Intiehnt. hat. ::. - 

Doiret. — Zuſatze Diefer P. gehört —2 den Philo⸗ 
ſophen, welche die Dreieinigkeit zu beweiſen ſuchten, amd: zwar nad) 
feiner Anficht fogar mit miathematifcher Eoldenz. Su. Deff.. Co- 
gitationes de deo ete. lib. DI. cap. 8. ı si 1 I a. 

Polarität (meügebildet, von roAdk, pöhab Sr Drehpund, 
Angel — beſonders dee noͤrdlichs und..fübliche. Drehpunct des Him⸗ 
meld, wie man ſonſt glaubte, oder zigentkich. ber Erde) bedeutet 
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‚überhaupt bie Eigenſchaft eines Dinges, fi) in _entgegengefegten 
Puncten vorzüglich wirkſam zu beweifen, wie ber Magnet in feinen 
beiden Endpuncten oder Polen. Neuerlich ift aber jenes Wort auch 
in der Philofophie Häufig gebraucht worden, indem man überall . 
Gegenſaͤtze aufſuchte, um biefe dann durch ein Drittes zu vermit- 
ten. So betrachtete man das Abfolute an fich als ein Indiffe⸗ 
rentes, das Reale und das Ideale aber als. die entgegengefegten 
Pole, in denen es fich. offenbar. S. abfolut, Idealismus, 
Realismus und Synthetismus nebft Zuff. 

Polearchie oder Poltarchie (modıs, ewg ober og, ber 
Staat, und aoxem, herifchen) bedeutet bie Staatsherrſchaft oder 
die bürgerliche Gewalt als Gegenfag von ber Kirchenherefchaft oder 
der kirchlichen Gewalt, die man Hierarchie nennt. ©. Staat 
u. Kirche n.33. Wie man aber flatt Hierarchie auch Hierokra⸗ 
tie fagt, fo kann man flatt jenes Ausdruds auch Poleofratie 
oder Poliokratie (eigentlih Staatsregierung von xoareır, Macht 
üben, xegieren) fagen. Bei den Alten kommt aber nur das Zeitw. 
noMapyeıw und das Hauptw. zroAsupxog vor, wofür auch molır- 
voyns (von zoArıng, ber Bürger) gefunden wird. Indeſſen ver: 
fieht man unter dem von biefem abgeleiteten Worte Politardie 
auch die Bistgerherrfihaft als Gegenfag von der. Alleinherrſchaft ober 
Monarchie. Doch nennt man biefe Staatsform gewoͤhnlicher De: 
mokratie. S. d. W. nebſt Zuſ. 

Politeſſe kommt zwar als ein franzoͤſ. Wort zunaͤchſt von 
polir, glaͤtten, ſchleifen, ber, iſt aber auch mit zodıc, die Stadt, 
vewandt, weil der rohe oder rauhe Menſch nur ind ftäbtifch = gefelli- 
gen Lebensverkehre geglättet ober abgefchliffen wird. Denn das lat. 

‚ polio, ire, wovon das franz. polir herkommt, iſt einerlei mit dem 
griech. moAıw oder. zsoAew, ich drehe oder Fehre um, und davon 
kommt wieder zolus her zur Bezeichnung eines Orts, mo. viel 
Lebensverkehr flattfindet. Politeffe : bedeutet daher ‘eben jene Abge⸗ 
ſchliffenheit des Menſchen in Sitten und Manieren, wie’ man fie 
meiftens in größeren "Städten unter ben Gliedern des höhern Ge⸗ 
ſellſchaftskreiſes findet. Deshalb braucht man es auch für Artig⸗ 
keit oder Höflichkeit. ©. beides. 

Politianus f. Policiano und Angelo Gino. 

Politik. — Zuſatz: Die 3. 3. ©. 288. angef. Schr. v. 
Raumer erfhien 1832 in einer 2. Aufl. — Vergl. auch Appli- 
cat. de la morale & la pelitique. Par Droz. ar. 1825. 8. 
Deutſch v. Blumroͤder. Ilmen. 1827. 8. Bon biefem Ueber. 
findet ſich auch in Poͤlitz's Jahrbuͤchern der Geſch. und Polit. 
1837. Decemb, Nr, 1. eine hierauf bezügl. Abh. unter dem Titel: 
Was ift von einer Nechtsl. und Polit. zu halten, bie wiſſenſchaft⸗ 
lich oder praktiſch von der Mor. losgeriſſen iſt? — Hierauf nimm 

Krug’s encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterb. Mb. V. Suppl. 11 
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auch Ruͤckſicht: La science politique, fondés sur la scienoo de 
’homme Par V. Courtet de.!l’Isle. ar. 1837, 8. — 
Serwiffermaßen gehört auch hieher Guizot's Schrift: La deme- 
eratie (deutfch von Runkel. Elberf. 1837. 3.) indem fie allge 
meine Grundſaͤtze aufftellt, die kein Politiker vergefien follte, z. B. 
&. 16: „Die Politik darf ſich nicht mehr den Biicken her Phi 
„loſophie entziehen wollen. Der Gedanke ift eine Macht geworben. 
„Er dankt nicht mehr ab.’ Dieß follten vornehmlich die beherzigen, 
welche bie Politik für eine bloße Wiffenfhaft ber Conve—⸗ 
nienz (auch science de l’A-propos genannt). halten. — Ein Sy-. 
steme de politique positive nach ſaint; fimoniftifchen Principien 
hat Aug. Comte, ehemaliger Zoͤgling der ‚polytechnifhen Schul 
zu Paris und Schüler von Saint» Simon, heransgegeben 
(Paris, 1824. 8.) obwohl der Schüler. feinem Lehrer nicht treu 
‚ geblieben if. — Die Principes palitiques appliques à l’examen 
da contrat sogial von Benjam (Warte, 1835. 8.) nehmen vor: 
züslih auf Rouſſeau's Xheorie vom gefellfchaftlichen Vertrage 
Rüdfiht. — Die Considerations politiques sur l’administration 
des peuples aneiens et modernes von dem durch feinen zweideu⸗ 
“tigen Geſchlechtscharakter fo berühnit geworbnen Chevalier d’Eor 
(auch Demoiselle Eon de Beaumont genannt) in den Loisirs du 
cher. d’Eon (Paris, 1775. 13 Bde. 8.) find mehr praßtifch alt 
theoretifch wichtig, da der Verf. felbft vide Sabre an mehren eu 
päifchen : Höfen als Gefandter und Unterhaͤndler fungierte, — In 
hiſtoriſch⸗ philoſ. Hinſicht iſt noch zu hemerfen: . Histoire des 
doctrines morales et poliliques ‚des trais derniers siecles, Par 
M.J. Matter. Par. 1836—7. 3 Bde. 8. — Wegen der Politik 
der Gefege ober. der Gefeggebung und des Rechts f. Geſetz-Poli⸗ 
tie und Rechts: Potitil. Ebenfo find wegen ber Handels⸗, 
Snduftries, Finanzs, Culturs und AgricultursPotitil 
die vorausgehenden Ausdruͤcke zu vergleichen. 

Politiſch. — Zufag: Wenn der poldtifhe Idealis⸗ 
mus, der das Ideal eines Stants nach dem einen Vernunftrechte 
zur Bafis hat, dieſes Ideal mit Gewalt durchzuſetzen und daher 
alles Beftehende umzukehren facht: fo geht daraus das Rep olus 
tionsſyſtem hervor. Und wenn der. politifhe Nealismus, 
- ber den hiftorifchen oder empirifchen Staat mach dem pofitiven Rechte 
zur Baſis nimmt, fidy allen, aud ben dringendſten, Verbefjerungen 
widerſetzt: fo ‚geht ‚daraus das Stabilitdtsfyflem und, wem 
manches ſchon verbeffert ift, das auf Vernichtung foldyer Verbeffe 
rungen ausgehende Reactionsſyſtem hervor. Beiden Ertremen 
fege fi der politifhe Synthetismus entgegen, ber auch dad 
politifhe Reformfyftem beißen kann, wiefern er praßtifch zu 
allmählich fortſchreitenden Verbeſſerungen führt, Vergl. Beftand, 
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Poliʒei Polos 13 
Reaction, Reformation und Revolution nebft Zuſſ. — 
Wegen des politiſchen Atheismus ſ. d. W. nebſt Zuſ. 


Polizei. — Zuſatz: Was man Rechts⸗Polizei nennt, 
iſt nichts andres als derjenige Zweig der polizeilichen Thaͤtigkeit, wel 
cher den Rechtsverletzungen vorbeugen ſoll und daher auch Praͤ⸗ 
ventivjuflig genannt wird. Vergl. Mohl's Syſtem ber Praͤ⸗ 
ventivjuſtiz oder Rechts⸗Polizel. Tuͤbingen, 1834. 8. als Nach⸗ 
trag zu Deſſ. Polizei⸗Wiſſenſchaft nach den Grundſaͤtzen des Rechts⸗ 
ſtaates. Ebend. 1832—33. 2 Bde.8. womit auch Jakob's 
Grundſaͤtze der Polizei-Geſetzgebung und der Polizei: Anftalten (A. 
2. Halle, 1837. 8.) und Rotteck's Lehrbuch der materiellen Po⸗ 
litik (Stuttg. 1834. 8.) zu verbinden, welches ſowohl vom Pos 
lizei-Rechte als von der Rechts-Polizei handelt, aber hier⸗ 
über in manchen Puncten von jenen beiden abweicht. Zugleich giebt 
Rotte der "Polizeis Wiffenfchaft folgende Fragen als zu loͤfende 
Probleme auf: 1. Wer oder ‚welche Perfönlichkeiten nehmen den 
Schug der Polizei in Anfpruh? 2. Was 'oder welche Rechte, 
Güter oder Intereffen find zu ſchuͤtzen? 3. Wogegen oder gegen 
welche Gefahren, Anfeindungen oder Hinderniſſe Hl jener Schutz gu 
leiſten? 4. Wodurc oder durch weiche Mittel wird folcher Schuß 
hewerkſtelligt? — Ueber den vielbefprochnen Unterfchieb zwifchen 
Sicherheits» und Wohlfahrts: Polizei erklaͤrt fih Dr. 
Guͤnther in feiner Abh. über die Möglichkeit, einem Strafgeſetz⸗ 
buche Vollftändigkeit zu geben (m Poͤlitz's Jahrbuͤchern der Gefch, 
und Polit, 1837. Ang. Nr. 1. S. 111.) fo; „Zur Sicher⸗ 
„heits=Polizet gehören alle Einrichtungen, welche beftimmt find, 
„denjenigen Mebeln zu begegnen, welche uns von der böfen Abſicht 
‚andree Menſchen drohen; und hier erfcheint die Polizei ale eine 
„Huͤlfsgewalt ber Juſtiz, ohne doch mit derfelben In eins zuſam⸗ 
„menzufallen. . Der Unterfchieb ift, um ihn mit den kuͤrzeſten Wor⸗ 
„ten auszudrüden, der: Die Juſtiz ſchuͤtzt bie (auf die Güter der 
„Menſchen bezüglichen) Rechte als folche, die Polizei aber nur 
‚de Güter an ſich. Jede andre Thaͤtigkeit derfelben, welche 
‚nicht im der Sicherheits: Polizei begriffen tft, heißt Wohlfahrts⸗ 
„Dolizei.” — Merkwürdige Thatfachen in Bezug auf den‘ Mis: 
brauch der Polizei enthalten die Memoires tirés des archives 
de Ja police pour servir à P’hist. de la police et de la morale, 
Par J. Peuchet, archiviste de la pol. Paris, 1837. 8, 
Dolnifche Philofophie — Zufag: Unter den feit der . 
köten Inſurrection nach Frankreich ausgewanberten Polen find auch 
zwei ala philoſophiſche Schriftſteller und der Eine ſogar als philo⸗ 
ſophiſcher Meſſias aufgetreten. S. Trentowskiu. Wronski. 
Polos oder Polus. — Zuſat: Dieſer Sybiſt wird auch 
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in Plato's Dial. Gorgias als Anhänger ded ©. und als mit: 
fprechende Perfon aufgeführt. Er zeichnete ſich hauptſaͤchlich durch 
Erfindung ungewöhnlicher Mebeweifen und Kunftwörter aus. Wei 
er aus Agrigent (Axgayag) gebürtig war, heißt er bei. den Altın 
zum Unterfchiebe von andern Männern. biefes Namens Iludos 6 
Axooyavıwos. 

Polygamie —.Zufag: Vergl. bie Schrift: Iſt die Po: 
lygamie in der Natur des Menfchen begründet? Cine phyfiologiſch⸗ 
pfochologifch =philofephifche Abd. von €. EC. U. Bar. v. Görk 
— Augsburg, 1836. 8. | Ä W 

Polyglotte ſ. Polylexikon. 
Polyhiſtorie. — Zuſatz: Als Princip oder Maxime der 
felben gilt der Satz: In omnibus aliquid, in toto nihil. Denn 
wer von Allem nur Etwas wiſſen will, weiß im Ganzen doch Nichts 
gruͤndlich, weil zum gruͤndlichen Wiſſen viel Studium und Zeit 
gehört. Daher führt jene Vielwiſſerei meift: auch zur Aufgeblafen: 
heit, Mechthaberei und Zaͤnkerei. in folder . Polphiftor. war jener 
Apio, der von feiner viellernenden Mühfeligkeit den Beinamen 
Moy9oc und von feiner ruͤſtigen Streitfertigkeit den Beinamen 
IDsıorovırng erhielt, den aber ber Kaifer Tiberius cymbalun 
mundi nannte und Plinius lieber publicae famae tympanım 
"genannt wiſſen wollte, weil er großſprecheriſch immortalitate donati 
a se scripsit,. ad quos aliqua componebat. Plin.. hist, nat. 1. 
praef — Außer Morhof's fhon (8. 3. S. 296.) angeführten 

olyhistor. gehört. hieher auch das weit aͤltere Werk diefer Art: 
Caji Julii Solini, Grammatiei veteris, polyhistor s. colle- 
etanea rerum memorabilium, das oft bearbeitet ‘und herausgegeben 
worden, z. B. von Salmaſius (Paris, 1629. 2 Bde. Sol) 
Pitiscus (Utrecht, 1689. 2 Bde. Fol.) und Goͤtz (Reipz 1777. 
8.) aber größtentheils. aus Plin. hist, nat. gefhöpft ift, welches 
Werk man vielleicht auch fo nennen koͤnnte. ©. Plinius. 

Polykedie f. Akedie und Sorgfalt. - 
Polykratie. — Bufag: Iloivxoareıu kommt bei den 
Alten nicht vor, ‚wohl aber- noAuxgazemv, ſehr mächtig fein, und 
noAvegarng, ein fehr Mächtiger oder, wie die Könige betitelt zu 
werden pflegen, Großmaͤchtiger. Sonach würde auch Polykratie 
urſpruͤnglich nichts andres als Vielmacht oder große Macht bedeuten. 

Polhylexikon (neugebildet, von:moAvg,, viel, und Ackic, 
Sprache, Rede, auch Wort und Redensart, daher Ackinον, was 
dazu gehoͤrt ober ſich darauf bezieht, wie' ein Buch, AupArov) beder- 
tet ein Wörterbuch, das viele Sprachen umfaſſt oder die zu mehren 
Sprachen gehörigen Wörter und Medensärten erflärt. Man nennt 
es auch wohl eine Polyglotte (von yAwoon oder yAwrza, Zunge, 
Sprache). Aulein dieſen Namen führen eigetlich Schriften, di 
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außer dem urſpruͤnglichen Texte eines Werkes auch noch mehre Ue⸗ 
berſetzungen deſſelben enthalten, ſo daß der Verfaſſer des Werkes 
gleichſam zu ſeinen, Leſern mit mehren Zungen zugleich ſpricht. Um 
eine ſolche Schrift nach allen ihren Theilen zu leſen, müffte man 
alſo auch mehre Wörterbischer oder ein bemfelben entſprechendes Po- 
Ipleriton zur Hand haben, wenn man nicht fchon-eine hinkängliche 
Kenntniß derjenigen Sprüchen befäße, welche die Polyglotte umfafft. 
Philofophifhe Polyglotten find mir aber nicht ‚bekannt. 
Man hat ſich meines Wiſſens nur bei heiligen Schriften oder Neli: 
gionsurkunden bie Muͤhe ſolcher fprachlichen Zufammenftellungen 
gegeben, und fie auch Polyglottenbibeln- genannt, weil folche 
Schriften ſchlechtweg oder votzugsweiſe 4483.10 heißen. 

Polypathie (neAvunuFea, von noAvs, viel, und zmusog, 
keiden, auch Affect und, Leidenfchaft) bedeutet ſowohl den Zuſtand 
des vielfachen Leidens, als den, wo man vielen Affeeten und Lei: 
denſchaften unterworfen iſt; woraus dann wieder vielfaches Leiden 
entfiehen kann, fo daß beide Zuflände in einer Art von Wech⸗ 
ſelwirkung ftehn. Vergi. Monopathie, auch Eupathie und 
Apathie nebſt Zuſ. 

Polyphonie ſ. Monophonie nebſt Zuſ. 

Polypragmoſyne. — Zuſaꝶ: IZoAungayuwv heißt bei 
den Alten nit bloß uͤberhaupt ein Vielthuer, fondern auch ein 

Menfh, der, wenn. er fonft nichts zu thun hat, ſich in fremde 
Geſchaͤfte miſcht und ſie gewoͤhnlich verdirbt. Excusſsus propriis 
aliena negotia curat i. e. perdit. Von ſolchen Leuten ſagt Ser 
neca (de brev. vitae c. 9.) mit Recht: Operosius oceupatt sunt, 
quam ut melias possint vivere, Ja er will dem fo Belchäftigten 
nicht einmal zugeſtehn, . daß er lebe: Nihil minus est hominis 
fita— occupati quam vivere, Bergl. Jochii disp, zegı Tg noAv- 
ngoyuoovyns. Sena, 1708. 4. 

Polyſchematismus f. Schematis mus nebſt Zuſ. 

Polytechnik. — Zuſatz: Bei ben Alten bedeutet zoiv- _ 
rexvos auch ſchlechtweg kunſtreich, Eunfterfahren und kuͤnſtlich, ohne 
auf eine Vielheit von Künften zu fehn. Doc) kommt bei Plato 
bereitö zoAvregvıon in der Bedeutung einer Menge von Künften | 
vor. IFoAvrexvırn aber findet man: gar nicht. 

Polytheismusd — Bufag: In berfelben Beziehung, in 
welcher Zerenz (Eunuch, act. II; se. 5.) einem‘ jungen Wuͤſt⸗ 
linge, der ſich durch das Beiſpiel des alten Goͤtterkoͤnigs wegen einer 
unzuͤchtigen Frevelei entfchuldigt, die Worte in den Mund legt: 
Ego homuncio hoc non facerem ? fagt auch Seneca (de brev. 
vitae c. 6.) ſehr richtig: @nid aliad est, vitia nostra incendere, 
guam auclores illis inseribere deos et dare morbo exempla di 
vinitalis, excusatam licentiam?. Und  ehenfe richtig fagt Paulus 
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(Röm. 1, 23.) von dem Gultus ber Heiden: „Sie haben ver 
„wandelt die Herrlichkeit des unvergänglicen Gottes in ein Bil 
„bes vergänglihen Menfchen und der Voͤgel und ber vierfüßigen 
„und dee Eriechenden Thiere. Darum hat fie auch Gott dahinge⸗ 
„geben in ihrer Herzen Geluͤſte, in Unreinigkeit, zu ſchaͤnden ihr 
„eignen Leider an ihnen ſelbſt.“ Deswegen verfuchten auch bie alten 
Dhilofophen, zur Entfernung bes Aergerniſſes, den polytheiſtiſchen 
Volksglauben und bie darauf bezüglichen Gedichte Homer's, De: 
fiod’s u. A. durch eine allegoriſche Deutung bald phyſiſch bald 
ethiſch zu erklaͤren, alfo den Polytheismus, der auch eine Art von my: 
thbifhem Supernaturalismus war, gewiſſermaßen zu ratio 
naliſiren; was ihnen aber nicht gelingen wollte. Auch waren bie 
Prieſter nicht damit zufrieden, weil ed ihrem Intereſſe widerſtritt. 
Das Bolt follte nur blind glauben und anbeten. Gleichwohl wur 
ben die Götter oder ihre Wilder, Altaͤre und. Tempel, von dem 
heidniſchen Wolke nicht immer fo, wie es die Priefler wünfcten, 
verehrt oder heilig gehalten, fondern auch zuweilen, wenn die Bit 
ter den Menfchen nicht zu: willfahren fchienen, veraͤchtlich ober gar 
gewaltfam behandelt. Diis ipsis manus intentantar, fagt Senera 
(de clem. I, 25.) in dieſer Beziehung; was auch Sueton (Calig. 
c. 5.) beftätigt. Denn an bem Tage, wo der von ben Roͤmern 
ſo gelishbte Germanicus flarb, lapidata sunt templa, subversae 
deum arae, lares a quibusdam in publicam abjecti ete, So 
ſuchte man fih an den Göttern zu vächen, weil fie den Römen 
ihren Liebling genommen hatten! — Berg. Du polytheisme ro- 
main. Par Benj. Constant, Paris, 1833. 2 Bde. 8. — 
Die Religion dee Römer, nah den Quellen dargeſtellt von 3. X. 
Dartung. Erlangen, 1836. 2 Thle. 8. — Wegen der Menge 
dee jetzt auf der Erde. lebenden. Polytheiſten vergl. Religions: 
parteien nebft Zuſ. Doc befigden ſich unter denſelben gewiß 
ebenfo, wie ſonſt, eine Menge von geheimen Monotheiften ober 
— Utheiften. Denn bes Polytheismus hat vorzüglich durch die 
ungereimte Berfpaltung und Abbildung bes Goͤttlichen Anlaß zur 
Bezweiflung oder Ableugnung beffelben gegeben, Gleichwohl hat ſich 
derfclbe hin und wieder auch in’s Chriſtenthum, beſonders in das 
fog. Eathotifche, eingefhlihen. S. Katholicismus nebſt Zul. 
und Heilige, — Uebrigens iſt es auffallend, daß zoAsdeiouog 
und polytheismus bei den alten griechifchen und römifchen Autoren 
nicht vorkommt, da fie doch die Sadye überall vor ſich hatten. 
ar kommt moAudsog, noAvdsa und noAvdeorng vor, abet 
doch meiſt nur bei fpätern und im gsiechifcher Sprache ſchreibenden 
jübifchen ober. chriftfichen Autoren. 
Pomponaz ober Pomponaccio. — Zuſatz: Wie vor 
ſichtig die Philoſophen feiner Beit in Stalin und anderwärts fein 
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mufften, um nicht - vor das ſog. heilige, eigentlich aber unheilige 


Tribunal gefodert zu werden, ſieht man unter andern daraus, daß 


auch dieſer beruͤhmte italiſche Philoſoph ſich genoͤthigt ſahe, im 5. 
Buche ſeiner Schrift de fato zu ſagen: Cum sapientia ‚humana 
quasi [alfo doch nur quasi?] semper sit in errore, ideo in om- 
nibas standum est determinationi ecclesiae. Daß 
würde ihm freilich doch nichts geholfen haben, wenn er nicht in 
Rom ſehr mächtige Freunde gehabt hätte. Der Philofophie aber 
muß ein folches standum est immer fchaden, weil fie folgerecht 
dann gar nicht vorwärts ſcheeten koͤnnte. Vergl. auch Lebens⸗ 
thierkreis. 


Ponderabel: — Bufag: Wenn in ber Logit das Pon⸗ 


deriren dem Numeriren entgegengeſetzt wird, ſo bezieht man 
jenes auf das Gewicht oder die Kraft, dieſes auf die Baht oder bie 
Menge ber Beweisgruͤnde für eine Lehre oder Meinung. S. Ar⸗ 
sument nebft Zuſ. 


Poͤnal (von poena, Pein, Strafe) ift foviel als peinlich . 


ober fraflih. Daher flieht auch jas poenale für- jus criminale, 
Ein Poͤnalcoder if folglich ein Streufgefegbuh und Poͤ⸗ 
nalftatuten find Strafgefege © d. W. aud Strafe und 
Strafrecht nebſt Zuſſ. — Poͤnalcoloniſation bedeutet bie 
Anlegung oder Bevoͤlkerung von Colonien durch deportirte Straͤf⸗ 
linge; weshalb man ſolche Anlagen auch Verbrecher⸗Colonien 
nennt. S. d. letzte W. nebſt Duſ. 

Poͤnitenz. — Zuſatz: Wegen des ſog. Dönitenglars 
Syſtems f. Buß⸗Syſtem nibſt Zuf, 

Population. — Zuſatz: Bei den Xıten heißt populatio 
nicht Beokfterung, jondern vielmehr Verwuͤſtung und Entvoͤlkerung, 


! 
“ 


von popalari, verwuͤſten, entuölfeen. In demfelben Sinne werden 


auch populator und populatrix genommen. ' 
Poſition. — Zufag: Durch Verbindung: mie den Werts 


den ad, cum, contra, prae und pro hat’ dieſes Wort noch andre 


eigmehlimtiche, obwohr verwandte, Bedeutungen angenommen. & 
Appofition, Eompofition, Contrapoſition, Präpofis 
tion und Propofition. Auch haben davon bie Poft (la poste) 


und der Poften (le poste} ihren Namen befommen, wenn nicht 
etwa positus das naͤchfte Ableitungswort iſt, was (mie auch posi- 


tio) 'eine gewiſſe Stellung oder Lage bedeutet. 

Poſitiv. — Bufas: Wenn von pofttiven Meligionen 
und Rechten bie Rede Hl, fo hat man darunter nichts Andres zu 
verftehn, als mannichfaltige ‚Formen dee Religionsidee und der 
Rechtsidee, gleichſam Variationen eines und deſſelben Grund Thes 
mas, der Vernunftreligion und des Vernunftrechts, entflanden durch 
Bere bes Orts, der Zeit, der Bildung x. Denn ‚das 
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Rationale bleibt doch Immer bie natürliche und nothwendige Grund⸗ 
lage alles Pofitiven, obwohl dieſes, auf ſeine hiſtoriſche oder empi⸗ 
riſche Geltung fußend, ſich oft gegen jenes ſtraͤubt. Wegen des 
Poſitiven in Anſehung der Religion ſ. die unter Offenbarung 
nebſt Zuſ. angeführten Schriften, weil jenes Pofitive gewoͤhnlich 
feinen Urfprung aus einer höhern Exfenntniffqueite ableitet umd fi 
daher als ein geoffenbartes Wort Gottes ankuͤndigt. Wegen bed 
Dofitiven in Anfehung des Rechts aber vergl. außer dem unter 
Rechtslehre nebft Zuf. angeführten Schriften noch folgende zwei: 
Ueber das pofitive Rechtsgeſetz rücfichtlich feiner Ausdehnung: in der 
Zeit co Von Guſt. v. Struve Götting. 1831. 8. und: Pet. 
Jac. Teding van Berkhout dissert, an. et quatenus a jure 
naturali jus positivam recedere juste. possit. Amfterd. 1834. 
8. Das Können an fich leidet wohl Eeinen Zweifel; denn das 
beftätigt überall die Erfahrung. Das Dürfen aber. ald ein höhe 
tes. oder moralifches Können laͤſſt fich allerdings bezweifeln. Es 
Kommt nämlich dann hauptfächlich darauf an, ob das Abweichen 
Grecedere) ein bloßes Modificiren nad, örtlichen und seitlichen Um: 
ftänden ift, was überall und ſtets erlaubt fein muß, weil wir überall 
und ſtets unter ſolchen Umfländen leben, ober ob es ein wirkliches 
Contradiciren, ein abfolutes Aufheben des Mationalen vermoͤge einer 
gefeggeberifchen Willkür .ift, was nie und nirgend erlaubt: fein Tann, 
weil die. Vernunft: ein ewiges und allgemeinglitiges Princip für 
alle Gefeggeber if. ©. Geſetz und Gefeggebung nebſt Zuſſ. 
— Neuerlich hat man auch ſogar von einer poſitiven Philo⸗ 
ſophie geſprochen. Ob diefe einer natürlichen (rationalen) ober 
einer negativen (unwiffenfhaftlihen) entgegenftehen foll, mag ber 
Himmel wiſſen. S. Salat’s Scelling in Münden. 9. 1. 
S. 82°. — , Wenn die Grammatiker das W. Pofitis als 
Subftantiv brauchen: ſo verfiehen fie. darunter biejenige Form eines 
Adjectios oder Adverbs, welche fchlechthin, -ohne Vergleichung und 
alfo auch ohne Steigerung, etwas fegt, zum Unterſchiede von den 
beiden andern Formen, welche eben eine ſolche Vergleichung und 
Steigerung ausbrüden und daher Comparativ und Super: 
lativ genannt werden. Man nennt fie ebendarum die Grade 
eines folhen Wortes. Doch giebt es, auch Sprachen, welche biefe 
Grade nicht durch Veraͤndrung des Wortes ſelbſt, ſondern durch 
bloße Zuſaͤtze ausdruͤcken, wie im Franzoͤſiſchen grand, plus grand 
que, le plus grand. Der Pofitiv follte alfo nicht mit zu biefen 
Graben gezählt: werden, weil er eben: keine Gradation bezeichnet. 

Poſſe. — Zuſatz: Da die Poffe im Stalienifhen la burla _ 
beißt, fo nennt man dag Poffenhafte auch dad Burleske (il bur- 
Iesoo), — slogel s Geſchichte des Burlesken. Liegnitz, 
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9 of feß uigebildet durch bkuͤrzung von possassia) bedeu— 
tet Beſitz. S. d. W. nebſt Zuſ. | " 

Poftdilunianifch f.- Antedilunianifch. 

Poſteritaͤt (von ‚poster oder ‚posterus, nachfolgend oder 
nachlommend) bedeutet. eigentlich die Zukunft überhaupt, bann aber 
auch die Nachkommenſchaft. S. Nachko mmen. _ 

‚Poftulat. — Zuſatz: In der Staatswiffenfchaft verficht 
man ‚unter Poftulaten auch die Geldfoderungen, welche die Re⸗ 
gierung zur Beſtreitung der Koſten ber innern und aͤußern Staats: 
verwaltung an die Staatsbuͤrger oder deren Vertreter macht. Sie 
gruͤnden ſich auf das Beſteuerungsrecht. S. d. W. nebſt Zuſ. 

Potenz — Zufag: Die davon ‘abgeleiteten Ausdrüde po⸗ 
tenziicen und depotenziiren bedeuten foviel als fleigern ober 
erhöhen und wieder herabbringen auf ein Niederes, inbem dieſes 
entgegengefegte Verfahren gleichfam ein umgekehrtes Steigern iſt. — 
Wegen der potenzialen Eduction f. ‚Beugung nebſt Zuf. 
— Potenzialität ſteht oft auch für Pofſi ibilitaͤt oder Moͤglich⸗ 
keit. Daher nannten die Scholaſtiker das moͤgliche Ding ens po- 
tentia s. potentiale als Gegenſatz vom wirklichen, das. ſie ens aetu 
s. actuale nannten, Vergl. möglich und wirklich. 

Poteſtativ (von potestas, Kraft‘ oder Macht)‘ Heißt ſoviel 


als facultativ. S. Facultaͤt nebſt Zuſ. Wenn jedoh von 


einem poteſtativen Ganzen bie Rede iſt, fo verſteht man darun⸗ 
ter ein Ding, dem mehre Vermögen oder Kräfte, auch Befugniſſe 
oder Rechte, beigelegt werben: ‚wie nian dem Menfchen Gebächte 
niß, Einbildungskraft, Verſtand ꝛc. ober einem Regenten gewiſſe 
Majeſtatarehn zuſchreibt. 

Präcipitation (von praecipitare, herab= oder uͤberſtuͤrzen, 
wie Einer, der ſich über den Kopf ſcaput] in's Waſſer ftärzt, dann 
auch uͤbereilen) bedeutet nicht bloß Herabſtuͤrzung und Uebereilung, 
fondern auch den Niederfchlag eines Feſten aus einem Fluͤſſigen, in 
das jenes aufgenommen war; wie dieß oft bei chemifchen Auflöfun: 
gen ‚vorlommt, wenn man fie eine. Beit lang ruhig ſtehen laͤſſt. 
Aus einer ſolchen Praͤcipitation haben Manche, welche die Materie 
für eine urſpruͤngliche Fluͤſſigkeit hielten oder ein fog. Primordial⸗ 
fluidum annahmen, auch" den Urſprung ‘der Welt zu erklären ‚ge: 
fuht. ©. Primordial md Waffen 
Praͤcis. — Zuſatz: Bei den .alten Rhetoren bedentet prae⸗ 
eisio (scil. orationis) zuweilen auch ſoviel als Abbrechung der Rede 
— eine Redefigur, die man gewoͤhnlich Apofiopeſe nennt. S. d. W. 

Praͤcluſion (von. praecludere, verſchließen, ausſchließen) 
bedeutet, außer Verſchließung oder Ausſchließung uͤberhaupt ,‚ auch 
infenderheit eine juridifche, 3. B. wenn Jemanden ein Zermin ge: 
fest wird, innerhalb deſſen er feih Recht nachzuweiſen oder geltend 
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zu machen bat. Darum heißt ein folcher Trrmin ſelbſt praͤclu⸗ 
ſiv oder peäctufivifch, indem, wenn er nicht innegehalten wird, 
eine anderweite Nachweiſung oder Geltendmachung ausgefäloffen 
ober der Rechtsweg gleichfam verfchloffen wird. - Im Stamgöfifchen 
heißt biefelbe forclusion von forelorre == praecludere, 


Praͤdeſtinatianer. — Zufag: Eine Spur der Präde: 
ſtinations-Lehre, zu welcher die Unbegreiflichkeie im Conflicte 
der Naturnothwendigkeit mit der Willensfreiheit den nächften An: 
laß gab, finder ſich allerdings fchon. bei dem Apoftel Paulus 
(Röm. 9, 15—23.) man mag diefe Stelle hermeneutifch drehen 
und wenden, wie man wolle. Auguftin aber bildete fie duch 
feine Schrift de praedestinatione. weiter aus. Nimmt man fie 
nun im firengen Sinne, fo daß weder bie göttliche Vorherbeſtim⸗ 
mung bed Denfhen zur Seligkeit oder die Erwaͤhlung (electio) 
noch die zur Verdammniß oder die Verwerfung (reprobatio) im Min 
deſten durch das vorausgefehene Verhalten des Menfchen (per me- 
ritum J. culpam hbominis) bedingt, fondern beides von Ewigkeit 
ber vermöge eines unbebingten göttlichen Verafhtufs (per abso- 
lutum dei decrefum) geſchehen di fo wird biefe Zehre allerdings 
zum Unfinne, weil dann weder Gott als ein weißes, heiliges ge⸗ 
rechtes und guͤtiges Weſen, noch ‚der Menſch als ein fi ttliches, 
irgend eines freien Entſchiuſſes und, duch Deal ‚irgend eines 

Einfluffes auf fein kuͤnftiges Shitfel faͤhiges Weſen gedacht wer: 
den könnte. Ob aber der Knoten, ber in biefer fchredlichen Lehre 
liegt, duch des Cardinals Sfondrati Schrift: Nodus prae- 
destinationis dissolutus (Rom, 1696) wirklich geloͤſt fi, weiß ich 
nicht. — Wegen der Eintheilung der Prädeftinatianer in Supra 
Lapfarier und Infralapfarier f. d. W. Auch vergl. Frei 
nebft Zuſ. — Uebrigens heißen. die Präbeftinatianer In Holland 
auch Gomariften, nah Franz Gomar, Prof. in Lepden 
welcher zu Anfange des 17. Jahrh. die Lehre vom abfoluten De 
erete gegen feinen Gollegen Joh. Hermann oder Arminius 
mit großer Heftigkeit vertheidigte, während biefer' mit feinen An 
hängen (den Arminianern oder Remonftranten) fih für 
ie MWiltensfreiheit erklaͤre. S. Remonftration nebft Zuf., 


Praͤdilection (vom prae, vor, und diligere, lieben, eigent: 
Uch unter Mehren auswählen) bedeutet foniel ale Vorliebe. ©. 
dv. W. Eine folhe Prädilection trugen bie Praͤdeſtinattaner 
auch auf Gott über. ©. den vor. Art. 

Prädispofition (von prae, vor, und disponere, anlegen, 
anordnen) bedeutet eine der wirklichen Chat oder Ausführung vor: 
ausgehende Anlage oder Anordnung. S. beides. Auch wird es 
in Bezug auf Krankheiten gebraucht, zu denen Jemand eine Anlage 
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hat. Es giebt alſo theils ſomatiſche theils pſychiſche Praͤ⸗ 
dispoſitionen. 

Praͤcxiſtentianer. — Zuſatz: Zu denſelben gehoͤren auch 
die Metempſychoſiſten oder die Behaupter einer Seelen⸗ 
wanderung. &. d. W. nebſt Zuſ. Denn mit dieſer iſt Praͤexi⸗ 
ſtenz verbunden, indem man zugleich die Sache ſo vorſtellte, als 
wenn die Seele zur Strafe fuͤr gewiſſe Vergehungen in einem fe 
ben Leben mit einem menfchlichen Körper verbunden worben, um 
durch die Leiden bes ſpaͤtern Lebens jene -Vergehungen abzubüßen. 
Darum heißt es bei üuguſtin Montra Julian. IV, 15.) mit 
Berufung auf Cicero: Ex quibus ‚humanae vitae erzoribus et 
aerumnis fit, ut interdum veteres illi sive vates. sive in sacris 
initiisque iradendis divinae mentis interpretes, qui nos ob ali- 
qua scelera suscepta in vita superiori poenarum luendarum 
causa esse natos dixerunt, aliquid vidisse videantur, Aber auch 
das iſt eine ganz beliebige Annahme. . . 

Pragmatie. — Bufas: Dafür ſagt map. auch zuweilen 
Pragmatit (npaynarızy sch. snıornun & vegyın) — Pra: 
gmatismus iſt ein neugebildetes Wort; meayuareıa aber kommt 
[Son bei den Alten vor — Pragmatologie iſt auch neugebils 
det (dom rpaynaroloyey == npuynera Asysıy, Thatſachen oder 
Handlungen ewäblen, davon ſprechen r. Au daruͤber flveiten ober 
disputisen) und bebemtet nicht bloß eine Erzählung von gewiſſen 
Dingen, ſondern auch eine Abbandiung, Differtation oder Dispu⸗ 
tation. Neuetlich bat man ſogar von einer Pragmatologie 
bes Geiſtes geſprochen, als einer Theorie alles geiſtigen Thaͤtig⸗ 
deiten, fo daß ſelbſt Logik und Metaphyſik, Aeſthetik und Ethik, 
ja die ganze Philoſophie bamanter befaſſt werden Eönnte. 

Prägravation (von. prae, dor, au fehr in Zuſammen⸗ 
ſetungen, und gravare, befäntweren) bedeutet. eine uͤbermaͤßige Be: 
ſchwerung oder Belaſtung, desgleichen eine. Anfoderung, die über 
das hinausgeht, was man. zu fobern berechtigt iſt, weil ein An⸗ 
drer dadutch gleichfalls zu ſehr beſchwert werden koͤnnte. Uebrigens 
formt praegravatio bei den Alten nicht vor, wohl aber praegra- 
vis, ſehr ‚fwer, und praegravare, fehr befchweren, 

Prajudiz — Zuſatz: Eine. Praͤjudizial⸗Frage iſt 
eine ſolche, deren Beautwortung ſchon die Antwort auf eine andre 
Frage einfchließt, alfo dieſe ſchon voraus, ganz oder zum Theil, 
entſcheidet (präjudlziet). Mit Recht aber heißt es: Opizio non 
praejudicat veritati — bie Deinung thut ber. Wahsbeit felbft kei⸗ 
nen Eintrag oder Abbruch. Denn die Wahrheit ift über jede bloß 
ſubjeetive und daher ⸗wandelbare Meinung, ſelbſt wenn dieſe eine 
oͤffentliche oder Vielen gemeinſame wäre, fo erhaben, daß fie durch 
dieſe nicht am ſich gefaͤhrdet werden kann; obwohl zugegeben wer⸗ 
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ben muß, daß vorgefaſſte Meinungen oft die Anerkenntniß der 
Wahrheit hemmen, teil fie dem Geifte feine Unbefangenheit rau: 
ben und ihn dadurch hindern, die Gründe | der Wahrheit gehoͤrig 
aufzufaſſen. 
Praktikanten und Praktiken. — Zuſatz: Prakti— 
kabel heißt, was ſich thun oder ausführen laͤſſt; das Gegentheil 
impraktikabel. Beides kann ſowohl nach Naturgefegen als nad) 
Eittengefegen oder Klugheitsregeln beurtheilt werden. Das Phy— 


ſiſch⸗Praktikable kann daher ein. Moeraliſch-Impraktikables fein. 


Manches fcheint aber nur impraktikabel Ju fein oder wird dafuͤr 
ausgegeben, teil man ſich nicht Kraft genug - zutraut, es auszu⸗ 
führen, oder auch: keine Luſt dazu hat. So werden gar mandı 
in Borfchlag gebrachte Reformen von’ denen, die nichts davon wiſ⸗ 
fen voollen, als impraßtitabel verfchrien. Indeſſen tft allerdings zu: 
zugeben, daß man nicht verbunden fein Eönne, etwas wahrhaft 
Smpraktifables zu thun, nad dem Grundfage: ‚Ad impossibika 
nemo obligatur. ©; d. Formel. I 
Praͤmundan ſ. Mundan nebſt Zuſ. | 
Präoccupation (von prae, vor, und-ocenpare, in Be 
fig nehmen, fi bemächtigen) bedeutet eine vorausgehende Bells: 
nahme oder Bemaͤchtigung und wird theils auf koͤrperliche Dinge 
bezogen, wenn Einer dem Andern bei der Beſitznahme einer herren⸗ 
loſen Sache zuvorkommt, weil fie von’ Rechts wegen dem erſten 
Befignehmer zufaͤllt (ſ. Beſitznahme nebft Zuf.) theils aber auch 
auf geiftige, wenn Jemand ſchon vor der Unterfuchung und Pruͤ— 
fung eines einzelen Satzes oder eines ganzen Syſtems für oder ge: 
gen baffelbe eingenommen (praͤoccupirt) iſt. Es liegt dann feinem 


Urtheile darüber immer--ein guͤnſtiges oder unguͤnſtiges Borur— 


theil zum Grunde. S. d- W. nebſt Zuf.: 
Praͤopination (von prae, vor, und opinari, meinen) be⸗ 
deutet die einer andern vorausgehende PMiinungsdußerung,, wie fie 


beſonders bei Abftimmungen fiber einen Gegenfland der gemeinfn: 
‚men Berathung vorfommt. Darum heißt dee früher Stimmende 


auch dei Präopinant. -—- Statt Präopination ſagt man 
auch wohl Präopinion. Indeſſen iſt Ber: den Alten weder 
praeöpinatio noch praeopinio gebraͤuchlich. Ein! Voturtheil über: 
haupt beißt praejadichum ober. -beffer praejudionts: opinio, Vergl 
den vor. Art. 

Praͤpoſition. — Zuſatz: Wegen der proposita, welche 
auch producta (rgonyusvo) heißen, T. Product nebft Zuf. 

Prarogativen — Zuſatz: Wenn im "Staatörechte von 
Praͤrogativen dee Krone die Rede tft, fo verſteht man bar 
unter im weitern Sinne alle gefegliche oder rechtliche Vorzüge bes 
Regenten ohne Ruͤckſicht auf die beſondre Staats: ‘ober Reglerung®: 
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form. In repraͤſentativen oder ſynkratiſchen Monarchien aber. ver> 
fteht man darunter im engerg Sinne die von der Mitwirkung ber 
Volksvertreter unabhängigen Befugniſſe des Regenten, feine’ Mini: 
fer zu wählen, die Berfammlungen der Volksvertreter zu- eröffnen, 
zu fchliegen oder auch wohl noch wor Abfauf der gefeglichen Friſt 
ganz aufzulöfen; "uns neue -Mepräfentanten wählen zu laffen u. f. w. 
Denn vollftändig Laffen.-fie ſich nicht aufzählen, weil bie jedesma⸗ 
lige Staatsverfaſſung daruͤber das Nähere zu beflimmen hat. Es 
kann Daher ſolcher Prärogativen mehr oder weniger geben.. So vers. 
hält e8 fich auch nilt dem. fog. Veto: S. d. MW. Ueberdieß koͤn⸗ 
nen in der Praxis jene Praͤroggtiven (beſonders die in Bezug auf 
bie freie Wahl ber. Minifter) durch den moralifch = politifchen Ein⸗ 
fluß der Volksvertreter auch noch gewiſſe Beſchraͤnkungen "erleiden, 
weil es unklug waͤre, auf die Wuͤnſche der Mehrheiten gar Feine 
Kuͤckſicht zu nehmen. — Bei ben. alten Roͤmern hieß praerogativa 
auch. eine gewiſſe Abtheilung des Volkes (tribus oder centuria) 
welche vermoͤge des Looſes in den Volksverſammlungen oder Co⸗ 
mitien zuerſt befragt wurde ober zuerſt zu ſtimmen befugt war. 
Praͤſcription. — Zuſatz: Praescriptio heißt bei den Als 
ten jede Vorſchrift, ſowohl eines Schreiblehrers, der ſeinen Schuͤ⸗ 
lern etwas zum Nachſchreiben vorſchreibt, als eines Gebieters, der 
etwas ‚verordnet, wonach Andre ſich bei ihren Handlungen zu rich 
ten haben. Daher kommt auch die Bedeutung einer geſetzlichen 
Vorfchrift und der Ueberfchrift eines. Geſetzes (praescriptia legia). 
Zuweilen :hab-08 bei den alten Juriſten fogar die Bedeutung eines 
gefeglichen Einwandes ober . einer -Ausrebe (exceptio). Daher mag 
es wohl kommen; daß Seneca jenes Wort auch. von. nhilofophis 
fchen. Einwendungen und fophiftifchen Spitzfindigkeiten braucht. 
Praͤſenſation oder Präfenfion f. Senfatian: n. uf, 
Praͤſens8 bebeutst eigentlich die gegenwärtige Zeit ſelbſt (prae- 
sens tempus):, dann: aber auch bie derfelben entfprechende Form eine 
Zeitwortes (wie sum, :kabeo). Hingegen Präfenz - (praesentia) 
bedeutet ſowohl die ‚zeitliche als bie Örtliche und bie geiflige Gegen: 
wart (praesentia animi). S. Gegenwart. on 
Präffigien: (praestigiae, arum, nicht praestigia, orum, 
wie man zuweilen bei fchlechten. Lateinem : findet, von praestrin- 
gere scil. oculog, "die Augen’ zuziehen,; blanden) find allerlei. Blend⸗ 
merke, Gaukeleien, Betrügereien, dann auch. feltfame Dinge, wun⸗ 
derbare Erſcheinungen, Monſtroſitaͤten ic. Darum hießen auch bei 
den Römern Tafchenfpieler, Gaukler, Betrüger und angebliche Wun⸗ 
berthätee praestigiatores ober, wiefern ſich auch Weiber damit. bes 
fafften, praestigiatrices. Der Sing.. praestigia kommt nur bei 
Quinctilian und der Sing. ‚praestigium bei einem Gloffatar 
zum Prudentius vor. Manche leiten. das Wort auch von .prae- 
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singuere auttäfhen, ah Roh Andre nehmen iogere, bedien, 
BIS Wurzel an. - - 

Präfumtion. — Bufag: Hierauf bezichen ſich auch bie 
Saͤtze: Prohabilia praesumuntur, non improbabilia, weil das 
Wahrſcheinliche gewoͤhnlich, das Unwahrſcheinliche ſeltner geſchieht, 
und: Regula praesumitur, non exoeptio, weil die Regel das Ge⸗ 


wöhnliche, die Ausnahme das Seltnere iſt. — In Anfehung ber 


juridifhen Prafumtionen iſt noch, zu hemerken, daß eine 
folche nur dann rechtlich in jeder Dinficht (praesumtio juris de 
jure) ift, wenn fie ſich nicht nur ‚auf ein Recht überhaupt bezieht, 
fondern auch mit vollem Rechte gemacht wird, ſo daß ihr kein an⸗ 
derweiter Rechtsgrund oder gar ein beſtimmtes Medytögefeg entgegen; 
ſteht. Es ließe fih 3. B. wohl praͤfumiren, daß ein junger Menſch 
von 20 Sahren, der eine gute Erziehung genoſſen. und hinlaͤng⸗ 
liche Beweiſe eines reifen Verſtandes gegeben, muͤndig fei und alfo 
auch. einen rechtsguͤltigen Vertrag über fein Eigenthum fchließen 
koͤnne. Wenn aber das pofitive Gefeg einmal beſtimmt hat, daß 
Niemand vor dem vollendeten 21. Jahre als muͤndig angefehen 
werden ſolle: ſo waͤre jene Praͤſumtion doch nicht durchaus rechtlich 
ober de jare. — Praesumtio honae rausae iſt die Vorausſetzung, 
daß Jemandes Streitfache gut oder das Recht auf feiner Seite fei; 
was die Sachwalter immer voraudfegen müflen, wenn fie die Küh: 
rung eines Proceſſes mit gutem Gemifien übernehmen. follm. 
Praas. bonae copias aber iſt die Vorausfegung,,; daß Jemand Ber: 
moͤgen genug habe, in einem gewiſſen Falle Zahlung zu leiſten, 
alſo die Annahme feiner Zahlungsfahigkeit; woarauf fo. wie auf der 
praes. bonae fidei oder der Vorausſetzung, daß Jemand in gutem 
Glauben oder mit Ehelichkeit handle, der ſag Eredit beruht. ©, 
d. W. nebſt Zuſ. Verwandt damit Hi bie praes. 'veriiatie, ver: 
moͤge der man annimmt, daß Jemand die ‚Wahrheit. foge oder we 
nigſtens fagen wolle, alſo kein Luͤgner ſei. — Uebrigens ſteht prae- 
sumtio bei Cicero (de divin. DV, 53.) auch für assumtio, zooe- 
Anyıs, wiewohl Ernefti dort assumtio leſen wil. Desgleichen 
bedeutet es bei den Alten: auch: zuweilen ſoviel als Borgenuß ober 
| Vorgebrauch ferner Vorurtheil Ober Anmaßung. Bei ben Mede 
tünftlerm: endlich verſteht man darunter die Vorwegnahme möglicher 
oder vermutheter Einwuͤrfe, indem man fie- widerlegt, bevor fie von 
Anderen vorgebracht werden. 

Präternatural ſteht gewhnlich für ſapernatural, weil 
men das, was praeter naturam iſt, auch alſs Supra vaturam eis 
haben denkt. ©. uͤbernat uͤrlich. Dec ſteht janes auch zuwei 
ien fur widernaterlich, fo daß praeter naturun m Cantra 
naturam. S. Nature: nebft Buf. — Uebrigens iſt wader praeter- 
natarale noch supernatarale oder, wie Audre ſagen, smupranatu- 
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rals, ein echtlateiniſches Wort, Wenigſtens kommen beide nicht 
bei alten Claſſikorn vor. - non 
Prävarication. (von praevarieari, welches wie dad eine 
fache varicare zunaͤchſt die Füße beim Gehen von einander ſper⸗ 
ven oder grätfcheln ‚bebeutet; indem dieſes von varus, gekrümmt 
oder abwärts gebogen, befonbers: in: ‚Unfehung . der Fuͤße, daher 
kummbeinig , abſtammt) wird meift nut bifdlidy gebraucht als Ver⸗ 
gung ber Pflichttreue, vornehmlich eines. Sachmalters,. der es 
heimlich mit, dee Gegenpartei hält, alſo gleichſam vom Einen zum 
Anden graͤtſchelt ober auf krummen Wegen geht. . Daher ſteht es 
auch für Chibane. S. d. Ww.— J 


Prävention. — Zufag:. Unter Praͤventiv-Juſtiz ver⸗ 
ſtehn Manche die Rechts-Polizei. S. Polizei nebft Zuſ. 


‚Praxis und Theorie. — Zuſatz: Wenn Ariſtoteles 
in ſeiner Metaphpſik (XII, 7.) die Theorie fuͤr das Angenehmſte 
und Belle erklaͤrt — 7 Fewoea Ta ndıysov za apıoror -— fo 
haste en als Wahrheitsforſcher volllommen Recht. Die bloße Theos - 
ig, ohne. alle Praxis, würde aber. doch dem Menfchen nicht genü= 
gen, da dieſer nicht einmal leben. kann, ohne eine Menge von 
Handlungen zu vollziehen. Vergl. Ueber Theorie und Praxis. Eine 
Vorlefung von Dr. Gebel. : Brest. 1834. 8. — Zu den unter 

1. angeführten. Schriften über die theoret. oder. ſpeculat. 
Philoſ. gehoͤren noch falgende: Abicht's revidirende Kritik der ſpe⸗ 
culat. Vernunft. Altenb. 1799 — 1801. 2 Thle. 8. ‚womit noch 
Deff. kritiſche Briefe (Nuͤrnb. 1793. 8.) zu verbinden find, bie 
ſich jedoch; zugleich auf die prakt. Philoſ. beziehn. — Meher das 
Weſen und die Bedeutung ber ſpeculot. Philof. und Theol. Don 
Dr. Sengler Heidelb. 1837. 8. — Hiſtor. Entwickelung ber 
ſpeculat. Philoſ. ‚von Kant. bis: Hegel. Yon Dr. H. M. Chaly⸗ 
bäns. Dresd. 1837. 8, — Ferner gehoͤren zu den unter 

2. angezeigten Schriften uͤher die. prakt. oder moral. Phi⸗ 
loſ. noch folgende:. Clodins .de philosophia morum a phileso- 
phia moxali- aecaratias separanda, Leipz. 1835. A. ‚(Unter phi- 
los, morum.:verfieht der Verf. das bloße Philofophiren uͤber das 
Sittliche, unter: Philos. moralisı.aher die Wiffenfhaft vom Sitt⸗ 
lien), — Canziä. disciplinae, morales .omnes, 2eipz. 1739, 8, 
— Ebeore’3 Unterweilung in den. Anfanggruͤnden ber vornehm⸗ 
fm Theile her..penät. Philoſ. Leipz. 1784, 8. — Refultate der 
philofophirenden Vernunft über. die Natur der, Sittlichlei. Von 
Dreves. Leipz. 1797—098. 23 Be. 8. — Beneke's Grund⸗ 
begung: zus: Phyſik der Sitten, als Gegenſtuͤk zu Kant's Grund 
gung ı. Ber: 1822. 8. wozu woch ‚eine Schutzſchrift (Leipz. 
1823, 8.) gehört, weil man dem Verf. vormarf, es: verwandle das 
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Moraliſche in ein Phyfiſches. Später gab er noch heraus: Grund⸗ 


.linien des natürlichen Syſtems ber prakt. Philoſ. B. 1. Allg. 


Stteni. Berl. 1837. 8..— De la philes. morale eu des difie- 
rents systèmes sur la science de la vie. Par. 1825. 8. Das 


‚platonifche Syſtem als ein religioſes, das epikuriiche als ein eudaͤ⸗ 


moniſches, und das ſtoiſche als ein ſtreng moralifches Syſtem mer 
den hier gepruͤft und gewiſſermaßen mit einander verbunden. — 
Von Friess Handb. der prakt. Philoſ. ꝛc. erſchien 1832 ein 
2. Theil. — In hiſtoriſch⸗philoſ. Hinſicht iſt noch zu bemerken: 


Histoire des’ doctrines morales et politiques des trois derniers 


siècles. Par M. J. Matter. T. I. Par. 1836..8...— ‚Neue: 
lich, hat ſich Salat fehr flark gegen bie Annahme. oder Benennung 


einer prakt. Nhilof. erklärt. S. Deff. Selling in Münden. 
H. 1. ©. 40 ff. u. die bafeldft von ihm angeführten Stellen aus 
andern feiner Schriften. Da er aber felbft von hellen oder Zwei: 


‚gen der Philof. Tpricht- and zu benfelden auch" „die Moral: 


Rechts-⸗ u. Religiong: Philoſ.“ zähle: fo iſt kein vernünf: 
tiger Grund abzuſehn, warum man dieſe Theile nicht zuſammen⸗ 
genommen prakt. Phitof. nennen u. fie fo von der theoret. 
unterſcheiden ſollte, da ſich jene: doch vorzugsweiſe mit praktiſchen 
Gegenſtaͤnden beſchaͤftigt, ob ſie gleich als Wiſſenſchaft nothwendig 
auch eine Theorie von denſelben If. Am Ende läuft dieſer ganze 
Streit-auf eine bloße Logomachie hinaus, über die man fich doch 
nicht fo ſehr ereifern ſollte. Will man aber lieber :-bentfche Aus: 
druͤcke, fo: kann - man die th. Ph.: eine Vorſtellungslehre u. 
die pr. Ph. eine Beſtrebungslehre nennen; wie ich es auch 
im Artikel: Philoſſ. Wiſſenſchaften, gethan habe. 

Preis. — Zuſatz: Ob jeder Menſch ſeinen Preis habe, für 
den er ſich Andern ſelbſt zu boͤſen KZwecken hingebe.(wie einſt der 
berühmte brittiſche Staatsmann Pitt in einer oͤffentlichen - Rede 
vor feinen eignen Gienturen im Parlemente behauptete, ohne daß 
ihm. Jemand zu toidesfprechen wagte) laͤſſt ſich nicht entſcheiden 
da die Behauptung doch nur: auf einer unvollſtaͤndigen Induction 
beruht: Die -incorriipta- fides war freilich immer. eine rara ſides, 
wie fie Horaz (od. I, 35.) bezeichnet. In der Polttik aber if 
fie: am ſeltenſten heweſen. Darum ſagte auch Phyilipp von Me 


eedonien, der feine glaͤnzendſten Stege mehr: ſenem.Molde als ſei⸗ 


ner Tapferkeit verdankte: Ommia catella expugnari posse, in 
guae modo asellus auro onustus ‚posset ascendexe (Cie ‚ad 
Ati. I,-16,. coll. Hor.:04,.11E, 16: " Difädit iurbinm portas- vir 
Märedo et subruit aemulos rege» muneribüs). .::NAd das Ora⸗ 
kil ſeibſt gab ihm deshalbden Ruth: —— ⏑ ⏑. oygozes uaxov 
— Streite mit ſilbernen Lanzen! Darf man ſich alſo wundern, 


wenn Fuͤrſten und Stantemdsmer bie Menſchen ſo wenig achten? — 
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Untere F. V. Reinhard's gebrudten Kanzelreben findet ſich auch 
eine über -obiges Thema, die. er am 9. Sonnt. nad) Trinit. 1796 
hielt u. die auch ein philof, Gepraͤge bat. 
Preſſfreiheit. — Zufag: In einer unlängft zu Paris 
erſchienenen Leitre du Satan wird zwar dem Menfchen ein droit 
naturel et imprescriptible de penser, de dire, d’eerire et d’agir, . 
comme jl lui plait, zugefchrieben. Aber ein fo ganz unbes 
ſchraͤnktes Recht kann in der Gefelifchaft keinem Menfchen zukom⸗ 
men, weil bie Mechte mehrer Perfonen fich immer gegenfeitig bes 
ſchraaͤnken und es daher Fein Recht giebt, dad man nur fo nad 
eignem Belieben ausüben dürfte. Daher find Rechte und Pflich⸗ 
ten fletö mit einander verbunden. S. beides. Der angebliche Sas 
tan macht alfo hiec eine offenbare Sophifterei, indem er einzig und 
allein vom Nechte fpricht, ohne die demfelben entſprechende Pflicht 
zu beruͤckſichtigen. Es haben ſich aber body viele Schriftfteller durch 
diefe handgreifliche Sophifterei von ihm berüden laſſen und dadurch 
der wahren (d. h. recht und pflichtmäßigen) SPrefifreiheit gar ſehr 
geſchadet. Mit Recht fagte daher Dupin der Xeltere in einem 
Schreiben an das Journ. des debats vom 1. März; 1835: La 
presse n’a pas de plus cruels ennemis que ceux qui en font 
un si deplorable usage; autant. vaudrait se servir du poignard 
que d’abuser ainsi de la plume d’ecrivain. Und ein andrer nicht 
minder berühmter Franzos, Charles Nodier, fpricht ebendarum 
in der Revue de Paris (1832. Aodt) von ber Furie der SPreffe, 
die nicht einmal geftatte, daß man über ihre Raſereien feufze, weil 
ein ſolcher Seufzer gleich als ein Angriff auf die Prefifreiheit ſelbſt 
betrachtet werde. Ausführlicher hat der Verf. dieſes W. B. fi 
hierüber erklärt in feinem Entwurfe zur beutfchen und Darfiellung 
der englifchen Gefeggebung über die Preſſfreiheit. ©. Krug’s 
geſammelte Schriften. B. 3. ©. 393 ff. — Man vergl. aber 
zur alffeitigen Würdigung eines fo wichtigen Gegenftandes noch 
folgende Schriften: Die volllemmne und ganze Prefffreiheit nach 
ihrer fittlichen, rechtlichen und politifchen Nothwendigkeit ꝛc. Dar⸗ 
geftellt von Dr. C. Th. Welder. Freiburg, 1830. 8 — Ueber 
Preſffreiheit, Proteſtantismus, Mevolution, Repräfentation und 
Staat. Ein Votum der Kirche. Leipz. 1831. 8. — Ueber die 
unbefchränkte Prefffreiheit. Dom Oberfien Guſtavſon (vormalis 
gen Könige von Schweden). Aachen, 1833. 8 — Ueber Cenfur 
und Preffgefeggebung. Von 3. Ch. Th Wohlfarth. Rudol⸗ 
ſtadt, 1836. 8. — Ueber die Gefeggebung ber Preſſe. Von $. 
a Löffter. Lripz. 1837. 8. Ih. 1. womit zu vergleichen: Preſſ⸗ 
freipeit u. Cenſur nach hegel'ſchen Principien. Minerva, 1837. 
Sept. Nr. 3. Der 2. Th. fol eine Philof. des Preſſrechtes ges 
ben, von ber: aber nicht viel Heil zu ertvarten ficht, wenn es wahr 
Krug’ s encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterb. Bd. V. Suppl. 
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iſt, was die Minewa ſage: „Der Verf. if zu einfeltig und befan, 

sea, als daß er mit AUmpartellichkeit den Proceß bee Preſſe ent: 
„Iheiden koͤnnte. Er hält das Zalfche für gefährlich und alles das 
„für folfh, was nicht zu feiner Schule gehört.” — Ancillon 
über die Geſetzgebung ber Preſſez in Deff. Schrift: Zur Der: 
mittlung ber Extreme in den Meinungen. B. 1. ©. 137 fi. — 
Vergl. auch die Zuſſ. zu Cenſur und Hierarchie, und wegen 
des ſog. Autokratismus der Preſſe den Zuſ. zu Autokra⸗ 
tie. Daß übrigens zur Preſſffreiheit nicht auch die Nachdrucksfrei⸗ 
beit gehöre, ift fchon im Art. Nachdruck bewiefen worden. ‚Das 
Verbot des Nachdruds iſt vielmehr auch als eine nothiwendige Be: 
ſchraͤnkung des Gebrauchs der Preffe zu betrachten. 


Pretention f. Prätenfion. Jenes iſt nur eine aus 
dem Franzoͤfiſchen (pretention) entiehnte Andersſchreibung beffelben 
Wortes. Bei ben Alten kommt weder praetensio noch praetentio 
vor. Det Analogie aber ift beides gemäß, da man auch extensio 


und extentio, intensio und inlentio findet, weil das Supinum von 


‚ tendere fowohl tensum als tentum lautet. 


Drieftertbum. — Bufag: Im 5. 8. der Reftauration 
‘der Staatswiffenfchaft von K. 2. v. Haller (Winterthur, 1834. 
8.) ift eine „Makrobiotik der geiftlichen Herrſchaften ober Prieſter⸗ 
ftanten”, und im letzten Gapitel verleihen auch eine „kurze Ge 
fchichte bee merkwuͤrdigſten geiftfichen Staaten” enthalten. Der 
Berf. Hält fie nicht nur für bie diteften, ſondern auch für die be 
en. Darum möcht er ihnen durch feine Rathſchlaͤge gern das 
ben verlängern — ein Zweck, der fchwerlich erreicht werden dürfte, 
Auch dachte des Verf.s großer Ahnherr Albr. v. Haller ganz 
anders von ber Sache, indem er in einem feiner Lehrgebichte (Ge: 
danken über Vernunft, Aberglauben und Unglauben) fagte: 


„Wo Glaubenszwietracht herrſcht, ſtehn Brüder gegen Brüder, 

„Das Reich zerfiört ſich ſeibſt und friſſet feine ns 

„Fuͤr feines Gottes Ruhm gilt Meineid und 

„Was Boͤſes iſt geſchehn, das nicht ein prieſer that?” 


Noch ſchlimmer aber erfcheint das Prieſterthum In folgender Schrift: 
Geſchichte des Betrugs, der Gräuelthaten und dee Heuchelei von 
Prieftern und Pfaffen aller Völker und aller Zeiten. Leipz. 1835. 
8. — Vergl. auh Hierarchie und Theokratie nebſt Zuſſ 
und die Schrift: La vie de Seipion de Rica, 6vtque de Pi- 
stoie et Prato (Bruͤſſel, 1825. 8.) wo zwar ein fehr würbiger 
Prieſter gefchildert, aber auch ben unwuͤrdigen fehr ſtarke Wahr: 
beiten gefagt werden. So heißt es 4. B. Tom. I. p.. 204: 
„@uand une nation par la. force de I’habitude a servilement 
„soumis son intelligence à l’autorite dee prötres et des grands, 


— 
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„elle cesse de r6fechir et psrd tout desir de s’dulairer. S’aban- 
„donnant. peu A pen comme & un semmaeil löthargigue, elle- 
„môme se ferme à jamais la voie pour sortir de cet état de 
„stapeur, Le clerg6 et la nohlesse‘‘ — denn bie legtere nimmt 
in fatholifchen Ländern gewöhnlich die hoͤchſten und efnträglichften . 
Priefterftellen für fih und Ihre Angehörigen in Anſpruch — „pro- 
„itent habilement de son ignorance et de son: inertie, et au 
‚moyen de petites seductions, qu'ils savent lui présenter à pro» 
„Pos, ils Ia guident sans peine & leur gröet selon les vues 
„de leurs interets.*_ So machen e8 auch die Braminm in Oſt⸗ 
indien, die zu Deoghan einen GBögentempel haben, in befien Nähe 
mehr als 7000 Braminenfamilien theild von dem Vermögen bes 
Tempels theild von den veichlichen Gefchenken leben, welche von 
den Gläubigen dargebracht werden. S. Leipz. Fama. 1837. Ne. 49. 
— Bi den altem Mormännen aber hatten ſich bie Prieſter fo 
verhafit gemacht, bag man fie ſchlechtweg Blutmänner (blot- 
mern) nannte; wie Wahemurh in f. europ. Sittengefch.: Th. 2. 
S. 11. berichtet mit der Bemerkung: „Blutvergießen zu Ehren 
„der Götter und zus Rache der Menſchen iſt gleich alt in ber Ord⸗ 
‚nung der menfhlichen Dinge” Und welterbin (S. 33.) heißt es: 
„Des Klerus Pflichtenichre lautete nur auf dußeres herzloſes Werk 
„unverfländlicher Kirchenbräuche, auf Dienft und Gaben gegen bie 
„Diener der Kirche, um ben Zorn des Himmels zu fühnen‘ ꝛc. 
Vergl. auch die (&. 38.) angeführten Verbote Karl's des Gro⸗ 
ßen in Bezug auf die zu ſener Zeit gewoͤhnlichen und faft den 
heidniſchen Bachanallen ähnlichen Trinkgelage ber chriftlichen Prie - 
fer, nebſt der 41. Anm. zu S. 57. u. bee 43, zu ©. 58, desgl. 
&. 30. 31. 92. u. 93. nebſt den Anmerkk. auch ©. 201 ff. 
Daß aber das Prieſterthum auch noch heutzutage in Anſehung feis 
ner Anmaßung, Unduldfamkeit und Widerfpenitigkeie hin und. wies 
der ſehr im Argen liegt, erhellet recht deutlich aus ben Begeben⸗ 
heiten bee neueften Zeit. S. Rom u. Belgien. Neufl. a. d. O. 
1831. 8. u. Krug’s Conflict geiſtlicher u. weltlicher Macht in 
Sachen des Erzbiſchofs von Köln. Leipz. 1837. 8. A. 2. 1838. 
Man darf fich daher nicht wundern, wenn das Prieſterthum, mehr auf 
materiale als geiſtige Intereſſen bedacht, weniger Achtung und Ein 
fluß als fonft genießt, obgleich hin und wieder auch ehrenvolle Aus⸗ 
nahmen ſich geltend machen. | 
Primar (von primus, ber Erfle) Heißt alles, was in feis 
ner Ark oder auch in einer gewiſſen Beziehung den Anfıng macht 
oder Anderem vorausgeht, z. B. causa primarin, bie erfle ober 
Haupturfache, welche in abfoluter Bedeutung Gott ifl, ©. 0.8. 
nebft Zuf. Statt primarias fagten „bie Schofaftifer auch primalis 
und feiteten davon fogar primalitas ab. Beides iſt ober vox bar- 
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bara, Auch findet man ſtatt primarius primordius, primordia- 
hs und principalis, von ꝓrimordium und principium, Anfang, 
Urſprung. J 

Primat. — Zuſatz: Geiſtiger und geiſtlicher Primat 
find zwei ſehr verſchiedne Dinge. Denn unter den Vielen, welde 
biefen hatten, gab es nur Wenige, bie auch jenen hatten, 
Indeſſen findet ber zweite noch immer eifrige Vertheidiger, bie neue: 
ften in folgender Schrift: Der Primat bes Papftes in allen chriſt⸗ 
lichen Sahrhunderten [auch in den erflen, wo es notorifch noch keine 
Paͤpſte sab?]. Bon Dr. Rothenfee. Nach feinem Zabe her 
ausgegeben von Dr. Raͤss und Dr. Weis. Mainz, 1836. 8. 
8.1. Vergl. auc die Zuff. zu Papſtthum und Prieſterthum. 
| Primum mobile, das erſte Bewegliche, wäre eigentlich 
der Urftoff der Welt (prima .materia) -wenn man überhaupt einen 
fotchen annaͤhme. S. Materie ‚nebfi Zuf. und Urmaterie 
Die Alten ‚aber verftanden darunter ‚die obexſte hohle Kugel, welche 
die. ganze übrige Welt (Fixſterne und Planeten) einfchließen und in 
Bewegung feßen follte. Eine ganz. toillfürliche Annahme Pri- 
mum mevens aber, daß erſte Bewegende, würde das erſte Prin⸗ 
zip aller Bewegung ober Die erſte bewegende Urſache fein. Nach 
Ariſtoteles ift diefelbe Gott, der, obwohl ſelbſt unbemeglich, doch 
alles Webrige in Bewegung fege, daher van jenem ‚co zewror 
æivouv genannt. ©. Aristot, phys. VIN, 5. de ‚generat, et cor- 
rupt. 1,7.10,7% 

Princip. — Bufag: Im weiteſten Sinne. braucht: man bie 
fe8 Wort von allem Anfänglichen ober Vorausgehenden, z. 2. 
wenn man fagt: Der Punct iſt Princip der Linie, die Eins Prin⸗ 
cip der Zahl, das Ei Princip des Huhns, der Same Princip ber 
Pflanze ꝛc. Wenn aber Laromiguiere in feinen Legens de 


philosophie (T. I. p. 187.) fagt: Les principes portent avec 


eux leur lumiere, et c’est ceite lumiere. qui 6elaire toutes les 
definitions, toutes les. d&monstrations, ei qui se_projette sur 
tous les developpemens des sciences — fo nimmt ee das Wort 
nicht bloß im engern Sinne, wo e8 Grundfäge überhaupt, fondern 
im engflen, wo es erſte oder oberſte Grunbfäge ‚bedeute, Denn 
diefe laſſen fich allerdings nicht beweifen, ſondern nur fo barftellen, 
daß fie durch ſich ſelbſt einleuchten. Von ihnen fagt aber Gui⸗ 
zot in f. Abb. über die Demokratie (uͤberſ. v. Runkel, ©. 9.) 
mit Recht: „So viele angebliche Principien, bie einen Augenblid 
„als dee Endpunct der Wiffenfchaft gepriefen warden, haben wir 
„von der Erfahrung widerlegt, vom. gefunden Menfchenverfiande ver 
„‚leugnet geſehn.“ — Wegen bed Sages: Principia praeter neces- 
sitatem non sunt multiplicanda ſ. Entia ;praeter necessitatem etc. 
— Den Gag: Principiis obsta! ſ. an feinem Dete nebſt Zuf. 
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Principat (priachpatus) iſt ſoviel als Primat (prima- 
tus), Doch brauche man gewöhnlich jenes von weitlichen, biefes 
von geiftlichen Oberhäuptern ober Herrſchern. S. Primat nebft Zuſ. 

Prineipe oder Principien ber Philofophie. — 
Zufag: Wenn man behauptet hat, das Leben fei als das wahr⸗ 
haft Wirkliche das Realprincip aller Dinge, und zugleich als 
dad ſich felbſt begreifende das Fdealprincip berfelben, mithin 
auch beides zugleich für die Philofophie: fo ift dieß eine fehe unbe 
fimmte Behauptung. - Denn was heißt hier Leben? Und was ift 
überhaupt das Leben? Die Philofophie muß ja erſt felbft diefe 
Stage. beantworten. Hoͤchſtens koͤnnte man alſo nur ſagen, das 
Leben ſei die conditio sine qua nen der Philoſophie. Denn wo 
fein Leben wäre, da koͤnnt' es allerdings auch keine Philoſophie 
geben. Da man aber neuerlich über das hoͤchſte Princip ber Phi: 
loſ. fo viel geftritten bat: fo haben Einige, gleichſam aus Ver: 
zweiflung, es anf dem natürlichen Wege zu finden, es auf über 
natürlichem gefucht, wo es doch moiffenfchaftli noch viel meniger 
gefunden werden kann. . Denn was will bie philofophirende Ver⸗ 
nunft mit einem, huperphpfifchen Principe beginnen? Das ift ein 
salto miortale für fie,. eine antifogifhe Metabafe. S. d. Wi 
ah Baader und Hoffmann nebft Zuſſ. 

Principiens Krieg kann entweder ein wirklicher Krieg 
ald Kampf auf Leben und Zod fein, wenn zwei Staaten oder Par: 
teien mit einander Krieg führen, um verſchiedne potitifche ober reli⸗ 
giofe Principien geltend zu machen — von welcher Art alle Buͤr⸗ 
ger⸗ und Glaubenskriege find — oder bloß «in Meinungskampf, 
ein wiſſenſchaftlicher Streit über die Gültigkeit gewiſſer Säge oder 
auch ganzer Spfteme - — bergleihen auf dem Gebiete dee Philo- 
fophie von jeher geführt worden. Doc, find fie auch auf: andern 
wirfenfchnftlichen Gebieten nicht felten gewefen. Sie bienm am 
Ende immer zur Fortbildung der Wifſenſchaften. Dan folkte alfo 
nicht darüber Magen, wenn nur ber Krieg nicht auf: unmürdige 
Weiſe geführt wird. Vergl. philof. Friede nebſt Zuf. 

Principiis obsta! — Zufag: Zu: den: Worten: Sero 
medieina paratur, gehört noch: eum mala per longas invaluere 
moras: — Die Verwandlung jenee Maxime in Principibus obsta! 
wodurch die Antimonarchiſten zu verſtehn geben wollen, daß man 
auch allen Fuͤrſten als böfen Pringipien widerſtehen müfle, kann nicht 
gebilligt werden, da es nach bem Zeugniffe der Geſchichte nicht bioß 
böfe, ſondern auch gute Fuͤrſten gegeben hat. Schwachheiten aber, tie 
fie alle Menſchen haben, dürfen den Fuͤrſten nicht höher als An: 
dern angerechnet werden, Die vielleicht nicht fo- ſtark wie jene ver⸗ 
ſucht wurden. 

Privatum jus sub publico latet — das Privatrecht 
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iſt unter dem oͤffentlichen verborgen — iſt ein juridiſch⸗ politiſcher 
Grundſatz, welcher ſagen will, daß jenes durch dieſes geſchuͤtzt oder 
geſichert werde. Das iſt auch in ber Theorie richtig; fo ſollt es 

fein. Aber leider iſt es niche immer fo. Denn wiefern das öffent 
- liche Recht ein poſitives ift, kann der yofitive Gefetzgeber etwas 
darin beftimmt haben, was ‚ben echten der Bürger als Privat 
perfonen widerſtreitet. Auch wird vom öffentlichen Rechte häufig 
aus fogenannten Staatsgruͤnden (raisons d’eint) eine Ammwendung 
gemacht, welche das Privatrecht gefährdet, z. B. wenn. ein Fuͤcſt 
die Staatsreligion durch Beſchraͤnkung der Denk⸗ und Glaubens⸗ 
feeiheit oder gar durch Verfolgung bee Andersglaͤubigen in Anfehn 
zu erhalten fucht. u u . 

Probabilismus. — Zuſatz: Auch manche Scholaſtiker 
waren dem Probabillsmus, befonderd ‚dem moraliſchen, ergeben, 
3. B. der beruͤhmte Hugo von St. Victor. S. d. N. nebſt 
Zuſ. Die jefuitifchen Moraliſten aber übertrieben denfelben fo ſehr, 
daß fie ſchon das für moralifch probabel erklaͤrten, was irgend ein 
bewährter kathol. Schriftfteller (alſo wohl auch ein berühmter Je 
fuit). behauptet oder angeräthen habe. S. (Bolzano’s) Lehe. 
der Religionswiſſ. Ih. 3. B. 2. ©. 266. Anm. — Wegen din 
Regel: Probabilia praesumuntar ſ. Praͤſumtion nebſt Zuf. 


Proceß. — Zuſatz: Der logiſche ober feieneififäe 


Proceß iſt nicht andres ale ein regelmäßiger Fortſchritt in der Ent 
widelung von Begriffen und in dee Verbindung der Grundſaͤtze mit 
. ihren Folgeſaͤtzen. . 

-  Prodiron, (aooxtiooy, von 00, dor, und xup, dk 
Hand) bedeutet eigentlich alle, was vor, bei ober zur Hand ifl, 
um davon einen zweckmaͤßigen Gebraudy zuͤ machen, infonderheit 
aber ein Handbuch (liber manualis) wo alfo Bußkrov hinzu m 
denken. Denn zoozeipos iſt urfprünglidy ein Adjectiv, das auch 
bereit ober fertig bedeutet. Wiſſenſchafcliche Handbücher, zum Lehr 
von gebraucht, heißen auch Lehrbuͤcher. S. d. W. 
| Procrafiination. (von procrastinare, auf morgen ver 
fchieben) bedeutet die Ausſetzung oder Werfchiebung eines Geſchaͤfts 
von einem Tage zum andern — nach dem Spruche ber Arbeit 
ſcheuen und Luͤſtlinge: Serin in crastinum scil. diem s. tempus. 
Gewoͤhnlich verſtreicht daruͤber die Zeit fo, daß am Ende gar nichts 


. „oder doch nicht das Rechte gefchieht, vielleicht auc) ber Tod ben 


Zauderer ereilt — nach dem anderweiten Sprude: Cras, cras, 
et semper cras, et. sic dilabitur aetas: Das Procraflinas 
tions: Sypflem ift daher in Feiner Beziehung zu empfehlen, am 
wenigften aber in moralifcher Hinficht, wenn der Menſch feine fitb 
liche Beſſerung piocraftinirt. Hier iſt jeder verlorme Tag ein uner 


ſetzlicher Verluſt, ein Verluſt Für die Ewigkeit, weit die Befferung 


— 
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immer fchroieriges wird, je weiter hinaus fie verfchoben wird. S. 
Bekehrung. | 

Prodicus. — Zufag: Der „Prodicus“ von Dr. Ch. 
G. Wiß (Leipz. 1836. 8.) iſt keine Darflellung des Lebens und 
dee Lehre diefes berühmten Sophiften, fondern ein Lehrbuch der 
Hobegetit, zu deſſen Betitelung bie Erzählung bes Sophiften vom 
Herkules Anlaß gegeben. ' 

Prodigien (prodigia = prodieia, von pro, vorher, und 
dicere, fagen) find vorbebeutende Erſcheinungen, Anzeichen des 
Künftigen, die meift in's Wunderbare fallen oder doch den Schein 
deffelden haben. : Darıım nenne man auch alles Seltfame, von der 
gewöhnlichen Naturordnung Abweichende, Ungeheure oder Monſtroſe 
prodigios. Eine alte Sammlung von. Erfhelnungen oder Bes 
gebenheiten diefer Art ift die nur noch in Bruchſtuͤcken vorhandne 
u. meiſt aus Livius (der viel Prodigien erzählt und 24, 10. ſelbſt 


bemerkt: Prodigia — quo magis credebant simplicos ac reli- 


giosi homines, eo plura 'nunciabantur) zufammengettagne Schrift: 
Julius Obsequens de prodigüs, deren befte Ausgabe die von 
Joh. Rapp (Hof, 1772. 8.) iſt. Wegen dee Sache felbft vergl. 
Divination und Wunder nebft Zuſſ. 

Product — Zuſatz: Wegen dee Sonfumtion als Ge 
gentheils der Production vergl. jenes More nebſt Zuf. — Bei 
den altroͤmiſchen Philofophen heißen: producta auch ſoviel als bei. 
den altgriechiichen moonyusva, nämlidy vorzügsiche Dinge. In: 
fonderheit bezeichneten damit die Stoiker folhe Dinge, die zwar 
nicht das Gute ſelbſt als den hoͤchſten Zweck des menfchlichen Stre⸗ 


bend (To TeAos, fine bonorum, summum benum) ausmachen, | 


aber doch einen gewiffen Werch haben, wegen beffen fie im Lebene- 


verkehre andern Dingen vorgezogen werden; tie Stärke, Gefund: 


heit, Schönheit ‘sc. befier find als Schwäche, Krankheit, Häfftich: 
keit ꝛc. Auch nannten fie diefelben praeposita (vom praeponere, 
vorfegen — producere, vorziehen). 
Progreß. — Zufag: Wegen dee progreffiven Schluff: 
reihe f. Epiſyllogismus nebft Zuſ. — Progreffivismus . 
bat man neuerlich das Vorwaͤrtsſtreben überhaupt genannt, fo wie 
das Ruͤckwaͤrtsſtreben überhaupt Regrefftivismus oder Retro⸗ 


gradismus (von regredi oder retrogradi, zuruͤckgehn). 


Prohibitiv. — Zufag: Die Anhänger des ſtaatgwirth⸗ 
Schafttichen Prohibitiv⸗Syſtems hat man neuerlich aud) Pro: 
hibttion iſten genannt (von prohibitio, die Verbietung). 

Proletarier. — Zuſatz: Nah Livius hießen proletarüi 
Diejenigen Römer, welche unter 11,000 Affes (as == 3 bis 4 PDfenn.) 
im Vermögen hatten und daher dem Staate nicht mit ihrem Geld- 
vermögen, ſondern gleichfam nur mit ihrem Beugungsvermögen ober 


+ 


4. Promiſſar Prorogatlon 


ihrer Meqhkommenſchaft dienten. Sie hießen daher andy capli 
oensi, weil fie nur nach der Kopfzahl geſchaͤzt wurden. Prole⸗ 
tariat und Prolification find neugebildete Woͤrter. Jenes be 
deutet den Zuſtand eines Proletariers, dieſes die Kindererzeugung 
oder Geſchlechtsfortpflanzung. 

Promiſſar. — Zuſatz: Promiſſoriſch (nicht promif 
ſariſch, wie Manche ſagen) Heißt ein Eid, durch welchen etwas 
verſprochen oder angelobt wird. S. Eid nebft Zuf. 

Promulgation. — Zuſatz: Vergl. aud) bie Fermel: Lex 
non promulgata non obligat. 

Promythion ſ. Fabel nel uf 

Prophafe (ngopaoıs, von zeo, vor und für, und 90- 
vos, fagen) bedeutet nicht eine Borfage, Die etwas vorher⸗ ode 
vorausfagt, fondern eine Fuͤrſage, die etwas für ein andres oder 
jtate deſſelben ſagt; z. B. wenn man einee Handlung, die en 


ſchlechtes Motiv hatte, ein gutes unterlegt. Im Deutfchen: nennt 


> 
_ 


"man das auch einen Vorwand, weil man eins dem anbern vor 


wendet, bamit dieſes nicht bemerft- werde, beögleichen eine Aus 
rede oder Ausflucht, weil man ſich auf diefe Urt aus der Am 
Elage ober Beſchuldigung heraus zu veben fucht oder ihr entfliehen 
wit. Im Griechiſchen aber wird flatt. —ãA auch zE00xnu0 
gebraucht (von moosxeıv, vorhalten, z. B. die Hand oder den 
Schild, um ſich ˖ zu ſchuͤtzen). 

Propheten. — Zuſatz: Neuerlich bat man die Ausdrüd 
Prophetenthum ‚ober Prophetismus in- einem fo weitem 
Sinne genommen, daß es faſt überall und zu allen Zeiten Pro: 


pheten gegeben bat, auch philoſophiſche, nämlich ausgezeich⸗ 


nete Menfchengeifter, welche Vieles erforfchten und vwerkündigten, 
was bis dahin der Menge verborgen geblieben war.. S. Sräns 
kel's Trifolium. Ueber Prophetismus, Zahlenfombolit und Bir 


cherreiʒ. Hamburg, 1832, 8. Auch enthält Dr. A. Knobel's 


Schrift: Der Prophetismus der Hebraͤer vollftändig dargeſtellt 
(Breslau, 1837. 2 Bde, 8.) allgemeine Unterfuchungen über den 
Prophetismus. 

Prorogation (von prorogare, verlaͤngern, auſſchieben) 
bedeutet nicht bloß uͤberhaupt Verlaͤngerung oder Aufſchub, ſondern 
inſonderheit eine ſolche, die auf gefeglichem oder richterlichem Wege 
gefucht wird oder auch ſchon erlangt worden. Wird aber jene 
Mort vom Gefege felbft gebraucht (prorogatio legis): fo bedeutet 
es eine weitere Ausdehnung ‚oder Anwendung befjelben auf einen 
vorliegenden Fall, an welcheg, vielleicht der Urheber des Gefeged 


noch nicht dachte... Sol bielibe rechtlicher Weile flattfinden, ſo 


muß fie, wenigfiens dem Geifte des Gefeges gemäß fein, mithin ber 
vorliegende Sal den vom Geſetze ‚betroffenen völlig analog fen 
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Proppiäen (zgonvinsa, von zoo, vor, und moin, 
Thüre, Thor) hießen bei den Griechen die Worhallen eines Tem⸗ 
pels, dergleichen es in und: außer Athen gab, vorzugsmeife aber 
jene prachtoöllen von Perikles erbauten Vorhallen, welche zur 
Burg ober Akropolis von Athen führten Man bat dann das 
Wort auch auf die Wiſſenſchaften bezogen und inleitungen zu 
benfelben bamit bezeichnet. - So bat Link Propplaͤen der Naturs 
unbe gefchrieben. Philoſophiſche Propylaͤen wären dem⸗ 
nach alle Einleitungen in die Philoſophie. S. Einleitung nebfl 
Zuſatz. In andree Beziehung koͤnnte man auch die mathematifchen 
Wiffenfchaften fo nennen. S. Geometrie und Mathematik 
nebſt Zuſ. Goͤthe's Propylaͤen find ein Kunſtjournal, in wel⸗ 
chem auch aͤſthetiſche Philoſopheme vorkommen. .. 

Proſa. — Zuſatz: Im Mittelalter gab es auch eine Eſels⸗ 
proſa und eine Ochſenproſa. Jene ward am Tage des heil. 
Stephan, dieſe am Tage des Evangeliſten Johannes bei der 
Feier der Narrenfeſte in den Kirchen abgeſungen. So fromm war 
das Mittelalter! Indeſſen giebt es auch noch heutzutage ſolche 
Proſa. Man ſingt fie nur nicht in ben Kirchen ab, wenn man 
fie hier auch zumwellen von den Kanzeln herab declamiren hört, ſon⸗ 
dern man läfit fie lieber druden, damit das ganze Publicum fich 
daran ergögen inne. Daher kommt es denn, daß man fie zus 
weilen felbit in philofophifhen Schriften finde. Einen Vorzug 
hatte aber doch die mittelalterliche Eſels⸗ und Ochfenprofa vor der 
heutigen voraus. Denn es ging dabei fehr Iuftig zu, indem man 
zugleich allerlei Poſſen trieb, an welchen felbft verlarute Biſchoͤfe 
theilnahmen, ungeachtet die Pollen zuweilen in’s Obfcöne fielen. 
Alii larvales et theatrales jocos, alii choreas. et tripudia ma- 
riam et mulierum facientes homines ad spectacula et cachinna- 
tiones movebant — wogegen ſich doch das Concil zu Bafel (1431 
—39) ereiferte. S. Harduini acta tonciliorum, Par. 1714. 
B. 8. ©. 1199. * %& 

Proſchematismus f. Shematismus nebft Zuf. 

Diofelyt. — Zuſatz: Der Jeſuit Sambuga fagte zwar 
zur Mechtfertigung der jefuitilchen Profelytenmacherei: „Profelys 
„tenfuht bes Priefler ift feine Sucht, Tondern ein heilt 
„zer Eifer” Und der Bifhof und Fuͤrſt, Aler. v. Hohen» 
lohe, billige und belobt auch diefe Rechtfertigung in feinen: Lichte 
blicken und Erlebniſſen aus der Welt und bem SPriefterleben (Res 
gensburg, 1836. 8. S. XXXIX). Allein dieſe Rechffertigung ift 
doch nur eine jefuitifche Sophiftere. Denn eine Sucht Bleibt die 
Proſelytenſucht immer, und fie kann dadurch, daß Priefler 
ihr ergeben find, nimmermehr ein heiliger Eifer werden; man 
raüffte denn bie -‚ungereimte Behauptung aufftelen, daB alles, was 


⸗ 
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habs und herrſchſuͤchtige Prieſter unter allen Meligionsparteien (chrifl: 
lichen und nichtchriftlichen) gebacht, gewollt und gethan baben, 
etwas Deiliges geweſen oder aus einem heiligen Eifer entfprungen 
und deshalb nicht zu tadeln, fondern vielmehr zu loben fei. Vergl. 
‚Hierarchie und Prieſterthum nebft Zuſſ. Wenn man ade 
auf fo argliſtige und gewaltſame Weiſe Proſelyten macht, wie die 
Jeſuiten und andre profelgtenfüchtige Prieſter — durch Geldſpenden 
und Beförderungen auf der einen Seite, durch Drohungen und 
Berfolgungen auf der andern — fo ift das ein fo unhelliger Eifer, 
daß ebenbeswegen ber Stifter des Chriſtenthums fein Wehe F 
die proſelytenmacheriſchen Umtriebe der Prieſter ſeiner Zeit, der 
Schriftgelehrten und Phariſaͤer, ausrief und dieſe ſelbſt ſammt den 
von ihnen gemachten Proſelyten „Kinder der Hoͤlle“ nannte. 
Die Behauptung alſo, welche der Verf. dieſes W. B. ſowohl hier 
als anderwaͤrts aufgeſtellt hat, daß weder der Staat noch die Kirche 
ſolche Proſelytenmacherei beguͤnſtigen oder auch nur dulden follten, 
iſt hiedurch vollkommen gerechtfertigt, die gegentheillge Behauptung 
der beiden Obgenannten aber ebenſo vollkommen widerlegt. 
Proslepſe (meooAmyıs, von ngooAaufävenr, assumere, 
annehmen) bedeutet‘ eigentlich eine Annahme oder Affumtion. 
©. d. W. nebft Zuf. 
Proslog oder Proslogium (von xooc, an ober zu, md 
Aoyos, bie Rede) Bedeutet eigentlich eine Anrebe Überhaupt und 
ftepe dem Monolog oder Monologium entgegen, wo man 
nicht. Andre anredet, fonbern mit fih ‚kr und allein ſpricht, iſt 
“aber auch der Titel "einer Schrift. von Anfelm. S. d. WB. nebfl 
Zuf. "Bei den Alten kommt weder pooloyıoy noch oreleyıv 
vor. Auch bebeutet das Zeitwort maoaroyıLecdus Leinesrorgs am 
seden, ſondern beisählen oder dazurechnen. 
Prosthefe (noooFesıc, von demf. und Heures, die Setzuug) 
‚ bedeutet eigentlich die Handlung des Bufegene, dann aber auch das 
Zugefegte, Infonderheit den Zuſatz zu einem andern Sage, beffen 
Folgeſatz (consectarium s. eorollariam) « if. &. Grund 
und Folge. Prothefe (ngodeaız, von 700,- vor und dem.) 
bedeutet hingegen das Aufftellen eines Sages oder ben aufgeſtellten 
Satz felbft, beſonders wiefern er einem anden als Grundſatz 
(ꝓrincipium) vorausgeht; desgl. «einen Vorſatz des Willens oder 
einen Entſchluß; bei den Grammatikern auch eine Praͤpoſition. 
‚S. diefe Ausdruͤcke. Doch verſtehen manche Grammatiker ſowohl 
unter ı0009eoı: als unter rooFevig auch die bloße Hinzufuügung 
eines Buchfabene oder einer Sylbe zu einem Worte im Anfange 
deſſelben 
ſ Proſtitution (ven prostituore, vor ſich hinſtellen oder auch 
vor Andern ausſtellen) bedeutet eigentlich die Ausſtellung einer Sache 


Zu 
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zum Verkaufe, dann aber auch bie einer ſelchen Ausſtellung ahn 
liche und daher die Perſon herabwuͤrdigende Hingebung derſelben 
zum Genuſſe für Andre, als Wolluſtmittel oder zur Unzucht. Das 
bee ſteht ſich proflituiren auch im Allgemeinen für ſich ent» 
ehsen. — Prostibilis, prostibula und prostibulam zur Bezeich⸗ 
nung öffentlicher Buhldirnen find Ausdrücke, die fi) auch auf jene. 
geſchlechtliche Proftitution besiehen, aber zunaͤchſt von prostare her 
kommen, weldes Wort die Alten —* ſowohl von feilen 
Waaren als von feilen Dirnen brauchten. Vergl. Buhlerei n. 3. 

Protaſe ſ. Appdoſe. Doch wird neorans nicht bloß in 
dem dort angegebnen Sinne gebraucht, fondern es bebeutet zumeilen 
auch feviel als propositio „ nämlih einen Gag überhaupt (nad) 
Aristot, anal, pr. I, 1: Nooraoic tors Aoyos xuraparızog 
N ÜROQUTIXOG Tivog XOTU Tıyog, propositie est oratio aflırmans 
aut negans aliquid de aliquo) und dann infonderheit ben zu be 
weiſenden Hauptſatz einer Abhandlung oder Rede, Der am Ende bes 

8 wieber als letzter oder. Schluffag aufteitt, Die franzöfl- 
ſchen ramaturgen aber verſtehen auch barumter: ben erften Theil 
oder den Eingang eines Schaufpiels. 

Drotectorat. — Zuſatz: Wenn Jemaud fich felbft zum 
Protettor eined Andern weiber deſſen Witten aufwirft, die Protection 
alfo eine aufgedeungene iſt: fo iſt auch das Protectorat widerrecht⸗ 
lich, wie jmd, welches Napoleon ſich in Bezug auf die beut- 
ſchen Fuͤrſten anmaßte, die er zum Rheinbunde eingeladen d. h. 
genöthige hatte. Denn wenn bie Protertion eine wahrhafte Wohl⸗ 
that ſein ſoll, ſo muß es nach dem Sage gehn: Benelicia non 
obtruduntur. 

Proteflantismus. — - Bufag: Merkwuͤrdig iſt, was der 
Verf. der Einl. zu der in Paris erſcheinenden Hevie du Nord 
(Dh. EChasles) im biefer Beziehung fagt: „Die geifligen Kräfte 
„ſind natürlich im zwei einander faſt immer befämpfende Parteien 
„geheilt, die nur im Verlaufe bee. Zeit zu gegenfeltigem Verſtaͤnd⸗ 
„mifie kommen. Die Zweifler trennen fi. von ben Glaͤubigen, 
„die Analytiker yon den Spnthetiten. Mit einem Worte, der 
woroteflantiennus und ber Katholiciemus find fo alt als die Welt. 
„Schon im ven alten metaphyſiſchen Theorien Hindoſtans findet 
„man Katholiten und Proteflanten. Durch das Gleichgewicht die⸗ 


„fer beiden Parteien wird die Melt regiertz und bat die eine, zur - 


„Herrſchaft gelangt, ihre Fruͤchte getragen und feheint fie ſich dann 
„durch den Misbraud ihrer ſelbſt zerſtoͤten zu wollen: ſo wacht 
„ploͤtlich ihre Gegnerin gleichſam verjuͤngt auf, um den Streit mit 
‚Abe zu beginnen, zu fegen, und dann baffelbe Scyicjal des Ver⸗ 

„fallens zu Haben.” — Dagegen w eiß ein andrer Anffas in beriel: 
ben —28 To de TAllemagne actselle, ben uote: 
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ſtantismus und des aus thm hervorgegangenen Reformation wicht 
genug Boͤſes, in politifcher, moraliſcher und literarifcher Hinſicht 
auf Deutfchland, nachzufagen. Es muß aber felbft cin dem Ber. 
(Spazier, Fluͤchtling aus: Deutfchland nad) Frankreich) befreun⸗ 
deter Referent in den Blättern für literar. Unterhaltung (1836. 
. Me. 64.) mit Bedauern geftehn, daB in biefem Auffage nicht zu 
finden fei, „als die einfeitigen,. balbwahren oder ganz falſchen Be 
„bauptungen, welche Latholificende Schöngeifter und Hiſtoriker in 
„Deutſchland Längft gegen, den Proteſtantismus vorgebracht haben, 
„mit den modernen politifchen Anfichten in ein vages Raͤſonnement 
„sufammengefafft.” Der Proteflantismus bat daher ‘von folhen 
Gegnern nichts zu fürchten, und’ zwar um fo weniger, ba bie Zahl 
ber proteftantifch gefinnten Katholiken immer mehr waͤchſt, mern 
fie auch ihre Kirche nicht verlaſſen. Ebendarum iſt auch der Name 
eines Droteflanten, ber’ anfangs. nur ein Spottname war, wel⸗ 
hen bie Katholiken den Anhängen Luther's gaben, weil dieſt 
im J. 1529 eine Proteflation gegen bie ber begonnenen Kirchen⸗ 
verbeflerung entgegengefegten Befchlüffe bes Reichsſstages zu. Speier 
übergeben: hatten, ſchon Iängft fo zu Ehren gekommen, dab fih 
kein Menfch in der Melt. defien zu fchämen braucht. S. Puͤt⸗ 
ser’s Grundriß der Stantsveränderungen des deutfchen Reiches 
Aufl. 7. &. 73. &. 172. Anm. g. — Bemerkenswerth iſt fol 
- Schr. von Th. I. Heberling: Vergleichende Darſtellung des 
Proteftantiemus. Mainz, 1837. 8. Der Berf. (ein Katholik) 
will zeigen, wie der SProtefl. fi aus feinem Princip entwidelt u 
bisher geftaltet habe, auch baburch einen Beitrag zur Irenik unter 
den getrennten Meligionsparteien liefern. — Uebrigens hat fchen 
Montesquien in feinem Esprit des lois (l. 24. ch. 5.) die 
richtige Bemerkung gemacht, daß der Proteflantismus mehr im 
noͤrdlichen und der Katholicismus mehr im füdlichen Europa herr 
ſchend geworden, und dieſe Thatfache nuch fehr gut mit den Mor 
ten erklärt: „C'est que les peuples du Nord ont et auront tou- 
‚„jours un espri# d’ind6pendance et de liberte, que” n’ont pa 
„tes peuples dw. Midi.“ Vergl. auch ben Zuſ. zu Katholk 
cismus. | 
Proteſtation. — Zuſatz: - Abgekürzt wird auch Protefl 
dafür gefagt, beſonders in gefchäftlichen Nechtsfachen, 3. B. Wed: 
felproteft, wenn der Traſſat (d. h. der, auf melden der Wechſel 
geftelle ifl) ihn nicht annimmt (acceptirt) oder nicht zahlt (honorirt) 
Ä I Ä Ye der Inhaber des Wechfels dagegen Einfprache thut (pro 
teſtirt). J 
Proteus ſ. philoſ. Proteus. 
Protheorie. — Zuſatz: Protheorem (noodewenke, 
von 290, vor, und Recooeν, anſchauen, betrachten, unterfuchen) 


r . \ \ 
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bedeutet einen Lehrſatz (Fewonua) der einem andern vorausgeht, 
wie der Grundfag dem Zolgefape. S. Grund und. Folge. Zus 
weilen fleht es auch -für Protheorie, eine vorausgehende Lehre 
(Iewgra) Bebeutend. - 0 
Protheſe f. Prosthefe | 
Protogea oder Protogäa (mewgebildet, von rowros, ber 
oberfie, und yeu oder yara, bie Erde) bedeutet ettweder dasjenige 
von den vier Elementen, welches fehlechtweg Erbe (terra) heißt, 
eder das Erdganze (tellus) in feiner erften oder urfprünglichen Ges 
ſtalt und Befchaffenheit, die uns jedoch völlig unbekannt iſt; wie 
wohl ſich mit MWahrfcheinfichleit annehmen läfft, daß die Erde urs 
ſpruͤnglich, wo nicht durchaus flüffig, doch ganz mit Waſſer um- 
bült war. S. Element und Erde nebft Zuſſ. Auch -hat 
Leibnig eine Schrift" unter-diefem Titel verfafft, in welcher er 
unter andern behauptet, unfre Erde fei, wie alle Planeten, urfpründ: 
lih eine Sonne ober ein felbleuchtender: Körper gewefen. S. Leib- 
nitii protogaea s. de prima. facie telluris et: antiquissimae hi- 
storiae vestigiis in ipsis naturae monumentis dissert. edita per . 
C. L. Scheid, Götting. 1749. 4. Opp. T. IL P. I. p. 81 
ss. Die Erde, wie fie jegt befchaffen ift, als Folge von jener 
erſten, koͤnnte man alfo die Deuterogaͤa (von Ögvrepos, ber 
zweite) nennen. Ebenſo hat -man die Ausdrüde Protoktifie 
und Deuteroftifie (von xrieu ober wzıleır, fchaffen, hervor: 
bringen) zur Bezeichnung der erften und der zweiten Schoͤ⸗ 
pfung gebildet, fo daß man entweder unter jener bie Hervor⸗ 
bringung des Weltſtoffes und unter diefer die. weitere Entwidelung 
und Ausbildung -deffelden, oder unter jener die Schöpfung über: 
haupt und unter biefer die Erhaltung ber Welt verfland. ©. 
Schöpfung und Erhaltung. - Endlih hat man fogar von 
einem Proto⸗Menſchen und einem Deutero:-Menfhen 
gefprochen, fo daß unter jenem Adam und unter dieſem deſſen 
gefammte Nachkommenſchaft verftanden werden fol, 
Adam nebſt Zuf. - Ä = 0 | 
Prototyp. — Bufas: Man hat auch die platonifhen 
Ideen als angebliche Urbilder alles Entflandnen Prototypen 
genannt. ©. Idee und Plato nebſt Zufl. | 


| Protreptiſch (oorontuxocß, von TIEOTGENEY, ans oder 
borwärtötreiben) heißt ein münblicher oder fehriftlicher Vortrag, der 


Anbre, zu etwas. antreiben. oder. aufmuntern foll, ber alfo mehr - 


praktiſch als theoretifch if. Wiſſenſchaftliche, folglich auch philofos 
phifche, Vorträge werben daher ihrer nächften Beſtimmung zufolge, 
weiche nur gruͤndliche Belehrung ift, nicht proötreptifch fein. In⸗ 
beiten. innen hinterher auch Beweggruͤnde zum Handeln Daraus 


! 
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entlehnt werden, beſonders wenn es moralphilbſophiſche Vortraͤge 
ſtnd. Vergl. auch Vortrag und philoſ. Vortrag. 
Provincialismus (neugebildet, von provincialis, die Pre 

vinz betreffend, auch als Subft. Einwohner der Provinz) bedeutet 
ben Geift, ber im einzelen Theilen eines Staatsgebietes, bie man 
auch Provinzen nennt, herrſchend ift, alfo einen Sondergeifl, wer 
cher oft dem Gemeingeifte wiberftrebt, indem er nicht das Wohl 
des ganzen Waterlandes und ber Geſammtheit bes Volkes, welches 
ein Staatsgebiet bewohnt, ſondern bioß das Wohl einer Provinz 
und iheer Bewohner zu befördern ſucht. Man ſetzt ihn daher auch 
dem Nationalismus oder Patriotismus entgegen. © d 
W. nebft Zuf. 

Prüfung — Bufag: Prüfen, altd. pruewen, iſt m 

ſtreitig flammverwandt mit dem lat. probare, beweiſen, wovon 
auch das franz. prouver und das engliſche prove herkommt, weil 
man nicht gründlich beweilen kann, wenn man nicht vorher gründe 
lich unterſucht oder geprüft bat. — Der Prüf: oder Probier 
fein ift, phyſiſch genommen, eine Steinert (lapis Iydius, Kieſeb 
ſchiefer, Wesfciefer) deren man ſich zur Erforſchung ber Echtheit 
oder des Gehalts metallifcher Körper (befonders in Bezug auf die 
ebleren Metalle) bedient, . logiſch genommen aber ein Kriterium be 
Wahrheit oder Falſchheit gewiſſer Begriffe, Urtheile ober Lehm 
©. Kriterium nebſt Zuf. 
BDfeudodorie (wevdodoku, won werdog, Falſchheit, Trug, 
und Josua, Meinung) bedeutet eine falſche ober betrügliche Meinung, 
und wird daher auch zur Bezeichnung des Aberglaubens ode 
Wahns gebraucht. S. beides. Auch fagt man dafür Pfeudor 
didas kalie (von dıdaszarn, Unterricht, Lehre) weil ber Fatih 


meiner (weudodo&os) wenn er Anden Unterricht giebt, ein 


Falſchlehrer (werdodidannudss) wird. Der Pfewbodorit 
und Pfeudodidaskalie würde eigemtlih bie Orthodoxie und 
Orthodidaskalie entgegenfichn. Man nimmt aber diefe Aus 
drüde in einer etwas andern Beziehung. S. Heterobor net 
Zuf. Das neugebildete Wort Pſeudois mus aber bedeutet über 
haupt ein falfches oder trügliches Weſen und Streben, das fih ſo 
wohl im Denken, Reben und Lehren, als im Handeln ober im 
gefelligen Lebensverkehre zeigen kann. Im Deutfchen könnte man 
auch Falſchthum ober Falſchthun fügen. 

Pſeudographie (werdoypapıa, von demſ. und yoagpen 
zeichnen, malen, ſchreiben) bedeutet eigentlich ein falſches Zeichnen, 
Linienziehn, Malen oder Schreiben, letzteres als eine Darſtellung 
von Buchſtaben oder andern Zeichen betrachtet. Indeſſen wird es 
auch auf das Schreiben als eine höhere geiſtige Dpesation, durch 
‚weiche Gedanken darcgeſtellt und mitgetheilt werben follen, bezogen, 
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auf ein falſches Berichten und Erzählen. Bon Schriftverfaͤlſchungen 
wird es aber nicht gebramcht, auch nicht von Ausfertigung falfcher 
oder Nachmachung echter Urkunden in betruͤglicher Abficht. 

Pſeudokritik iſt daffelbe, was im Art. Kriticismus 
old Kritelei, Kritikaſterei oder Hpperkritik bezeichnet wor⸗ 
ben, alfo überhaupt falfche ober unechte Kritik. | 

Pſeudokyon als Gegenfag von Haplokyon f. Cyniker. 

Diendolatrie (wevdolargen, von weudos, Falſchheit, 
Zeug, und Autgeıa, Dienſt, Verehrung) bebeutet einen falfchen - 
Gottesblenft oder eine unechte Gottesverehrung, deren bie chrifllichen 
Schriftſteller, welche das Wort zuerft gebildet zu haben ſcheinen, 
die Beiden wegen ihres polytheiftifchen Gögendienftes befchulbigten. 
Indeſſen hat fich die Pſeudolatrie auch in die chriſtliche Kirche ein- 
gefchlichen. Denn wo Bilderverehrung (Ikonolatrie oder Idololatrie) 
Rattfindet, da iſt auch Pſendolatrie. S. Anbetung und Bils 
derdienft. a 

Dfeudologie und Pfeudomantie (Werdorogyın, wev- 
douayreıa, von bemf., Aoyog, die Mebe, und yarzeun, die Wahr: 
ſagung oder Weißagung) verhalten ſich zu einander wie Gattung 
Oder Art. Jene iſt falfche oder truͤgliche Rederei überhaupt, biefe 
eine foldye Wahrfagerei oder Weißagerei infonderheit, bie alfo dann 
freitich weder wahr noch weife iſt. Ebenfo verhält ſich ber Pfeus 
bolog zum -Pfeubomanten, ben man auch einen Pſeudo⸗ 
propheten nennt. S. Prophet nebſt Zuſ. Auch vergl. Lu⸗ 
cian's Pſeudomantis, unter welchem Titel ein Betrüger jener 
Zeit, Ramens-Alerander, zu verftehn, ber daher auch Alexan- 
der Impostor heißt. — Pfeudomanie hingegen wäre verftellter 
MWahnfiun. (arıa)., Denn der Menſch kann geiflige Krankheiten 
ebenſowohl affectteen als koͤrperliche. Beides ift aber unwuͤrdig, 
und jenes noch mehr als dieſes. Denn wer ſich geiflig krank ſtellt, 
ſtellt ſich ſelbſt dar als ein Weſen ohne Vernunft: und Freiheits⸗ 
gebrauch. Daher thun es zuweilen auch Verbrecher, um die Bus 
rechnungsfaͤhigkeit ihrer verbrecheriſchen Handlungen aufzuheben, gleich 
jenen Sachwaltern, bie in ihren Vertheidigungen angeklagter Ver 
brecher dieſe zu Geiſteskranken machen. Der Richter muß aber 
dann den pſychiſchen Arzt zu Rathe ziehn, damit dieſer unterſuche, 
ob das Vorgeben auch wahr ſei; ſonſt wuͤrde eine ſolche Verthei⸗ 
digungsart am Ende zur Strafloſigkeit aller Verbrecher, ſelbſt der 
groͤbſten und gefaͤhrlichſten, führen. Uebrigens kommt yerdogarın 
bei den Alten ebenſowenig vor ald werdouavzeın, obwohl ıyeudo- 
uarsıg vorkommt, Statt wevdoroyın aber fagten fie auch eu- 
douvFıa (vom uvdos==Aoyos). An falfcye ober unechte Kabeln 
tft alfo bei Pſeudomythie nicht gu denken, ob man gleich ſonſt 
bie Mythen auch Kabeln nennt. ©. d. W. nebſt Zuſ. 
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Pſeudemartyrie (weudouaprvpu, von demſ. und uap- 
zvgıa, Zeugniß) bedeutet ein falſches Zeugniß, beſonders wenn es 


wiſſentlich und im betruͤgeriſcher Abſicht von Jemanden abgelegt wird. 


©. Zeugniß. Die Alten ſagten auch yevdouaprupıor, jedoch 
bloß in der zuſammengeſetzten Formel dızz wevdouuprvugiov, Klage 
ober Proceß ‚wegen eines falſchen Zeugniſſes. " 
Pſeudomorphoſe (neugebildet, von bemf. und „oopn, 
bie Seftalt, oder noggwaıs, bie Seftaltung) bedeutet eine falſche 


-oder von ber Regel abweichende Gejtaltung, alſo Misgeſtaltung, 


wie fie bäufig im Thierreiche ſowohl als im Pflanzenreiche vor 
kommt. ©. Bildungsbemmung und Misgeburt. Auch 
wird das Wort zuweilen von fehlerhaften Kunftgebilden gebraudt. 
Pſeudomythie f. unter Pfeudologie und Pfeudo: 
mantie. 
Pfeudonymität, Pfeudophilofophie und Pen: 


boprophetie-f. unter. Pfeudos und Pfeudologie. Statt‘ 


Dfeudophilofophie ſagt man auch kürzer Pfeubofophie, 
falſche, unechte oder Afterweisheit. 
Pfeudopädie (werdonudaa, von weudog, Falſchheit, 


TTrug, und radea, Unterweifung der -Zugend. in Wiſſenſchaften 


und Künften) bedeutet eine falfche oder unechte Gelehrſamkeit, mie 
fie bei fchlecht Unterrichteten oder oberflächlichen. Vielwiſſern ange 
troffen wird. Sie kann alfo auch mit bee Pfeudofophie ober 
Dfeudophilofophie in Verbindung treten. ©. den vor.. Art. 
Pſychiatrik. — Zufag: Wiefern man die Krankheiten ber 
Seele in phyfifche, Logifche und ethifche eintheilt, kann man 
auch eine breifache Pfychiatrit annehmen. Indeſſen wirb dieſes 
Wort gewöhnlich bloß im phufifchen Sinne genommen, obwohl das 
logiſche und das ethifhe Moment bei ſolchen Krankheiten immer 
mit berücfichtige werden muß. S. Seelenkrankheiten n. 3. 
Pſychiker und Pneumatiker (woyızocı zu  nvevuen- 
xo: scil. avdownoı) werben oft fo einonder entgegengefeßt, daß 
das Pſychiſche im niedern oder gemeinen, das Pneumatiſche aber 
im höhern oder edlen Sinne genommen wird. So fihrieb Ter⸗ 


‚ tullian, dee fi felbft zu den Pneumatikern zählte, ein Buch 


contra Psychicos s. Orthodoxos. Diefe Bedeutung kommt aber 
jegt nur felten vor. Vergl. auch die Zufäge zu Pneumatik. und 
Drigenes, indem. diefer gleichfalls einen fomatifhen, pPſychiſchen 
und pneumatiſchen Sinn der: Schrift unterfchied, weil der Menſch 
ans Leib, Seele und Geiſt beftche. nn 
Pſychismus (meugebildet, von won, bie Seele) bebeutet 
die Meinung, daß alles Seele ſei. Wer dieſelbe hegt, heiße daher 


. ein Pfſychiſt. Wenn nun Dichter alles befeelen, fo können fit 


darum wicht fo benannt werden, weil jenes nur poetifche Einklei⸗ 
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dung iſt und der Dichter nicht dadurch den Unterſchied zwiſchen 
dem Somatiſchen und dem Pfochifchen. ſchlechthin aufheben will. 
Allein es hat auch Philofophen gegeben, die jene Meinung in fol- 
her Abficht ernſtlich aufftellten. So hat neuerlich ein Unger, Nas 
mens Mich. Petöcz, in einer Schrift: Die Welt aus Seelen 
(Deith, 1833. 8.) förmlich zu beweifen gefucht, daß auch die fog. 
Körperwelt eigentlih aus Lauter Seelen beſtehe. Er theilt daher 
die Seelen in zwei Glaffen, lebendige und todte, und meint, letztere 
zu Aggregaten vereint conflituirten die Körper. Indeſſen ift diefe 
Meinung nicht fo neu, tote fie beim erflen Blicke fcheint. Denn 


fie hat viel Aehntichkeit mit der Monabologie von Leibnitz 


und iſt wahrſcheinlich ein Speöflling aus biefem Stamme. Denn 
auch 2. ließ alles aus Monaden beſtehn, bie er in bemuflte. und 
bewufitlofe oder ſchlummernde eintheilte, und hielt die Körper gleich: 
falls nur fie Aggregate von Monaden der zweiten Art. S. Mo: 
nadologie nebft Zuf, Sm Grunde müfjen aber auch die ſtren⸗ 
gen Idealiſten alles Eriftivende für Seele oder Geiſt erklären, da 
fie die Körper nur für Vorftellungen ober Ideen halten, welche das 
Vorftellende ſelbſt erſt objectivire. S. Idealismus nebft Zuſ. 
Pſychomachie. — Zuſatz: Bei den Alten bedeutet vuyo- 
koyın den Streit oder Kampf zweier ober mehrer Gegner, deren 
Seelen auf das Heftigfte gegen einander erbittert find, fo daß fie 
auf Leben und Tod ftreiten. Ä 
Pſychomantie oder Pſychomantik (von wuxyn, bi 
Seele, und uovreıa, Wahr: oder Weißagung) bedeutet die angebs 
liche Kunft, die Seelen der Verſtorbnen zu citiren, um von ihnen . 
die Zukunft zu erforfchen, gehört alfo zu bem verfchiednen Arten 
der Divination oder Mantik. ©. beidesn. 33. Bei den Alten 
fommt nur vor Yyuyouavrıs, ein Wahrfager diefer Art, und Wv- 
xouovreoy, ein Drt, wo ſolche Wahrfagung (oraculum animarum) 
flattfindet.” Man nennt übrigens biefe Kunft auch Nekromantie 
(ſ. d. W. nebft Zuf.) und im meiten Umfange Pneumato: 
mantie. ©. ben Zuf. zu Pneumatik, | 
Pſychometrie (neugebildet, von demſ. und ueroov, das 
Maß, oder uerosv, meflen) bedeutet Seelenmeffung, bie aber 
doch Feine mathematifch genaue Beſtimmung der Seelenkräfte und 
ihrer Wirkungen, fondem nur eine ungefähre Schägung berfelben 
fin Tann, da die Seele als eine unfinnliche Größe ſich nicht wie 
der Körper meſſen laͤſſt. Indeſſen hat neuerlih Karı Jul Sim. 
Portius, Lehrer an bee NRathöfreifchule zu Leipzig, ein Werkzeug 
zu dieſem Zweck erfunden, welches er fo befchreibt: „Der [das] 


„Pſychometer ift eine Mafchine, welche anzeigt, was man feis 


„nem Temperamente, feinem Geifte und Herzen nach iſt, indem fie, 
‚mach 110 verſchiednen Einwirkungen, bie man auf die Maſchine 
Krug’s encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Woͤrterb. Bd. V. Suppl. 13° 
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‚hat, von 110 „— in einer Tabelle, freilich ſehr wilſkuͤrlich ober 
ganz unlogifch, verzeichnesen —“ Eigenfehaften diejenigen angiebt, 
„durch welhe man ſich von Andern unterfcheibet” — bloß dieſe? 
Aſſo nicht auch die, welche man mit Andern gemein hat? Dam 
würde fie aber eine einzige von jenen 110 KEigenfchaften angeben 
tönnen, weil biefelben: doch' immer an. mehren Menfchen zugleich 
werden anzutreffen fein. - ©. Belchreibung bes Pfychometers vom 
Verfertiger. Leipzig, 1833. 8. Da übrigens der Erfinder diefes 
angeblichen Seelenmeſſers aus der innern Einrichtung und Wirkungs⸗ 
art deſſelben noch ein Geheimniß macht, auch die Maſchine 


nur fuͤr Geld ſehen und betaſten laͤſſt, und da er uͤberdieß ſelbſt 


geſteht, daß die Maſchinerie noch ſehr unvollkommen ki 
wahrfcheinlih damit fie nit etwa durch mislungene Verſuche in 
Miscredie gerathe:-fo erregt dieß alles ſtarke Zweifel an der Sack. 
Auf jeden Fall aber Täffe fih Uber Gehalt und Werth diefer an: 
geblich neuen Erfindung noch Fein ficheres Urtheil fällen. Bewaͤhrte 
fi indeß die Sache, . fo Eönnte fie wohl gu manchen Aufſchluͤſſen 
über den Zuſammenhang des Pſychiſchen und des Somatiſchen im 
Menſchen fuͤhren. Es iſt daher zu wuͤnſchen, daß der Erfinder 
bald aus ſeinem geheimniſſvollen Dunkel hervortrete, damit auch 
die Wiſſenſchaft einigen Gewinn aus ſeiner Erfindung ziehe. — 
Wegen einer andern, mehr wiſſenſchaftlichen, Art von Seelen⸗ 
meſſung vergl. Herbart nebft Zuf. und Hemmung. 
| Pſ ychopannychie iſt ein neugebildetes Wort, welches die 
Lehre vom Seelenſchlafe bedeuten ſoll. Dieſer Bedeutung wider⸗ 
ſpricht aber offenbar die Zuſammenſetzung bes Wortes aus urn, 
bie Seele, nav, alles, und vuxea, die Nachtwache. Wegen der 
Sache ſelbſt ſ. Seeleuſchiaf. 

Pſychrologie (waxgodoyın, von wuxgos, talt, und A- 
yos, die Rede) bedentet ein Ealtes oder Frofliges Reden, dem es 
alfo an der äjthetifchen Wärme fehlt. S. d. W. und Froſt. 
Bei den Alten bedeutet diefes Wort--auch ein uͤbertriebnes, prahle: 
rifches, luͤgenhaftes Reben, weil dieſes oft ſehr froſtig und daher 
auch langweilig iſt. 

Publicitaͤt. —: Zufag: Eine: Appeltation: an daß 
Yublicum uͤberhaupt iſt eigentlich nichts andres als eine Ber 
fung auf die Öffentliche Meinung. Da jedoch -diefe nicht mit Sicher⸗ 
heit zu ermitteln, auch nicht umtrüglich ift: fo wird dadurch nichts 
ontſchieden. S. Meinung nebft Zuf. Eine Appellation an das 
philoſophiſche Publicum inſonderheit wuͤrde aber auch zu kei⸗ 
ner Entſcheidung fuͤhren. Denn einmal iſt dieſes Publicum ſehr 
klein, ˖weil es nur aus den eben lebenden Philoſophen beſteht, und 
daher keine gewichtige Stimme bat. Sodann iſt diefes Eleine I. 
blicum ebenſowenig einig und üntrüglich in feinen Audſprůchen, eb 


— 
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jened große. Man würbe alfo immer nur auf die Zuſtimmung 
einiger Philoſophen rechnen koͤnnen, während die übrigen ſich abs 
fällig erklärten. Aus diefem Grunde gewann auch Fichte nichts 
mit feiner „Appellation an das Publicum über die ihm beigemeffe- 
‚men atheiftiichen Aeußerungen,” mochte er nun dabel das allgemeine 
oder das philofophifche Publicum vor Augen gehabt haben; wogegen 
Rehberg wieder „an den gefunden Menfchenverftand” (alfo am das 
allgemeine) ‚appellirte. ©. beide Namen. — Publication beißt 
ſoviel als Veröffentlichung und wird vorzüglich von der Bekannt: 
machung ber. Gefege und andrer für's große Publicum beftimmten 
Dinge gebraucht. | 

Pugna de lana caprina « de quisqgullüs f. 
Streit nebft Zuf. . | | 

Püllenberg — Zuſatz: Neuerlich gab er noch heraus: 
Kurze Darftellung : bed Hauptinhalts bee empirifchen Pſpchologie. 
A. 2. Paderborn, 1833. 8. | | 

—Punct. — Zuſatz: Wenn man den phyſiſchen Punct, 
der noch einige, wiewohl ſehr Heine, Ausdehnung habe, von dem 
mathematifchen, ber gar Keine habe, unterfcheidet: fo denkt 
man bei jenem Ausdrucke an fehr Beine Körpecchen, an fogenannte 
Atomen. S. d. W. nebſt Zuf. 

Pupillen (pupilli, pupillae, von pupus, Knabe, pupa, 
Mädchen) find eigentlich Eleine Kinder. Weil aber biefelben um: 
mündig find, fo verfleht man darunter auch Unmündige überhaupt, 
wenn fie gleich ſchon erwachſen find, jedoch nur dann, wenn ber 
Grund der Unmündigkeit in dee Unreife des Lebensalters liegt. Da= 
ber pupillarifch, was fih auf Unmuͤndige bezieht. S. Muͤn⸗ 
dig nebſt Zuf. 

Purification. — Zufag: Die Purification eines richter- 
lichen Befcheids, rkenntniffes oder Urtheits iſt Erfüllung der Be 
dingungen, unter welchen es rechtskraͤftig fein fol, z. B. wenn 
diefes oder jenes noch bewieſen oder eidlich befkärkt worden. — We⸗ 
gem des Purifications-Eides f. Eid nebft Zuf. 

Purismus und Puriften. — Zufag: Etwas andres find 
Puritanismus und Puritaner, mit welchen Ausdräden man 
eine religioſe Secte in Großbeitannten, befonders in Schottland, 
bezeichnet, die angeblich auf große Reinheit in ehren, Sitten und 
Sebräuchen hält und daher auch Ihren Namen bekommen, ſich aber 
nicht rein von Schwärmerei und Heuchelei erhalten hat. Unter dem 
heuchteeifchen und Herrifhen Cromwell, ber auch ein Puritaner 
war, hatte diefe Secte wiel pofitifchen Einfluß. Um die Philoſophie 
aber hat fie fi) um fo weniger verdient gemacht, ba jene Wiſſen⸗ 
—A— abgeſagte Feindin aller Schwaͤrmerei und Scheinheilig⸗ 
eit 
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Pynthias ſ. Damon nebſt Zuſ. 

Ypyrokraten und Pyrokratismus f. Reptunifen 
und Bulcaniften nebft Zuf. 

Pyromantie. — Zuſatz: Diefelbe führe auch den Namen 
bee Empyrie ©. d. W. nebſt Zuf. 

Pythagoras. — Zufag: Wie feine Schhler und Vereh⸗ 
ver einen ber größten Wunderthäter aus Ihm machten, fo gas 
ben fie ihn auch für einen Gottesfohn aus. ©. Jambl, via - 
Pythag. cap. 2. Sein Name aber wird von Einigen daher abge: 
leitet, baß er wie ber ppthifche Apollo immer die Wahrheit ge: 
redet babe, alfo von muFLog und uyopulsır oder ayogaodaı, in 
einer Derfammlung (ayooo) reden. — Daß P. ſelbſt behauptete, 
er habe fchon früher einmal als jener Euphorbus gelebt, der im 
trojaniſchen Kriege von Menelaus getödtet worden, und daß er 
diefe Behauptung durch Wiedererkennung bes in einem Zempel ab 
Siegeszeihen aufgehängten Schildes jenes Krieger beftätigte, 
dadurch feine Theorie von der Serlenwanberung zu bemweifen, * 
auch mit zu den vielen abgeſchmackten Maͤhrchen von dieſem Manne, 
den Horaz in Bezug auf jene Erzaͤhlung einen Wiedergebot— 
nen nennt — nec te Pythagorae fallant arcana renati — epod. 
15. coll. od. I, 28. Luc. Gall. 4. et Max. Tyr. XV, 3. 
Sa nah Diog. Laert. VII, 4. 5. hatte P. ſchon fruͤher als 
Aethalides ben Argonantenzug mitgemacht, fpäter aber als Phi: 

dofoph Hermotimus und. als Fifcher Pyrrhus gelebt, fo da 
feine. Seele nach und nach fünf Leiber durchwandert haͤtte. — Ueber 
das Verhaͤltniß des Pythagoreismus zum Chriſtenthume vergl. die 
Schrift von Dr. Ferd. Chſti. Baur: ‚Apollonius ‘von Typana 
und Chriftus, Tüb. 1832. 8. 


Pythagorifhe Tafel f. Prthagoras B. 3. S. 39. 
Dod nennt man auch fo eine andre Tafel, welche nicht von jenem 
Philofophen, fondern von einem feiner Schüler berühren fol. 

. Alcmäo, | 

Pythonismus (meugebilbet von Pythoniſſa, dem Na⸗ 
meh einer vom pythiſchen Gotte zu Delphi, Apollon, ber ben 
Drachen Python in der Gegend Pytho am Parnaß erfchlagen 
haben follte, ‚begeifterten Seherin) bedeutet das ſchwaͤrmeriſche Stre: 
ben nach Abernatürlichee Erleuchtung, um in bie Zukunft zu [hauen 
oder zu mwahrfagen, mit einem Worte bie Dratelf uht. Geht 
gut ift diefe Ausartung des Erkenntnifftriebes von einer Ungenann: 
ten geihildert in der Schrift: Une pythonisse eonlemporaine 
(Par. 1835. 8.) wo ein junges fchönes Mädchen von Stande einer 
neuen Pythoniſſa in die Hände fällt. und durch abergläubige Ver⸗ 
ehrung ber wuͤſten Orakel derfelben von Verworrenheit zu Verwor⸗ 
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renheit und endlich zu Verworfenheiten aller Art, zu Verbrechen, 
Laſter und Elend gefuͤhrt wird. Man nennt uͤbrigens den Pytho⸗ 
nismus auch Sibyllinismus. S. Sibylliſten. 


Quadrupeben (quadrupedes, von quatuor, vier, und pes, 
dis, der Fuß) heißen eigentlich vierfüßige Thiere. Bildlich aber 
Hin man im ber Logik auch gewiſſe Sehlfchlüfle fl. S. Vier» : 
üßler. 
Tuadruplicitat (neugebildet, von: demſ. und plicare, 

falten) = Wierfaltigkeit oder Vierfachheit. ©. Tetrade nebſt 
Zuſ. — Bei den Alten findet fi) nur quadruplex, icis, vierfach, 
aber nicht quadruplieitas, 

Quae, qualis, quanta? — Zuſatz: Fei den aͤlte⸗ 
ren Dialektikern hießen die in dieſem Art. (B. 3. ©. 404.) an: 
gefuͤhrten ſieben Fragwoͤrtchen auch die ſieben Umflände (sep- ⸗· 
tem circumstantiae): odee die ſieben Derter (voptom loci, 
ERTO TOOL). 

Dualertsmus ficht insgemein für: Fanatismus. ©. 
d. W. nebſt Zuf. Eigentlich aber bezeichnet jenes Wort die be⸗ 
ſondre Art religiofer Schwärmerel, welche ber Secte der Quaker 
ober- Quaͤker (vom engl. quake, zittern, daher quaker, Zitterer, 
ſo benannt von ihren convulſiviſchen Bewegungen beim begeifterten:. 
Hredigen) eigenthuͤmlich tft. Geſtiftet wurde dieſe merkwürdige Re⸗ 
ligionspartei vom engliſchen Schuhmacher Georg For‘ (geb. 1624, 
geſt. 1681) der im J. 1649 anfing, ſeine angeblich goͤttlichen Of⸗ 
fenbarungen oͤffentlich mitzutheilen; nachher aber wurde fie von- 
Samuel Fifher, Georg Keith, und vorzuͤglich von Wil⸗ 
liam Penn (geb. 1644, geſt. 1718, Begründer bee Stadt Phi: 
ladelphia und des Freiflants Pennfplonnien in Norbamerica) in und 
außer England verbreitet. Sie felbft nennt ſich jedoch die chriſt⸗ 
lihe Sefeltfhaft' der Freunde und befchränkt ſich jegt in 
ihrer Ascetik meifb auf Uebung einer thätigen Gottes: und’ Men- 
fchentiebe, weil alle Dienfchen Gottes Kinder und folglich Brüder 
ſeien; weshalb diefe Freunde nicht. nur einander ſelbſt, fondern aud) 
jeden Andern dugen. Deögleichen beſchraͤnken fie ſich in ihren Bere . 
fiherungen auf ein einfades Ja und Nein, indem fie ben Eid für 
unerlaubt erklären, verweigern ben Kriegsdienft, weil fie das Krieg: ° 
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führen auch für ungerecht halten, und verfchmähen in ihrer auhern 
Lebensweiſe (Nahrung, Kleidung, Wohnung) jede Art von Prunk 
und Luxus. Wiewohl nun dabei: eine ſchwaͤrmeriſche Webertreibung 
nicht zu verkennen ift: fo Läffe ſich doch nicht leugnen, daß dieſer 
Quakerismus auch fein Gutes hat. Inſonderheit ift die von ihm 
angenommene Unterfcheidung des aͤußern (gefchriebnen) und des in- 
nern (im Gewiſſen ſich ankündigenden) göttlichen Wortes, fo mie 
die Behauptung, daß bie weltliche Obrigkeit kein Recht über ben 
. Glauben als eine Gewiffensfache Habe und daher auch den öffent: 
lichen Gottesdienft nicht nach ihrem Gefallen anordnen dürfe, ſelbſt 
philoſophiſch richtig... Auch iſt die Abfchaffung des Sklavenhandels 
von biefen Freunden mit großem Eifer betrieben und befoͤrdert wor⸗ 
den. Und daß ſich die Meiſten unter ihnen im allgemeinen Lebens⸗ 
verkehre durch Arbeitſamkeit, Rechtlichkeit und thaͤtiges Wohlwollen 
gegen Jedermann, ohne zu fragen, ob er zu den Ihrigen gehoͤre 
oder nicht, auszeichnen, wird von Allen zugeſtanden, bie ſie ge 
nause Eennen gelernt haben. — Die von Robert Barclay, 
einem Anhänger biefer Secte, im I. 1676 berausgegebne Apolo- 
gia theologiae vere christianae kann theoretifch als, die beſte Ur: 
kunde des echten Quakerismus betrachtet werden. — Wegen des 
innern —38 deſſen ſich dieſe Secte ruͤhmt, vergl. Offenba⸗ 
rung nebſt Zuſ. 

Qualität, — Zuſatz: Wegen des Grundſatzes: Qualis 
causa, talis eſſectus, ſ. Effect nebſt Zuſ. — Wenn von Ver: 
brechen und Verbrechern geſagt wird, daß fie qualificirt 
feien: fo will man damit andeuten, baß fie vom Gefege wegen er 
ſchwerender Umflände befonders ausgezeichnet und daher auch mit 
ſchwereren Strafen bedroht fein; 3. B. wenn Jemand nicht bloß 
einen gemeinen Diebſtahl ohne alle Gemaltthätigkeit begeht, for 
dern in ein Haus einbricht oder Waffen bei fih führt, um etwas 
aus demfelben zu entwenden. Und ebenfo nennt man bie Stra: 
fen qualifi cirt, wenn zu dem einen Strafuͤbel noch ein andres 
hinzugefuͤgt wird; was indeſſen bei der Todesſt rafe nicht erlaubt 
iſt. ©. d. W. nebſt Zuf. — Die Verjährung heißt qualifi« 
cirt, wenn eine Verbindlichkeit durch Verjährung exlofchen ift, un 
geachtet der Derpflichtete innerhalb der Verjährungsfeift zur Leiſtung 


auſfgefodert worden, berfelbe aber dennoch nicht geleiftet hat, ohne 


Dazu weiter angehalten zu werben. ©. Verjährung nebſt Zuſ. — 
Qualitativ nennen Manche auch ein Abſtractum, wenn es 
bloß eine gewiſſe Eigenſchaft oder Beſchaffenheit anzeigt, wie Menſch⸗ 
beit, Thierheit, Gelehrfamkeit zc. zum Unterſchiede won folgen ab: 
firacten Vorſtellungen welche ſich auf ein Subject ſolcher Quali⸗ 
taͤten beziehn, wie Menſch, Thier, Gelehrter x. Cruſius in ſ. 
Weg zur Gewiffheit ıc. $. 159. nennt letztere abstract latitadi- 


oe 
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nis, Bolzano aber in f. Wiſſenſchaftsl. 3. 1. 8. 60. nennt fle 


conereta, giebt indeffen zu, daB fie als allgemeine Begriffe, bie 
ſich auf mehre Gegenſtaͤnde beziehn, auch abstracta heißen Eönnen, 
weil fie von diefen abgezogen oder abgefondert fein. ©. 
d. W. nebft Zuſ. — Wenn Herbart in f. Metaphyf. B. 2. 
$. 207. den Lehrſatz aufftellt: „Die Qualitaͤt des Seienden if 
ſchlechthin einfach“ — fo verwechlelt er wohl Einfachheit mit 
Einheit. Die Qualitäten ber Erde, daß fie ein planetarifcher und 
ſphaͤroidiſcher Körper iſt, deffen Oberfläche aus Land und Waffer 
befteht, Thiere und Pflanzen ernaͤhrt, von einer "Atmofphäre um: 
geben wird 2c. machen zwar Eine Gefammt: Qualität aus; aber 


darum kann doch diefe nicht- fchlechthin einfach genannt . werden, 


wenn man ber Sprache nicht Gewalt anthun will. — Uebrigens 
erhellet aus Cicero’s acadd. IV, 6. 7., daß er das lat. quali- 
tas als ein verbum inauditum zuerft nach dem griech. 7rou0T7G ge: 
bildet habe, welches bei den Griechen auch nicht vulgi verbum, 
sed philosophorum gewefen, — Qualiren iſt ein ganz neuge 
bildetes Wort, um das Beſtimmen einer Qualität zu bezeichnen. 
Quam parva sapientia etc. f. Parva sapien- 
tia etc. Der berühmte ſchwediſche Kanzler Orenftierna. ſprach 
den Sag fo aus: Quantula prudentia regitur orbis! 
Quantität. — Zuſatz: Quantificiren fit ebenfo neu: 
gebildet ald qualificiren und bedeutet foviel als bie Größe eines 
Dinges beftimmen, mithin auch den Merth oder Preis beffelben, 


wiefern dieſer zugleich von der Quantität abhängig if. Manche 


fagen auch dafür quantitiren. 
Quantum est, quod nescimus! — mie viel wi]: 


fen wir nicht! — iſt ein alter MWeisheitsfprudy), welchen Diejenigen ' 


wohl beberzigen follten, die auf ihre Vielwiſſerei oder Polyhiftorie 
ftolz find. Denn die Menge defien, was fie nicht wiffen, ift und 
bleibt doch immer weit größer, als die Summe ihres Wiſſens, 
auch abgefehn davon, daß felbft diefes oft nur em ungründliches 
oder oberflächliches, mo hicht gar ein bloß angebliches oder einge: 
bitdetes if. _S. Polphiftorie nebſt Zuf. Nicht minder follten 
aber jenen Spruch die Phitofophen beachten, die ihre MWiffenfchaft 
‚eine Altwiffenfchaft genannt haben. ©. d. W. nebft Zur. 
Quantum possessum, tantum praescriptum 
— mie viel beſeſſen, fo viel ift verjährt — iſt eine Rechtsregel, 
ducch welche verhütet werden foll, daß die Verjährung nicht über 


die Gebuͤr ausgedehnt werde. Es foll daher diefelbe fih nur auf 


fo viel erſtrecken, als Jemand während ber Verjährungsfrift wirk⸗ 
lich ohne Einſpruch oder Widerſtand von der andern Seite im Be⸗ 
ſitze gehabt und als Beſitzer benutzt oder gebraucht hat. Haͤtte er 
z. B. nur ein gewiſſes Gebäude, ‚aber nicht ein ſonſt dazu gehoͤ⸗ 
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riges Grundſtuͤck (Acker, Wieſe, Wald x.) fo lange Zeit beſeſſen, 


als nach dem Geſetze zur Verjaͤhrung erfoderlich iſt: ſo wuͤrde ſich 
dieſe auch nur auf jenes Gebaͤude beziehen laſſen. S. Verjaͤh⸗ 
rung und Praͤſcription nebſt Zuſſ. 

Quaſicontract. — Zuſatz: Solche Contracte beziehen ſich 
auf Rechtsverhaͤltniſſe, die zwar wegen einer gewiſſen Aehnlichkeit 
oder Analogie nach Art der Vertraͤge beurtheilt werden, aber doch 
im Grunde auf keinem wirklichen Vertrage beruhen, weil keine Ein⸗ 


willigung von beiden Seiten ſtattgefunden hat, z. B. bei Bor: 


mundfchaften oder bei Gefchäftsführungen ohne Auftrag. ’ 
Quaftion. — Zuſatz: Da Tragen und Zweifel oft 
mit einander verbunden find und durch Beantwortung der Fragen 
die Zweifel geloͤſt werben ſollen: fo findet man auch die Aus 
drücke quaestiones et dubitationes oder quaestiones et solutiones 
oft mit einander verbunden, fetbft als Titel von philofophifchen 
Schriften, befonders in der mittelalterlichen Literatur. Ebendarum 


fteht auch quaestio häufig für problema, Aufgabe. S. d. W. 


Quaternio terminorum f. Vierfuͤßler. 
Quesnay. — Zufag: Sein phyfiokratifches Syſtem hat er 
auch in Tableau Economique avec son explication (1758) und 
Physiocratie ou constitution naturelle du gouvernement le plus 
avanfageux au genre humain (1767) ausführlicher entroidelt. 

Qui bene distinguit etc. — Zuſatz: Die Aerzte ba 
ben dieſen Sag anders. ausgefprochen, naͤmlich fo: Qui bene di- 
stinguit, bene medetur.: Wie aber zum guten Lehren noch 
mehr gehoͤrt, als das Unterſchelben der Begriffe: fo gehört auch zum 
guten Heilen noch mehr, als das unterſcheiden der Krankheiten und 
ihrer Zufaͤlle. Vergl. Diagnoſe.. 

Quicunque — atqui — ergo ſind gleichſam die ſte⸗ 
henden Lettern der Syllogiſtik, indem dieſe drei Woͤrtchen die An 
faͤnge der drei Hauptſaͤtze eines Schluſſes bezeichnen; wobei jedoch 
das erſte ſowohl nach den Regeln der Grammatik als nach der 
Form des Schließens Veraͤnderungen erleidet. S. Schluß und 
Schluſſarten. 

Quiddität. — Zuſatz: Das davon abgeleitete Adj. oder 
Adv. quidditativ bedeutet ſoviel als weſentlich. — Sm Engli⸗ 
ſchen aber bedeutet quiddity nicht bloß die Weſenheit eines Dinges, 
ſondern auch Zweideutigkeit, Spitzſindigkeit, Wortgezaͤnk, wahr⸗ 
ſcheinlich weil alles dieß bei den ſcholaſtiſchen Disputationen uͤber 
die Quidditaͤt vorzukommen pflegte. Neuerlich hat man dieſelbe 
auch echt ſcholaſtiſch in Was heit uͤberſetzt. 

Quidquid non adjuvat, obstat — was nicht 
hilft, ſchadet — iſt eine Regel, die nicht bloß beim Handeln im 
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gemeinen Leben, ſondern auch bei kuͤnſtleriſchen und wiſſenſchaftli⸗ 
hen Erzeugniſſen gilt. Unter dem Nichthelfenden iſt naͤmlich alles 
Ueberflüffige, Ungehoͤrige oder Unpaffende zu verfiehn, was “immer 
den Eindruck fchwächt, das Verſtaͤndniß erfchwert, den Zufammen- 
bang unterbricht ıc. und infofen auf das Ganze nachtheilig eins 
wirt. Umkehren laͤſſt fid) aber die Regel nicht. Denn aus dem. 
bloßen non obstare folgt noch nicht das adjuvare. 

Qui jure suo utitur. etc, f. Summum jus etc. 
vebſt Zuf. 

Quilibet fortunae suae faber — Jeder ift fei- 
nes Gluͤcks Schmid — iſt nur in Bezug auf das Gefhid eines 
Menfchen im Ganzen betrachtet wahr. Denn im Einzelen innen 
den Menſchen ſowohl Unfälle als. Gluͤcksfaͤlle treffen, zu denen er 
gar nichts beigetragen hat. Indeſſen hangt auch dann bie Art und 
Weife, wie er ſich dabei benimmt, wie er jene abzuwenden oder zu 
mildern, diefe anzuwenden ober zu benugen fucht, von ihm felbft 
ab, Vergl. auch Lebensglüd und Lebensgenuß nebft Zuf. 


Quinteffenz. — Zufag: Die alhemiftifche oder kab⸗ 
batiftifhe Quinteffenz heißt - auch fchlechtiweg dad Myſte⸗ 
tium, weil man fie als das höchfle Geheimniß betrachtete, in wel⸗ 
es der Menfch eingeweiht werben koͤnne. — Wegen einer Quint⸗ 
effenz des vierten Theils vom Nichts und einer dia⸗ 
lettifhen Serteffenz f. den Zuf. zu Narr. — Diane Aus: 
Ieger haben auch in den Worten bed Horaz (od. 1, 13): Oscula, 
quao Venus quinta parte sui nectaris imbuit, eine Anfpielung 
auf jene’ erſte Quinteſſenz finden wollen, an welche aber der Dich: 
ter fchmwerlich gedacht hat. ©. Conring. de hermet. medic, II, 
9. und'Borrich. Hermet. II, 6. 

Quisque sibi proximus. — Zuſatz: Der Englaͤn⸗ 
dee druͤckt dieſen Grundfag auch fo aus: Near is my Shirt, but 
nearer is my skin — nahe ift mein Hemd, doch näher iſt meine 
Haut — mäÄhrend ber Deutfche fast: Das Hemd ift mie näher 
as der Rod, Welcher Ausdrud iſt prägnanter? Unftreitig ber 
erfte, weil die Haut inniger als irgend ein Kleidungsftüd mit dem 
Körper verbunden iſt. Uebrigens vergl. auh Nahe. | 

Qui vult finem, vult etiam media — wer den Zweck 
will, wid auch die Mittel — ift an ſich zwar ein richtiger Grund» 
ſatz. Nur muß er nicht fo verftanden werden, als wären alle moͤg⸗ 
lihe Mittel gemeint. Denn unter dieſen Eönnten ſich auch böfe 
finden, die vielleicht in dem gegebnen Falle am ſchnellſten und ficher- 
fin zum Biele führten, wie Beſtechung, Betrug, oder offenbare 
Gewalt. Solche Mittel kann aber der Gewiffenhafte fo wenig 
wollen, daß er Fieber den Zweck aufgeben, als. fie zur Erreichung 
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deſſelben gebrauchen wuͤrde. Denn der Zweck heiligt keineswegs alle 
Mittel. S. Zweck. | 

Quodlibet. — Zuſatz: Die in dieſem Art. genannten 
Scholaſtiker hießen ats Verfaffer philoſophiſchor Quodllbets auch ſelbſt 
Quodlibetiſten oder Quodlibetarier. 
Quodlibet ens ete. — Zuſatz: In morallſcher Hinſicht 
kann dieſer Grundſatz nicht gelten. Sonſt muͤſſte auch jeder Boͤſe⸗ 
wicht und ſelbſt der Teufel ein aus moralitor bonum s. per- 
fectum ſein. 
Quod libet,. licet — Was beliebt, iſt erlaubt — it 
ein altee Spruch aller Eigenmächtigen, Genuß⸗ Herrſch⸗ und Hab- 
" füchtigen; denn fehon der berüchtigte Catilina fol ihn im Munde 
geführt haben. Die Vernunft aber kann ihn nit billigen, da er 
alles Recht und alle. Pfticht über den Haufen wirft und fomit 
auch den Unterfchled zwiſchen Tugend und Laſter, gut und 
boͤs aufhebt. ©. dieſe Ausdräde. 

Quod non est vetitum, -licet — was nicht ver 
boten, iſt erlaubt — |. Verbietungsrecht. 

Quod semper, ubique, ab omnibus — wi 
„immer, überall, von. Allen — nämlich geglaubt odet für wahr ge: 
halten worden, das ift wahr — iſt ein Grundfag, ber Häufig zur 
Bertheidigung des römifchen Katholicismius angeführt worden. At 
kein er iſt ſchon an fich oder philoſophiſch betrachtet falſch. Denn 
Millionen Menſchen koͤnnen ebenſowohl irren als ein Einziger; und 
der Irrthum kann Jahrtauſende lang beſtehen und ſich uͤber eine 
Menge von Laͤndern und Voͤlkern, ja uͤber alle ohne Ausnahme 
verbreiten; wie der Irrthum, daß die Erde im Mittelpuncte des 
Weltalls ruhe und der Himmel famme allen Geſtirnen fih um bie 
felbe bewege, fonft ganz’ allgemein war. Denn die wenigen Pytha⸗ 
goreer, welche ſchon eine Bewegung bet Erde annahmen, ohne je 
doch das wahre Weltſyſtem zu Eennen, verfchtoinden gegen bie um: 
zählbare Menge der Webrigen, die früher und fpäter lebten und 
‚nicht einmal eine Ahnung von bdiefer Bewegung hatten. Won ben 
- Kehren der vömifch=Eatholifchen Kirche aber laͤſſt fih ohnehin weder 
das semper noch das ubigue noch das ab ommibus, vielmehr in 
jeder Hinficht das Gegentheil ermeifen. Man denke nur an bie 
Streitigkeiten, Parteiungen, Secten und Schismen, die es von 
jeher in der chriftlichen Gemeine gab und beren Zahl mit jedem 
‚Sahrhunderte wuchs. Vergl. auh Katholicismus nebft Zuf. 

Quotitaͤt. — Vergl. auch Aliquoten nebſt Zuſ. 
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Robuliſtenbeweis. — Zuſatz: Die Rabuliſtik iſt eigent⸗ 
lich nur eine beſondre Art der Sophiſtik (ſ. d. W.n. Z.) und kommt 
daher außer einer raͤnkevollen Advocatenpraxis (avocasserie) auch 
in andern Angelegenheiten des menſchlichen Lebens und ſelbſt in den 
Wiſſenſchaften vor, ſobald in dieſen durch falſche Vorſpiegelungen 
oder Blendwerke der Beredtſamkeit etwas dargethan werden ſoll. 
Daher koͤnnte man auch die Proſelytenmacherei eine theo⸗ 
logiſch⸗ eirhtice Rabulifterei mennen. S. Profelyt n. 3. 
Ram Mohun Roy — Zufag: Diefer hindoſtaniſche Phi⸗ 
Iofoph der neueften Zeit wird auch kurzweg Rommohun genannt. 
Der brittifche Bifchof zu Calcutta, Dr. Middleton, gab fich viel 
Mühe, ihn zur anglicanifchen Kirche heruͤberzuziehn, aber vergebens, 
indem er befonders am der Dreieinigkeitslehre Anſtoß nahm und fi 
daher mehr zu den biffentivenden Unitarieen hinneigte. Er hat fich 
auch meines Willens nie taufen laffen, obwohl fein Sohn nach 
bed Vaters Tode zur anglicanifchen Kirche übertrat. In politiſcher 
Hinſicht war er Fublicapiſe geſinnt. Die am Ende des ihm ge⸗ 
widmeten Art. B. 3. S. 414.) ausgeſprochne Hoffnung, daß er 
als Reformator in feinem. tiefgefunfnen Vaterlande auftreten würde, 
iſt Leider nicht erfüllt worden. Denn das Schickſal vergoͤnnte ihm 
nicht, dahin zuruͤckzukehren. Er ſtarb 1833 zu Stapleton⸗ Grave 
bei Briſtol, wohin er von Zondon aus gegangen war, „nachdem er 
vorher auch in Paris einen Beſuch gemacht hatte. In Indien 
hatte er zur Aufklärung feines Volkes eine Zeitfchrift, Kadami, be: 
gruͤndet, die aber eingegangen. In England erfchienen noch fol 
gende Schriften von ihm:. Exposition of the’ practical. operation 
of the judicial and revenue systems of India. Lond. 1832. 8. 
— Translation of several principal books, passages and texts 
of the Veds and some controversial works on brabmanical theo- 
logy. %. 2. Ebend, 1832. 8. In diefem Werke fuchte er vor 
züglich den neuen Paganismus der ausgearteten Brahminenlehre 
zum urfprünglichen Nationalismus der ditelten indifchen Religions: 
biccher, der Vedas, zurüdzuführen, und bediente fich dazu haupt 
ſaͤchlich des Bebants, eines aus jenen Büchern von einem alten 
indifchen Weiſen gemachten Auszugs. Vergl. Byas und indi⸗ 
The Philoſ. nebſt Zuſ. — Was indeſſen dieſer merkwuͤrdige 
Mann ſelbſt, durch den Tod verhindert, nicht ausfuͤhren konnte, 
das werden vielleicht feine Schüler oder Nachfolger thun. Es 
ſcheint ſich au ein lolcher in Babu Kalinath Roy bereits ges 


„ 
* 





⸗ 


4 


204 Rarität Ratiocination 


funden zu haben. Denn dieſer Hindoſtaner, Mitglied einer gelehr⸗ 
ten Geſellſchaft ober eines Disputirclubs (Bungo Bhaſa Pru— 
haſika) zu Calcutta, machte in einer am 8. Decemb. 1836 ge: 
Haltenen Verſammlung ben. Antrag, daB man alle Maßregein der 
beittifchen Regierung, welche als dem Lande nachtheillg angefehen 
werden könnten, beleuchten wolle, um Petitionen deshalb zu erlaf: 
fen. Auch wurde diefee Antrag mit allgemeinem Beifall aufgenom- 
men. Doch fol in jener Gefellfchaft nicht über veligiofe Gegen: 
fiände Ddisputiet werden. Wird man aber biefe Hegel auch: flets 
befolgen, da bie Religion nicht nur mit der Politik, fondern auch 
mit Wiffenfchaft, Kunft und Leben überhaupt in ber vielfachften 
Berührung ſteht? Auf jeben Sal bereitet ſich auch dort ein Um: 
fhwung der Dinge vor. Denn bie Eingebornen, bie fich ſonſt von 
den Fremden fo fern hielten, nehmen jest fchon Theil an ben 


Abendgeſellſchaften (soirdes) dee Europäer. S. Leipz. Zeit. 1837. 
Mr. 154 


Rarität (raritas, von rarus, bünn, felten) bedeutet bald 
Duͤnnheit oder Loderheit als Gegentheil der Dichtigkeit, bald Set: 
tenheit als Gegentheil der Gewoͤhnlichkeit. S. Dichtigkeit und 


‚ felten. Beſonders hat es die Ießtere Bedeutung, wenn es in ber 


Mehrzahl gebraucht wird oder wenn von Raritäten bie Rede 
ift, die oft ſehr gefucht werben, ob fie gleich wenig werth find: 
Solche Raritäten giebt e8 auch fowohl in der beiletriftifchen als in 
der feientififchen Literatur, felbft in der philofophifchen. — Rare: 
faction aber bezieht ſich wieder auf die erfte Bedeutung, ald Ge: 


gentheit der Condenfation. ©. d. W. nebft Zuf. . 
Rathſchläge. — Zuſatz: Daß bloße Rathſchlaͤge ober, 


Raͤthe (comsilia) etwas Andres fein, als Gebote oder Ge: 


fege (praecepta, leges) leidet einen Zweifel. Auch unterfchied 
bereits der Ap. Paulus (1 Kor. 7, 6 ff.) beides. Und fo fagt 
aud der heil. Thomas in feiner Summa (qu. 108): Haec est 
differentia inter consilium et praeceptum, quod praec. importat 
neeessifatem, cons. autem in oplione ponitur ejus, cui daler. 
Allein die Tathol. Kirche hat großen Misbrauch damit getrieben und 
ihre consilia evangelica oft höher geftellt, als die praecepta evan- 
gelica, fo daß Viele auch die Befolgung jener für verdienflii- 
her. hielten. 

Raͤthſel. — Zufag: Wegen des räthfeihaften Vor: 
trags |. aͤnigmatiſch nebft Zuf. — Einräthfelung als Ein: 
Eleidung eines Gedankens in ein Räthfel ift nicht gebräuchlich, wohl 
aber Enträthfelung als Auflöfung eines Raͤthſels oder über: 
haupt als Aufhellung einer dunkeln Sache. 

Ratiovcination. — Bufag: Ratio und rationatum be 


deutet bei den Logikern auch foniel als Grund und Folge ober 
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Bedingung und Bebingtes. Daher ftellen fie den Grundfag 
auf: Ab affırmatione rationis ad affırmationem rationati, a ne- 
gatione rationati ad negationem rationis valet consequentia — 
—8 ſich alle hypothetiſche Schluͤſſe richten. S. Schluſſar⸗ 
ten Nr. 2. 

Rational. — Zuſatz: Da die Logiker das Schließen als 
eine Vernunftthaͤtigkeit betrachten, ſo nennen ſie das Princip der 
Syllogiſtik oder den Grundſatz, nach welchem ſich alle Schluͤſſe 
uͤberhaupt richten, das Princip der Rationalitaͤt (Grundſatz 
der Vernuͤnftigkeit). S. Schluß nebſt Zuſ. Es kann aber doch 
nur in logiſcher Beziehung ſo heißen. Denn in moraliſcher oder 
praktiſcher Beziehung giebt es noch andre Principien der Rationa⸗ 
litaͤt, naͤmlich das Recht sgeſetz und das Tugendgeſetz. ©. 
beide Ausdruͤcke nebſt Zuſſ. — Wegen des rationalen Rea⸗ 
lismus ſ. Bardili und Reinhold. — Rationalis und irra- 
tonalis kommt uͤbrigens ſchon bei den Alten vor, aber weder ralio- 
nabilis und irrationabilis, noch rationativus und irrationativus, 
indem man biefe Ausdruͤcke erft bei Eirchlichen und fcholaftifchen Aus 
toren findet. Rationabilis ſteht auch für probabilis, z. B. wenn 
causa justa, ein eigentlicher Mechtsgrund, und causa rationabilis, 
ein Grund der Biligkeit oder Kiugheit, welcher dem richterlichen 
Ermeffen anheimfällt, unterfchieden werden. Wenn daher Manche 
behauptet haben, es koͤnne manches rational fein, was doch nicht 
recht fei: fo dachten fie wohl bloß an das Rationable, wiefen 
es der Klugheit gemäß oder nuͤtzlich iſt. Denn das Rationale ift 
immer auch recht, und zwar entweder gerecht (justum) oder doch 
billig oder fittlihgut (aeguum s. honestum), 

Rationalismus. — Zuſatz: Manche verfichen unter dem 
Rationalismus auch den Idealismus und fegen ihm baber ben 
Realismus engegen. ©. den Zuf. zu Idealismus. Das it 
aber ein ganz willkuͤrlicher Sprachgebrauch. S. diefe beiden Aus⸗ 
drüde nebft Zuſſ. Ebenfo unftatthaft ift e8, wenn man neuerlich 
von einem myftifhen Nationalismus gefpeochen hat, ber 
wohl gar ein höherer oder vornehmerer fein fol. Denn wenn es 
auch Myſtiker geben mag, die fidy zum Nationalismus, oder Ra: 
tionaliften, die fih zum Myſticismus binneigen: fo bat doch der 
Rationalismus an fi nichts mit dem Myſticismus zu fchafe 
fen. S. d. W. nebft Zuſ. Endlich Hat es neuerlich auch Philo⸗ 
fophen und Theologen ‚gegeben, melche ſich in die Mitte zwiſchen 
Rationalismus und Supernaturalismus fielen wollten, dadurch 
aber eine falfche und. ebendarum unhaltbare Stellung einnahmen. 
Denn da muflten fie halbe d. h. inconfequente Rationaliften und 
Supernaturaliften zugleich fein. Die Vernunft laͤſſt ſich uͤberhaupt 
nicht fo zerfpalten, daß man ihr nur halb zugethan fein Eönnte, 
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Ste fodert eine durchgaͤngige Huldigung, und dieſe Foderung wird 
auch immer mehr Anerkennung finden. Es heißt daher ganz rich⸗ 
tig: La raison finira par avoir raison, oder nach dem Aut: 
fpruche des großen Friedrich's: La raison reprend l’empire qui 
lui est dü, et Verretr s’en ira chercher son refuge dans les 
cervaux 6froits de quelques genies faibles et dans le giron de 
la superstition, Und ebenfo richtig fagt Wachsmuth inf. europ. 
Sittengefch. Th. . ©. 32: „Wahre Tugend hat nur, wer de 
„Sittengefeges ſich bewuſſt ift, feften und Hleichmäßigen Sinn in 
„deſſen Uebung nur, wer feine Kräfte gemeſſen und feiner Vernunft 
„vertrauen gelernt hat, echte Meligiofität nur, wer glaubt, meil er 
„des Glaubens Wahrheit und Heil gepräft hat. - Die Unfeftigkeit 
„and Unkraft der Gefinnung aber, welche nicht auf Vernunft baut 
‚and vertraut, wird dem Aberglauben und ber Lift zur Beute. — 
In Literarifcher Hinficht iſt noch Folgendes zu bemerken: Auf die 
B. 3: ©, 422. angeführten Briefe von Röhre und von Zoͤllich 
- beziehen fi Voigtlaͤnder's Briefe uber das Chriſtenthum. Ein 
Segenftül zu den Briefen über den Nationalismus [v. R.] und 
denen über den Subpernaturalismus [v. 3.]. Dresden, 1828. 8. 
— Theses rationi humanae justam in rerum divinarum cogni- 
tione auctoritatem asserendi causa propositae a Christ. Go- 
‘dofr. Schützio. Halle, 1818. 8. — Das Wefen des Ratio: 
nalismus . Bon Dr. %. ©. Rudelbach. Leipz. 1830. & 
(Sehr antirationaliftifh). — Bertheidigung des Rationalismus x 
Von Religiofus Verus. Ebend. 1831. 8. (MWiderlegung der 
vorigen Schrift). — Ehriftianismus, Humanismus und Rationa⸗ 
lismus in ihrer Sodentität. Von Wilh. Schröder. Ebend. 1831. 
8. — Ueber das Princip des Rationalismus. Bon Jul. Körner. 
Schneeberg, 1833. 8. — Der formale Supernaturalismus oder ber 
einzig mögliche Weg zu einer Ausgleichung der ſtreitenden Parteien. 
Leipz. 1833. 8. — Ueber die Bedeutung und die Folgen des 
Streits zwiſchen Nationalismus, Supernaturalismus und Myſti⸗ 
cismus. Von Dr. Wohlfarth. Halle, 1833. 8. — Kritik des 
Gegenfageß zwifchen Nationalismus und Supernaturalismus: Bon 
A. Schweizer. Zürich, 1833. 8. — Die Nothiwendigkeit, den 
Nationalismus und fein Verhaͤltniß zur hriftl. Offenbarung und zur 
Echt. Glaubensanficht auf das Möglichfte zu beſtimmen. Bon 2. 
G. Raͤtze. Bittau, 1834. 8. — Der Rationakismus und ber 
Myſticismus vom Standpuncte der Politik, Hiburghaufen, 1834. 
8. — Der Rationalismus im Gegenſatze zu bein Chriftenthume. 
Von Dr. Maurus Hagel. Sulzbach, 1835. 8. (Der Verf, 
Prof. der kathol. Theol. am Lyceum zu Dillingen, behtificirt Ra⸗ 
tionalismus und Proteflantismus, Chriſtenthum und Katholicis⸗ 
mus, und verrückt. dadurch den ganzen. Streitpunct, da es nicht 
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nur unter den Proteflanten, ſondern audy unter ben Kathofiten, 
fo wie unter den Heiden, Juden und Muſelmaͤnnern, ſowohl Ras 
tionaliften als Supernaturaliften giebt). — Religtonsbekenntniffe 
zweier Bernunftfreunde, e. proteft. u. e. kathol. Sulzb. 1835. 8. 
nebſt Sendſchr. an Roͤhr betr. die aus ſ. krit. Predigerbiblioth. hier 
abgedruckte Krit. des Buches: Religionsbekenntnifſe ꝛc. Ebend. 1837. 8. 
v.Bolzano). — Das Manifeſt der Vernunft, eine Stimme der Zeit 
an eine ſchoͤne Myſtikerin. Bon Froͤr. Clemens. Leipz. 41835. 
12. (Zu frivol. Der Berf. fol eigentlih Joh. Froͤr. Gerde hei⸗ 
ßen). — Die Offenbarung Gottes durch die Vernimft, als die ein⸗ 
zig gewiſſe und voͤllig genuͤgende. Von Heine Stephani. 
Ebend. 1835. 8. — Die Hauptlehren des Rationalismus und des 
Myſticismus ꝛc. Von Demſ. Ebend. 1837. 8. — In geſchichtl. 
Hinſicht iſt noch zu bemerken: Das Aufkommen u. Sinken des 
Rational. in Deutſchl. Ein hiſtor. Verſ. nach dem Engl. des E. 
B. Puſey bearb. v. Ch W. J. Bialloblotzky m. F. San⸗ 
der. Elberf. 1836. 8. Das Orig. erſchien zu Lond. 1828. 8. 
Die Ueberſ. hat manches berichtigt u. vervollſtaͤndigt. Vom Sin⸗ 
fen des National. iſt aber nichts zu fpüren, man möüffte denn das 
bei das Bild: einer Wagfchale im Sinne haben, welche finft, wenn 
fie gemoichtiger ft, als die andre. — De la raison et de la foi. 

ar Mr. de Massias, Par. 1835. 8. — ‚La raison da echri- 
stianisme par Mr. de -Genoude «Par. 1836. 3 Bde. 8.) ift 
nicht für den Rational, fonden für den Kathol. gefchrieben. — 
Ein neuer Name des Nationalismus. ift Sehelismus. S. d. W. 
— Megen ber finefifhen Rationaliſten vergl. Lao= Dfd nebft 
uf. — Wegen eines fo. Real: Nationalismus f. den auf. | 
m Meat. = 

Raub. — ufag: Eineh beſondern Raubſinn giebt es 
wohl ebenſowenig, als einen beſondern Dieb ſinn. ©. Dieb. 
Auch vergl. Mordſinn. 

Kaum und Zeit. — Zuſatz: Wie Manche den Raum, 
der alles umfaffe oder in welchem alles lebe und wirke, für Gott 
erklärt Haben: ‘fo haben Andre wieder bie--Beit für Gott erklärt, - 
meil-fie nach und nach Alles hervorbringe, ſchaffe oder in's Leben 
rufe. Das Eine iſt aber ſo unſtatthaft als das Andre. Denn 
genau genommen, kann man nicht einmal ſagen: Alles iſt oder 
entſteht in Raum u: Zeit, ſondern nur: Wie ſchauen alles Sinn⸗ 
liche an als ein Raͤumliches ober Ausgedehntes und als ein Belt: 
liches oder Veraͤnderliches. — Wenn man dagegen neuerlich die 
Natur für die Erſcheinung des Gedankens im Raume ˖ und bie Ges 
(dichte: für die Erfcheinung deſſelben in der Feit erklaͤrt hat: ſo 
ließe ſich das eher. hören. Indeſſen liegt: doch: auch dieſer Anficht 
von Raum u. Zeit eine ° griff Einfeltigkelt zum Grunde. . Denn 
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die Natur ift Eein ſtarres väumliches Sein, fondern ein beſtaͤndiges 


Werben, braucht alfo audy der Zeit zu ihrer Entwidelung. Und 
bie Sefchichte bedarf zu ihrem Proceffe nothwendig eines feften Bo: 
dens, alfo auch des Raums. Mir mögen alfo die Natur oder die 
Gefchichte betrachten, fo haben wir es immer mit Räumlichem u. 


Zeitlichem zugleih zu thun. — Raumlehre nennen Einige bie 


Geometrie und Beitlehre die Chronologie, die aber nicht 
philoff. fondern mathematt. Wiſſ. find. — Die neuefle Theorie von 
Raum u. Zeit hat Bolzano in f. Wiſſenſchaftsl. 8. 1. 8. 79, 
aufgeftelt. Er hält nämlich die Vorftell. von Raum u. Zeit nicht 
für reine Anfhauungen, fondern für reine Begriffe, un 
erklaͤrt dieſe Begriffe fo, daB wir unter Zeit nichts Andres den: 
ten follen, als „diejenige Beftimmung an einem Wirklichen, die als 
„Bedingung flattfinden muß, damit wir ihm eine gewiſſe Beſchaf—⸗ 
„fenheit in Wahrheit beilegen können,” und unter Raum „bie Orte 
der wirklichen Dinge‘! oder „diejenigen Beſtimmungen an denfelben, 
„die wir zu ihren Kräften noch hinzudenken muͤſſen, um die Ver: 
„anderungen, welche fie, das Eine in dem Andern, hervorbringen, 
„zu begreifen.” Diefe fchwerfälligen Erktärungen -beziehen ſich aber 
nur auf gemachte Begriffe von Raum u. Zeit, und B. hätte fih 
auch biefe Begriffe nicht fo machen können, ohne die urſpruͤnglichen 
Anfchauungen von Raum u. Zeit. Ueberdieß find die Erklärungen 
nicht einmal durhaus richtig oder allgemein gültig. Um irgend 
einem Wirklichen die Beſchaffenheit, daß es fich ſelbſt gleich fei, 
oder um einem gleichfeitigen Dreiedle, das ich eben wahrnehme, bie 
Beſchaffenheit, daß es auch gleichwinkelig fei, in Wahrheit beile 
gen zu innen, -bedarf es keiner Zeitbeftimmung als einer noth 


wendigen Bedingung. Und. wenn vom Sein ber Dinge im Raume 


oder an gewiffen Orten, die eben nur gewiſſe Theile des Raumes 
find, die Rede ift: fo braucht man gar nicht an. Kräfte zu denken, 
bie gewiſſe Veränderungen in den Dingen bervorbringen. Mean 
£önnte fich ja auch denken, daß die Dinge ganz ruhig neben einan- 
ber im Raume beharreten, ohne ihre Zuftände gegenfeitig zu ver 
ändern; und dann brauchte man ihnen auch Eeine Kräfte beizulegen, 
weil diefe als Urfachen von gewiffen Wirkungen. gedacht werben. 
Wo alfo Feine Wirkungen flattfänden, würde man ohne allen Grund 
Kräfte als Urfachen vorausfegen. Es kommen aber in jener angeb- 
lich neuen Theorie auch nͤoch andre ganz falfche Behauptungen vor. 
So mird gefagt, Gott koͤnne nur als ein „einzelner indivi— 
dueller [wozu dieſer Pleonasmus?] Gegenſtand“ gedacht wer: 
den. Und doch haben ſchon Millionen Menfchen nicht nur viele 


Götter gedacht, fondern auch am bern Dafein geglaubt; und 2. 


felbft nimmt eine mehrfache Perſoͤnlichkeit im goͤttlichen Wefen an 
und legt jeder Perfon fo ganz eigenthuͤmliche Thätigkeiten ‚bei, baß 


x. 


- Rayımund v. Sabunde Realiemis 209 


ein gewandter Ketzermacher ihn leicht der Dreigötterei beichulbigen 
koͤnnte. S. Deff. Lehrb. "der Religionswiff. Th. 3.3.1. 8.132. - 
u. Krug's Antidoten S. 60 u. f. Ebenfo wird fälfchlich die 
Vorſtellung des MWeltalls ein „Einzelbegriff” genannt. Es 
laͤſt ſich ja im unendlichen Raume ohne alle Mühe u: allen Wir 
berfpeuch eine Mehrheit von Weltallen d. h. von Weltkoͤrperſyſtemen 
denken, deren jedes ein für ſich beflehendes, von den übrigen durch 
ungeheure leere Zmwifchenräume getrenntes u. daher von ihnen un: 
abhängige Totum oder Universum ausmachen koͤnnte. Auch 
fheint der alte Naturphilofoph Demokrit wirklich diefen Gedan⸗ 
ten gehabt zu haben; wenn anders Cicero (acadd. II, 40.) treu 
berichtet hat und mundi dort nicht‘ bloße Weltkoͤrper, fondern ganze 
Weltkoͤrperſyſteme bedeuten, Die objective Gültigkeit eines folchen- 
Gedankens laͤſſt fich freilich nicht beweifen, ift auch fehr zweifelhaft.  - 
Aber darauf kommt ja bei der bloß logiſchen Frage nichts an, ob . 
die Vorftellung eines Weltals Einzelbegeiff -fei oder Gemeinbegriff, 
der fih immer in Gedanken auf mehre Dinge derfelben Art bezies 
ben laͤſſt, wenn er fih nur nicht durch innern MWiderfpruch ſelbſt 
serfiört. S. Begriff u. Widerfpruch nebſt Zuſſ. 
Raymund v. Sabunde — Berichtigung: Die amfterd. 
Ausg. -f. Liber creaturaram etc, erſchien nicht 1761, fondern 1661. 
Reaction. — Zuſatz: Die politifhen Reactionärg, 
welche das Neuere vernichten wollen, um das Aeltere wieder herzus 
ftellen, find eigentlich ruͤckwaͤrtsgekehrte Revolutiondrs. Denn 
ohne Mevoluzion würde fich ihr Zweck nicht erreichen laffen. Das : 
polit. Reactionsſyſtem ift daher ebenfo verwerflih, als das 








polit. Revolutionsſyſtem. Das polit. Reformfpftem iſt 


da8 einzig vernünftige. ©. Reformation nebft Zuſ. 

Reädification f. Aedification nebft Zuf. 

Real. — Zuſatz: Real: Grund iſt ſoviel als Exiſtential⸗ 
oder Daſeins⸗Grund, mithin Urſache. S. d. W. — Real: 
Laſt oder Leiſtung iſt eine ſolche, die auf einer eigenthuͤmlichen 
Sache, inſonderheit einem Grundſtuͤcke ruht, wie Erbzinſen, Frohn⸗ 
den ıc. Und ebenſo nennt man Rechte oder Befugniſſe, die auf 
dergleichen Mealien haften, wie das Schank⸗ und Gaſtrecht eines 
Haufes, Real: Rechte oder Gerechtigkeiten. — Real: Ra: 
tionalismus foll eine Bereinigung des Realismus mit dem Ra⸗ 
tionalismus, alfo einen rationalen Realismus bedeuten; wie ihn 
Dorguth in feiner Kritik des Sdealismus und Materialien zue 
Grundlage des apodiktifchen Real: Rationalismus (Magdeburg, 1837. 
8.) zu begründen gefucht bat. Real: Idealismus aber bedeu⸗ 
tet eine Combination bed Mealismus mit dem Idealismus; wie fie 
auch im Synthetismus flattfinde. ©. d. W. n. 3. 

Realismus. — Zuſatz: Die unter Idealis mus nebfl 

Krug's enchklopaͤdiſchphiloſ. Woͤrterb. Bd. V. Suppl. 14 


! 
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- Buf. angeführten Schriften über jenes Syſtem gehören insgeſammt 
auch hieher, weil fie zugleich den Realismus als entgegenftehens 
des Syſtem behandeln. — Wegen. des dfthetifchen, juridis 
ſchen, politifhen, moralifchen, religiofen und kirchli— 
shen Realismus ſ. äfthet., jurid., polit. x. in Verbindung 
mit FSdealismus und Buff. 

Realität. — Zufag: Unter Realitäten verficht man 
auch zuweilen eigenthuͤmliche Sachen (Realien) und bie auf ihnen 
Haftenden Befugniffe (Real: Rechte). 

Rebellion (von rebellare, den Krieg [bellum] erneuern 
ober wiederanfangen) tft urfprünglih ein voͤlkerrechtlicher Aus 
druck, welcher den Aufftand eines befiegten und unterdrädten Vol: 
kes gegen feinen Beſieger und Unterdrüder bezeichnet. So rebel: 
lirten einft”die Deutfchen gegen die Römer und neuerlich die tie 
chen gegen die Türken, um ihre durch einen ungerechten Crobe 
rungskrieg verlorne Selbftändigkeit und Unabhängigkeit wieder zu ge 
winnen. Hierin liegt alfo Eein Unreht. ©. Völkerrecht. Man 
hat aber daraus auch einen ſtaats rechtlichen Ausdrud gemacht, 
Andem man darunter die Empörung eines Volkes oder eines Theil 
deffelben gegen das rechtmäßige Staatsoberhaupt verſteht. Die ift 
an fi) allerdings Unrecht. Wenn aber das Staatsoberhaupt durch 
Berlegung ber von ihm befchwornen Verfaffung eine folche Aufleh⸗ 
nung felbft provotit, wie Karl X. im 3. 1830 durch die beruͤch⸗ 
tigten‘ Ordonnanzen: fo liegt das Unrecht eigentlich auf Seiten dx 
Megenten. ©. Staatsreht. Es iſt daher auch falfch, wenn 
‚man behauptet, baß die Bildung nur Rebellen made — ein 
Gedanke, den. felbft Goͤthe feinem Kauft (Th. 2. Act 4.) mit 
den Worten in den Mund lest: 

„Man freut fi), daß dad Wort fi mehrt, 
„Nach feiner Art behaglich nährt, 

„Sogar fi bildet, fi belehrt — 

„Und man erzieht fih nur Rebellen.” 


Wenn aber die Bildung echt und die Regierung gut if, wird kin 
gebildetes Volk gegen feinen rechtmäßigen Herrfcher rebelliven. Rohe 
Völker find daher weit mehr zum Rebelliren geneigt. Wie haufig 
waren während des Mittelalters die Mebellionen! Wie häufig find 


ſie noch jegt in ber Tuͤrkei, in Perfien und andern barbarifcen 


Staaten! Da giebt es fat einen Regenten, in deſſen Regierungs 
zeit nicht eine oder mehre Rebellionen fielen. — Kant inf. Rechtsl. 
. ©. 176.. unterfcheidet die Rebellion als Aufruhr von der Se: 
dition als Aufftand. | 
Recantation f. Widerruf nebft Zuf. 
Recapitulation. — Zuſatz: Manche brauchen dafür 
Apokataſtaſe; richtiger iſt Anakephalaͤoſe. S. beides. 


Reteptakel Medht dei Stärken © ZU 


Meeeptakol (receptaculum, von reeipere. ober reoeplare, 
empfangen, aufnehmen) bedeutet ein Behaͤltniß oder einen Drt, ber 
etwas aufnimmt, Neceptivität aber Empfaͤnglichkeit. ©. 
d. W. Beceptivitas kommt, bei den Alten nicht vor. 

Receß (recessus, von recedere, zuruͤkgehn oder :weichen) 
bedeutet eigentlich einen Ruͤckgang oder Ruͤckzug, desgl. einen Det, 
wohin man fich zuruͤck gezogen hat, daher auch Einfamkeit, Ruhe, , 
Muse. Man braucht jedoch biefes Wort auch in juridifcher und 
politiiher Beziehung zur Bezeichnung von. Belhlüffen und Vertruͤ⸗ 
gen, wiefern man dabei oft yon .friihern Anträgen und Anfprüchen 
oder ſelbſt von, frühsen Beichlüffen und Vertraͤgen wieder abgeht 
und etwas Andres für bie Zukunft feſtſetzt. 

Recht und Unrecht. — Zuſatz: Wenn von Rehctſchrei— 
bung Orthographie) und Rechtſ prechung (Orthoepie) die Rede 
iſt: ſo ſteht recht fuͤr richtig, obwohl das Rechtſprechen auch 
in einem andern Sinne genommen wird. ©. Rechtsſpruͤche. — 

Wird das Recht in. gefchriebnes und ungefchriebnes (jus.. 
scriptum et non seriptum) eingetheift: fo verſteht man unter jenem | 
das durch pofitive Gefege ausdruͤcklich beflimmte und duch Schrift 
bekannt gemachte Recht, unter diefem aber entweder das don ber 
Vernunft ausgehende Noturrecht oder das durch bloßes Herflommen 
entſtandne Gewohnheitsrecht, wiefern es noch nicht aufgezeichnet und 
dadurch zur Öffentlichen Kenntniß gebracht if. — Was nur Außer 
lich. die herkoͤmmliche ober gefegliche Korm des Mechtes hat, heißt 
foͤrmliches oder formales Recht, was aber auch feinem innern 
Gehalte nach der Rechtsidee gemäß iſt, materiales. Das Eine 
ift nicht immer auch das Andre; vielmehr kann zwiſchen beiden ein 
Widerſtreit flartfinden. Daher giebt es in manchen Stanten fo 
viele Rechte ober Gerechtigkeiten ohne Recht aber Gerede 
tigkeit, wie es auch viele Freiheiten ohne Freiheit geben 
kann. S. frei nebft Zuſ. — Der bei den Juriſten häufig vor ;, 
kommende Ausdrud Recht Leiden ift eigentlich unrichtig.. Denn 
nur vom Unrehte kann man fagen, daß man es leide, wenn 
man an feinem Rechte verlegt wird. Die Juriſten verſtehen aber 
unter jenem Ausdrucke die Verbindlichkeit, von einem Gerichte Recht 
zu nehmen, weil man der Gerichtbarkeit deſſelben in einem gegeb⸗ 
nen Falle unterworfen iſt, alſo auch. ſich deſſen Entſcheidung über 
Recht und Unrecht gefallen laſſen muß; wobei es freilich geſchehen 
kann, daß man an ſeinem Rechte wirklich leidet oder Unrecht leidet. 
Deswegen ſind auch im Staate mehre gerichtliche Inſtanzen, da⸗ 
mit man von. einer am bie andre appelliren koͤnne, wenn man 
alaube, bob daß Ai erſte Entſcheidung dem Rechte nicht gemaͤß tel. 
©. j 

| Bed es Stärkern. — Bufag: Im Zgemsinen kann 
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es auch das Thierrecht heißen, weil vernunftloſe Thiere ein an 
dres Recht gar nicht kennen. Cicero nennt es in einer Rede ger 
gen ben berüchtigten Verres, ber als Praͤtor in Rom und als 
Proprätor in Sieilien diefes Recht fleißig gebt hatte, Verrinum 
jus, was ebenfowohl ein Verres⸗ Recht als ein Eber= ode 
Schweinerecht, zugleih aber aud eine Schweinebrühe be 
deuten Tann, da verres und jus boppelte Bebeutungen haben. 
— Uebrigens zeigen ſich noch überall Spuren diefesithierifchen Rechtes. 
Mas zur völligen Vernichtung deffelben gehört, hat Schram inf. 
Beitr. zur Geſch. d. Philoſ. S. 197, fehr richtig mit den Worten 
amgebeutet: - „Damit. ber Schroächere vom -Stärfern nicht unter 
„druͤckt, der Unfchuldige nicht gemorbet werde; damit die Menfchen 
‚micht durch umgeregelte - Kraft fchredlicher als ‚die Raubthiere des 
„Waldes ſich verfolgen und vernichten, ſind vor allem in den obern 
„Drdnungen der Geſellſchaft vorleuchtende Beiſpiele ungeheuchelter 
„Gottesfurcht noͤthig u. geſunde Verwaltungsgrundſaͤtze, welche jeden 
„Anlaß zu oͤffentl. Aergerniß entfernen; ſodann Erziehungs = und 
‚Antereichtsanftalten, die das Gewiſſen aufwecken, zur Befeſtigung 
„des Charakters beitragen und treumäthige Geſinnungen, büuͤrger⸗ 
„thümliche Mitgefuͤhle begründen, welche von Geſchlecht zu Geſchlecht 
„ſich fortpflanzen und die Heilighaltung des Rechtes, die Anbäng: 
„lichkeit für geſetzliche Ordnung befhügen.” — Die Araber fellen 
das R. d. St. dadurch vertheidigen, daß -fie bei der Theilung der 
Erde zu kurz gefommen und daher genöthigt fein, durch Gemalt 
und Lift fih zu entfchäbigen. Ein herrlicher Vorwand fuͤr alle 
Moͤrder, Räuber und Spigbuben! 

Rechten und Techtfertigen. — Zuſatz: Die Behaup⸗ 
tung einer Rechtfertigung durch den Glauben allein 
(justiicatio per fidem solam) iſt unſtatthaft, da der Glaube allein 
oder an fich gar nichts Lobensmwerthes oder Verdienſtliches iſt, fen 
dern es immer theild auf die Gegenflände, theild auf die Grände, 
theils auf die Wirkungen: des Glaubens ankommt. Seztzt man aber 
die Bedingung hinzu, daß der Glaube auch fruchtbar an guten 
Werken fein müfle, um jene Rechtfertigung zur Folge zu haben: 
ſo widerſpricht man fich felbft, indem man nun dad „allein“ 
. (dur den Glauben) ‚wieder aufhebt. S. Gtaube nebft Zuf. 

Rechtglaͤubig und farfögtäubig fe heterodor n. 3. 
Rechtlich und rechtmäßig. — Zuſatz: Vergl. auch An: 
<illon Über den Begriff ‘der Rechtmäßigkeit im Staatswefen und 
in der Gefeggebung; in Deff. Schrift: Zur Vermittlung der Er 
treme in den- Meinungen. -3. 1. S. 349 
Wechtsgeſetz. — Zuſatz: Meuerlich hat man als allge⸗ 
meines Rechtsgeſetz oder oberſtes Rechtsprincip auch bie Weltord⸗ 
nu ns proclamirt, und war nicht die moraliſche oder ethifche, ſon⸗ 
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dern die phyſiſche, den Naturmechanismus, alfo das Geſetz der Ati 
fern Nothwendigkeit, das doch keinen Unterſchied zwiſchen Recht 
und Unrecht: macht. S. Aphorismen als Materialien zum Bau 
eines Syſtems des abfoluten Naturrechts oder zu einer fpeculativen - 
Rechtsphiloſ. Von Dr. P. Jochims. Itzehoe, 1835. 8. Hier 
wies $. 13. folgender Sag als hoͤchſtes allgemeines Mechtsgebot 
aufgeſtellt: „Menſch! du mufftsund ſollſt als freies ‚vernünfs 
„ges Weſen nad). deiner: mit der Weltordnung übereinflim: 
„menden Bernunft handeln, bamit du und Alle deines Gleichen 
„mit bie in dee. Sinnenwelt als vernuͤnftige freie Wefen nach dem 
„Zwecke jener Ordnung beftehen. Eönnen, weil. du alsdannn mit 
‚Ahnen: nur darnach als folches darin’ beftehen kannſt.“ Wenn aber 
das Müffen dem Sollen vorausgeht, oder wenn, wie es $. 11. 
heißt, „das Recht fih einzig und allein auf eine aͤußere, 
„bloß mit der Intelligenz des menfchlichen Geiftes uͤbereinſtimmende, 
„Nothwendigkeit gründet, ohne daß deſſen fittliche Anha⸗ 
„gen dabei zugleich ebenfalls in Betracht kommen”: fo ift nicht abs 
zufehn, wie man noch vom Sollen oder von Vernunft und 
Froiheit reden kann. Denn bie vernunftlofen Thiere find ja eben 
jener aͤußern Nothwendigkeit fo unterworfen, daß. fie nur müffen, 
aber nicht ſollen. Vernunft und Freiheit gehören daher auch mit 
zu den fittlichen Anlagen des Menfchen. Und doch will der Verf. 
diefe nicht in Betracht gezogen wiſſen, um ein Rechtögefeg zu ermite 
tein! Iſt das nicht offenbarer Widerſpruch? Es iſt aber auch zu⸗ 
gleich eine offenbare Metabaſe (transgressio in aliud genus) wenn 
man bei der Deduction des Rechtsgeſetzes auf die phyſiſche - Welt: 
ordnung verweifl. Denn diefe darf der Menſch nicht einmal durch⸗ 
gängig zum Muſter nehmen, wenn er in Bezug auf Andre handelt. 
Oder darf er. etwa, weil der Blitz Menſchen erſchlaͤgt und Häufer 
anzuͤndet, dieß auch thun? Dort iſt's ein bloßes Ungluͤck; hier 
wär es Unrecht und wird als: ſolches dem Handelnden zuges 
tehnet, um- ihn dafür zu beſtrafen. Das Nechtögefeg weiſt 
alſo auf eine hoͤhere Ordnung der Dinge hin, auf eine morafifche 
Weltordnung, und fodert dieſer gemäß ein durchaus rechtliches Ver⸗ 
halten von jedem vernünftigen und freien Wefen, mithin auch vom 
Menfhen. Daß man aber dabei zugleich- auf die Naturgefege Ruͤck⸗ 
ficht. zu nehmen habe, verſteht fich von ſelbſt, weil der Menſch in, 
mit und duch Natur lebt-und wirkt. Aber das Rechtsgeſetz, auch 
das fog. ‚natürliche oder nicht=pofitive, iſt doch Bein bloßes Natur⸗ 
gefeg, ſondern ein Bernunftgefeg und. ein Freiheitsgeſetz. ©. Ver: 
nunft, frei, Gefeg und Geſetzgebung nebft Zuſſ. Auch 
vergl. die. Schrift ven Struve: Weber. bad: pofitive Rechtsgeſeb 
Goͤttingen, 1831. 8. 
Rechtsgrund. — Zuſat: Laͤſtis heißt derſelbe (titulua 
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juris onerosus) wenn das Recht mit einer gewiſſen Anftsengung 
ober Aufopferung (durch geleiftete Dienfte, durch Kauf oder Tauſch) 
erworben worden. Das Läftige bezieht fich alfo bier nicht auf das 
Recht felbft,. fondern auf die Erwerbungsart beffelben, ungeachtet 
es auch wohl Rechte geben kann, die man nicht ausübt, weil derm 
Ausübung zu läftig tft ober ſcheint, 3. DB. das Nacht, einen Moraſt 
innerhalb eines eigenthuͤmlichen Gebiets auszutrocknen. 
Rechtslehre. — Zuſatz: Zu den efnleitenden Schrif: 
ten gebören außer der im Buf. zu Nechtsgefes angeführten Schrift 
von Jochims noch folgende: Das Raturrecht in feinen willen: 
ſchaftlichen Grundzuͤgen. Bon W. Grafen v. Hohenthal. Leip,. 
: 1833. 8. — Dos Recht aus dem Stanbpuncte ber Cultur. Yon 
Mägeli. Bevorw. und herausgeg. von Eſcher. Zürich, 1836. 


‘. & — De vera notione jurisprudentiae universalis ejusque abusa 


‚ auno frequentissimo. Ser. C. F. W. Gerstäcker: keip, 
1837. 4 (Der Verf. zeigt, daß es Feine poſitive allg. Rechtsl. 
gebe, wie Einige behauptet haben, fondern nur.eine natürliche 


oder philofophifche). — Hegel über bie wifienichaftlichen Bo - 
‚ handlungsarten des Naturrechts; in feinen Hinterlaffenen Werken. 


B. 1. Nr. 4 (Meift nah Schelling, ale. H. noch defien An 
hänger war), — Ueber den gegenw. Stand des Naturrechts, nebſt 
Winten zu f. Weiterbildung Bon 8. Fiſcher. Bafel, 1837. 
8 — Zu den mehr ober weniger abhandelnden Schriften unter 

a. gehören noch: Buhle’s Ideen zur Rechtswiſſenſchaft, 
Moral und Politik. Göttingen, 1799. 8. — Herbart’s ana 
Iptifche Beleuchtung bed Naturrechts und ber Moral. Ebend. 1836. 
8. — Bu den unter | . 

b. aber folgende: Alberti compendium juris naturae or- 
'thodoxae theologiae conformatum. Leipz. 1676. 8. (Iſt gegen 
Dufendorf gerichtet, mard jedbod wieder von Thomaſius be 
fämpft). — .Zentgravii de. jure nataralı juxta disciplinam 
Christianorum libb. VII. Steasburg, 1678. #4. — Berges 
- Unterfuchungen aus dem Natur: Stants: und Voͤlkerrechte. Leipz. 
17%. 8. — Buhle's Lehrbuch des Naturrechts. Göttingen, 
1799. 8. — €. Th. Welder’s Syſtem ber Rechts: Staat 
und Gefeggebungsiehre. Stuttg. 1829. 8. — Beiträge zur Ppilol. 
des echte. Heidelb. 1336. 8. (Bringt wie die vorhin ange 
. führte Schrift von Alberti die: Rechtsphiloſ. in eine unftatthafte 
Verbindung mit dem Kirchenglauben). — Forſchungen, Erfahrun⸗ 
gen und Rechtsfaͤlle für Philoſ. des Rechts und ber Rechtspflege 
Ben Dr. Soh. Seo Claus. Frankfurt. a. M. 1837. & — 
Droit naturel, Par Th. Jouffrey. Paris, 1835. 2 Be. 8. 
— Esquisse d’une theorie du droit naturel. Par Dimitry de 
Glinka, Merlin, 1835, 8. — Cours da droit natarel, pu- 
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blio, politique et constitutionnel. Par Alb. Fritot. Paris, 
1835. 4 Bde. 18. — Von der Bd. 4. ©. 459. angeführten 
Philoſ. des Rechts nach gefchichtl. Anficht von Stahl fi find bie 
Ist 2 Bde, erfchienen, welche auch folgende befondre Titel führen: 
1. Genefis der gegenwärtigen Nechtöphilof. 1830. 2. Chriftliche 
Rechts⸗ und Staatslehre. Abth. 1. u, 2, 1836. Der Verf. (ein 
eifriger Anhänger Schelling’s, aber ebenfo eiftiger Gegner He⸗ 
gel's) ſpricht in dieſer fog. chriftlihen Rechts- und Staatäl. 
ſehr :verächtlih von ber Vernunft, ohne die es doch gar feine 
Philoſ. des Rechts geben würde. Daher mag ed auch wohl kom: 
men, daß er, wie einige ber vorher angeführten Rechtslehrer, dem 
Kichenglauben als hoͤchſte Probe und Autorität über feine Rechtk⸗ 
und Stantslehre anerkennt und in. derfelben faft alle Firchlichen Dog⸗ 
men abhandelt, und zwar mehr im Eatholifch = ‘als im proteſtantiſch⸗ 
orthobogen Sinne, wiewohl er fi) noch zur proteftantifhen Kirche 
befennt. — Endlich gehören zu den literariſch-hiſtoriſchen 
Schriften über dieſe philoſ. Wiſſenſchaft noch folgende: Historia 
philosophiae juris apud veteres. Ser. A. Veder. £eiden, 1832. 
8. — Introduction general a‘ Yhist. du. droit, Par Lerminier. . 
A. 2. Paris, 1834. 8. — Vergl. auch Selden. — Noch it 
zu bemerken, bag die B. 3. ©. 455. angef. Schr. von Raumer 
1832 in einer 2., die ©. 458. angef. von Gros 1829 in einer. 
5. und bie S. 459. angef. v. Hugo 1819 in in einer 4. Aufl. 
erfhien. Auch iſt ©. 459..3. 13.0. ob Huͤlshoff fl. Huͤlfs⸗ 
hof zu Iefen. 

Rechtspolitik ift eine. Verbindung der Nechtölchre mit der 
Staatölehre, wiefern dieſe auch aus ber Klugheitslehre ihre Maxi⸗ 
men ſchoͤpft, beſonders in Bezug auf die Geſetzgebung; wobei nur 
zu verhüten, daß Recht und Gerechtigkeit nicht der Klugheit -aufges 
opfert werben. S. Örundzüge der Politik. des Rechts. Won Dr. 
8. V. Röder. Th. 1. Einleit. Allgemeine Staatsverfaſſungslehre. 
Darmſt. 1837.85. — Auch vergl. Gefetzpolitäk. Wegen der 
Rechtspolizei aber ſ. den Zuſ. zu Polizei. | 

Rehtsverwährt wird von der Zeit gefagt, wenn Jemand 
ein Recht fo lange ausgeübt bat, dag dadurch: fein. Recht gleichſam 
verwahrt (anerkannt oder bekräftigt) worden, naͤmlich nach der 
Theorie von der Verjaͤhrung. S. d. W. nebſt Zuſ. 

Rechtswohlthat heißt eine Verguͤnſtigung, die an ſich 
wohl billig ſein, aber nach ſtrengem Rechte nicht gefodert werden 
kann, z. B. daß der Contrahent einen Vertrag nicht zu halten 
braucht, wenn er dadurch zu viel Nachtheil Hätte, z. B. beim Kauf 
ober Verkauf eines Haufes über die Hälfte des MWerkhes (ultra di- 
midium) verloͤre. Dem nach firengem Rechte würd’ es allerdings 
heißen, wer etwas kaufen oder verkaufen wolle, muͤſſe ſich vorſehn, 
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damit er einen Schaben leide. Die Billigkeit aber fagt, daß man 
bie Unvorfi tigkeit Andrer nicht zu Ihrem. Schaden benugen folle. 
Recidiv. — Zuſatz: Auch kann es juridifche oder cri⸗ 
minale Recidive geben, wenn naͤmlich Jemand biefelben oder 
ähnliche Mechtsverlegungen von neuem begeht, alfo in die alten 
Verbrechen gleichſam zurüdfält. Es folge dann natüuͤrlich auch eine 
härtere Beſtrafung, weil ſolche Rüdfälle in der Regel Beweiſe einer 
größern Verdorbenheit und Gefährlichkeit des Recidenten find. Man 
kann alfo nicht fagen, daß durch bie härtere Strafe das frühere, 
ſchon beftrafte, Verbrechen noch einmal beftraft werde; fondern «6 


wird immer nur das fpätere, noch nicht beftrafte, Verbrechen als 


ein größeres und gefährlicheres härter beftraft. Uebrigens verfleht es 
fi) von ſelbſt, daß auch beim Rüdfalle die Strafe dem Berbrechen 
angemefien bleiben müffe, daß man alfo einen rädfälligen Dieb 
odee Wucherer nicht am Leben ftrafen dürfe, weil man dann über 
alles Strafmaß hinausgehn würde. S. Todesſtrafe nebft Zuf. 

Recognition (von recognoscere, wieder erkennen) bebeus 
set zunaͤchſt eine bloßen Wiedererkennung, dann aber auch eine new 
Anerkennung (Agnition) defien, was man twoiebererfannt hat, 
z. DB. einer. Unterfchrift oder einer fhriftlichen Erklärung überhaupt. 
Zumeilen beißt vecognofciren auch foviel als genau beobachten, 
sole im Kriege, wenn feindliche Heere fich einander nähern und ihre 
‚gegenfeitigen Stellungen fowohl als Streitkräfte vor dem Kampfe 
zu erkunden fuchen. 

Reconſtruction ſ. Conſtruction nebſt Zuſ. 

Recordation (von recordare, ſich erinnern) bedeutet die 
Wiederaufnahme in's Gedaͤchtniß oder eine Ruͤckerinnerung an das, 
was man ſchon einmal im Bewuſſtſein gehabt hat, alſo einen Act 
der Erinnerungskraft. S. d. W. nebſt Zuſ. 

Recuperation (von recuperare, wieder befommen ober 

an fi) nehmen) bedeutet die MWiedererlangung oder Wiederannahme 
einer Sache, 3. B. eines Thieres, eines Grundſtuͤcks, desgl. der 
Obermacht oder Herrſchaft uͤber Andre. Wer dieß bewirkt oder dazu 
verhilft, heißt daher ein Recuperant oder Recuperator. Doch 
gab es auch bei den Roͤmern eine eigne Art von Richtern, welche 
recuperatores bießen und fowohl in Geld und andern Eigenthums⸗ 
fahen als in SFreiheitds und Injurienſachen als Obmänner ober 
Schiedsrichter urtheilten. S. die Abh. von Dr. Karl Sell: Die 
recuporaio der Roͤmer. Braunſchw. 1837. 8. 
‚3. Recurd (zuſammengezogen aus recursus, von recurrere, 
‚gurüdgehen oder faufen) bedeutet eigentlich jeden Ruͤckgang oder Rüd- 


lauf, vorzüglich aber, wenn Jemand fich wegen eines verlegten 
Rechtes, einer Beſchwerde oder DVerurtheilung an eine höhere Be- _ 


hoͤrde wendet,. fein Recht zu wahren, Abhuͤlfe oder Remebur, auch 
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wohl Begnadigung zu erhalten, Ob Letztere flattfinden dürfe, ſ. 
Begnadigungsrecht nebſt Zuf: 
edekunſt. — Zuſatz: Eine Pſychologie der Redekunſt hat 
gangen chwarz zugleich mit einer Arithmetik der Sprache here 
ausgegeben, Leipz. 1834. 8. 
j Redemption oder Redemtion (von redimere, wieder⸗ 
kaufen, loskaufen) bedeutet jede Art der Loskaufung, inſonderheit 
aber der Gefangnen, Sklaven, Leibeignen ıc. unangeſehn ob bie 
Loskaufung von dieſen Perſonen ſelbſt oder von Andern geſchieht. 
Im cheologiſchen Style wird auch die Erloͤſung von der Schuld 
und Strafe der Suͤnde ſo genannt, weil man dieſelbe als eine Art 
von Loskaufung (Zahlung eines Loͤſegeldes durch das vergoſſene Blut 
eines Opferthieres oder eines hingeopferten Menſchen) betrachtet — 
eine Vorſtellungsart, DEP, wenn fie mehr als Bild oder Symbol fein 
follte, wohl nicht zu billigen wäre. ©. Erloͤſung und Opfor 
nebſt Zuſſ. — Die Redemptioniſten in America, welche für 
ankommende und unvermoͤgende Einwandrer das Ueberfahrtsgeld be⸗ 
zahlen und ſie dann auf ſo lange Zeit in Dienſte nehmen, bis fir 
die Schuld wieder abverdient haben, gehören ebenfomwenig hieher, als 
die Nedemptoriften in Europa, welde auch Ligorianer hei⸗ 
fen und zum Jeſuitenorden gehören oder doch mir ihm in Zweck 
und Mittel verbunden fein follen. — Uebrigens bedeutet bei den 
Alten redemptio auch Pachtung, weil man durch das Pachtgeld 
den Nießbrauch eines Gutes dem Eigenthuͤmer, und Beflechung, 
weil man durch diefe das Urtheil in einem Procefje dem Richter 
gleichfam abkauft; weshalb dieß auch beflimmter redemptio judicii 
heißt. ©. Beftehung nebſt Zuf. " 
Redetheile. — Zuſatz: Manche Sprachphiloſophen haben 
in Bezug auf dieſe Sprachtheile oder Woitarten ſehr umfaͤngliche 
und kuͤnſtliche Eintheilungen gemacht: Als Beiſpiel kann folgende 
dienen, welche Schmitthenner in feiner deutſch. Spracht. für 
Gelehrtenſchulen (U. 3. Caſſel, 1833. 8. $. 29. ©. 17.) aufge: 
ftellt bat: u 
I. Hauptwortarten. 
A. Dingwert. 
a. Deutewort (Fuͤrwort, pronomen). 
b. Hauptwort Mennwort, nomen substanivum). 
B. Zeitwort. 
a. abftractes (fein, werden). | 
b. concretes (gehen == gehend fein ober werben).: 
1. Nebenwortarten. oo 
A. Beitimmungsmwärtr . ' 
2. des Vauptwortet (Beiden) 


- 
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„u. Zahlwoͤrter (numeralia). | 
J . Beinamen (adjectiva). 
db. des Zeitwortes (Nebenwoͤrter, adverbis). 
B, Verhaͤltniſſwoͤrter 
a. der Wörter (Vorwoͤrter ſchlechtweg, praepositiones). 
Bb. ber Säge (Sapvorwörter, . praepositines enuncia- 
tions). 
C. Bindewörter. (sopjunctiones). 


Sr bemerkt jedoch ſelbſt, daß die Satzvorwoͤrter zugleich Bin: 
dewoͤrter fein. Auch follte wohl unter E A. das Hauptwort 
(nomen) dem Deutewort (pronomen) vorausgehn. Won allen 
diefen Wörtern unterfehetbet er dann noch die Empfindbungs: 
laute (ach, 0, weh, ei, ha x.) und. challnachahmungen 
(piff, paff, puff, ripo, raps, bardauz R.) die doch immer auch 
Woͤrter (asticuliete Töne) find: S. Wort. Vergl. auch Dr. 8. 
E. Geppert's Darftellung dee grammatifchen Kategorien. Ber. 
1836. 8: Iſt ebenfalls: eine Theorie ber Medetheile, um deren An- 
zahl, Eintheilung und Bedeutung zu entwickeln. 


Redintegration (von re, wieder, und integraro, erneu⸗ 


- een, eigaͤnzen) bedeutet’ theils eine Erneuerung oder Wieberholung 


überhaupt, theils infonderheit "eine Wiederherſtellung in ben vorigen 


"Stand (restitutio in ‚Integrum). Berge. Reſtitution. Die 


Schreibart reintegratio für. redintegratio iſt zwar nicht unrichtig, 


aber doch dem Wohllaut entgegen, da die Römer bei ſolchen Zu: 


fammenfegungen lieber red als re fgten, wie redire flatt xeire, 
zuruͤckgehn, wiederkommen. 


Reduction. — Zuſatz: Principium reductionis nennen 


Manche den Grundſatz, das Unbekannte aus dem Bekannten abzu—⸗ 


leiten oder mittels deffelben zu erkennen, weil dabei jenes auf dieſes 


gleichſam zurückueſüyet wird. So führen bie Mathematiker im der 
" b 





Gleichung: x dieſe unbekannte Größe auf drei bekannte 


zuruͤck, indem ſi fe e zwei berfelben addiren u. dann die Summe durch 
die dritte dividiren, mithin x als einen Quotienten betrachten, ber 
entfteht, wenn a + b durch o gleichmäßig getheilt wird. 
Referiren (referre) bedeutet eigentlich zuruͤcktragen oder 
wiederbtingen, dann’ aüch erzuͤhlen, berichten, vortragen, begutachten, 
weil: Dabei meift etwas wiederholt wird. Daher fagt man: Relata 
refero, wenn man etwas von Andern Erzähltes von neuem erzählt; 
wobei dann oft das Erzaͤhlte verändert und ausgeſchmuͤckt wird, 
bald abfichtlih, bald unabſichtlich. So eutfiehen and) mad) unb nad 
Sagen, deren Urheber (erften Referenten) Zein Menſch mehr zu 
nennen weiß. ©. Sage, au Relation. Etwas ad referen- 
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dum nehmen heißt es in Erwägung ziehn, m darüber entweder 
ſelbſt einen’ Beſchluß zu faffen oder Andern. einen gutachtlichen Bes 
richt zu erſtatten. — Einen Eid referiren heißt aber ihn zuruͤck⸗ 
geden- ober dem; Gegentheile antragen, wenn: er ung von dieſem 
zuerſt angetragen oder, befeeirt. worden. - S. Deferenz nebſt Zuf. 

Reformation oder Reform. — Zuſas: Wie die Reför 
matoren des 16. Jahrh. ſelbſt über kirchliche Reformen dachten, 
kann man aus folgender. Schrift. erſehn: Stimmen der Reformation 
und der Neformatoren an die Fuͤrſten und die Völker dieſer Zeit. 
Bon-Dr. J. Ruſt. Erlang. 1832, 8. In Bezug auf politi⸗ 
ſche Rformen aber. enthaͤlt die Schrift des vormaligen britiſchen 
Borblanzlers Broug Das Reformminiſterium und das re⸗ 
formirte Parlement énach der 9: Originalqusg. uͤberf.Kaͤtlsruhe, 
1834. 8.) viel Treffendes, was Meformers -fewohl- als Antirefor⸗ 
ms, wohl zu beachten haben.: Asch iſt. die Beuwukung: ſebr richtig, 
welche Schram-in ſ. Beitr. zur. Geſch. a Philoſ. ©, 404. macht: 
„Das theoretifch, Gegründete. ‚muß; in Betracht der Umgebungen zit 
„weilen allerdings aufgeſchoben und. fuͤr· ginſtigere Zeiten aufgeſpart 
„warden, Damit, nichn, wie MeHadrian IN. zu fagen' pflegte, 
„wenn alles umgafpımt: werden: ſollte, alles: in--Vertoirrung: gerathe. 
„Allein es laͤſſt ſich micht unwiderlegt zutuͤckweiſen, nicht ohne hoͤhere 
„Gruͤnde, wenn die Mehrheit der Verſtaͤndigen eB:.geprüftsund aus 
„Erfahrungen Vebilligt hat, die aus: Erlebnifſen der. [hädlichen:: Fal⸗ 
„gen des Gegentheils hexvorgehn. Iſt manche Einrichtung, weiche 
„dern Kindesalter zufagte, durch Ausartung druͤckend geworden: fo 
„laͤſſt fich der Geſchaͤftsgang, welcher eheder wohlthätig davauf be: 
„rechnet war, unmöglich ohne Zwang und Bioßſtelung agennůbiger | 
„Abficht. behqupten.“ 

Regalien. — Zuſot: Regalitat — ſowehn Die Würde 
und Macht als dag Recht eines Regenten bedeuten. Brinden Biken 
kommt zwar regalis,.: aber nicht zepalitag vorz auch finder man 
nicht regalia (scil. jura) In’ der Bedeutung .hon, Maiftätseachten. 

‚Regel, m Zuſatz: Wegen „des; Sutzes Regula. prarin- 
mitar, non exceptio, f. Präfumtine nebſt Zuſ. 

Regierung. — Zuſatz: Die ‚Regiesungstunf. heiße 
auch eine koͤnigliche Kunſt Go rogia) ob fie gleich von den 
Koͤnigen ſelbſt nur: ſelten, ſondern meiſt von deran Miniſtern (zu⸗ 
weilen auch von Guͤnſtlingen oder Geliebten) ausgeuͤbt wird. Vergl. 
Muratori's Anfangsgruͤnde der. Reierungakunſt. Aus dem Ical. 

mit Ammerkk. und Aufl; von Caͤſar. Leipz. 17968. & =: Dies 
ber gehoͤren auch Macchiavelli'g principe und. die fogenannten 
Sürfienfpiegel. S. d. W. und jenn: Namen: nebft Buff: —- 
Bon Baharid’S B. Pr S. 476. ‚angeführter. Regierungslehre etz 
fhjienen bis 1832 noch 2 Baͤnde, zuſammen alſo 3, bdexiit letzter 


\.. 


f 
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aus 2 Abtheill. beſteht und den beſondern Titel einer Staatswirth⸗ 
ſchaftslehre fuͤhrt; womit nun Deſſ. vierzig Buͤcher vom Staate 
geſchloſſen find. — Uebrigens kann man wohl von allen Staaten 
(obwohl von einigen mehr als von andern) ſagen, was einſt ein 
venetianifcher Gefanbter- von ber Schweiz fagte: ‚Helvetia dei pre- 
videntia et haminum confusioäe 'regitär. - Und ‘wenn jene Provi⸗ 
benz nicht oft twieder gut:machte, was dieſe Confuſion verbötden: 
fo wuͤrd' es wahrſcheinlich in vielen Staaten noch ſchlechter ausſehm 
als in der vielkoͤpfigen Schweiz. 

Regierung der Welt. — Zuſatz: Manche haben !iſich 
nicht mit Einem Weltregenten begnuͤgt, ſondern noch einen Zweiten 


angenommen,naͤmlich den Teufel, wii fie: 948 -viele, ſowohl 


phyſiſche als - möralifcge, Uebel in der Melt ohne ſolche Annahme 


nicht begreiflich fanden. Darum nannte man. biefen "Unholb- auch 
einen Kosmokrator. S. d. W. und Teufel’ nebſt Zuſ. Allein 
dadurch wird nichts erklaͤrt, ſondern bie Sache tut: noch unbegreif: 
Ucher. Denn num: fragt: man'mit Recht, wie jener Indianer, den 
ein Miſſionar zum Chriſtenthume bekehren wollte und Dem -ev des⸗ 


halb viel vom Teufel erzaͤhlte: „Warum [läge aber euer allmaͤch⸗ 
„tiger und allguͤtiger Gott den ‚Teufel. nicht tobt. oder ſperrt ihn 
‚„micht ein, wenn er foviel Unheil in dee Welt anrichtet ?“ 

. Regiment. — Bufag: Zuweilen ſteht dafuͤt auch Regie: 
ment, was aber eigentlich eine. Anordnung oder Verordnung bes 
(nn), (von- vegula ‚ober zunaͤchſt vom franz· rgle, die Richt⸗ 
Ihnm). 
 Regref; — Zuſat: Wegen des Regreſſivismus ß 
Drogeeh nebft Zuf. und wegen des Grundfages: Ad s. in jura 
renunciata non datur regressus f. Renunciation. 

Rehabilitation. — Zufag: Neuerlich iſt auch von einer 


Rebobilitation der Materie ober des Fleiſches d. h. einer 


Wiedereinſetzung der Sinnlichkeit in ihre angeblichen Rechte die Rebe 
geweſen. Es iſt dieß: aber nur die Wiederholung ber cyrenaiſchen 


eder epikuriſchen Lehre in der gemeineren Geſtalt des Libertinis— 


mus. S. d. W. nebſt Zuſ. 
Rehberg. — Zuſatz: Andre laſſen ihn nicht 1760, ſon⸗ 


‚bern fhen 1756 und nad Andre 1757 geboten werden. Letztere 


Angabe ‚fcheint die richtigſte. Von feiner Ueberſ. des Principe di 
Maech..eıfchien 1824 eine. 2. Aufl. Er ſtatb 1836 zu Göttingen. 


Won ihm erfchienen Roch foigende Schriften:. Won dem Verhäteniffe 


der. franzöftfchen ware zu der beutfchen. In Bran's Mi. 
nero. :1835. Mai. S. 334 ff. — Goͤthe und fein Jahrhundert. 
Jena; 1835..8. Stand auch in der Minerva, jcdoch ohne R.'s 
Mann. ©. Goͤthe nebſt Zuf. 

Reichthum. — sn Von dem außern Reichthume gilt 
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vorzuͤglich, was :Pettyitm Treatise on taxes and contribulions 
(London, 1667. 4 S. 47.) fagt, daß feine Mutter die Erde 
und fen Vater der Fleiß-fei. Denn wenn die Erde nicht: durch 
den Arbeitsfleiß befruchtet würde, fo würd’ es auch keinen ſolchen 
Reichtum gebestz. wie alle Völker beweiſen, die nur von dem leben, 
was fie unmittelbar von der: Erde empfangen. Vergl. Arbeit. 
Dagegen iſt aber auch das ftoifche Paraderon wahr: Movos 6 , 
copos rA0voLos, oder wie e8 Cicero (parad. VI, 3.) ausdrüdt: 
Contentum 'suis::rebus ‘esse maximae sunt certissimaegue divi- 
tiae. Denn jener Reichthum kann nie fo groß fein, daß dem Bes 
gehrlichen nicht noch etwas fehlen follte, was ihn unzufrieden macht. 
Darum hat auch ber reichgewordne Fauſt nit genug und bricht 
gegen feinen Bereicherer Mephiftophetes in die Klage aus: 
: So find am bHärtften wir gequält, 
„Im Reichthum fühlend, was und fehlt.” - 


©. Söthe’s Fauſt, Th. 2. Act 5. Ebendarum follten reiche Leute 
nie vergefien, was Horaz (dd. I, 2.) dem Crispus Sallu— 
fius, dem reichen Neffen und angenommenen Sohne des gleich⸗ 
namigen Gefchichtfchreibers, zuruft: Nullus argente color (oder 
honor, ‚wie Andre lefen) est avaris abdito terris — nisi tempe- 
rato splendeat usn. Aber jene Zufriedenheit und diefe Maͤßigung 
gehört freilich mit zum Innern Reichthume, der vorzugsweiſe mo⸗ 
raliſch iſt, weil er im Beſitze der Meisheit und Tugend befteht. 
Vergl. die Schrift! Der Neichthum des Armen und die Armuth 
des Reichen. Betrachtungen üb. dns wirkt. Leben, üb. den Ein: 
fluß der Außen Gluͤcksumſtaͤnde, und üb, die Möglichkeit, in jedem 
Verhältniffe des Lebens glüdlih zu fein. Sei nah Sophie P... 
vom Sehen. Ferd. v. Biedenfeld. 1836. 8. Freilich helfen 
fotche Ermahnungen nicht viel. Denn die Menfchen denken immer, 
wie ein alter Dichter (Alcaͤus) fagte: „Geld, Geld ift der Mann.” 
Und darum fagt auch Horaz (ep.I, 1.) daß Jung u. Alt finge: 
O cives, cives! quaerenda pecunia primum est; virtus post 
nummos. — Wegen des Neichthums ber Sprache ſ. Sprads 
reihthum. | 

Neid. — Zufag: Zu der B.3. ©. 481. angeführten Samm⸗ 
lung und franzoͤſ. Weberfegung feiner Werke duch Jouffroy kam 
1836 noch ein Complöment, weit jene Sammlung nicht vollftäns 
dig war. ' 
Reihe — Zuſatz: Das Gefeg einer Reihe iſt die Re 
gel, nach welcher fie gebildet worden, z. B. daß A Urfache von B, 
B Urf. v. C, C Urſ. v. D... oder daß, wenn Säge an einander 
gereihet werben (A ift B, B ift C, C iſt D....) das Prädicat des 
vorhergehenden Subject, des folgenden ſei. Jenes gäbe eine veale, 
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dieſes eine ideale Reihe. In beiden unterfcpeibet man innere und 
äufere,. Anfangs» und Endglieber, wenn die Reihen endlich find. 
Die äußern heißen auch Grämgtisder Es giebt.auch ganz imas 
gindre Reiten, we Y—1i,2 Y—1,4Y—1... weil das 
erfte Glied ſelbſt eine imagindre Größe if. Auch Brauchen die 
Glieder einer Reihe nicht weſentlich verfchieden zu fein, wie 1°, 1’, 
12, 1°... Denn obwohl jebes Glied — 1 iſt, fo. denkt man doc) 
.. jedes als eine verſchiedne Potenz von 1. . 
. Reim — Bufag: Das altd. rim bedeutet eigentlich jede 
Art des Ein⸗ oder Zuſammenklangs, waͤhrend jetzt das W. Reim 
vorzugsweiſe auf den Gleichlaut der Woͤrter in den Endungen bezo⸗ 
gen wird. Manche nehmen aber auch dabei nicht bloß auf die 
Endungen Ruͤckſicht, ſondern verſtehen unter. dem Reime im wei— 
tern Sinne jede regelmaͤßige Wiederkehr gleicher Laute, ſie mag im 
Anfange oder in der Mitte oder am Ende der Woͤrter vorkommen 
und ſich in den Vocalen oder in den Conſonanten zeigen. Sie 
unterſcheiden daher folgende 4 Arten des Reims: 1. den Stimm⸗ 
reim d. h. die Uebereinſtimmung der Stimmlaute, z. B. Muth 
und Ruf, Sieg und Trieb; 2. ben Stabreim d. h. die Webers 
einftimmung der anlautenden (die Sylbe beginnenden) Buchftaben, 
3. B. Haus und Hof, Schug und Schirm; 3. den Anklang db. 
h. die Webereinflimmung ber auslautenden (die Sylbe fchließenden) 
Burhftaben, z. B. Sand. und Wind, Recht und Pfliht; 4. den . 
Vollreim, auch fchlechtweg oder im engften Sinne Reim genannt, 
3 B. Wand und Land, Gut und Blut. Indeffen würde auch 
dee Anklang zu bem Stabreime gerechnet werden Eönnen, indem 
diefer forohl ein vorderer als ein hinterer und felbft beides zugleich 
* fein kann, wie in Wand und Wind oder Hand und Hund. Nimmt 
man nun den Begriff ded Reimes fo weit, fo kann man ebenfos 
—wohl in Profa als in Verfen reimen, Gleichwohl rechnet man bie 
Reimkunft gewöhnlich zue Verskun ſt und dieſe wieder zur 
Dichtkunſt. S. beide Ausdruͤcke. — Zu den am Ende dieſes 
Art. erwähnten Reimfpielereien gehören. auch die ſogg. Lebers 
reime, erfunden von Heinr. Schaevius (geb. 1623 zu Kid, 
anfangs Arzt, dann Conrect. zu Stettin, endlich Rect. zu Thorn, 
geſt. 1661) der außer poetiſchen und andern Werken au ‚einige 
philofophifche hinterlaffen haben foll, welche. aber gleich jenen jetzt 
ganz vergeffen find, während man noch immer nach feiner Weiſe 
beim Genuffe von. Hechtlebern zu reimen pflegt, ohne jedoch auch 
hier feiner zu gedenken. So undankbar iſt die Weile!” 

Rein. — Zufag: Gegen den Aberglauben, daß Eörperliche 
ober bloß phnfifche Reinigung den Menfchen auch geiftig oder mo⸗ 
raliſch reinigen (von Suͤndenſchuld befreien) Kane, efere fchon 

- Dovib (fast, II, 48. 49.) indem er auschf: 











Reinhold , Riem "0m 


Ah alınlam fachen, qui tristia erimina caedis 
Fluminea tolli posse putetis aqua}. 


Indeſſen hat ſich dieſe Art des Aberglaubens noch immer nicht ver⸗ 
loren. Die Hindus baden ſich noch immer im heiligen Ganges, 
um ihre Suͤnden abzuſpuͤlen. Und auch unter den Chriſten glaubt 
noch Mancher ſteif und feſt, daß das Taufwaſſer eine ganz be⸗ 
ſondre Kraft habe, das boͤſe Princip aus. dem Körper zu treiben; 
teshalb ein Ungetaufter bei den Chrilten ebenſoviel heißt als 
ein Unbefchnittner bei den Juden und den Mufelmännern, 
obwohl das Beſchneiden an fich ebenſowenig eine moraliſche Wir⸗ 
kung haben kann als das Benetzen. 


Reinhold der Juͤngere (Ernſt). — Zuſatz: Von ſeiner 
Theorie des menſchl. Erkennens ꝛ⁊c. erſchien 1834 ein 2, Band, 
enthaltend eine Darſtellung der Metaphyſik ſelbſt unter den beiden 
Haupttiteln: Metaphyſiſche Dialektit und metaphyf. Ideenlehre. — 
Ferner gab er heraus: Lehrbuch ber philofophifch = pröpäbeutifchen 
Pſychologie nebſt den Grundzügen der formalen Logik. Jena 1835. 
8. — Lehrbuch der Geſch. der Philoſ. Ehend. 1836. 8. — Die 
Wiffenfchaften der prakt. Philoſ. Abth. 1. Philof. Rechtslehre. 
re 2. Philof. Sitten. Abthl. 3. Philoſ. Religionsl. Ebend. 

8 


Reinigungsfeuer und- Reinigungswaſſer ſ. Fege⸗ 
feuer und rein nebſt Zuſſ. 

Reintegration ſ. Redintegration. 

Reiſen als Mittel, Welt- und Menſchenkenntniß zu erlan⸗ 
gen und dadurch den eignen Geift zu bilden, find von jeher empfohs 
len und angewandt worden. Daher machten auch fhon die beruͤhm⸗ 
teften alten Philofophen , Pythagoras, Demokrit, Plato m 
%. große Reifen zu diefem Zwecke, ungeachtet das Reifen in jener 
Zeit noch ſehr beſchwerlich und unſicher war. Man konnte ſich 
aber damals noch nicht fo Leicht durch Bücher und Abbildungen 
unterrichten und muffte daher zum Reifen feine Zuflucht nehmen. 
Indeſſen kann auch die Reifeluft, welche das Reiſen nicht ſowohl 
als Bildungsmittel, fondern vielmehr als ein bloßes Vergnuͤgungs⸗ 
mittel braucht, in eine verberblihe Reifefuht ausarten, durch 
welche nur Beit und Geld verfchwendet wird. Der Geift wird dann 
durch das Neifen nicht gebildet, fondern zerſtreut und von tegels 
mäßiger Thaͤtigkeit eutwoͤhnt. Das Reifen: tft alfo dann. bloß eine 
befondre Art des Müßiggangs, die hauptfächli in der fog.. vore 
nehmen oder, eleganten Welt herrfchend geworden. Auch vertreibt 
ed dann nicht immer bie Sorgen; was man häufig zugleich bes 
zweckt. Daher ſagt Horaz wi li, 16). in biefer Beꝛlehung 
ſehr richtig: 


% 
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' Quid terras alio calentos 
Sole mutsmus9 Patriae quis exsul 
' Se quoque fugii? 
Soandit aeratas vitiosa naves 
Cura, nec turmas equitum reliuquit, 
‘ Oclor oorvis et agente nimbos j | 
Ocior Euro. | 


Ob die neuerfundnen Befoͤrderungs⸗ oder Erleichterungsmittel des 
Reiſens (Eifenbahnen, Dampf: Wagen und Schiffe, oder gar Luft 
ſchiffe) einen heilfamen Einfluß auf den Zuftand des Menſchenge⸗ 

ſchlechts im Ganzen haben werden, muß die Zeit lehren. 

Reiz. — Zuſatz: Reizen iſt verwandte mit rigen und 
dem lat. ritare, das aber nur noch in ber Zufammenfegung vors 
kommt, 3. B. irritare. Berge. Irritabilitaͤt nebft Zuſ. und 
die dort angeführten Schriften. 

Relation. — Zufag: Korrelation hat ebenfo wie Re: 
Lation eine doppelte Bedeutung. Wenn naͤmlich diefes eine Be 

ziehung anzeigt, fo bebeutet jenes eine Mitbeziehung. Wenn 
aber biefes eine-Berichtserftattung oder einen gutachtlichen 
Vortrag uͤber Thatfachen, Anfprüche, Streithändel x. zur Be 
wirkung eines Urtheild oder Befchluffes darüber anzeigt: ſo bedeutet 
jenes gleichfalls einen folhen Bericht oder Vortrag, wiefern er zwar 
von einem Anderen ausgeht, fi) aber auch mit auf dieſelbe 

Sache beziehe Der Urheber der Relation heißt dann ſchlechtweg 

der Referent, der Urheber dee Gorrelation aber der Correferent. 

Relativ. — Zufag: Unter dem Syſteme des reinen 
oder Durchgängigen Relativismus verfieht man die Annahme, 
daß alles, was wir ‚wahrnehmen und denken (felbft die Idee ber 
‚Vernunft, Wahrheit, Sittlichkeit, Religion x.) nur etwas Rela⸗ 
tives oder DVerhältniffmäßiges ſei, folglich Leinen mefentlichen Be 
fland und Feine allgemeine Güftigkeit habe. Diefes Syſtem, welches 
auch der berühmte Satyriker Swift in Sulliver’d Reifen unter 
der Maske des Frohſinns und des Scherzes auf eine fehr wißige 
und ebendarum verführerifche Weiſe vorgetragen hat, vernichtet fich 
doc) felbft, wenn es philofophifch erwogen wird, weil das, was in 
Verhaͤltniſſen fliehen oder für ein Andres fein fol, doch auch für 
fih etwas fein muß. Ebenfo unhaltbar tft aber auf ber andern 
Seite das Syflem des reinen oder durchgaͤngigen Abfolu- 
tismus, welches gar nichts Relatives, kein Sein für ein Andres 
‚anerkennen, ſondern nur ein für ſich feiendes Abfolutes zulafien 
will, S. Abfolutismus nebſt Zuf- 

Relaration (von relaxare, erweitern, erleichtern, nachlaffen) 
wird nicht bloß von der Erholung ober Exheiterung des Gemuͤths 
(relaxatio animi) fondern auch von der Aufhebung einer Verbind⸗ 

-. lichkeit, beſonders einer eidlich beſtaͤrkten (relaxatio juramenti) 


- 
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gebraucht. Sm legten Falle wird entweder der Eid an ſich für 
nichtig, alfo auch für unverbindlich erllärt, wie wenn Jemand et: . 
was phyſiſch ober moralifh Unmögliches eidlich verfprochen hätte, 
oder es wird bie Verbindlichkeit wieder aufgehoben, wie wenn Se 
mand feines Amtseides oder feines Unterthaneneides von bem Für: 
fin entbunden würde, _gegen den er fich durch den Eid verbindlich 
gemacht hätte. . Daß ein Dritter (wie etwa der Papft in Anfehung 
des Unterthaneneides) einen ſolchen Eid nicht relariren dürfe, ver 
ſteht fich von ſelbſt. ©. Eid nebft Zuf. n 
Relegation (von relegare, fortſchicken, verweiſen) bedeutet 
die Strafe der Verweiſung vom bisherigen Wohnorte, alſo eine Art 
der Verbannung, buch die jedoch nach altrömifchen” Rechte das 
Vürgerrecht nicht verloren ging ü wie bucch das exilium legitimum, 
©. Exil nebft Zuf. ne | 
Religion. — Zufag: Die natürlihe oder Vernunft⸗ 
teligton wird auch die allgemeine-oder univerfale genannt, 
weil fie allen Menfchen gemein iſt oder doch nach deren moralifch - 
religiofee Anlage fein Tann, ob fie gleich nach den Individuen mes 
gen deren ſubjectiver Beichaffenheit in Bildung und Gefittung wie 
dee verfchieden modificirbar iſt. Die pofitiven Religionen 
hingegen find nur befondre oder particulare, weil fie auf oͤrt⸗ 
lihen und zeitlichen Verhaͤltniſſen beruhen. und nur einer bald groͤ⸗ 
fern bald kleinern Menfchenmenge eigenthümlich find; weshalb fie 
auch einen geographifchen und hiftorifchen Urfprung haben. Wenn 
fih alſo dergleichen Neligionen gleichfalls allgemeine (Latholifche) 
nennen: fo tft dieß eigentlich eine Anmaßung, die jedoch ihren na= 
türlichen Grund darin hat, daß. die Anhänger folcher Religionen ihren 
Glauben möglichft zu verbreiten, mithin allgemein zu machen, fuchen 
— ein Streben, das an ſich nicht zu tadeln ift, wenn es nur nicht 
in Profelptenmacherei ausartet. S. Proſelyt nebft Zuſ. Die - 
Menge dieſer bald mehr bald meniger von einander abmeichenden 
Neligionsformen, aus welchen auch ebenfoviele Religion ss 
fecten oder Religionsparteien hervorgegangen, laͤſſt fi nur 
dadurch erklären, daß Leine der fchon vorhandnen der Idee der Re⸗ 
ligion und dem durch fie erwedten Bedürfniffe des menfchlichen- Her - 
zens volftändig entfprach. und daher der immer regfame Menfchens 
geift von Zeit zu Zeit neue Verſuche zur Befriedigung dieſes Be: 
dürfnifjes machte. * Selbft das. Chriftenthum, als die vorzliglichfte 
jener Formen, wenn man es unverhuͤllt vom Dertlihen und Zeitlis 
hen, mit dem es in die Menſchenwelt eintrat, betrachtet, muſſte 
fi) ebendarum im Laufe der Zeiten mancherlei Umgeftaltungen ges . 
fallen Inffen, fo daß noch heute die Anhänger deſſelben ſowohl im 
Dogma als im Cultus vielfad von einander getrennt find. Die 
Religionsgeſchichte erzählt daher ſoviel von Religionsftreitigkeiten und . 
Krug’s encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterb; Wh. V. Suppl. 15 
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Religionsverfolgungen und Mellgionskriegen, daß fon ein alter 
. Dichter (Kucrez) ausrief: Tantum religio potuit suadere ma- 
lorum! und daß der revolutionäre Monteur vom J. 3. der franz. 
Republ. (Ne. 156.) die Religion fogar für eine Krankheit der Seele 
erflärte, welche duch Verbannung alles. Gottesdienſtes zu heilen 
ſei. Es war aber doch nicht eigentlich die Religion, welche ſolch 
Unheil brachte, ſondern die Superftition,. die ihe immer nachichlich, 
und ihre Stelle einzunehmen fuchte. Von ihre felbft gilt vielmehr, 
; was ein’alter Kicchenvater (Ractanz) fagt: Et in sapientia re- 
ligio et in religione eapientia est, —Vergl. außer den B. 3, ©. 
501. angeführten Schriften noch folgende: Philoſophie, Religion 
und Alterthum. Bon G. Fe. Daumer Nürnb. 1833. 2 Hefte. 
8. — Aug. Hahn de religionig ei superstitionis natura et 
atione. Bresl. 1834. 8. — Rellſdion und Philofophie in ihren 
—— Verhaͤltniſſe. Von J. H. Fichte. Heibelb. 1834. 
8. — Philosophy and religion. By Galloway. London, 1836. 
8 — Neligion, Natur und Kunft, vorzüglich in Ihrer Verbindung. 
Von P. Scheitlin. St. Gallen, 1836.83. — Ugber das Verhaͤlt⸗ 
niß bee Philoſ. zus Relig. Ben, 1836. 8. — Dieſes Verhaͤlt⸗ 
niß kann nicht das ber Einerleiheit fein, da Phllofophie Wiſſen⸗ 
ſchaft, Religion aber Glaube und ale ſolcher ein befondter Gegen: 
ftand philoſophiſchet Forfhung if. Es iſt aber auch nicht bas 
Verhältniß dev Entgegengefegsheit, als wenn die Philofophie 
eine Feindin der ‚Religion wäre. Sie nimmt vielmehr die wahre 
Religion gegen bis Verunſtaltungen von Seiten ber Superftition in 
ihren Schug. Sehr richtig fagte daher ein franzoͤſiſcher Abgeordneter, 
Jay, in der Deputistens Kammer (nad) dem Journ. des debais 
vom 3% Mär; 1836): Je plains les hommes qui ceroient, que 
. 1a philosophie est, ’ennemie de la religion. Nan, elle n’est 
pas l’ennemie de la religion; elle ost l’ennemie de l’inguisition, 
de Yintolerance; elle est Tennemie de tous les abus qui se 
glissent dans la religion et qui deviennent sowvent les fldaux 
des peuplos. Auch machte ſchon Baco bie Bemerkung, baß wohl 
eine-oberflächliche Philoſophie von Bott abführen koͤnne, eine gruͤnd⸗ 
liche aber zu ihm zurücführe. Vergl. Atheismus nebft Zuf. — 
Die Schrift des Abbe de la Mennais: De la religion con- 
sideree dans ses rapports aveo l’ordre pelifigue et eivil (Paris, 
182526. 2 Bde. 8.) enthält ebenfo wie die fpäter erfchlenenen 
-Paroles d’un eroyant (Ebend. 1834. 8.) Wahres und Falſches fo 
unter einander gemifcht, daß -firenge Prüfung um fo nöthiger 
A 5— die feurige Weredtfamkeit des Verf. den Leſer anzicht 
und feſſelt. | . 
‚ Religiondarten. — Bufag: Wenn man von geſchicht⸗ 
lichen ober hiſtoriſchen und von gefelifchaftlichen oder 


* 
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ſocialen Religionen ſpricht: fo meint. man die poſitiven, weil dieſe 
einen oͤrtlichen und zeitlichen Urfprung haben und mancherlei Schick 
falen unterworfen find, von welchen die Gefchichte berichtet, und weil 
fle zugleich die Menſchen zu befondern Geſellſchaften von Gottesver⸗ 
ehren nach einer feftgefegten Weiſe vereinigen; was bei der natuͤr⸗ 


lihen oder Vernunftreligton nicht fo der Fall if. &. Semter’s 


Schrift: Ueber Hiftorifhe, gefellfehaftliche und moralifche Meligion. 
Leipz. 1788. 8. — Manche unterſcheiden auch noch lebenbe und 
todte oder ausgeftorbne Religionen; welcher Unterfchieb ſich 
aber nur auf jene pofitiven Religionen beziehen Tann. Denn bie 
Dernunftreligion ſtirbt nicht aus, fo lange noch vernünftige Weſen 
in der Welt leben. S. den vor. Art. Den Streit über die Vor: 
züglichfeit der einen Neligionsart vor ber andern hat man. zumellen 
ſogar durdy das 2008 zu entfchelden - gefucht, z. B. in Schweden, 
als dafelbft das Heidenthum und das Chriftenthum mit einander‘ in 
Kampf gerieben. S. Wahsmurh’s europ. Sittengefh. Th. 2. 
©. 164. Vermuthlich betrachtete‘ man hier den Ausfall des Loo⸗ 
ſes als eim Gottesurtheil. ©. Gottesgericht nebſt Zuf. 
Religionsedict f. Religionsgefeg. 
Keligiondeifer f. Eifer nebſt Zuf. 
Religiondgefhichte. — Zufg: “Die Introduction phi- 
losophique a F’histeire generale®des religions, par Mr. Per- 
ron, Prof. de l’universit6 (Par. 1836. 8.) iſt mehrı apologetifch 
zu Gunften bes Katholicismus, als philoſophiſch. 
Religionsgefeß iſt in gewiffer Hinſicht ſchon das Ver⸗ 
nunftgefeg, wieen es ein Sottesgefes iſt und daher ben 
Menſchen zur Religion führt. S. d. W. nebſt Zuf. Man vers 
ſteht aber darunter gewoͤhnlich ein Außeres, pofitives oder politifches 


Gefeg, welches theils den öffentlichen Cultus in einer ober mehren . 
Religionsgeſellſchaftgn, theils das Verhaͤltniß dieſer Geſellſchaften zu 


einander und zum Staate beſtimmen fol. Mit dem Innern ober 
MWefentlichen der Religion haben alfo dergleichen Gefege, die mat 


‘ 


auh wohl Religionsedicte nennt, eigentlich nichts zu thun, 


ob man gleich fie oft. fo weit ausgedehnt hat, daß fie zu förmilichen 
Slaubensnormen wurden. ©. d. W. nebft Zuf. Bon biefer 


Art war 3. B. das famofe Religionsediet, welches Friedrich 


Wilhelm II., König von Preußen, auf Antrieb feines Miniſters 
Wöltner, dee früher ein Landgeiſtlicher war, erließ. Es befchräntte 


jedoch die Glaubens» und Gewiſſensfreiheit in jenem proteflantifchen 


Staate fo ſehr, daB es viel Widerſpruch und Widerſtand erregte 


und daher auch von dem Sohne und‘ Nachfolger jenes Könige, , 


Friedrich Wilhelm III, befeitige wurde. — Berge. Krug's 


Henotiton ober Entwurf. eines neuen Beliglonegefesee für rifle 
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liche Staaten. Leipz. 1836. 8. und Deſſ. kritiſche Geſchichte oͤf⸗ 
fentlicher Verhandlungen über bie bürgerliche Gleichſtellung aller Re: 
ligionsparteien in chriftlichen Staaten. Ebend. 1837. 8. 

Religionshaß. — Bufag: Woher kommt es wohl, ba 
ber ebenfo immoraliſche als irreligioſe Religionshaß am meiſten von 
denen genaͤhrt worden, deren Beruf und Pflicht es vorzugsweiſe 
war, ihm durch Wort und That entgegen zu wirken, von Men⸗ 
ſchen, die ſich Diener der Religion und der Kirche nannten und 
doch beiden mehr ſchadeten als dienten? — Wer ſollte aber glau⸗ 
ben, daß dieſer unnatuͤrliche Haß fogar bis uͤber den Tod hinaus 
fortdauern koͤnnte? So berichtet bie Chronik von Genf, daß eine 
Katholikin, die im 3. 1533 gehängt wurde, als ein Jahr fpäter 
‚ein Lutheraner an ihrer Seite ‚gleiches Schickſal hatte, fih alle 
Morgen gegen ihm gewendet und beffen Wange zerbifien ‚habe; mel: 
ches Wunder — wahrſcheinlich durch pfäffiihen Trug bewirkt — 
viele Zaufende anftaunten. S. Fragmens -historiques sur Geneve 
. avant la reformation. Genf, 1823. 8. S. 190. Anmerk. 64. 
Das folte wohl eine Beſtaͤrkung im Latholifchen Glauben fein, war 
aber nur eine Beſtaͤrkung in der Entholifchen Unbuldfamkeit. 

Religionslehre. — Zuſatz: Zu ben einleitenden 
Schriften koͤnnen außer den in dieſ. Art. und unter Religion 
nebſt Zuf. bereits angeführten riften auch noch folgende gerech⸗ 
net werden: Campe's philoföphifche Gefpräche über die unmit⸗ 
telbare Bekanntmachung dee Religion und über einige unzulängliche 
Beweisarten derfelben. Bert. 1773. 8. — Poͤlitz's Beitrag zur 
Kritik der Religionsphilof. rc. Leipz. 179%. 8. — Peutinger's 
Religion, Offenbarung und Kirche, im Lichte der reinen Vernunft 
‚[nach den Anfichten der Eathol. Kicche] aufgefafft. Salzburg, 179. 
8 — Die Idee der Gottheit. Als wifienfchaftliche Grundlegung 
zur Philoſ. der Religion. Bon Eh. H. Weiße. Dresden, 1833. 
8 — Ideen zu einer Religionsphilof. Von Dr. F. Wurm. 
Minden, 1834. 8. — Ueber das Wefen und die Bedeutung der 
fpeeulat. Philof. und Theol. in der gegenwärtigen Zeit, mit bes 
ſondrer Rüdfiht auf die Religionsphiloſ. Won Dr. Sengler. 
Mainz, 1834. 8. (Es wird bier auf bie allerneuefte, von der 
fruͤhern angeblich ſehr verfchiebne, aber bisher noch nicht bes 
kannt gemachte, ſchelling' ſche Religtionsphilof. vertiefen 
und ©. 230. behauptet, daß die Philoſ. überhaupt erft dort 
anfange, wo das Irrationale anfängtz Andre aber meinen, 
fie fange da an, wo dieſes aufhoͤre; wenigſtens trete fie dem⸗ 
ſelben uͤberall entgegen). — Ueber Glauben und Wiſſen, als 
Einleitung in die Religionsphiloſ. und Dogmatik. Von Dr. J. 
E. Erdmann. Berl. 1837. 8. — Religion in ihrer dreifa⸗ 
chen Beziehung auf Gott, Tugend und Unſterblichkeit dargeſtellt. 
⸗ 
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Bon Karl Aug. Er. Haupt. Leipz. 1837. 8, (Mehr theolo⸗ 
giſch als philoſophiſch/ — — Zu den abhandelnden Schriften 
‚aber gehoͤren noch folgende: Storchenau's Philoſ. der Religion, 


Augsb. 1780 ff. 7 Bde, 8. (Iſt jedoch mehr Apologie der kathol. 


Religion als Religionsphilof.). — Sal. Frint's Lehrbuch der 
Religionswiſſenſchaft. Aufl. 3. Wien, 1813—20. 6 Bde. 8. 
(oBie daB vorige). — Efhenmayer’s Weligionsphilof. Th. 1. 
ationalismus. Th, 2. Mofticismus. Ih. 3. Supernaturalismus. 
Tuͤb. 1818— 24. 8. Auch gab er fpäter heraus: Die Hegel’fche 
Retigionspbilof. verglichen mit dem chriftlichen Principe. Ebend. 
1834. 8. (Eine fehr feharfe Kritik). — Suabediſſen's Grund: 
züge dee philof. Religionslehre. Marburg und Kaflel, 1831. 8. — 
Fries's Handbuch der Religionsphilof. Heidelberg, 1832. 8. (Iſt 
der 2. Th. feines Handb. der prakt. Philof. und enthält auch die 
philof. Aeſthet.). — Die Religion für wiffenfchaftlich gebildete Lea 
fee dargeftellt. Von Dr. Sam. Glas. Leipz. 1832. 8. womit 
Deff. Schrift: Ueber Wiffen und Glauben (Ebend. 1830. 8.) 
als Einleit. zu verbinden. — Hegel's BVorlefungen üher die Phis 
Iof. der Religion. Herausgeg. von Marheinede. Berl. 1832 
—33, 2 Bde: 8. (Au als 11. u. 12. 3. von H.'s Schrif⸗ 
ten). — Die abfolüte Religtonsphilof. in ihrem Verhältniffe zu dem 
gefühlsglänbigen Theismus x. Bon Kraufe. Herausgeg- nad) 


deflen Tode vom Frhrn. v. Leonhardi. Dresden und Leipzig, 


1834. 8. B. 1. — Lehrbuch der Keligionswiffenfchaft. (Bon Bots 
zano, Verf. der Athanafin). Sulzbach, 1834. 3 Thle. in + Bden. 
8. (Enthält außer der eigentlichen Religionsphilof. auch eine Dar⸗ 
ftellung des Eathol. Religionsfyit. zur philoſ. Rechtfertigung deſſel⸗ 
ben). — Religionsphiloſ. in ihrer Uebereinfiimmung mit Vernunft, 
Gefhichte und Offenbarung dargeftelt. Bon Alb. Leop. Jul, 
Ohtert. Leipz.. 1835. 8. (Meift nah) Hegel's Anfihten). — 
Züge zu einer. neuen Philof. ber Religion und Religionsgeſch. x. - 
Bon G. Sr. Daumer Nürnberg, 1835. 8. 9. 1. (Auch im 
Geifte des neuern Pantheismus). — 3. ©. 5. Bil lroth's Vor⸗ 
(eff. über Religionsphitef. Herausgeg. von 3. E. Erdmann. 
Leipz. 1837. 8. — La. religion da bon sens. Par Edou. Ri- 
cher: : Paris und Straßburg, 1832. 8. — La religion natu- 
relle. ‘ Par Mr, Rozet.: Par. 1835. 8 — Don Schleier: 
macher's Reden über die Rel. erſchien 1831 eine 4. Auf. — — 
Endlich find noch zw. den Literarifch = hiftorifhen Schriften 
folgende zu. rechnen: Leß über die Religion, ihre Gefchichte, Wahl 
und Beſtaͤtigung — eine nach einem erweiterten Plane. im J. 
1786 angefangene, aber nicht vollendete Umarbeitung des frühern 
Werkes: Wahrheit der chriftl. Religion, deſſen 5. Ausg. 1785 er 
« fehlen. —, Origins de. tous ’ les cultes, om. religien universelle. 
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Par Dupnis. ar. 1822. Ed, mouv. revae, corrigee ei 
augmentee par P. R. Auguis, Ebend. 1834 ff. 10 Bde. 8. 
— Expos6 comparatif de toutes les religions de la terre, con- 
siderdes sous le rapport de leurs dogmes, de leur morale et 
de leur culte. Par Anot de Maizieres. Par. 1836. 8. — 
Die Religionen der Welt. Von einer Gefelfchaft Gelehrter. Nuͤrn⸗ 
bag, 1836 ff. 4 Bde. 8. | 
Religionsparteien. — Zufag: Wegen der Menge ber 
Anhänger diefer Parteien giebt es. fehr verfchiedne Angaben. Eis 
nige nehmen an, daß von ben 1000 Millionen Menſchen, welche 
auf. der Erde Jeden, 600 Mill. Heiden, 200 Mill. Chriften und 
200 Mit. Juden nnd Mufelmänner fein. Andre aber, daß von 
830 Mill. Menfhen überhaupt 460 Mill. Heiden, 250 Mill. 
Chriſten, 1415 Mit. Mufeimänner und 5 Mill. Juden fein. Be 
fimmter, obwohl auch fehr verfchieden, find folgende Angaben von 
Haſſel im 3. 1817 und von Batbi im I. 1829, die ich hier 
anter 1. und 2. neben einander ſtellen will: 
| 1. | 2. | 
254,000,000 — 260,000,000 —. Ehriften. 
313,977,000 — 1770,000,000 — Bubdiften. 
1141,353, 000 —  60,000,000 — Brahmiſten. 
. 120,105,000 — 96,000,000 — Mufelmänner. 
- 3,930,000 — - 4,000,000 — Zuben. 
134,490,000 — 147,000,000 — Uebrige Parteien. 
937,855,000 — 737,000,000 — Zotalfumme. 
Rechnet man nun hier Chriften, Mufelmänner und Juden als 
- Monotheiften zuſammen: fo giebt es beren nach H. 378,035,000 
— nach B. abet nur 360,000,000. Und rechnet man Buddiſten, 
Brahmiſten und die übrigen Parteien (außer jenen 3) ald Poly: 
theiften zufammen: fo giebt es deren nah H. 559,830,000 — 
nad) B. aber nur 377,000,0005 wiewohl es unter allen polytheis 
füifchen Völkern immer viel Einzele giebt, die nur Einen Sort am 
erkennen, wie bieß fchom bei. den alten Griechen und Römern ber 
Tal wor. Rechnet man endlid ale Nichtchriſten zufammen: 
fo giebt. es derem nach H. 683,855000 — nah B. aber nur 
477,000,000. 3m Ganzen giebt jener weniger Chriften und mghe 
Nichtchriften an als biefer, biefer Hingegen mehr Chriften unp wes 
niger Nichtchriſten als jener. Sollte dieſer Unterfchied etwa baber 
fommen, daß von 1817 bis 1829 die Zahl dee Chriften ſich fo 
bebeutend vermehrt, bie dev Nichtchriften aber vermindert hätte? 
Das iſt nicht wahrfcheinlich. Ueberhaupt laͤſſt ſich nicht entfcheiben, 
weiche von jenen Angaben bie richtigſte ſei, da in dieſer Hinſicht 
keine Volkszaͤhlung moͤgtich iſt. Es ypd nur umgefähe Schaͤzun⸗ 


; 
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gem, welche der Wahrheit balb mehr bald weniger nahe tom: \ 
° men. Die Angaben von H. fcheinen aber der Wahrheit näher 
zu fommen. 

Religionspflichten. — Zuſatz: Die willkuͤrliche Ver⸗ 
vielfältigung dieſer Pflichten bringt ein doppeltes Uebel hervor, wel⸗ 
ches Droz in ſ. Applicat. de la morale à la politique (Par. 
1825. 8.) fehr ‚treffend mit dem Worten fehildert: Une religion 
trop chargee de pratiques, ajoutant. une foule des ebligations ' 
aux veritables devoirs, rond plus compliqude et par consequent 
plus difücile une tache dent. nous ne ponvions d6ja nous Acquil- 
ter quimparfaitement. Et ce mal produit nn second. Beau- 
coup d’hommes trouvent commode de s’attacher & ces nonveaux 
devoirs, qu'ils peuvent remplir sans y songer, qu’on leur pre 
sente comme chers à la divinité et qui leur paraissent supe- - 
rieors A ceux dent Putilit6 interesse divectement P’humanite, 

Religionsftifter. — Zufag: Der urfpränglide Re: 
ligionsftifter (auctor religionis originarius). tft Gott felbft und . 
allein durch die erfte oder urfprünglihe Dffenbarung. Die . 
übrigen Religionsſtifter haben nur dieſe Offenbarung weiter ent: 
wickelt und verbreitet, wie es eben die srtlichen und zeitlichen Be⸗ 
duͤrfniſſe der Menſchen mit ſich brachten; woraus dann allerlei Pos 
Lube, biftorifhe oder fociate Religionen hervorgegangen. . 

©. Offenbarung, Religion und Religionsarten n. Zufl. 

Religiondftreitigkeiten. — Zufag: Man bat dieſen 
Namen oft in einem fo weiten Sinne genommen, daß man ihn 
auch folchen Streitigkeiten, die eigentlich mit ber Religion gar nichts 
zu thun hatten, beilegte. Go firitten in ber griechiſch⸗ ruſſiſchen 
Kirche die Raskolniken als Altgläubige mit den Nikonianern als 
Neugläubigen nicht nur über Reuerungen in der kirchlichen Litur⸗ 
gie, fondern auch über andre, z. DB. über das Abfcheeren ber Baͤrte, 
den Gebrauch des Tabaks und‘ den a | der Kartoffeln als einer 
neuen Speife, und zwar mit gleicher Hirtnaͤckigkeit und Erbitte: 
rung, fo daß fie ſich lieber todtſchlagen ald von ihrem alten Glau⸗ 
ben, wie fie fazten, abbringen laffen wollten. S. Les penples 
de la Bussie. Pur. 1812. Hol. B. 1. 

Religios. — Zuſatz: Nach Gell. N. A, IV, 9. wo aus 
einem alten Gedichte der Vers: Religentem esse oportet, æeligio 
sum nefas, angeführt wird, bedeutete nur jenes mm oder got⸗ 
tesfuͤrchtig, dieſes hingegen aBergläubig, ‚wie aus Zuſatze er» 
hellet: Religiosus is appellabatur, qui nimia et superstitiosa 
religione sese alligaverat, eaque res vitio assignabatur. Viel⸗ 
leicht Sorumt es ebendaher, daß man unter Religioſen vorzuge: 
weife Mönche und Nonnen verſteht, weil beren Froͤmmigkeit meiſt 
in's Uebertriebne und Abergläubige faͤlt. Deswegen ſteht aud Res 
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| tigloſismus zumellen fe Pletismus. Indeſſen wär es hefr 


fer, wenn man dafür Ultrareligioſismus ſagte, da Relis“ 


gioſitaͤt an ſich nichts Fehlerhaftes iſt, fondern es erft durch 
aberglaͤubige Uebertreibung wild. — Wegen der religioſen Sonn⸗ 
tagskinder, die meiſt auch Ultraiſten in der Religioſitaͤt ſind, 
ſ. Sonntagskind. — Der religioſe Idealismus und der 
religioſe Realismus ſind gleichfalls Uebertreibungen, indem 
jener alles Poſitive oder Hiſtoriſche in der Religion, folglich auch 
‚alles Kirchliche verwirft, dieſer aber fich einzig und allein an dieſes 


. hält, wie es eben gegeben ift, und daher von religioſen Vernunft⸗ 


ideen und von Firchlihen Werbefferungen nad, ſolchen Ideen nichts 
wiſſen will. Der religiofe Syntpetismus hält auch hier die 
richtige Mitte, indem er. das Ideale der Vernunft: mit dem Ren: 
Ien der Erfahrung fo zu vereinigen fucht, daß jedem fein Recht wi: 
derfaͤhrt. S. Idealismus, Realismus und Synthetis⸗ 
mus nebſt Zuſſ. - 
Reliquien. — Bufag: Literarifhe Reliquien hei 
fen die Schriften, die Jemand hinterlaſſen hat, befonders wenn fie 
nicht mehr im Ganzen, fondern nur noch in geößern oder Heinen 
Bruchſtuͤcken vorhanden find. In biefem Sinne giebt es auch .viele 
und: zum Theile ſehr ſchaͤtzbare philofophifhe Neliquien. 
©. Bruchſtuͤcke nebſt Zuſ. — Wegen ber fogenannten heili⸗ 
gen Reliquien ift in Moͤſer's Gefch. des vormaligen Kloſters 
‚zu Dobberan eine merkwürdige Notiz enthalten. Diefes Kloſter 
beſaß nämlich: fonft 1. ein. Stud Flachs vom Spinnroden 
ber Jungfr. Maria, 2, ein Bündel Heu, melches bie hei⸗ 
tigen 3 Könige aus dem, Morgenlande mit nach Bethlehem ge 
bracht und daſelbſt zuruͤckgelaſſen hatten, 3. ein Stud von de 
Serviette des Bräutigam auf der Hochzeit zu Kana, 
4. ein Stud vom Mantel Iofeph’s abgeriffen durch die mol: 
luͤſtige Frau Potiphar’s, 5. ein Sthd von dem bei einem reis 
Gen Fiſchzuge zerriffenen®Mege des Fifchers und nahmali: 
gen apoii Detrus, 6. einen Aft von dem Baume, an wels 
chem Abfalom hängen blieb ıc. In Aachen aber beſitzt eine 
Kirche noch jegt den Unterrod der Jungfr. Maria Die 
Araber befigen jedoch. in der heil. Kaaba zu. Mekka noch herclichere 
Reliquien, nämlih: Adam’s Hembe, Seth's Mantel, Ss: 
mael's een Salomo's Pantoffen.ıe. In Wachsmuth's 
europ. Sittendeſch. Th. 2. S. 34—35. ift noch mehr davon 
zu leſen. W | 
Reluition (von re, wieder, und luere — vertvandt mit 
dem griech. Aveım, Iöfen, und. Auverv, wachen, tie mit dem lat. 


lavare, — waſchen, reinigen, büßen, wieder gut machen) bedeutet 


eine Wicdereinlöfung, dann auch eine Wiedergutmachung, Abbuͤßung 


en ⏑ —: — 
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Entſchaͤdigung, weil man daburch eine Schuld loͤſt ober ns von 
berfelben reinigt. S. Buße nebft Zuf. und Entfhäbigung. 

Remedur (vön re, wieder, und mederi, heilen, helfen) bes 
deutet Abhuͤlfe, befonders in Bezug auf angebrachte Beſchwerden 
wegen Nechtöverlegungen und fonftigee Belchädigungen. Bei den 
Alten kommt aber remedura ‚nicht vor, fondern bloß remedium als 
das Mittel, durch welches jene bewirkt wird, folglich als Heil⸗ 
ober Gegenmittel. 

Remonftration. — Zuſatz: Wegen ber beruͤhmten Re⸗ 
monſtration, von welcher die Remonſtranten ihren Namen haben 
und der auch der Philoſohh Hugo Grotius feine Zuſtimmung 
gab, und wegen ber darin vorgetragnen Lehren vergl. Episcopii 
confessio vel deelaratio fidei Remonstrantium, in Ejusd, opp. 
theoll. Amfterdam; 1665. Th. 2. ©. 69 ff. 

Remuneration "(von remunerari, wiederbeſchenken, ver⸗ 
gelten) = Vergeltung. ©. d. W. Doch wird jenes in ber 
Regel nur von der belohnenden, nicht von der beſtrafenden Vergel⸗ 
tung gebraucht. | 

Renommifterei als Streben. nach renommee, Ruhm oder 
"Ruf, wäre an ſich nicht zu tadeln. S. Ruhm nebft Zuſ. Wenn . 
aber diefes Streben mit Verlegung des Anftandes und ber Sitte 
verknüpft und nur darauf angelegt iſt, ‚viel Auffehn zu machen: fo 
entehrt es vielmehr und wird ein Gegenftand der Verachtung für 
alle Gebildete und Gefittete. Gleichwohl hat ſich ein folches Stre⸗ 
ben auch auf dem Gebiete der Philoſophie hin und wieder ‚geist, 
S. Annihilation nebft Zuf. | 

Rente (rente) heißt alles Einkommen, befonbders ein tegels 
mäßig wiederkehrendes, wie jährliche Zinſen von gewiſſen Capitas 
lin. ©. Eintommen und Zins. Ob «6 erlaubt fei, von blos 
Ben Renten zu leben, ohne etwas dafür zu Ieiften, wie bie ſchlecht⸗ 
weg fogenannten rentiers, iſt eine Sage, bie ſich im Allgemeinen 
nicht beantworten Läfft. Denn ba es eine Menge von Thaͤtigkei⸗ 
ten giebt, die zwar nicht als beftimmte Leiftungen ‚(mie bie von 
Beamten und andern Gefehäftsleuten) erfcheinen, die aber doch ber 
menfchlichen Geſellſchaft uͤberhaupt ſehr nuͤtzlich ſein koͤnnen, wie die 
Thaͤtigkeit eines Schriftſtellers oder Kuͤnſtlers: ſo darf man den 
noch nicht einen Muͤßiggaͤnger oder bloßen Verzehrer deſſen, was 
Andre hervorbringen, nennen, bee als Privatmann von feinen Reu⸗ 
ten lebt. Indeſſen inag es wohl von den meiſten Nentenmäns 
nern gelten, daß fie bloß fruges consumere nati ober inutilia 
terrae pondera feien. 

Renunciation (von renunciare, verfündigen ‚ober bekannt⸗ 
machen, eigentlich aber zuruͤckberichten) bedeutet theils ‚eine bloße 
Berkünbigung ober Velanntnechuns, theils eine ſolche, die eine 
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Ab: oder Auffage enthält und daher auch eine Aufkündigumg ober 
Entfagung genannt wird, befonderd wenn won gewiſſen echten 
und Pflichten die Rebe if. Darauf bezieht fich auch der Sat, 
dog man echte, denen man einmal förmlich entfagt hat, niht 
wieber in Anfpruch nehmen bürfe (ad s. in jara rennneiala neu 
datur regressus). ©. Abfage. ' 
Reparabel (vom reparare, wieder bereiten, herſtellen, er 


‚ fegen) bedeutet, was herftellbar oder erfeglich iſt, wie ber Verluſt 


w 


äußerer Güter, irreparabel aber das Gegentheil, wie bie ver: 
lorne Unfchuld oder Schaam (nulla reparabilis arte laesa pndi- 
citia est — Ovid, Heroid. V, 103.) oder die verlorne Zeit (u 
git irreparabile tempus — Virg. Georg. IU, 284. coll. Aen. 
X, 467—69). Daher tadelt Seneca (de brer. vitae c. 6.) 
diejenigen mit Recht, welche. mit ihrer Lebenszeit fo verſchwenderiſch 
umgehn: Non enim apprehenditis, nee relinetis,. nee veleus- 


simae omnium rei moram facitis, sed abire ut rem supera- 


cuam ae reparabilem sinitis. Und zu biefen Verſchwendern zählt 


er eben fo richtig vorzugsmeife diejenigen, qui nalli rei nisi vno 


et libidini vacant, ungeachtet biefe ſich gewöhnlich einbilden, daß 
fie allein ihr Leben gut anwenden oder, wie fie noch lieber ſagen 
seht geniehen. Der. hinkende Vote kommt aber bald nach, fo di 
fie dann vergeblich ausrufen: O mihi praeteriton revecet ei Jur- 
piter annos! Vergl. Lebensgenuß nebſt Zuf. | 
Kepräfentstion. — Zuſatz: Zu den Schriften uͤber das 
politifhe Repraͤſentativſyſtem gehören noch folgende neuttt: 
'Trait6 du gouvernement representativ. Par Descubes. PM 


4835. 8. — De l’esprit da gonvern. represent. Par J. Ar- 


mand de Galiani. Eben). 1836. 8. — Es hat freitich dit 
politifche Spftem auch feine ‚Schattenfsiten, ‚die hin und wit 


ſchon fehe ſtark beroorgetveten find und es daher bei Vielen wiede 


in Miscredit gebracht haben. Vergl. Alex. Müller’s Anſichten 
wider das Repraͤſentativſyſtem (1828. 8.) wo ſtatt defjelben UN’ 
umſchraͤnkte Herrſchaft mit unumſchraͤnkter Preſſfter 
heit gefodert wird. Haben denn aber dieſe beiden nicht auch ihr 


Schattenſeiten? Und wenn fie in einem Staate zugleich HAT. 


den ſollten: fo wuͤrden fie bald- in Kampf auf Leben und Tod M 
sahen, wo dann wach Amfländen- bald die eine. bald bie andte ie 
Grgnerin verſchlingen würde. Das Repräfentatiofpftes hat WIN 
ſtens das Gute an fih, daß es viel Boͤſes verhütet, wenn Bi 


‚ font den Staatsorganigmus gehäufg durchdringt, wenn es nicht am 


‚ sobte Form, fondern ein lebenskraͤftiger Geift iſt. 


‚Reprobation. — Zuſatz: Be ben Alten kommi 
reprobare,, verwerfen, misbilligen, vor. Keprobatio findet | 


ercſt bei lateiniſchen Kirchenſchriftſtellern als Gegenthei von 
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in dee e Behre von ber Bnadeuwaht. S. b. W. u. Praͤdeſti⸗ 
natianer nebſt Zuſſ. Bei den Juriſten bedeutet reprobatio auch 
den Gegenbeweis, durch welchen ber Beweis (probatio) des anders, 
Theils im Bel widerlegt werden foll. 

Republik. — Zufag: Auch die Republiken laſſen ſich in 


demofratifche, ariflotratifhe und monarchiſche eintheir 


In. Manche find auch gemifchte. So war Polen fonft eine 


ariffofratifhsmonarhifche Republik. Denn fie hatte einen ' 


König an der Spige, der vom Adel gewählt und zum Theil auch 
wieder beherefcht wurde. — Während der franzöfifchen Revolution 
wollte 1794 ein franzöfifcher Priefter, Namens Fialin, auch eine 


Republik Chriſti flften, die von Jeruſalem ausgehn follte. Sie. 


hatte aber, noch weniger Beſtand, als die demokratiſche Republit 


ber Scanzofen. — Der Grundſatz Reipublicae interest, ne cri-. 
mina impunita maneast, tft richtig. Denn da- Verbrechen rechts⸗ 


widrige und gemeinfchädfiche Handlungen find, ber Staat aber alle 
Rechte Tchügen und Gemeinſchaden abwenden fol, foweit er nur 
kann: fo Liegt e8 auch in feinem Intereſſe, alle Verbrechen zu be» 


fleofen. ©. Strafe u. Verbrechen. Der Grundfag gilt daher 


auch für alle Staaten, nicht BE für Republiken. 
Reſignation. — Zuſatz: Bei den Alten kommt zwar 
resignatio nicht vor, wohl aber resignare, theils in der urſpruͤng⸗ 
lichen Bedeutung“ des Entſiegelns, theils in ber abgeleiteten bes 
Zurirdgebens und des Sichergebene in die Wechſel des Gluͤcks. So 
fagt Horaz (od, 11, 29.) in Bezug auf die wandelbare Fortuna: 
Laudo maaontem; si elere⸗ quatit 
Pennes, rosigno guae dedii et mes 
Virtate me iavolvo, prebamgue 
Pauperiem sine dote quaero, 


Res judicata pro veritate habetur. — eine abgenr⸗ 


theilte Sache wird fuͤr Wahrheit gehalten — iſt ein Nechtsſat der 
nicht abſolut, ſondern nur relativ gilt oder als Praͤſumtion. Dem 
an fich Eönnte das Urtheil bes Michters, auch in ber hoͤchſten ges 


richtlichen Inſtanz, allerdings auch falfch fein, wie das des Niche 


ters in einer unten. Es muß aber doch jenes als wahr. ober rich- 
tig angenommen und folglich auch vollzogen werden, weit fonft ber 


Streit über das Recht in's Unendliche gehn und am Ende auch die 


Nechtsſicherheit darunter leiden wuͤrde. S. Inſtanz. 
Reſolution. — Zuſatz: Reſolutive Methode iſt eben⸗ 
ſoviel als aufloͤſende oder. analyt iſche WM. S. d. W. — 
Doctor resoluissimus if ein Ehrentitel bes Scholaſtikers Du⸗ 
sand: ©. d. M. 
Reſpect. — Zufag: Respectus parentelae bebeutet bie 
Achtung gegen Denen, wit benen won a einem verwandtſchaft · 


es 
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Ken Werhättniffe ſteht, beſonders einem foldhen, das einen hoͤhem 
Grad der Achtung fodert, wie Neffen und Nichten gegen Oheime 
und Xanten, bie von jenen beinahe wie Eltern (tamquam paren- 
tes) * achten ſind. 

es sacra miser — Der Ungluͤckliche iſt eine heilige 
Sache — iſt ein Grundfag der Menſchlichkeit, durch welchen bie 
Pflicht, dem Ungluͤcklichen zu helfen, als eine von Gott ſelbſt dem 
Menſchen auferlegte Verbindlichkeit dargeflellt wird‘, indem Gluͤck 
und Unglüd auf dem religiofen Standpuncte ‚nicht als bloßer Zu 
fa, fondern als göttliches Geſchick zu betrachten. - Der Gluͤcliche 
fol talfo dem Unglüdlichen auch um Gottes willen helfen. 

Res severa est verum gaudium — Wahre Freude 
ift eine ernſte Sache — f. Freude nebſt Zuf. 
geſtiputetien ſ. ſtipuliren nebſt Zuſ. 

Reſtriction. — Zuſatz: Wegen der reſtrictiven Er: 
klaͤrung einer Rede oder Schrift ſ. Auslegung nebſt Ay. 

Refultat f. Ergebniß. 


| 


NRefumiren (resumere, franz. resumer) bebeutet eigentlich . 


- etwas wiebernehmen oder wiederholen. Man braucht es aber auch 


von einer folhen Wiederholung, d zugleich eine Zummenziehung 
oder Abkürzung des MWiederholten iſt; wie wenn man am Schluſſe 








einer Abhandlung oder Schrift den Inhalt derfelben noch einmal 
kurz zuſammendraͤngt. Darum helft dieß auch ein. Resume. 


NRetention (von retinere, zurüdhalten) bedeutet die Ju 
ruͤckhaltung einer Sache, befonders in vechtlicher Hinficht, wenn es 


geſchieht, um gewiſſe Anfprüche geltend zu machen ober fein Recht 


zu wahren; 3. B. wenn ber Vermiether einer Wohnung beim Aut: 
ziehn des Miethmanns zur Sicherung bes Rüdftandes vom Mieth⸗ 
zinfe etwas von den Sachen des Ausziehenden zuruͤckbehaͤlt. Dar 


. am heißt dieß auch jus retentionis, das aber ſelbſt wieder rechtli— 


hen Schranken unterliegt, damit nicht die Subfiltenz deſſen ge 
fährdet werde, gegen den man es geltend macht. Vergl. C. W. 


Schenk's Lehre vom Retentions:Rechte. Jena, 1837. 8. 


Retract (von retrahere, zurädzichn oder zuruͤcknehmen) be 
deutet die Rüdnahme eines Verſprechens oder einer Sache. Unbe: 
dinge kann diefelbe nicht ftattfinden, weil dann alle Verträge un: 
fiher werden würden. ©. Vertrag nebft Zuf. ‚Das jus retrac- 


tus bat alfo Br jedes anderweite Recht bei ber Anwendung: auf 
gegebne Fälle Te 


auch das Näherreht fü. S. ben Zuf. zu Nahe und Nähe 


ine vechtlichen Schranfen. Man nennt übrigens 


Retroactivität. — Zuſatz: Wegen ber Retronctivität dee 


- Sefege find noch ff. Schriften zu vergleichen: Das Verbot ber 


ruͤckwirkenden Kraft der Gefege. Von Bergmann. Hannover, 
1818. 8. — Ueber bie ruͤckwirkende Kraft neuer Strafgeſetze. Von 
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Dr. 9. A. Zachariaͤ. Goͤtt. 1834. 8. Diefe fönnen nur ch 
wirken, wenn fie milder im Verfahren und Strafen find oder eine 
bisher mit: Strafen bedrohte Handlung für ſtraflos erkiaͤren. Denn 
in beiden Fällen wird das frühere Strafgefeg für ungerecht oder ° 
wenigſtens für unzweckmaͤßig erklärt, kann alfo ‚vernünftiger Weiſe 
nicht mehr zur Anwendung kommen. 

Retrogradations-Syſtem (von retrogradare—regredi, 
zuruͤckſchreiten) ift dasjenige (politifche oder kirchliche) Syſtem, wel⸗ 
ches die Menfchheit nicht vorwärts, fondern rüdwärts führen will, 
fi) aber fetbft vernichtet, weil e8 der Natur des menfchlichen' Geis 
ſtes und Überhaupt der göttlichen Weltordnung widerſtrebt. Daſ⸗ 
ib bedeutet auch Betrograbismus odev Regreffivismus,. 

©. Fortgang nebft Zuf. 

Retrofpective (von retrospieere, zuruͤckſchauen) heißen 
diejenigen, welche nur ruͤckwaͤrts (nach dem Vergangenen, Veralte⸗ 
ten oder Abgeſtorbnen) ſehen, weil ſie daſſelbe gern in ein Gegen⸗ 
waͤrtiges verwandeln oder in's Leben zuruͤckrufen moͤchten. Man 
nennt ſie daher auch Regreſſive oder Retrograbiſien. S. 
den vor. Art. 

Reuchlin. — Zuſatz: Manche laſſen ihn ſchon 1454 ge⸗ 
boren werden. Seine Biographie von Meiners ſteht in Deſſ. 
Lebensbeſchreibungen ꝛc. B. 1. ©. 48 ff. welcher B. ſchon 1795 
erſchien. 

Reue. — Zuſatz: Wegen des ſog. Reuerechts ſ. die 
Schrift von Dr. Karl Schmitthenner: Ueber Vertraͤge, ins⸗ 
beſondre das Reuerecht. Gießen, 1831. 8. Hier wird dieſes Recht 
fo weit ausgedehnt, daß man jeden Vertrag, deſſen Abſchließung 
man bereue, wieder aufheben duͤrfe, wenn ihn der Staat nicht bes 
ftätigt habe. Berge. Vertrag nebft Zuf. 

Reuſch (3. P.). — Sein Syst. log. gab auh Polz 
heraus. Jena, 1760. 8. Die Logik wirb darin erklärt als scien- 
tia perfectionum - facultatis cognoseitivae mediis convenientibus 
obtinendarum. 

Revocation (von revocare, zuruͤcktufen) bedeutet eigentl. 
eine biche Burüdrufung, zuweilen aber auch einen Widerruf. 
©. d. W. nebft Zuf. . 

Revolution. — Zufag: Die den Revolutionen ent⸗ 
gegenſtehenden Reformen nennt man auch Evolutionen, wie⸗ 
fern ſich dabei das Gute naturgemaͤß entwickelt, gleichſam durch 
almählices Wachsthum. So erhalten ſich auch die Staatsvers 
fafjungen am beiten in heilfamer Wirkſamkeit. S. Dalberg von 
Erhaltung der Staatsverfaſſungen. Erfurt, 1795. 4. — In des 
Strafen v. Pepronnet (vormal. franz. Miniſters unter Karl X.) “ 
Gedanken anet Gefangenen (überf. Leipz. 1834. 2 Be. 8 — - _ 


on 
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lichen Verhaͤltniſſe ſteht, beſonders einem ſolchen, das einen hoͤhem 
Grad der Achtung fodert, wie Neffen und Nichten gegen Oheime 
und Tanten, die von jenen beinahe wie Eltern (tamquam paren- 
tes) zu achten find. 

Res sacra miser — Der Ungluͤcklche ift eine heilige 
Sache — tft ein Grundfag der Menfchlichkeit, durch welchen bie 
SHflicht, dem Unglüdlichen zu helfen, als eine von Gott ſelbſt dem 
Menſchen auferlegte Verbindlichkeit dargeftellt wird‘, indem Gluͤck 
und Ungluͤck auf dem religiofen Standpuncte nicht als bloßer Zus 


N 


fall, fondern als göttliches Geſchick zu betrachten. - Der Gluͤckliche 


fol talfo dem Unglüdlichen aud) um Gottes willen helfen. 
Res severa est verum gaudium — Wahre Freude 


| iſt eine ernſte Sache — ſ. Freude nebſt Zuf. 


Reſtipulation ſ. ſtipuliren nebſt Zuſ. 

Reſtriction. — Zuſatz: Wegen der reſtrictiven Er— 
klaͤrung einer Rede oder Schrift ſ. Auslegung nebſt Ay. 

Reſultat ſ. Ergebniß. 


Reſumiren (resumere, franz. résumer) bedeutet eigentlich 
etwas wiedernehmen oder wiederholen. Man braucht es aber auch 


vom einer ſolchen Wiederholung, MP zugieich eine Zutzmmenziehung 
oder Abkürzung des MWiederholten ifl; wie wenn man am Schluſſe 





— einer Abhandlung oder Schrift den Inhalt derſelben noch einmal 
kurz zuſammendraͤngt. Darum heißt dieß auch ein. Resume. 


Retention (bon retinere, zuruͤckhalten) bebeutet die Zus 
ruͤckhaltung einer Sache, befonders in rechtlicher Hinſicht, wenn es 


geſchieht, um gewiſſe Anfprüche geltend zu machen oder fein Recht 


zu wahren; 3. B. wenn ber Vermiether einer Wohnung beim Aus: 
ziehn des Miethmanns zur Sicherung des Ruͤckſtandes vom Mieth— 
zinfe etwas von den Sachen des Ausziehenden zuruͤckbehaͤlt. Dar: 


um heißt dieß auch jus retentionis, das aber felbft wieder rechtli⸗ 


hen Schranken unterliegt, damit nicht die Subſiſtenz deſſen ger 
fährdet werde, gegen ben man es geltend macht. erst. C. W. 


Schenk's Lehre vom Retentions: Rechte. Jena, 1837. 8. 


Retract (von retrahere, zurädziehn oder zurücknehmen) be 
deutet die Ruͤcknahme eines Berfprechens oder einer Sache. Unbe 
dingt kann diefelbe nicht flattfinden, weil dann alle Verträge uns 
ficher werden würden. ©. Vertrag nebit Zuf. Das jus retrac- 
tus bat alfo wie jedes anderweite Recht bei der Anwendung: auf 
gegebne Fälle feine rechtlichen Schranken. Man nennt übrigens 
auch das Näherreht fo. ©. den Zuf. zu Nahe und Nähe 

Retroactivität. — Zufag: Wegen ber NRetroactivität bee 


Geſetze find noch ff. Schriften zu vergleichen: Das Verbot ber 


ruͤckwirkenden Kraft der Gelege. Von Bergmann. Hannover, 
1818. 8. — Ueber die ruͤckwirkende Kraft neuer Strafgeſetze. Non 


G 
\ 
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Dr! H. A. Zachariaͤ. Goͤtt. 1834. 8. Diefe kinnen nur ruͤck⸗ 
wirken, wenn fie milder im Verfahren und Strafen find oder eine 
bisher‘ mit Strafen bedrohte Handlung für ſtraflos erklären. Denn 
in beiden Fällen wird bas frühere Strafgefeg für ungerecht ober - 
wenigſtens für unzweckmaͤßig erklärt, kann alfo vernünftiger Weiſe 
nicht mehr zur Anwendung kommen. 

Retrogradations-Syſtem (von retrogradare—regredi, 
zuruͤckſchreiten) ift dasjenige (politifche oder kirchliche) Spitem, wels \ 
ches die Menfchheit nicht vorwärts, fondern rüdwärts führen will, 
ſich aber ſelbſt vernichtet, weil es der Natur des menſchlichen Geis 
fies und Überhaupt ber "göttlichen Weltordnung widerſtrebt. Dafz 
Is bedeutet auch RFetrogradismus oder Regreſſivismus. 

S. Fortgang nebſt Zuſ. 

Retroſpective (von retrospicere, zuruͤckſchauen) heißen 
diejenigen, welche nur ruͤckwaͤrts (nach dem Vergangenen, Veralte⸗ 
ten oder Abgeſtorbnen) ſehen, weil ſie daſſelbe gern in ein Gegen⸗ 
waͤrtiges verwandeln oder in's Leben zuruͤckrufen moͤchten. Din 
nennt fie daher auch Regreffive ober Retrogradiften ©. 
den vor. Art. . 

Reuchlin. — Zuſatz: Manche laſſen ihn ſchon 1454 ges 
boren werden. Seine Biographie von Meiners ſieht in Deſſ. 
Lebensbefchreibungen ꝛc. B. 1. ©. 48 ff. weicher B. fhon 1795 
erfchien. 

Reue. — Bufag: Wegen des fog. Reuerechts f. die 
Schrift von Dr. Karl Schmitthenner: Ueber Verträge, ins⸗ 
befondre das Neuerecht. Gießen, 1831. 8. Hier wird dieſes Recht 
fo weit ausgedehnt, daß man. jeden Vertrag, deſſen Abfchliegung | 
man bereue, wieder aufheben duͤrfe, wenn ihn der Staat nicht bes 
flätigt habe. Vergl. Vertrag nebft Zuf. 

Reuſch (3. P.). — Sein Syst. log. gab auch Polz 
heraus. Jena, 1760. 8. Die Logik wird darin erflärt ald scien- | 
tia perfectionum - facultatis cognoscitivae mediis convenientibus 
obtinendarum, 

KRevocation (von revocare, zurückenfen) bedeutet eigentl. 
eine bloße Zurüdtufung, zuweilen aber auch einen Widerruf. 
S. d. W. nebſt Zuf. 








Revolution. — Zuſatz: Die den Revolutionen ent⸗ 


gegenſtehenden Reformen nennt man auch Evolutionen, wie⸗ 
fern ſich dabei das Gute naturgemaͤß entwickelt, gleichſam durch 
allmaͤhliches Wachsthum. So erhalten ſich auch die Staatsver⸗ 
faſſungen am beſten in heilſamer Wirkſamkeit. S. Dalberg von 
Erhaltung der Staatsverfaſſungen. Erfurt, 1795. 4. — In des 
Grafen v. Pepronnet (vormal. franz. Miniſters unter Karl X.) 
Gedanten eines Sefongenen (überf. keipz. 1834. 2 Be. 8. . _ 
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B. 2. &. 93 ff.) findet fich ein Iefenswerthes. Capitel: Don br 
Sinconfequonz ber Revolutionen.. Da heißt es am Schtuffe: 
„Sind die Revolutions : Männer confequent, indem fie alles zer 
„ſtoͤren wollen, fo unterliegen fie. Jerſtoͤren fie nicht alles, fo un 
terli egen fie auch, aber mit dee Schmach der Inconf e quen; bela⸗ 
,den.“ Indeſſen iſt es kaum möglich, alles zu zerſtoͤren; ; und wenn 
man auch nur teformiren will, fo muß doch immer etwas aufge 

hoben oder zerftört werden, nämlich das, was fchlecht ober un: 
brauchbar geworden. —: In Ancillon’s Schrift: Zur Vermitt⸗ 
tung der Ertreme in den Meinungen (B. 1. ©. 212 ff.) findet 
fih auch eine leſenswerthe Abhandlung: Ueber den Begriff und bie 
. Beurtheilung der‘ politifchen Nevolutionen; imit welcher bie gleich 
darauf folgende: Weber die vorbereitenden und bewirkenden Urſachen 
der feanzöf. Revolution, zu verbinden. — Aufßerbem vergl. bie 
Schr. v. E. P. Pond: Die Revolut. in ihrer weltgeſchichtl. Be 
deutung. Leipz. 1838. (37). 8. Der Verf. heißt eigentlich Tho⸗ 
fhewsty u.’ iſt ſehr ariftoßratifch gefinnt. Er feheint aber nid 
bedacht gu haben, daß die Ariſtokraten ebenfo oft und vielleicht noch 
oͤfter revolutionirt haben, als bie Demokraten. Daher fagt Wachs⸗ 
much in f. europ. Sittengefh. Th. 2. S. 287: ‚Die normän: 
„niſchen Barone fin Frankreich] hatten mit denen des gefamm: 
ten chriſti. Abendlandes gemein den Trotz gegen den Landesfür- 
„ſten, bie Fehdeluſt gegen ihres Gleichen und den Uebermuth gegen 

\ Geringere⸗⸗ 

Rex eris, si reete facies. — Zufag: Aus der 
bier angeführten Stelle des Horaz flieht man nicht bloß, daß bie 
römifchen Gaſſenbuben diefe Formel bei ihren Spieleh im, Munde 
führten, fondern daß fie auch bei den: römifchen Staatsmännern 
fehe beliebt war. Denn fie wirb gleidy nachher (B. 63. u. 64.) 

J auch ſo bezeichne: 
Naenis, quas ‚regaum recte faclentibus ‚offert, 
Et maribus Curlis et decantata Camillis, 


er 


Rex injuriam facere non potest — ber König 
kann ‚Bein Unrecht thun — f. ben folg. Att. 

Rex regnat, non gubernat — der Koͤnig herrſch 
aber regiert nicht — iſt ein Grundſatz, den maͤn neuerlich in Be⸗ 
zug auf monarchifche Repraͤſentativſtaaten mit verantwortlichen Mi⸗ 
nifteren 'hat geltend machen wollen. In ſolchen Staaten, meinte 
man, komme das Regieren nur den verantwortlichen Miniſtern zu, 
nicht dem Monarchen, der me die Einheit des Staats in feiner 
Derfon darſtelle und feine Nichtverantwortlichkeit verlieren wuͤrde, 
wenn er zugleich mit den Miniflern an der Regierung theilnähme. 
Auf folche At wire aby der Monarch eine ganz paſſive Role 


I) 


v 
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ſpielen, mithin nur ein Mominaltegent (kein wirkiicher rex regons 


s. rector) fein, indem bloß Andre in feinem Namen treagierten. 
Eine gewilfe Theilnahme an ben -Reglerungshandlungen muß ihm 
daher inmmer bleiben. Wie weit biefelbe gehen: folle, hangt theils 
von den nähern Beſtimmungen der Verfaſſung ab, theild von. den 
Umftänden, infonderheit von der perſoͤnlichen Faͤhigkeit bes Regen⸗ 
ten. Denn ganz genau laͤſſt ſich das Maß feines Einflufies auf 
bie Minifter nicht voraus beftimmen, indem dieſer Einfluß politifch 


und moraliſch zugleich, mithin von Einſicht, gutem Willen, Wer 
ttaum ıc. auf beiben Selten abhaͤngig iſt. -Die DVerantwortlichkeit 


der Miniſter und bie. Nichtverantwortlichleit . des. Regenten wird 
auch dadurch nicht aufgehoben, weil die Miniſter ja immer die 
Freiheit behalten, einem Beſchluſſe des Regenten nicht beizuſtim⸗ 


men, wenn ſie ihn misbilligen, alſo auch ihre Unterſchrift zu vers 


weigern ober im aͤußerſten Falle ihre Stelle ganz aufzugeben. Wil: 
ligen ſie aber ein und unterſchreiben ſie, fo uͤbernehmen fie auch alle 
Verantwortlichkrit. Der Regent bleibt" ebendarum nicht verantwort⸗ 


lich, indem ja ſein Wille ohne die Einwilligung und Unterſchrift 


der Miniſter nicht einmal bekannt geworben wäre, vielweniger Ges 


ſeeskraft erlangt bitte. Daher fagt man auh: „Der König 
fann nicht Unrecht thun,“ indem die Minifter allıs Unrecht 


auf ihre Perfon genommen, was etwa eine von ihnen unterfchriebne 
Eönigliche Verordnung bewirkt haben möchte. Sie hätteri entweder 
ihn beſſer berathen oder die Verordnung wicht unterſchreiben, aus⸗ 
fertigen und vollziehen ſollen. Ebendarum ſteht «6 auch dem Mes 
genten frei, den. Vorfitz im Miniſterrathe ſelbſt zu führen, wenn er 
fih dazu befähigt ‚glaubt, ob es gleich rathfamer fein mag, wenn 
er diefen Vorfitz sinem befondern Premierminifter oder Miniſterpraͤ⸗ 
ſidenten anvertraut, dee dann um fo mehr verpflichtet iſt, dafuͤr 
enaufbehn, daß dev König Hein unrecht thus. Ä 
Rhapfodie (dawwdın, vn Garseıy, zufammennähen ober 
fiden, und wön, der Geſang) bedeutet eigentlich einen aus ver⸗ 
ſchiednen Theilen zufammengefügten Geſaug, dann auch inſonder⸗ 
heit einen aus den homeriſchen oder andern Heldengedichten entlehn⸗ 
ten und von herumziehenden Saͤngern oder Declamatoren (die eben⸗ 
daher Hayywdor hießen) vorgetragnen Geſang, wobei fie einander der 
Reihe nach abloͤſten. Doch leiten Manche das Wort auch ab von 
6aßdog, der Stab, weil jene Saͤnger, gleich den ſpaͤtern Meiſter⸗ 
‚fängern, einen Stab als Zeichen ihres Werufs oder zum Tactſchla⸗ 
ıgen geführt hätten, fo daß alfo Rhapſodie wörtlich vinen Stabes 
'efang bedeuten würde, Jetzt nennt man fo auch Abhandlungen 


‚sder Schriften, die aus andern zuſammengetragen und daher meiſt 


Inbne ſtrengkn innen Zuſammenhang ſind. In biefer Bedeutung 
Hann es alſo auch philofophifche Rhapſodien geben; wie⸗ 


| 


- 
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wohl dieſelben mehr unphiloſophiſch ſind, ba’ eine echt philoſ. Ab: 
handlung oder Schrift auch in ihren Theilen genau zufammenhan- 


"gen muß. Ebendaher kommt es, daß man chapfodifch auch für 


aphoriftifh braucht. ©. d. w. — Rhapfodomantik abe 
ift eine mit dee Rhabdomantik (f. d. W.) verwandte . Kunfl, 
indem man auch ducch- zufällig aufgefchlagne Stellen einer poetifchen 
Rhapfodie oder buch aufgefchriebne Stelen derfelben, mit welchen 
man lofete, die Zukunft zu erforfchen fuchte. Sie war alfo eine 
.befondre Art von Divination (f. d. W.) ähnlich dem Gebrauche 
oder Misbrauche, den noch jetzt ber Aberglaube mit der Bibel treibt. 
S. Bibliomantif. 

Rhythmik. — Zuſatz: Nach Plato Ide legg. I. pag. 
580. D) iſt ᷣvꝰ9uoꝙ ſoviel als. Tafıs rs xivnouc, Ordnung 
oder Regelmaͤßigkeit der Bewegung. Folglich wäre Gvduxz (seil, 
smidınum 8. Tegyn) die ſich damit befchäftigende Wiſſenſchaft oder 
Kunft. — Wenn Duinctilian (instit. orat. I, 16.) fagt: Cor- 
peris decens et aptus motus,; qui evgvduun dieitur — fo iſt dieß 


nur eine befondre Art der Eurhyihmie. Arhythmie aber ift Man: 


' 


gel an Rhythmus oder Abwefenheit deffelben. Doc) "kommt apvI- 
wo bei. den Alten nicht vor. Dagegen findet man gvFuoyoagın 
(von ypapeır, ſchreiben) Beſchreibung der Rhythmen ober rhyth⸗ 


| - mifche Vorfchrift, und gvduonoua (von roev, machen) Hervor⸗ 


bringung oder Erfindung von Rhythmen. 

| Richard von St. Victor. — Zufag: Einige laſſen ihn 
erſt 1183 ſterben. — Daß er von ber Vernunft eine fchlechte An- 
fit hatte, erhellet unter andern aus feinen Schriften de contem- 
platione c. 18. und de trinitate e, 10. Opp. pag. 194 sq, 
pag. 261. ed. Rhotomag, 1650. In ber erften Stelle _ fagt er 
ausbrüdli: Veraciter asseruntur, quse non solum supra ra- 
tionem, sed contra ralionem esse, augustas ejus non solum 
excedere, sed infatuare yidentur. 


Richten. — Zufag: Richten und Geſetzgeben ſind zwei 


fo verſchiedne Functionen, daß fie eigentlich nie in Einer Perſon 


vereinigt fein follten. Denn der Richter hat fich felbft nach den, 
Sefegen zu richten d. h. fie auf gegebne Fälle anzumenden. — Das 
Nachrichten oder Hinrichten, welches auf das Urtheil des 
Richters folgt oder dafjelbe vollzieht, gehört eigentlich nicht zum 


. "Richteramte felbft,- fondern zur vollziehenden S mecutiven- Ges 


wait; weshalb es auch Erecution helßt. S. Hinrichtung 


niebſt Zuſ. 


Richter Frdr.) Doct. der Philoſ. und Privatlehrer derſel⸗ 
ben zu Breslau, philoſophirt nach Hegel's Syſtem und Mehode, 
und hat ſich beſonders durch Bekämpfung des Glaubels an eine 
perfönliche Unfleebticeit nach ange gen Anſichten in folgenden 


N 





⸗ ⸗ 


- 
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Schriften bekannt gemacht: Die Lehre von ben legten Dingen. Eine u 


wiſſenſchaftl. Kritit von dem Standpuncte der Religion unternom⸗ 
men. B. 1. Breslau, 1833. 8. — Die neue Unfterblichleitstehre. 


Gefpräch- einer Abendgeſellſchaft, als Supplement zu Wieland’s, 


Euthanafia. Ebend. 1833. 8, — Die Geheimiehre der, neuern 
[hegerfchen] Poitafophi. Eine Erklärung an Hrn Prof. Weiße 
1. d. N.] in Leipzig. Ebend. 1834. 8. — Der Gott der Wirk: 
lichkeit in ſeinem Weſen, feinen Eigenſchaften und Werken. 
Ebend. 1834. 8. 

Richter (3. P. F. — Sean Paul). — Die Schrift von 
Spazier: J. P. Richter. Ein biographiſcher Commentar zu 
feinen Werken (N. A. Berlin, 1835. 8.) gehört auch "als 13, Lief. 
zu der von Sp. beſorgten Ausg, von R.s ſaͤmmtlichen Werken. — 
Don ber buch, Gebauer u. A. veranflaltetn Sammlung bee 
fhönften und gediegenften Stellen aus RE Schriften find bie jegt 
12 Bändchen erfchienen. .. 

Ridiger oder Rüdiger. — Zuſatz: Manche von . feinen 
Gegnern nannten ihn ſchlechtweg ben Leipziger Atheiften“, 
weil man zu jener Zeit noch fehe freigebig mit dem Vorwurfe bes 
Atheismus war. ©, Atheismus nebſt Zuſ. 

Riebon oder Ribbov. — Zuſatz: Manche Kiteratoren 
fpreiben auch Ribo v. 

Ritgen (Ferd. Aug.) hat ſich als Philoſoph durch folgende 
Schriften befannt gemacht: Die hoͤchſten Angelegenheiten der Seele 
nach dem Gefege. des Fortſchritts betrachtet. Darmfladt, 1835. 8. 
(Er nimmt bier eine Art von Seelenwanderung an). — Ueber das 
Weſen und die Entftehung des Erkennens und über das hemmende 


Naturprindp. .Stuttg. 1835. 8. — Bon feinen Lebensumftänden 


ift mir nichts, bekannt. Er ſcheint ſich im ſuͤdweſtlichen Deutſch⸗ 
lande aufzuhalten. 
Ritter Heintich). — Zuſat Er iſt 1791 geboren. Nach⸗ 


dem er bis 1833 als außerordentl. Prof. der Phitof. in Berlin ge⸗ 


lebt und gelehrt hatte, ging er in dieſem Jahre au ordentl. Prof. 
derfelben nach Kiel, blieb aber bier nur bis 1837, wo er in gleis 
her Eigenſchaft mit dem Hofrathetitel: einem Rufe nad) Göttingen 
folgte. — Bon feiner Geſch. der Pf erſchienen von 1829—34. 
4 Theile, ‚aud vom 1. 2. u. 3. Th. eine neue Ausg. 1836—7. 


\ 


Das Ganze ft aber noch nicht "vollendet, indem bis jegt erſt die 


Geſch. der altem. und vorcheiftlichen Philoſ. dargeftelt if. Eine 
franz. Ueberf.: von Tiſſot erſchien zu Paris, 1835. 4 Bde. 8. — 
Außerdem. gab. ex noch heraus: Ueber das Verhaͤltniß der Philof. 
zum wiſſenſchaftlichen Leben überhaupt. Berl. 1835. 8. — Ueber 
die Erkenntniß Gottes in der Welt. Hamburg, 1836, 8. 


Rixner. — Zuſatz: Er war der Sohn eines Landmanns 


— 


Krug's encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Woͤrterb. Bd. V. Euppk 


 ) 
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zu Begernfee bei Muͤnchen, trat in daB Benedictiner⸗Kloſter zu 
Metten in Miederbaien, und wirkte nach beffen Aufhebung lange 
"Belt als Prof. der Philof. am Lyeeum zu Amberg, wo er wegen 
feiner: eigenthuͤmlichen Lebenswelfe den Beinamen Diogenes be 
kam, aber doch feiner Gutmirthigkeit wegen fehr beliebt war. Ende 
fih ward er nach feinem Wunſche quiescirt und verliebte die legten 
drei Sabre in Münden als aufßerord. Mitglied bet Akad. der Wil: 
fenfchaften. Hier ftarb ee Im Anfange des 3. 1838 ploͤtzlich an 
einem Nervenfchlage. — Außer ‚feinem Handb. der Geſch. der Phi 
tof. ‚überhaupt gab er noch heraus eine Geſch. der Philof. m At: 
baiern , baierifch Schwaben ımd baieriſch Franken. München, 1835. 
8. Diefe Schrift wird dber Im Repert. ber gefammtt. deut. Lite 
rat. für das I. 1836 (B. 7. H. 3. S. 215:) von einem wit 
unbekannten Recenf. für „eine Be fö geiſtloſe als oberflaͤchliche 
„Compilatlon von Namen, Jahrzahlen und Buͤchertitelr erklaͤrt. 
— Im 3. B. dieſes W. B. S. 640. B: 18: v. ob. b Lehrmei— 
nungen ſt. Meinungen. 
Rochefoucauld. — tzuſate Eine neue Yası. feier Re- 
Nexions etc. etſchlen zu Paris, 1835. 8. — Einm: bedeutenden 
Gegnet erhielt er am Marquis ˖ de Fortid. S. d. R. 
Rogation (ven togare, fragen, - bitten: x€.) Kebehet nicht 
bloß eine Frage oder. Bitte, fondern auch einen Antraͤg oder Bor: 
fihlag , beſonders einen geſetzlichen, daher auch felbſt ein Geſes ober 
eine Derockmig; wet in der roͤmiſchen Repurblike das Volk wegen 
Annahme, deb⸗ orſchlags dazi befragt wurbe. Daher die Medens⸗ 
Art populum rogare ‘oder rogationem ad: populum "Ferro über 
fchlechtweg rogaticnem ferre. Deth unterſchied an’ "ade - rogatio 
ats Einzele betreffend und lex als Alle angehend. — Erögati OR 
bedeutet dagegen “eine Ausgabe her Auszahlung, well diefelbe oft 
von Andern erbeten oder gefodert, alſo gleichſam hebaus rogẽrt wir. 
— Wegen Abrogation und Prordgatiom ſ. dieſe Uusdrüde 
felbſt nebſt dem Zuſ. zu jenem, wo auch Derbgatton erklitt iſt, 
und wegen Arrogation'f. den: Buf: ju Arroganz: - 
Romagnoſi. — Zuſatz: Er iſt geboren 3 te An 
dern 1764) zu Salſo Maggidre, einem Dorfe bei’ Pinkerija.. Grit 
1775 machte ex ſeine Schulſtudien im Collegium Alberdonai m 
Piacenza und ging 1781auf die Univerſitaͤt u Parma, mo er 
1786 Bagcalaureus des kanoniſchen und de Elvil⸗Rechts wurde. 
Im J. 1793 ward er Praͤtor zu Trient und erhielt 1797 zur 
Belohnung: Teiner Berdienfte den Titel eines fuͤrſtbiſchoͤtichen Hof⸗ 
raths. aͤter "ward er Prof. des oͤffentl. Rechts zukParma und 
gab als ſoicher eine Introduzione aflo stndie del dritte 'pubirlice 
heraus. Sm, 1805 ward er nach Mailand verufen; 1807 -ging 
er mach Pavia, kehrte aber ſchon in folgeriben‘ Sapte nach Mai⸗ 
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land zuruͤck, wo er thells als Math im Juſtizwiniſterium theils 
als Prof. om der Rechtsſchule thätig war. Als aber 4817 dieſe 
Schule aufgahoben wurde, gab er anfangs Pripatunterricht, ging 
dann nach Venedig, and ward 1824 als Prof. an der Univerſ. 
zu Corfu angeßeilt, wo er. 1835 flach, Sein erſtes Merk mar; 
Genesi del dirio penale, welches zuesft 1791 erſchien, dann 1807 
und 1823 neu aufgelegt wurde. Die deut. Ueberſ. deſſelben von 
Luden iſt bereits 3, 3. ©, 543. angeführt. Auch merben außer 
den daſelbſt gleichfall angezeigten Werken von ihm nad) erwähnt: 
Saggio sull’ incivilmento — Delle definizione dell’ uomo — Al- 
onni pensieri sopra an ultrametaßeica filosofia della storia, 

Roman. — Bufag:. Der frangöfifche Romantiker Balzac 
hat auch eine Sammlung von Romans ei contes "philosephignes 
(Par. 1831. 8.) herausgegeben. Er ſcheint .alfo nicht an Scils 
ler’s Epigramm gedacht zu Haben: Ä 

⸗Philofoph'ſcher Roman! bu ‚Stiebermann, welcher geduldig 

„Still haͤlt, wenn die Natur gegen den Schneider fih wehrti« 


Diefes Hase Urtheil gilt aber bach wohl nicht von allen Romanen . 
diefee Urt. — Vergl. auch Pernes de Luze. — In Frankreich 
wird jetzt ein lebhafter Streit gefuͤhrt zwiſchen den Romanti⸗ 
fern, welche dem Modermen huldigen, und den Antiroman⸗ 
tieren, welche das Antike ober, wie ſie es auch nennen, das Claſ⸗ 
ſiſche zenem vorziehn. Unſres Beduͤnkens findet bier kein eigentli⸗ 
her Gegenſatz ſtatt, indem beides in ſeiner Act vortrefflich ſein 
kann, wenn as me ſonſt von einem wohl ‚begabten und ‚gebildeten 
Geiſte ausgeboren worden, — In Aſt's Zeitſchr. für Wiſſ. u. 
Kunſt (H. 3. Abh. 2. Aphorismen von Braufer) findet ſich 
folg. nicht unpagſende Beſchreibung ber heutigen Romantik: „Die 
„Romantik tft Weltanſchauung durch ein Prisma, wo die nackte 
„Endlichkeit umzogen von herrlichen Jrisbaͤndern erfcheint, aber moch 


‚in ihrer, aͤrmlichen Kuͤmmerlichk eit, die durch den Gegen⸗ 


„lag der Farbenſchoͤne nur mehr. hervorſticht. Noch iſt der Tod 
‚in ihr, und das Licht des Lebens kann nicht in fie dringen und 
„ſie organiſch beſeelen und befeligen,” ·· 
Romigaiere (de Ja 3) ſa. Laromiguiere nehft Zuf. 
Roͤmiſche Philofophie. — Zufag: Die Gefchichte der⸗ 
felben iſt, außer den allgemeinen Hifkarifch = philgfophifcken Merken, 
auch noch befonders dargeſtellt iin ‚folgenden beiden: Krug's Geſch. 
der Philoſ. alter Zeit, vornehmlich unter Griechen und Roͤmern. 
Leipz. 1616. 8. A. 2. 1826. — Brandis's Handb, der Geſch. 
ber griechiſch⸗ roͤm. Philoſ. Mal 1835. 8. Th. 5J. 
Rost elin oder Rauſſelin. — Zuſag: Ex wird auch zu 
den Trithebfien gezählt, weil er behauptete, ba. wenn in Bott 
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nur Ein Weſen oder Eine Realität fein follte, hieraus folgm 
"würde, daß nicht bloß der Sohn, fondern auch ber Vater und 
dee Geiſt Menſch geworden; man müfje daher, um biefen Sr 
thum ‘zu vermeiden, lieber annehmen, daß In ber Zrinität drei Wer 
fen vorhanden, melhe, wie drei Seelen ober Engel, nur durch" Eis 
nen Willen verbunden. feien; folglich koͤnne man auch wohl die drei 
Perſonen bet Götter nennen, ungeachtet: der kirchliche Sprach⸗ 
gebrauch nicht damit übereinflimme. Berg. Dreieinigkeitn. 3. 
Röfhlaudb. — Zuſatz: Er farb, auf einer Reife begriffen, 
zu Um im J. 1835. 
Roſenkranz. — Zuſatz: &. iſt fee Herbärt?s Abgange 
von Königsberg an deffen Stelle. ‚ordensl. Prof. der: Philof, gewor⸗ 
den und hat noch ff Schriften hernusgegeben: Hegel. Gin Send: 
Schreiben an Bachmann. Koͤnigsb. 1834. & Er vertheidigt darin 
mit großem Eifer die hegel’fche..Philof: gegen” die Kritik Bad: 
mann’e. ©. d. N. nebft Zuf. — Die Emancipation des Mei: 
bes, aus dem Standpuncte der Pſychol. betrachtet. Berl. 1836. 
8. — Grundr. der Rhetorik. Leipz. 1837. 8. A. 5. — Pſpochol. 
oder die Wifſenſch. vom ſubjectiven Geiſte. Koͤnigsb. 1837. 8. — 
Exinnerungen an Karl Daub. Berl. 4837. 8 Giebt auch Kant! 8 
Werke von neuem heraus. 
er Rosmini, eh jetzt lebender italieniſcher Philoſoph, dere einen 
‘ Baggio nüerö''säll’-origine delle:idee- Herausgegeben; :rin : welchem 
“er die Nothwendigkeit irgend eines” angebornen Begtiffes darzuthun 
ſucht. Als ſolchen betrachtet er den Begriff bes allgemeinen ‚Seins, 
© aus: welchem ãlle Principien, welche den Geiſt deherrſchen, hervor: 
"gehn folten, Seine Lebensumſtaͤnde find. mir-nicht. bekennt. . 
Rotted. Ei'Zufag: Der 1. Bd. feines Lehrbuchs ‘des Ver⸗ 
J nunftrechtes ve. erſchien erſt 1829 und fuͤhrt auch den baſondern 
Titel: Lehrbuch bes natuͤrlichen Privatrechts. Seit 1834 aber er⸗ 
Eſchien “eine neue und erweiterte Ausg. dieſer ganzen: Schrift in 
. 4 Bänden, deren 3. auch wieder benẽbeſ. Tit. Führen ELehrbuch ber 
materiellen Politik. — Von einer Sammlung ſeiner. Heinen Schrif⸗ 
"den erſchien unfängft "ber EB gi · Stuttgart, 1836.:8. — Mit 
Welcker gemeinſchaftlich gab 'er-feit-- 4834. ud) "ein Stuatsieriton 
heraus, das noch nicht vollendet. iſt und ſehr mweinanſig zu mer 
den ſcheint. 
Rouſſeau. — :Bufag: Sem. se B. 8. &..551. m 
. waͤhnte Preisſchrift ſchrieb ſogar Friedrich II. 1772 eine Abhandl. 
über den Rufen der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte in einem Staate. 
Dieſer große König gewaͤhrte aber dem paradoxen Philofopher gem 
einen Zufluchtsort in Moitiers, sine Gebirgsdorfe der Grafſchaft 
Neufchatel, wiewohl er nicht verhindern konnte, :daB. der fanatiſche 
Eiſer des börtigen Predigers Mimemoltini, welcher die ganze Gr 
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meine gegen æ. aufhetzte, ihn wieder daraus vertrieb. Dieſes Ge⸗ 
birgsdorf iſt auch in R.'s Lettres écrites de la montagne ges 
meint, die ihm ungluͤcklicher Weiſe neue Verfolgungen von Seiten 
fanatifchee Geiſtlichen zuzogen. — Die Sdee eines bürgerlichen Ver: 
trage, auf welchem der Staat berube, war nicht, wie man oft bes 
hauptet hat, von R. zuerft in feines Schrift du conträt social 
ausgefprochen, fondern ſchon früher von Anden. S. Fenelon 
und Staatsurfprung nebft Zuf. und die Schrift: R.s contr. 
‚soe. beurtheilt von Karl Mor, Rahle. Ber. 1834. 8. Die 
Bewundrer des Philofophen von Genf gingen aber allerdings zu 
weit, wenn fie jene Schrift defielben le Phare de la legislation 
nannten. Denn für den praftifchen. Gefeggeber, der nicht bloß das 
Ideale, fondern auch das Reale zu beachten hat, würde fie doch 
kein zuverläffigee Pharus fein. S. Gefeggebung nebil Zuſ. und 
Geſetzpolitik. — Rs fämmtlihe Werke find ganz neuerlich 
wieder zu Paris in 17 Dctavbänden erfchienen. — Wachler's 
—2 uͤber R. findet ſich auch in Dejf. vermiſchten Schriften. 
1. Nr. 2. 
FR f. Ram Mahun. 
Royalismus. — Zuſatz: Die Uebertreibung, deſſelben nennt 
man auch. ben Utraroyaligmus, der dem echten Königthume 
weit mehr Abbruch thut, als der Antiroyalismus, indem er 
diefem erſt feine Eräftigften. Waffen reicht. Vergl. Ultraismus n.d. 
Royer-Collard. — Zufag: Er ift 1763 geboren. 
Ruͤckert (Sofeph). — AZufag: Der am „Ende diefes Arti⸗ 
feld als Verf. einer. chriſtl. Philoſ. erwähnte L. J. Ruͤckert wurde 
ſpaͤter on am Gymnaſium zu Zittau. 

Ruͤckſicht bedeutet eigentlich das Aurhd- oder Hinterfich- 
ſchauen. Diefe Bedeutung hat ſich aber. nach und nad verloren 
und der bildlichen Plag gemacht, vermöge ber es eine Beachtung 
oder Bezugnahme bezeichnet. Man fagt. daher ſowohl auf Einen 
als auf Etwas Rüdfiht nehmen, desgl. in Ruͤckſicht 
oder mit Ruͤckſicht auf biefes oder jenes, auch als Adverb 
ruͤckſichtlich (respective). Unrichtig aber iſt in Ruͤckſicht 
deſſen ſtatt auf das, obwohl das gleichbedeutende in An⸗ 
ſehung deſſen richtig if. — Das Ruͤckſichtnehmen auf Pers: 
fonen gehört zwar mit zur Lebensktugheit, zuweilen fogar zur 
Pflicht, kann aber auch leicht fo übertrieben werden, daß es feh⸗ 
lerhaft wird; wie wenn der Richter auf vornehme ober mächtige 
Perfonen fo Rüdfiht nehmen wollte, daß er das Recht beugte 
oder Unrecht für Recht erklärte. Das davon abgeleitete Zeitwort 
berüdfichtigen heißt nichts andres als Rüdfiht nehmen. In 
derfelben Bedeutung. fagt man zwar auch in oder mit Pinf icht, 
auch hinſichtlich, aber nicht behinſichtigen. | 


\ 
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| Ruf ſteht zuwellen fie Beruf oder Berufung, wie wenn 
man fagt, e6 habe Jemand einen Ruf an efnen Ort oder zu eine 
Anftellung erhalten, flatt er ſei dazu berufen worden, zuweilen aber 
auch für Ruhm, role wenn man fagt, es habe Jemand viel Muf; 
was ihm dann auch viel Rufe in ber erften Bedeutung verfchaffen 
kann. ©. Beruf und Ruhm. Dod iſt Ruhm nicht völlig 
gleichgeltend mit Ruf in der zivelten Bedeutung. Demm eb giebt 
ebenfowohl einen ſchlechten oder böfen Huf als efnen guten. 
Daher nennt man catch zursellen emen berüchtigten Menfchen 
ſchlechtweg einen berüfenen flatt verrufenen. Denn Verruf 
zeigt allemal einen ſchlechten oder böfen Ruf an; wiewohl derſelbe 
auch durch Verleumdungen bewirkt fein Lartr. Jemanden im Bers 
ruf erkidcen iſt nf immer eine Folge der Bosheit, ber auch Neid 
oder Rache zum Grunde liegen kam. | 
Ruhe — Zuſatz: Die Eintheitung der Ruhe tn die äußere 
und bie innere iſt nit ganz richtig, weil beim erſten Theilungs⸗ 
gliede das W. Ruhe im eigentlichen, beim zweiten im bildlichen 
Sinne genommen wird, mithin dem einzutheilenden Ganzen nicht 
derſelbe Begriff zum Grunde liegt. Denn die Ruhe der Seele iſt 
nur etwas der Ruhe des Koͤrpers analoges. Auf Gott aber laͤſſt 
ſich weder dieſe noch jene Ruhe beziehn. Daher fagte ſchon Philo 
von Alexandrien: Dee ſchaffende Gott ruhet nie (mom 6 Heos 
ovdenore nuveroe — Opp. 1, %4. ed. Mang.) wiewohl wir uns 
von biefer nie ruhenden ober ewig fchaffenden Thätigkett Gottes 
Leinen adäquaten Begriff nrachen koͤnnen. &. Gott nebſt Zuſ. 
Ruhm — Bufag: Die Erklärung bes wigigen Chamfort, 
der Ruhm beftehe darin, daß Jemand recht Vielin bekannt fei, die 
ihn nicht kennen, iſt doch mehr als ein bloßes Mortfpiel. Sie 
deutet vielmehr darauf hin, daß bie große Idee, die man fich ges 
woͤhnlich von berühmten Leuten macht, eigentlich nur davon abhangt, 
daß fie zwar bekannt und daher auch oft genannt, aber nicht 
gekannt find. Denn das Kennenlernen mindert oft den Ruhm 
nach dem alten Spruͤchworte: Minuit präesentia famam. Wert 
Matcellus Palingenius in feinem Zodiacus vitas I, 4. 
fagt: Spes famae solet ad virtutem impellere multos — fo ift 
das wohl der Erfahrung gemäß. Aber echte Tugend geht doch aus 
jener Hoffnung nicht hervor. Vlelmehr würde ber, welchet nur 
um bed Ruhms willen als einer Act von Lohn Gutes thun oder 
tugendhaft fein wollte, eine ſehr eitle, mithin unfittliche Gefinnung 
verrathen. Es iſt daher nicht richtig, wenn Horaz (od. IV, 8.) 
| um Genforinus fagt: Neque si chartae sileant, quod bene 
eceris, mercedem tuleris, oder (in ber naͤchſtfolgenden Dde) zum 
2ollius: Paullum sepultae distat inertiae eelata virtus. Dem 
die Tugend mag geruͤhmt werden ober nicht, fo behaͤlt fie doch Ihren 
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felbſtaͤndigen Werth. Auch kann das monstrari digito praeier- 
euntium und das dicier hie est (Hor. od. III, 3. und: Pers. 
sat, I, 28.) den Menfchen Leicht fo hochmuthig und anmaßend 
machen, daß ee um des Ruhmes willen felbft die Gefege der Ges 
techtigkeit mit Füßen tritt; wie das Beiſpiel aller Eroberer beweiſt, 
denen der Kriegsruhmräüber alles geht. Undrdoch iſt dieſe Art. 
des Ruhms, von ber ein franz. Dichter fang: | 


Cette gloire, qui donne une mäle fierte 
Et fsit oublier tout, m&me la libertd — 


theils fehe unſicher, weil fie Teiche buch große Miederlagen wieder 
verloren gehen Sany,, theils fehe gefährlich, weil fie nicht nur mit 
dem Blute der Völker (des eignen fowohl als der fremden) erkauft 
werben muß, fonbern auch ‘oft die Wölker außer jener Freiheit noch 


um andre Lebensgüter bringt. — Gleichwohl gingen Antiſthenes 


und die Eyniker überhaupt in ihrer Verachtung des Ruhms zu weit, 
wenn fie die Ruhmlofigkeit (ado&ıa) ſogar für etwas Gutes 
(ayasov) erktärten. Diog. Laert. v1, 11, Man kann nur 


fagen, daß fie Fein Webel (xuxon) fei,' weil fie etwas bloß Nega⸗ FE 


tiveg ift, folglich ein Menſch ohne Ru a ebenfowohl gut als glüd: 
lich fein Eann. Daſſelbe gilt natürlih auch vom. Nachruhme, 
der ohnehin nur in der Einbildung voraus genoſſen werden kann. 
Es iſt daher nie mit Sicherheit auf denſelben zu rechnen. Denn 
ſelbſt der bekannte Troſtſpruch derer, die waͤhrend ihres Lebens mehr 
getadelt als gelobt wurden; Pascitur in vivis livor, post fata 


- quiescit, trifft nicht immer zu. Es kann vielmehr auch der umge: | 


kehrte Fall eintreten, daß die Lobredner mit dem Tode eines Men: 
fhen verflummen und nun erſt die. Tadler recht laut werden, Die 
Gewaltmenſchen träften fich abes wegen bes nach ihrem Tode zu be> 
fücchtenden Tadels wieder auf ander Weiſe; fie denken wie Goͤthe's 
Fauſt (Rh. 4 Act 4): on 


„Herrfchaft gewinn’ 1, Eigentum i 
‚Die Wat iR alled, nichts der Ruhm“ 


Veigl. auch Größe nebft Zuf. und Namensunferbtigkeit. 

Ruffifche Philoſophie. — Zuſatz: Sm J. 1835 er⸗ 
hielt der Ruſſe Sidonski fuͤr ſeine „Einleitung in die Wiſſen⸗ 
ſchaft der Philoſophie“ von ber Akademie zu Veterbbuxg den erſten 
für dn6 J. 1834 ausgeſetzten demidoff ſchen Preis. - -- 

Ruſt. — Aufag: Seine Schrift über Dort ‚und. Ehriſtenth. 
erſchien 1833 in einer 2. Aufl. 

Ruftiritst (ven vastiens, ber Bau — qui rus colit) 
bebeutet eigentlich das Landweſen aber bie Landwirthfchaft überhaupt, 
dann bie ländliche Site, Denk⸗ Er ı und Handlungsweiſe, for 
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wohl im guten Sinne, als Ländliche Einfalt, Redlichkeit, Treu⸗ 


wie auch im boͤſen, als Ländliche Roheit, Plumpheit, Grobheit. 


| Ide Gegenthel FR di Urbanitaͤt oder der Aſteismus. S. d. MW. 


, 
* 
S. 


| Sacrament. — Zuſatz: Bei den alten Roͤmern bedeutete sä— 


eramentum nicht bloß den Eid, beſonders dem: Seldateneib, fonbern 
auch die Niederlegung einer Gadſumme beim Pontifer im Anfange 


eines bürgerlichen Rechtsſtreites (griech. ca mevraygın) welche man 


mit dem Proceffe verlor. Daher die Redensarten: Sacramenio 
se obstringere, sacramente eontendere, sacramente altquem 
provocare etc. Zuweilen brauchte man es aber auch für myste- 
rium = sacrum arcanum, ein heiliges Geheimniß. Abgeleitet 
von jenem Worte iſt facramental, ſacramentaliſch oder auch 
facramentirtih d. h. was fih auf irgend ein Sacrament ber 
zieht. Darum hießen fpäterhin die bei ber Abnahme eines Eides 
gegenwärtigen Zeugen Sacramentales und die Schwoͤtenden ſelbſt 
Sacramentarii, Auch findet man Consacramentales und Consa- 
eramentarii als gemeinfame Xheilnehmer an folchen Handlungen. 
— Menn aber das tridentiniſche Concil die Annahme von fieben 


Sacramenten als eine nothwendige aus den fieben Hauptbes 


dürfniffen des Menfhen (daB er nämlich geboren werde, 
wachſe, ernaͤhrt, geheilt, geſtaͤrkt, regiert werde und ſich 
fortpf lan’ze) zu beweiſen ſuchte: fo war die eine Annahme fo wills 
kuͤrlich als die andre. Denn wie fi noch mehr Beduͤrfniſſe des 
Menfchen aufzählen ließen (3. B. daß er bekleidet, erzogen und uns 
terrichtet werbe): fo Liegen fich-auch noch mehr Sacramente auf 
zählen, da man am Ende alles, was ſich auf Anftand und Sitte, 
Recht und Pflicht, Moral und Religion bezieht, fo benennen koͤnnte, 
wenn man wollte: Noch bebenklicher aber, ift der Sag, welchen 
dieſelbe Kiechenverfammlung (Coneil, Trideni. sess. -7. cap. 8.) 
aufftellte: Sacramenta conferunt gratiam ex opere operato, non 
ex opere: operantis. Denn durch :ein bloßes opus operatum 
(f. d. Ausdr.) iſt die Gnade Gottes. nimmer zu erlangen. Und 
wenn die Säeramente wirkliche Deiligungsmittel fein. follen, 
wie man fie auch genannt hat, d. h. fittliche Wefferungsmittel ober 
Tugendmittel: fo gehört dazu unſtreitig mehr, als ein. bloßes opus 
operatum. ©. Befferung und Bekehrung, auch Tugend 


und Tugendmittel nebſt Bufl. 
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Sacropolitit (von sacer, heilig, moAsrıwog, bürgerlich) 
iſt ein neitgebildetes Zaitterwort zur Bezeichnung einer Verbindung 
des Heiligen oder Geifllichen mit dem Bürgerlichen oder Weltlichen. 
Die Päpfte als Oberhirten bee Kirche "und Megenten bes Kicchenz 
ſtaats find alfo gleichſam von Amts wegen. Sacropolititer. Ihre 
Sacropolitik ift aber meift ſehr unheilig (mibercechtlich und unfitt⸗ 
lich) gewefen Man Hat. auch facropolitifhe Predigten, 
welche der Bifchof von Gatanzaro, Clary, feiner Schrift: II - 
beralismo christiano,, beigefügt hat, deren Inhalt mir aber nicht 
näher bekannt if. Im Allgemeinen ift das Politiſiren auf der 
Kanzel wohl nicht zu billigen, obgleich die althebräifchen Propheten 
oft auch Sacropolitifer waren. Uebrigens wäre wohl Hagiopoli⸗ 
tik (von Ayıos,, heilig) vichtiger ‚gebildet, als jene vox hybrida. 
Eine ſolche Politik muͤſſte fi) aber genau an bie Dikaͤopolitik 
anfchließen. Denn das dıxaon ift auch ein üyıor. S. Dikaͤo⸗ 
logie und Dikaͤopolitik. | No 

Sadducder — Zuſatz: Dan hat diefetben auch. mit den’ 
Skeptikern, verglichen, weil fie das fleptifche Disputiren für und 
voider eine Behauptung Iiebten. Berg. Skepticismus und bie 
Abhandi. bes Dr. Großmann: De philosophia Sadducaeorum. . 
Seipz. 1836—37. 2 Abthh. 4. .n. 

Sagacität (von sagire,. fpüren, oder zunächfl von sagax, 
acis, fpürerifch) bedeutet eigentlich Spürkraft, wie fie auch gewiffen 
Thieren, infonderheit den Hunden, beigelegt wird, bann aber Scharfs 
finnigteit und Erfindfamkeit überhaupt. S. Scharffinn und 
Erfindung | | 

Sage. — Zuſatz: ‚Ein Inbegriff von mehren ſich auf eins 
ander beziehenden Sagen heißt ein Sagenfreis oder ein Mythen . 
eyklus, tiefen uudos auch eine Sage bebeutet. | . 

- Sailer (I. M.). — Zuſatz: Er gab auch ein Lehrb. ber 
Moratphilof. in 2 BB. heraus. 1 

Salat. — Bufag: Zu feinen neuen Schriften gehören auch 
noch folgende: Auffchluß über den Ultrakatholicismus, auch unter 
Proteftanten. Münden, 1833. 8. — Die Hauptgebsechen ber 
deutſchen Phitof. ats Wiſſenſchaft. Stuttg. 1834. 8. Der Verf. - 
will bier auch zeigen, wie diefee gebrechliche Zufland dem neu auf: . 
ftrebenden Geifte der Verfinfterumg zu Statten gekommen. Schlimm 
genug, wenn bie Philof. Dunkelheit. macht, während fie doch Licht 
fpenden foll -— Beitrag zu Emancipation der Philoſophie. Ebend. 
1835. 8. Der Verf: will. die Philoſophie vorzüglich aus den „Bans - 
den der Scholaftit und Phantaſtik“ befreien. Das wird 
ihm aber ſchwerlich gelingen, ba es Philofophen giebt, bie fih in 
diefen Banden gefallen. ober fie gar nicht als folche anerkennen 
wollen. Sein Streben bleibt indeffen immer verbienftlich, befonders 
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da ihm fein‘ Freimuth man Feindſchaft zugezogen. Seh nenefe 
Schrift iſt: Schelling in München, eine liter. und akad. Merk: 
muͤrdigkeit. Mit Verwandtem. H. 4. Freiburg im Breisg. 1837. 
8 Erzähle gas wunderliche Dinge von jmem berühmten Philo⸗ 
fopben und sicht auch ſonſt merkwürdige Auffchtüffe über das heu: 
tige literariſche Treiben, beſonders in Bezug auf Baiern und die 
Univerſe in Münden. Nach S. 123. legte er ſelbſt 1821 feine 
Pfarrei nieder, „um ſich der Profeſſur ungeſtoͤrt und ganz widmen 
zu koͤnnen.“ 

Salomoniſche Weisheit. — Aafap: Zu diefer Weiss 
beit rechnete man fpäterhin auch den Beſitz des Steins ber 
Weiſen. ©. d. Art. nebſt Zuſ. Barnes behamptete ſogar, die 
homeriſchen Gedichte feien ein Erzeugniß jener Weisheit gewefen. 
©. den Zuſ. zu Homer 
° Salus publica suprema lex esto, —  Bufag: 
Diefer Grundfag müffte eigentlich, vollftändig ausgeſprochen, fo 
Tauten: Salus publica, justitia nitens, suprema ef. Denn 
es bleibt doch ewig wahr, daß Recht und "Gerechtigkeit die einzig 
fichere und dauerhafte Stüge der Reiche ſei (jastiiza regnarum fun- 
damentam). Schr richtig fagt daher Schramm in f. Beitr. zur Geſch. 
d. Philoſ. S. 139: „Das hHöcfte Geſetz wird nicht durch bas 
„oͤffentliche Wohl, federn im Gegentheite das öffentliche Wohl 
„durch das hoͤchſte Gefeg gegründet, welchem zuwider es weder öffent: 
„liches noch Privatwohl geben kann. Das goͤttliche Geſetz in uns 
„ſetzt dem Nutzen und Vergnuͤgen Biel, und das oͤffentliche Wohl 
„iſt von Nutzen und Vergnuͤgen ebenſo weſentlich verſchieden, als 

„die Gerechtigkeit von der Gnade.“ S. Juſtiz nebſt Zuſ. Auch 
‚vergl. bie Formel: Qommodum publicum etc. 

Salz (flammverwandt mit dem grish. dig ober dAnc und 
- dem lat. sal) als Naturs und Kunſterzeugniß gehört nicht hieher, 
. fondern :in die Phyſik, Chemie und Zechnologie. In bildlicher Bes 
deutung: aber bezeichnet jenes Wort auch :ein geiſtiges Element, das 
mit jenem Eörperlichen eine gewiſſe Aehnlichkeit hat. Wie naͤmlich 
jenes die leiblichen Speiſen wuͤrzt d. h. ſchmackhaft und genießbar 
macht: fo hat dieſes eine. analoge Wirkung in Bezug auf die gei⸗ 
fligen. Darum heißt dad Wigige und Ginnwiche gefalzen (sal- 
sum) das Geiſt⸗ und Sinnloſe aber ungefalzen (insulsum) und 
darum auch abgefhmadt. Wie jeboch jene Speifen durch zu 
viel Salz verfalzen unb fogar ekelhaft werben Eönnen: fo. findet 
dieß auch in Anfehung deſſen flatt, was bem Geiſte zum Genufie 
batgeboten void; wie wenn ein Scheiftiteller immerfort in witzig 
und finnreich fein follenden Antithefen ſpricht. Beſonders iſt dieß 
in philoſophifchen Schriften fehlerhaft ;. weshalb auch Duinetitien 
wit Recht biefe dulcia vitia in Seneca’ 8 Sörifum rügt. S. d. N 
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Sammelvorflellungen (repraesentationes colleoßrae} 

find Inbegriffe von Vorſtellungen, welde in Hinſicht auf ſolche 

Ganze Theilvorfteilungen (repraess, disiributivae) heißen, 

5. B. die Vorſtellung unſtes ganzen Sonnenſyſtems verglichen mit 
den Vorftell. der dazu gehörigen Dianeten und Kometen. 

Sanchoniatho oder Sanchuniathon. — Bufag: Reuers 
ich (1835) fol das ganze Werk von ©. in 9 Birhern phoͤnici⸗ 
fher Gefchichten nach der griech. Ueberſ. von Philo Bpblius, 
handſchriftlich in der Bibliothek des portugiefifchen Kiofterd Santa 
Maria de Marinhao oder Marenhos zu Porto aufgefunden worden 
fin. S. Sanchuniathon's Urgefchichte der Phönicker, in einem 
Auszuge ‘aus der wieder aufgefundnen Handſchr. ven — & 
vellftändiger Udberfegung. Nebſt Bemerkungen von Froͤr. Wa: 
genfeld. Mit einem [zuftimmenden] Borworte von Dr. ©. F. 
Grotefend. Hannov. 1836. 8. Adein derfelde Grot. erklärte 
Iitehin biefe angeliche Entdeckung für „eine ſehr gelungene 

Dihtung,” und andre Gelehrte ſtimmten ihm bei, ba es nicht 
einmal «in Klofter jenes Namens in Porto geben pi. Auch das 
in London erſcheinende Athenaͤum erklaͤrte, es habe ſich in Portugal 
uͤberhaupt keine Spur von einer ſolchen Handſchrift, wie ˖die von 
Wag. angetündigte, auf amgeftellte Nachfrage won London aus ger 
funden. 9, die Schrift von Dr. €. L. Srotefend' (dem Sahne 
des vorgenannten): Die fanchuniathonifche Streitfrage nach unge: 
druckten Briefen gewürdigt. Hannov. 1836. 8. Gleichwohl biieb 
Mag. bei feiner Behauptung, daß die Handfchrift echt fei, und gab 
zum Beweiſe ferner heraus: Sanchuniathonis histeriarum 
Phoeniciae libros IX graece versos a Phil.-Bybl. edid. latinaque 
vers. donav. F. W. Bremen, 1837. 8. Die Gegner fi ind aber 
dadurch keineswegs beſchwichtigt worden. 

Sans cuͤlottismus (neugebildet, von sans cnlottes, ohne 
Hofen) ift theils politifch, theils moralifch theils literarifch. 
Der poltt. ©. kam in der franzöfifhen- Revolution auf, wenig- 
ſtens dem Namen nad, indem man: zuerfi.die zum Xheile ſehr 
gerlumpten ober abgerifjenen Truppen der frangöfifchen : Republik 
les Sansculottes nannte. Die Ente felbſt aber iſt ſchon dage⸗ 
wefen. Man verſteht naͤmlich darunter einen zuͤgelloſen, in's Poͤbel⸗ 
hafte verſunkenen Demokratismus, wie er auch in manchen Perio⸗ 
ben ber griechiſchen und roͤmiſchen Geſchichte ſich zeigte, waͤhrend 
jener Revolution aber unter der Herrſchaft der ſogenannten Jacobi: 
ner ſeinen Culminationspunct erreichte; weshalb man ihn auch Jar 
cobinismus nennt. Dee moral. S. iſt ein ſchaamloſes Benehe 
men, eine Gemeinheit Im Reden unb Handeln, die gegen Anſtand 
. mb Sitte verfiößt. Der liter. &. endlich zeigt fi) ebenfo in 
fchriftlichen Erzeugniſſen und in ſogenannten Federkriegen. Leider 
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hat ie) derſelbe zuweilen, ſogar in's Gebiet der Philoſophie einge: 
ſchlichen oder in einen philoſ. S. verwandelt, der doch eigentlich 
unphiloſ. iſt. — Der Cynismus koͤnnte in gewiſſer Hinſicht 
auch als ein ſolcher Sonschtottismus betrachtet werden. S. Ep⸗ 
niker. 
Sapere aude! — Wange weite zu feint — iſt ein after 
Weisheitsſpruch, der ſich auf die Erfahrung gruͤndet, daß die Weis 
heit den Menſchen nicht immer willkommen iſt und daher nicht ſelten 
angefeindet wird. S. Sophophobie. Auch wird fie nicht ohne 
Anſtrengung und Entſagung erlangt. Es gehoͤrt alſo in dieſer Hin⸗ 
ficht gleichfalls ein gewiſſer Much dazu, weiſe zu fein oder wenig⸗ 
ſtens nach der Weisheit zu ſtreben. S. auch Philoſoph und 
Weiſe. — Wegen des anderweiten Weisheitsſpruches: Sapientia 
vino ohumbratur ſ. Wein nebſt Zuſ. 

Sardanapalismus bezeichnet: eine weibiſche Weichlichkeit 
und Ueppigkeit, wie ſie die alte Geſchichte einem Könige von Aſſy⸗ 
rien, Namens Sar danapal, zufchreibt, der im 8. Jahrh. vor 
Chr. gelebt und fich zulegt aus Verzweiflung mit allen feinen. WBei: 
bern, Dienen und Schägen verbrannt haben fol, damit er und 
fie nicht den feine Refidenz Ninive belagernden Feinden in die Hände 
fielen. Die Trage, ob ein folcher MWeichling , einen fo - beroifchen 
Todesart fähig fei, laͤſſt fih ohne genaue Kenntnif aller Umſtaͤnde 


nicht mit Sicherheit beantworten. Indeſſen darf man den Muth 


der Verzweiflung, ‚ber. vielmehr Kleinmuth iſt, nicht. mit dem. echten 
Heldenmuthe verwechfeln, mithin auch in einer ſolchen Todesart 
keinen Heroismus ſuchen. Vergl. heroiſch und Muth. 
Sarkophagie. (rapxopeyın, von oag&, xos, Fleiſch, u. 
gaysır, eſſen) — Fleifheffen S. b. MW. nebft Zuf. 
. Satrapismus (von oarganms, einem urſpruͤnglich perſi⸗ 
ſchen Worte, bedeutend einen Statthalter der alten Könige von Pers 
fin in einee Provinz ihres großen Meiches) ift foviel ald Despo⸗ 
tismus (f. d 78.) befonders wiefern er nicht von den Regenten 
ſelbſt, ſondern van besen, untergeordneten Befehlshabern ausgeübt 
wirb, weil jene Satrapen meiſt diejenigen despotiſirten, die ſie als 
koͤnigliche Statthalter regieren ſollten. Man verſteht alſo darunter 
vorzugssmeile den Beamten⸗ Despotismus. ©. Beamter 
nebſt Zuf. Manche nennen: ihn auch Pafchalismus, weil er 
den Befehlshabern in den türkifchen Paſchaliks nicht minder eigen 
ift, als jenen Satrapen. Indeſſen findet man ihn nicht bloß in 
batbarifchen Staaten bes Orients, fondern. auch in. manchen gebils 
deten Staaten des Occidents. 
Satyre. — Zufag: Vergl. auch die Schrift von H. Pals 
on u — ! Ueber r Unfpeung und Begriff der. Satpee. Greifswalde, 
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.. Sac. — Bufab:. :Ucher den Unzerſchied zwiſchen Oips und 
Urtheil ſtellt Hegel in: ſe Logik Ih 8. .Seo 75. verghe mit ſ. 


Encyklop. $. 115. und 116. eine eigenthuͤmliche Anſicht auf; Gi 
einem. Urtheile ſoll nämlich. gehoͤren, daß ſich dos Praͤd. zum Sup. 


wie etwas Allgemeines zum Beſondern ode HFanzzlen verhalte. Wenn 


aber das Praͤd. ſelbſt nur etwas Einzeles ſei, wie wenn man ſage: 
„Ariſtot. iſt im 75. J. feines. Alters geſtorbeng,“ fo. fei Dieß ein 
bloßer Satz, Erin Urtheil. Allein das Praͤd, des Sterbens im 75. 
J. st. zwar enger, a, das Praͤd. des Sterbens uͤberhaupt,aher 
Doch nichts Einzeles de ed, pon 100 und: 4000 und Millignen 
Menſchen ebenſowohl alspon jenem: Phifgfophem ausgefagt: merhen 
kann. Und wenn dr, inc:der 2. Stelbe ſagt, das Urtheil ſei der 
Begriff;in. feiner. Beſonderheit als: untaricheidendr Peſtimmung ſeiner 
‚Motenait: To. würde ja dieß auch ‚van; dem-Guge gelten, in welchem 
dag Wrrgeis ausgeſyrochen ober, woͤrtlich dargeſtellt wird / fe. baf; lege 
teres O-0. Aoyog, üen;9 Apy. Ev. Ty.ugnz enfferer ee 
yochelpsn koͤnnteg rein: fh Arifko t.. bei. sinen andern, Geiegenheie 
ausdruͤckt, mo: er nom Mſhlufſe und Peweiſe aſpricht (anal...post. 


J, 10)... Wennaden manche Logiker ¶aich den hypothetiſchen und 


disjunativen Urtheilendan Namen der. Qase abſprechew wollen, weil 
inhnennauichts beſtimmt. gefegt werda: zhor iſt das ebenſo falſch. 
Dennezin·deiden wirden dochimmer etwas mit einer gewiſſen Be⸗ 
ſtimmung Heſetzt, naͤmlichdert die Folge von einem Grunde oder 


} 


das Bidingte von rinner Redingung, hier die moͤgllchen Theilbegriffe 
non. ——— (UST entgegengsfeutg: und) darum ſich aut⸗ 


aſchließende DVraͤdicatedn 


an dieß -ägggerlich Geſetzte auch: Augen. 
‚dh gelegt: iabem! ichens auäfgreche alten; wörtlich. darſtelle: .fo-,ifk: 


„Bein“ Grund abzuſehn⸗ HBrum ‚man eine folde. Darſtellung nicht 


inen⸗Dat (prapeeitie a-erunfiafin) ſollte mennen duͤrfen. Man 
fann daher / mean: man gengu reden will nicht ſagen, daß ein Ur⸗ 


thell einen Satz· enthalta/ mahl aber; daff rein Sag: ein. Uxtheil ent⸗ 


;hafte „weil: dieſes er: durchtine ſalchq, Darſtellung ums eder An⸗ 


dern In. beſtimmten eichen orgehalten mird. In Wegen der Frage, 
ob jeder Sa. mahr-pher fall. ſei, K.Ammis,;proppsitio eie. 
—Was den Ausſpruch betrifft: Wo Ania.-Sap, da Fein. Ge⸗ 
genſal — To. iſt er wohl richtig, da, ſchen. das W. Gegenſatz 
‚auf ein Andres hindeutet, dem etwas entgegenſteht. Man: kann 


aber; ebenſo richtig ſagen⸗ Wo ein Satz, da ein Gegenſatz. 


Denn mas man, auch ſetzen moͤge, fo laͤfft Fink ihm. etwas ſchon 
durch Die bloße Negation entgegenſetzen; wie dem A. das: Nichts A. 


four £ EZ Zr Ze Zr 


Daher wird 08. der, Philoſophie nimmer. gelingen, „alle Gegenſaͤtze 


aufzuheben oder augzugleichenz was man neuerlich auch ein Vers 
foͤhnen der Gegenfäss genannt hat. Loͤblich aber bleibt es 
immer, fo viel als möglich zu dieſer Verſoͤhnung beizutragen. 
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GSatzungen bedeuten zuweilen Lehrſaͤtze oder Dogmen, 
zuwoeillen aber auch Geſetze oder Stataten. S. dieſe Ausbrüde. 
Daher werden auch oft Menſchenſatzungen als etwas Ungewiſſes 
und Truͤgliches, Willkurliches und Veraͤnderliches den goͤttlich en 

ientgegengeitellt, die Man als wahr und: gewiß, nothwendig arıb 

ewig betrachtet. - - x... Pr Ä 
Savonarsla — Zuſatz: Andre. laffen Ihn ſchon 1450 
‚geboren werben. Sein Leben FAIR Überhaupt in bie Zelt, wo das 
Anſehn des mittelalterfihen Scholaſticismus . bereite Tief gefunden 
air, indem man Plato und Aeifioteles in der Urſprache zu 
Kefen-und ihre Phlloſophie vergleichend und prüfenb gu flubiren be⸗ 
gann: Auch hatte bereits ‚der Geſchmack eine beſſere Richtung ge: 
nommen und ſich in neueren Kunſtwerken verſucht. Im J. 14 
U... ſich in'd Dominieanerkloſter Fi Bologna ‘aufnehmen und 
Lehrte: Ppäterhin hier auch Phyſik und Metaphyſik. Den Ruf nad 
Florenz : erhielt. er’ 4482 und gab Hier gleichfalls Unterricht. Zum 
Bebrauche für feine Worträge gab er hetaus ein Compendium .do- 
‚giede und An- Comp. tolius !philosophiae: tum naturalis quam 
möralie, welche fpdtel-ränigt unter dem VDitel eiſchienen? Uni- 
versas phlosdphias Depitine:: Wictenb. 1800. "Auch ein Im Ppro⸗ 
phetiſchen Geiſte, deſfenece ſich felbſt ruͤhmte, geſchricbnosu OGomp. 
revelationum ; and ein diem republicaniſchen· Sinne, nzu jener 
Seit in: Ftalien auftauchte, geſchriebner Dibderso circa il rerumento 
—ARXX— 
as Portenre. (RX. Louibon, 1768) Iyagar- auf ihn · die oͤffent⸗ 
Ache Aufmerkſamteit, Denn er Pl fiir Hate fowoht ‚in 
teslicer: als in Hhehenger Hinſicht als Neformator:. an. In 
nem · Briefe an ben Pamllinden Koͤnig! von Ftankveich, Karl’ VIE, 
foderte S. dieſen 'füghr- Ruf, ein uilgenteines,' frrees, reformatotiſches 
REbdneil zu voehnſtaltoan, und: Wezeſchmete darin den damaligen: Papft, 
Arepander VI; Al uvrlaliem uünm pessimem, bet: weder 
An Ehriſt ſel noch ſonſt einen Gmubeh’(allam fidei-formam), Habe; 
was Freilich nicht umgegelindet war. Der Papſt aber ward deshalb 
fein unvetſoͤhnlichſter Gegner, foderte Ihn nach Rom zur Verant⸗ 
wortung / und excommuritirie Ihr, da er nicht kam, 1407 Bimtic 
8: nen -Ungehorfahren: und dei Ketzerel Veidaͤchtigen. Stureng ges 
‚gen: ſich Felbft war’ S.es auch gegen Anbre, beſonders gegen: die 
zuchtloſen Moͤnche“des Kloſters zu Se Mürens än Florenz, doffen 
Pelor ee war, Und diefe Strenge ſchadete ihm vielleicht noch mehr 
als die Beleidigung des! Papſtes. Denn ſowohl biefe als andre 
Moͤnche traten gegen ihn ·als Anklaͤger arcf; ungeachtet Ihm Manche 
auch Beifall gaben. Unter dieſen befanden ſich vornehmilich zwei 
Moͤnche ſeines Ordens, Domenich da Pebeia und Setveſtrio 
Waruffi, welche ihn fo verehrten, daß fie ſich erboten, für Ihren 
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Prior gegen bie Anklage eines Francköcanens iin einem- Gotteeurtheile 
die Feuerprobe zu beſtehn. Das Half ihm aber nichts und' zeg fie 
mit in's Verderben. Denn fie wurden zugleich mit ihm in Flo⸗ 
ven; hingerichtet. Beſonders ehrenvoll ift für Ihn das Beugniß 
Macchiavelli”s, ber in feinem Decennale primo S. 59. ihn 
den großen Savonarola nennt, welcher afflato da virta divina 
Miele mit feinem Worte begeiftert habe. Auch ſtarb er mit beiden 
müthiger Faſſung. Ein‘ Goncl zu Piſa verſuchte ſogar, deſſen 
Heiligſprechung zu bewirken, obwohl ohne Erfolg. S. Vita Hier. 
Savonarolae, auctore D. Joh. Franc. Pico, Domino Mi- 
randulae. London, 1681. 8. — Hirt. Sav. und feine Zeit. Aus. 
den Quellen dargefteikt: von U. G. Rudelbach. Hamb. 1835. 8, 
— Girol. Sav. : Aus großentheils Ban fcheiftichen Quellen darges 
fielt won Fr. Karl Meter. Berk, 1836. 8, 

Sicali ger. — Bufas: „In ſeiner * de veinskate. ac 
splendore gentis Scaligeri erklaͤrte ex ſich felbſt fire einen Abkaͤmm⸗ 
ling. des füreſtlichen Hauſes Soagliexri, auch Can della Sala ge 
nannt, Andre aber erklaͤrten ihn für den Sohn ‚eines ‚armen Juͤn⸗ 
minirers Benedeito Bardone, ber von. dem Zeichen feiner Werkſtatt, 
einer Leiter, oder von dem Diſtricte, in welchem ſie lag, den Beinamen 
della Scala erhielt. —.: Sein. am Ende dieſes Art. erwaͤhrterohn mar 
geb; 1549 zu Agen in Frankreich, wohin der Vater ih 42. Les 
bensjahre gezogen war, und ſtarb 1609 gu Seden ala Weof, ber 

Sönen Wiſſenſchaften. 

Scene. -- Bulag: Bei. ben. Atın- bedentet ——— — 
auch «ine erdichtete mer dichteriſch ausgeſchmuͤclte Rede ober Eriaͤh⸗ 
lung, dertgleichen in Dramen und fonft.varfonmen.. . .. 

sh aam.. — „Bufag Es ‚giebt arich eine falſche Schann m. 
namlich ibet Dinge, ‚deren. ſich Fein. vermunftiger Menſch zu ſchaͤ⸗ 
men. braucht, 4... wenn Jemand arm iſt und daher fpart, wo 
Andre verſchwenden. Doher ſagte ſchon der alte Cato: Pessimun 
quidem puder est. vel ‚piısimomise-wel:pepperistis. Liv. hist, 
XKXXV, 4. — Wenn ober: Be ſeinen Bau (ap.2. au a) 
die Voches faganı: Kaffe: i 


u Alt ift das ‚Bert, voch bleibot hod mb wahr Wer Sinn, FB 
„Daß Schaam und. Schoͤnheit wie äufemmen, Band in Hand, 
.. „Den Weg verfolgen ber er Erve ‚grünen Pfad· · ie 


fo. warb aan ſchwerlich eine ‚Hohes darin finden. Und wenn des 

alten Wortes Sinn auch waͤhr bleiben fol: fo haͤtre wenigſtens 
felten ſtatt nie geſagt werden ſollen. Dem weil ‚die Schuld :die- 
ſer beſtaͤndigen Unvertraͤglichkeit nur an ber Schönheit. liegen koͤnnte: 
fFo wir. #8 doch Jammerſchade mm :kegtere, Anden: man dann anneh⸗ 
men muͤſſte, fie Habe ſich ein ‚für allemal, 3 einer unverſchům⸗ 


— 


4 


> 


ten Bubtbitne, von allem fittlihen Gefühle (gg Ober hätt 
es wirklich ſeine Richtigkeit, daß 


„Tief eingewurzelt wohnt in Beiden alter Daß, 
„Daß, wo fie immer, irgend auch des Weges ſich 
Begegnen, Jede der Gegnerin den Rüden kehrt⸗ — * 


Dann Annte wohl „bie. Shönbeit frech geſinnt,“ aber 
nicht daruͤber „die Schaam betruͤbt“ fein, indem dieſe ſich 
vielmehra freuen - muͤſſte daß die de verhaſſte Gegnerin ſo tief ge⸗ 


+“: J ‘ 


ſunken, J 


Bis fe zuletzt ves Oreus hohle Naht ümfängt, = 
J Wenn nicht das Aiter fe vorher gebändtpt Hat.” 


Arme Schönheit, die, um: ſchaamhaft zu werden; PET: vom Alter 
gebaͤndigt d. h. zerſtoͤrt oder zur Häfflichkett geworden fein muß! — 


Schlimmeres Hätte wahrlich: der Dichter dem ſchoͤnen Geſchlechte 


nicht nachſagen koͤnnen! Denn wiewohl er eigentlich nur den Me: 
phiſtopheles ſo aus dem Munde eines alten haͤſſlichen Weibes 
ſprechen laͤſft: ſo ſcheint es doch, als feier ſelbſt dieſer Meinung 
ıgerwefen! . Mögen es ihm die Muſen und: bie’ Grazien verzeihen, 


ie Wr zum" ſchoͤnen Geſchlechte gehäven!- . 


Shud. :— Zuſatz: Er ward. in Getha Vroteſtant und farb 

46 Yend im Unfange:des. 3. 1834. 077. 

R Schalk (alte. scalh oder skalk) bedeutet eigentlich e einen Die 
ner (daher -:Marfchale. =: Diener: der Mähren oder Pferde, woran 
fpäter Marſchall, franz. ‚mardchalı wurde) banm:;einen verfchmigten, 
auch wohl beteägerifcherMenfchen; einen Stheim.: Es werden 
daher auch diefe beiden. Ausdrücke, ‚fo: wie: die davon abgeleiteten 


ſchaͤltzi ſchevder ſchaubhaft und ſchelmiſche Schaͤlkerei ode 


Schastheit. und. Schelmerei, meiſt als gleichgeltend gebraucht. 
Manche halten fle ſogar für: ſtammverwandt: Andre aber.behaupten, 
Scyelm. bedeute urfpruͤnzlich "eine Krankheit, Peft oder“ Näude, ge 
annt scelmo, von seal;, ſchaͤlen, haͤuten, weil. in Folge -berfelben 
die Haut ſich abfchäte, Uebrigeng nimmt: .man:jene Ausdruͤcke fol 
immer im milden Siune, fo daß man dabei an feine Bosheit denkt, 
fondern bloß an "einen gewiſſen Muthwillen mit Schlauheit verbun⸗ 
den; wie wenn Jemand Andre durch luſtige Streiche oder Poſſen 
neckt, ohne fie zu verlegen oder zu beleidigen. Ein Schalksnart 
beißt daher der, welcher aus Schalkheit; die Rolle eines Maren 


spielt; oder unter dem Scheins der Narrheit Schaͤlkereien treibt. M 
-:dlsern : Schriften ſteht dieſer Ausdruck auch für Hanswurſt ode 


Pafien abe überhaupt... _ 
Schamanen. — Zuſatz: In. Higen’ 8 Zeitſchrift für de 
‚:hifien heol. B. 4, St. 1« und 2. findes: ſich auch ein „Kate⸗ 
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chismus ber Syunanın,“ ins bene æutige von Neu⸗ 
mann uͤberſetzt. . ” | 
Shariatantsmus 1»Charloteniemus. Die nen 
Sch auen. — Zufaͤtz: Die Myſtiker nehmen dieſes an 
gern im--einem hoͤhern Sinne, indem .fie daruater eine ihnen eigens 
thuͤmliche Erkenntniſſweiſe von Gott und goͤrlichen Dingem''ver- _ 
ſtehn, die wohl gar: von, unmittelbarer Eimvirkang. Gottes- auf, ihe 
Gemuͤth herruͤhren fol, Sie ſprechen jedoch dariher ſo dunkel und 
verworren, daß man ihnen ſchwerlich Unrecht: thut, wenn man. iht 
angebliches Schauen für bloße Imagination oder Inuſionerklaͤrt. 
, Schedias mus (syedınonog,. wn:agediaier,‘ obenbin 
geſchwind, nachlaͤſſig machen, aus dem Stegreife reden oder fchreig " 
ben) bebeuter die. Gewohnheit einer folchen‘- Handels⸗ Rede⸗ ‘oder 
Schreibweife, ein Schediasm aber (ayedınonm) etwas {0 Gefer⸗ 
tigte8, Geſprochnes oder Gefchriebnes. Leider fehen auch mandye 
phlloſophiſ che Schriften ober Syſtome wie bloße. Schediasmen aus 
—86 (I0H:)..f. Angelus Sileſius nebſt Zuſ. 
Scheidler (Kat. Herm. — Zuſatz: Bon feiner zuerft am 
. geführten Schrift erſchien eine 2. Xufl, ‚unter. dem Titels. Propaͤ⸗ 
deutik und Grundriß der Pſychol⸗ oder. Handbuch zu Vorleſungen 
uͤber ꝛc. Darmſt. 1888.8. Th. 1. — Berner gab er: heraus: 
Staatsrechtliche und politiſche Prüfung des Vorſchlags einer botalen 
Reform des deutſchen Univerſttaͤtsweſens. Jena, 1834. 8 
Ueber das Verhaͤltniß der Kirchen⸗ und Staatsgewalt zu den „rolle 
giofen Secten, nach den Principien des Proteſtantismus, des. Rechts 
und der Politik. In: Bran's Minerva 1835, ‚April. Nr. & 
- Schelle (Aug) Bufag: Er ſtarb im :Sı 1805.. %::: _ 
Scheiling. in Bufag: Andre nennen - feinen Geburssiht 
Schomberf. Im 331880 :bekam er das Praͤdicat eines Wirkt, 
Geh. Raths u. 1888.45 Komthurkrenz des: St. Michaͤlis⸗Ordens. 
Er iſt zwar Vorſtand ver. Abad, der Wiſſ. gu) Müncen, aber ohne 
den Praͤſidententite Hegel's Abhandlunge Differenz des 
ker wen und ſchelliutz ſchen Syſtems in Deff.. Werken. 9.1. 
2.) if aus: der Zeil, wo⸗ H.“ noch tein eifriger Anhänger: von 
Sc, war. und: alt viefein gleichfoͤrmig ꝓhiloſophirte. Später. ins 
derte ſich jedoch dicſesVerhaͤltuiß, indent beide, Philoſophen andern 
Richtungen folgten. Sch... Bat daher in der beurtheilenden Vorrede 
gu: der Schrift Bier Coufin: über franz, und deuti Philof: 
(aus "dem Franz son Hubert Beckerse: Stuttg. und Tuͤbing. 
1834. 8.) nicht. num Aber'nfene eigne ‚Fpätare Philoſophie einige- 
Winke gegeben, : bemki aber bis jetzt noch Beine . deutlichere 
und "Ausführtichere. : sflärung.. "gefolgt iſt, fi fontern ſich auch 
zugleich gegen : Hus dialektiſchss Spiel wmit | ber angeblichen 
Selbbewegung -des. Begriffes ſtürk ausgeſprochen. Cr ſagt ſogar, 
Krug's eicytlopabiſchephüo. Woͤrterb. Bd. Y. Sup. 17 
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die Natur ſcheint dicfen Phklofophen . gr ‚sinen nenen Walf für 
unſre Beit präbeftiniet zu haben, fo Por er ſelbſt als defien Dom 


gaͤnger ein newer Leitnig fein wuͤrde. Im derſelben Vorrede ſagt 
ee auch: „Eine Philsfophie, deren Inhalt nicht jeder. gebildeten 
„Natlon“— fol wohl heißen den wiffenfchaftlich Gebildeten jeder 


Mation — „begreiflch und allen Sprachen” — die auch ſchon 
wiſſenſchaftlich ausgebildet find — „zugänglich gemacht werben Tann, 
„kann fen darum allein nicht bie „Aitgemeine und. wahre fein.” 
Sune: „Es ik unmoͤglich, mit dem van. Rationalen an bie 
„Wirklichkeit beranzulonınien‘ — wetzhalb er nun den Empiris⸗ 
mug mit bey Nationalismus oder das a posteriori mit Dem a 
priori auf eßenthümliche Weiſe vereinigen mil. Auch hieraus er 
hellet, daß eine bedeutende Veraͤndrung in Sch.’s philofephifcger 
Denkart vorgegangen fein muß.. Denn früher verfpottete ex ſowohl 
in dem mit 2. berausgegebnn Jouin. der Philof. als in andern 
Schriften alle die,. welche mit dem Verf. dieſes W. B. behaupte: 
ten, es fei unmöglich, auß ber xeinvernünftigen Sdee des Abfoluten 
das Wirkliche abzuleiten, und eine Philofophie, die fich einer auch 
für wiſſenſchaftlich. Gebildete unverſtaͤndlichen Spracht bediene, manche 
fi) ſehr verdaͤchtig, daß fie nicht die wahr amd allgemeingliltige 
fi. Da hieß es, daß es ſolchen Leuten. an allem philoſophiſchen 


BGeiſte fehle, und: daß ſie daher lieber gar nicht philoſophiren Tallten. 


— GEine ganz nee Entdeckung aber hat. nach einem Schreiben aus 


Marfeille in ber Allg. Zeit. (1837. Rr.. 330.) ein Beige EA 
Chabaud, der jedoch. kein Wort Deutſch verfichen fell, in 

hung des Syſtems von Sch. gemacht, naͤmlich, daß dieſ. — 
mit dem alten aͤgyptifchen identiſch ſein und die „Doppelte 
Buchhaltung” zue Baſis haben fol, mittels welder jener Prof. 
auch die „Reftauratise der Menſchheit“ begründen mil. — 
Vergl. noch die Schriften: Suͤskind's Pılıfang bes Ihelling’fchen 


Lehren v. Sort, Weltſchoͤpfung, Freiheit, moeral Guten und Boͤ⸗ 


fen. Stuttg. und Tuͤb, 1812. 8. Die von Sich. verſprochne Wi⸗ 
derlegung dieſ. Schr. At nie erſchienen. — Ueber die Bebingungen 


eines ſpeculativen Theismus. In einer Beurtheilung der orrebe 


Sches zu einem Werke von Couſin ww. Elbeeſ. 1830. 8. — Ent⸗ 
deckungen über die Entdeckungen unfner neueſten Philsſephen. Brem. 
1835. 8. — Schelling und Hegel. Oder ‘Die mwuefle Philoſophie 


. Im’ Vernichtungäßsiege mit fich ſelbſt begriffen. Von Rrug. Leipz. 


1835. 8. — Sceling, Hegel, Caufin und Krug. Won Dr. 

Marbadı. Being. 18 8. Gegen' die vorhergehende. 7 

wogegen deren Verf. wieder hewausgab:. Weber. dag V 

Philoſ. zum gefunden Menſchenverſtande, zur Öffentlichen — 

und zum Leben ſelbſt. Leipz. 1836. 6. — Schelling in Miaͤmchen, 
eine liter. und akad. Marlwurdigken. Ben Balar 9. I. Freiburg 


* 
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im Beelsg. 1837. 8. Hie wirb S. 11. berichtet, daß die fo 
oft angelimbigten und angepriefenen Schriften diefes Phitofophen : 


Die Weltalter, und die Urmythologie, darum nicht erfchienen feien, 


weil Sch. jedesmal das Ms. zuruͤckgenommen und bie bereits ge⸗ 
druckten Bogen vernichtet habe. Auch die engekuͤndigten Mytholl. 


Vorleſſ. und Philoſ. dee Mythol. find bis jest (1837) noch nicht. 


erſchienen, obwohl Sch. ſeit vielen Jahren auch ſonſt keine Schr. 
(außer: jener Vore.) herausgegeben hat. — In de zu Paris erſchie⸗ 
nenen. Revue du Nord findet ſich aud eine Philosophie de la 
mythologie par Mr. Schelling, aber nicht ‚von ihm ſelbſt, ſon⸗ 
dern aus feinen Vorleſungen von einem ſeiner Zuhoͤrer, Namens 
Kotoff, dargeſtellt. — Der am Ende dief, Art. emähtte Karl 
Fre) Schelling if fpätee Obermedleinalrath geworden. 
Shelm, Schelmerei und ſchelmiſch T. Sqalk. 
Schematismus. — Zuſatz: Das W. oxnmarinubeg, 
Geſtaltung, kommt zunaͤchſt her von uynuarılev, geſtalten, und 


— 


dieſes wieder von oxrua, das man auch in's Lateiniſche, „Deu | 


und andre Sprachen aufgenommen hat, wodurch beffen Bedentung 
vervielfältigt worden, So nannten bie Scholaftiter den Leib ein 
Schema pöfceptionis, Mittel ober Wetkzeug der Wahrnehmung, 
für die-Seele. Und: wie die Logiker die Schlufffiguen Schemata 
ratiocinationis nannten, fo nannten auch die Graminatifer "und 
Rhetoriker die Redefiguren Schemata orationis. Ebenſo findet 
man Schemata wulius s. faciei zur Bezeichnung der Mienen oder 
Geberden des Antlitzes. Wie vielerlei Schemata es alſo giebt, ſo 


vielerlei Schematismen und Schematiker kann es auch geben. Durch 


Zuſammenſetzung mit andern Wörtern aber find: wieder allerlei Mo: 


diftcationen der Örumbbedeutung entſtanden, z. B. Metafhema: 


tismus, Umgeſtaltung oder Umbildung, Formenwechſel, Para⸗ 
ſ hemati sms, Ableitung. eines Worts vom -andem durch Vers 
änderung bes Geldtehts, der Enbfofbe u Proſchematiſmus, 


Verlaͤngerung eines Worts durch Hinzufuͤgung eines oder mehrer 


Sylben, beſonders von vorn, Monofhrematismus und Polty⸗ 


f chematismus, Eingeſtaltigkeit und Vielgeſtaltigkeit. — Neuet⸗ 


lich hat man auch durch Verbindung mit wuddoc, die Schoͤnheit, 
das W. Kalliſchematitk gebildet, um eine Anleitung zum ebien 
Anfkande, zur wohlgefälligen Haltung: TE Bewegung des Koͤrpers 


überhaupt (nicht bloß im: Tanze) Yu: Bezeichnen. Eine -folche Kal-⸗ | 


liſch. gab Nadlex heraus zu Nüchberh, 1834: 6. Sie fieht alſo 
in Verbindung mit der KalliſthenteruGS. d. W. nibſt 8Zuſ· 

= Schedl:ift ein hebraͤiſches Werten) bedeutend gewodl 
dns Grab ala: bie Unterwelt oder: das Todtenreich, ‚gedacht nis‘ oin 
weiter unteritdiſcher Raum, der die‘ Hehneienven Schattbubilder 
der Verſtorbnen (umbrae mortuorum) in ſich zftehmen⸗ fon, 


» 
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daher auh der Zuſtand der-Menfchen nach dem Tobe oben die Art 
ihres Fortlebens und Sortwickene. S. Hades und UnPerdlle 
keit gen uf. 
Scheſis f. He PET 
Schiboleth * auch ein hebraͤiſches Wort (oh) welches 
eigentlich einen Abflus des Waſſers oder eine Furth bedeutet, durch 
die man uͤber einen Fluß ſetzen kann. Weil aber dieſes Wort von 
einem andern Volſoſtamme, den Ephraimiten, Siboleth (ha) 
ausgeſprochen und ſie ſelbſt an dieſer verſchiednen Ausſprache von 
ihren Gegnern heim Verſuche, ‚über den Jordan zu gehn, erkannt 
wurden — wi das X. T. im, Buche der Richter (XII, 6.) erzählt 
— fo verfiee man jegt unter Schiboleth jedes Wort, an welchem 
verfchiebne Parteien fich erkennen, befonders aber‘ Kunſtwoͤrter oder 
Formeln, die gewiſſen Secten ober Schulen eigenthümlich find, wie 
Ding ar ſich, Fategorifcher Imperatip, Identitaͤt des Denkens und 
des Sins, Polarität, Indifferenzpunet, Selbbewegung bes Begriffsic. 
' idfal — Zufag: Das aftrologifhe Schickfal wird 
audy das mathematifche genannt, wiefen bie Mathematiker als 
Aſtronomen ſich auch mit der Aſtrologie und der Vorausſagung des 
Schickſals eines Menſchen nad) aſtrologiſchen Grundſaͤtzen in fruͤhern Zei⸗ 
ten. beſchaͤftigten. — "Diejenigen Fataliſten, welche kein unbedingtes 
Schickſal annahmen, ſondern dem Menſchen mehr oder weniger Theil: 
nahme: an ber Beſtimmung feines Schickſals zugeflanden, unter 


ſchieden fatalja d. b, was durch das Geſchick allein ohne Zuthun 


des Menſchen beſtimmt iſt, und, confatalia d. hr was der Meufh 
zugleich mit jenem beftimmt;..— Antonin neunt in ſeinen 
Betrachtungen (VII, 7.) das Schickſal auch eine heilige: Ber: 
tnlıpfung (ovySdsog. iepm).. voraus : Andre einen heiligen 
Knoten: (nodus sacer) gemacht. haben.; Außerdem war bei. den 
Alten die Vergleichung des Schickſals mit. einer Kette oder einem 


Bande (osoa) fehr gewöhnlich. Es harf ‚aber, gus dieſam Bilde 
nicht gefolgert werden, daß alle, die ſich deſſen bedient, auch an 


ein blindes Schickſal geglaubt haͤtten. Der eben genandte kaiſerliche 
Stoiker glaubte wohl auch nicht daran, indem, feine: Aeußerungen 


‚aber Gott und den Menfchen, und . deren beiderfeitiges Verhaͤltniß, 


die hin und wieder mehr achriſtlich als ſtoiſch klingen, mit einem 
ſolchen Glauben unvertraͤglich ſind. Das Ehriſtenthum ſelbſt abee 
iſt noch weniger damit verträglich „da dieſes überall von ber Idee 


einer allweiſen göttlihen Süurfehung ausgeht: S. d. W. nebſt 
Zuſ. Spricht alfo Jemand von einem chriſtiichen Schidfate, 
fa: ſoll damit un amgebeufet werden, daß der :Cheift ‚feine Ertlebuiſſe 
‚ober Begegniſſe auch als Shrungen jener; Surſchung, mithin als 
goͤttliche an Betrachset,;. Im die er: fid) nun no fo voilliger 


exglebt;...,® >. Ergebendeit. . DE es u Im 


* 
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Schledsrichter. — Bufag: Wenn zwei Staaten. einen 
dritten zum ‚Schiedsrichter wählen, fo..geloben fie ſich in der’ Regel 
gegenfeitig, deſſen Ausſpruch als gültig anzuerkennen, und ſind dann 
auch rechtlich ‚zur Nachachtung verbunden. Ebenſo wenn Bundes⸗ 
ſtaaten, wie bie deutſchen, ein foͤrmliches Schiedsgericht ernannt 
“haben, um ihre Streitigkeiten unter einander ober bie Sdeitgteiuen 

zwifchen Regierung und Ständen zu ſchlichten. 
Schikane f. Chikane. 

Schiller. — Zuſatz: Seine Vornamen find volftändig Jos ° 
hann Chriftoph Friedrich. Er ließ aber die beiden erften ges 
möhnlih weg. — Ein interefjanter-Beitrag zu feiner frühen Le⸗ 
bensgefchichte von -einem feiner Sugendfreunde, Names Streicher, 
fie Sch.'s Flucht von Stutfgart und Aufenthalt ia Mannheim ' 
von 1782 bis 1785. :, Stuttgart, 1836. 8. — Vollfländiger ift: 
Sch.s Leben, Geiſtesentwicklung und Werke im Zuſammenhange. 
Von Dr. K. Hoffmeiſter. Stuttg. 1837. 4 Abthh. 8. — Auch 
bat ein Engländer, Thom. Carlyle ein Leben Sch.s (aus dem 
Engl. überf. mit. Eint. von Goͤthe) herausgegeben. — Sch.'s 
Album.” Stuttg. 1837. 8. Iſt eine Sammlung poettfcher und 
proſaiſcher Denkiprüche von verfchiednen Verff. bei Gelegenheit des 
dem —35 — in Stuttg. geſetzten Denkmals. 

Schimpf. — Zuſatz: Die urſpruͤngliche Bedeutung 
Scherz; worauf ſich auch die. ſpruͤchwoͤrtliche Redensart: Im 
Schimpf und Glimpf, bezieht. In den abgeleiteten Woͤrtern 
ſchimpflich, beſchimpfen und Beſchimpfung tritt aber die 
fpätere Bedeutung des. Ehrenruͤhrigen oder Schändenden- 
hervor; worauf fidy wieder Die ſpruͤchwoͤrtliche Rebensart: In 
Schimpf, und Schande, bezieht. 

Schirlitz. — Zufag: Seine Propaͤdeutik ber Philoſ. erſchien 
ſpaͤter umgearbeitet unter dem Titel: Neue Propaͤd. der Philoſ. 
enthaltend die Aufangsgruͤnde der Pſycholohie und ‚Logik. Stars 
gard, 1836. 8. .. 

Schlaf. — Zuſatz: Zur Literatur bieſes Art. gehoͤrt noch: 
Rob. Machis h's philosophy of sleep. Deutſch von *r (Dr. 
Becker) unter dem Titel: Der Schlaf in allen Geſtalten. Leipz. 
1835. 8. Handelt auch vom Pflanzenſchlafe. — Specimen psy- 
chologico-med. de somniis. Auetore -Everardo Fabio. Am _ 
ſterd. 1836. 8. Handelt vom Schlafen,. Schlafwandein und Träus 
men. Vergl. auch bie Artikel: Animalifger Magnetiomus, 
Somnambulismus und Traum. - 

Schlämmereif. Schlemmerei. 

Schlecht und ſchlicht ift urſpruͤnglich einerlei Wort, deffen 
Grundbedeutung eben, gerade, einfach if. ‚Daher kommt auch noch 
pie ſpruͤchwoͤrtliche Medensart: Sylegt und recht. Jenes 
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aber bat im Laufe der Zeit auch eine Bedeutung angenommen, bie 
man ſelbſt ſchlecht nennen kann, weil es nun ſoviel iſt als gemein, 
niedrig ſogar boͤs; wie wenn man Jemanden eine ſchlechte Geſinnung 
und Handlungsweiſe beilegt oder ihn einen ſchlechten Menſchen 
amt. Solche Schlechtheit oder Schlechtigkeit macht alſo 
ben Menſchen verächtnch und verabſcheuungswerth. In ſchlecht⸗ 
weg und ſchlechthein tritt wieber die Grundbedeutung hervor, fo 
daß man ‘auch wohl etwas Unbedingtes oder Abfolutes damit be: 
zeichnet. Ja neualich bat man fogar dieſes auch ein Schlecht⸗ 
hinige® genantt.. Die Schlechthinigkeit wird alſo wohl 
bald folgen. ' 
Schlegel: — Zufag: Nach dent Tode des Juͤngern (Febr) 
kam nod) folgende Schrift heraus: F. Schl.'s philofophifche Bar 
kefungen aus den Jahren 18046, nebft Fragmenten, vorzüglid 
philoſophiſch⸗ theol. Inhalts. Aus dem Nachlaſſe des Verewigten 
herausgegeben von C. J. H. Windiſchmann. Bonn, 1836 
— 37. 2 Bde. 8. | | Ä 
Schleiermacher. — Bufag: Er flarb im Anfange des I. 
1834. — Von feinen Reden über die Religion, die zuerft anonym 
herauskamen, erſchien noc, eine 4. Aufl. 1831. In de 1. A. 
trat die pantheiftifhe Anficht des Verf. ſtaͤrker hervor, ale in den 
folgenden; wenigftens ift hier vieles im Ausbrude gemildert ober 
verſchleiett. Aber auch nad) der 4. A. iſt Religlon nichts andres 
als Anfchäuung des Univerſums mit den einer fo großen Anſchauung 
entiptechenden Gefühlen, ohne den Gedanken an einen perfönlichen 
Gott und eine perfönliche Unfterbligkeit. — Von feiner Kritik der 
bisherigen Sitten. erfchien 1834 eine 2; faft unveränderte Aufl. 
"Am Ende diefer Kritik fällt der Verf. das unkritiſche Urtheil, das 
Recht, wiefern es ein Handeln beflimmte, fei nicht Urſpruͤngliches 
und für ſich Beſtehendes; das fog. Naturrecht ſei daher eine Uns 
form, die von der Ethik gerflört werden müfle, indem fie das We⸗ 
fentlihe und Praktifhe daraus in fi aufnehme. Und boch kuͤn⸗ 
digt fi) das Rechtsgeſetz im menſchlichen Bewufftſein eben ſo ur⸗ 
ſpruͤnglich an, als das Tugendgeſetz, wenn gleich erſt die philoſo⸗ 
phirende Vernunft beides wiſſenſchaftlich unterſcheldet. — Die in 
den Denkſchriften der Berl. Akad. der Wiſſ. enthaltenen Abhand⸗ 
lungen Schl.s nebſt andern bat man neuerlich unter dem Titel 
herausgegeben: Schl.'s literariſcher Nachtaß. Zur Philoſ. B. 1. 
(herausg. von Jonas) und B. 3; (herausg. von Schweizer). 
Berl; 1835. 8. Auch unter dem Titel: Saͤmmtliche Werke, Abthl. 
3. Zur Philof. B. 3. und 5. Dieſer legte B. enthält befonbers: 
Entwurf eines Spflems der Sitten. Aus Schles handſchriftlichem 
Nachlaſſe herausg. vom Prof. Aler Schweizer. In ben zu 
" Berlin hetauskommenden Jahrbüchern fire wiffenfchaftt. Kritik 1836. 


’ 1 


Philoſ. im Allgemeinen Folgendes gefagt: „Schl. bat: ſich im Phi⸗ 
„Sofophiven niemal zu einer confeguenten Eigenthuͤmlichkeit zu erhe⸗ 


„ben gewuſſt, fo -fehe 26 ihm auch. barum zu thun war, fondem - 


„abernit fühlt man, bei ihm die Bebingtheit durch, welche die chriſt⸗ 
Aiche - Theologie, bie platonifche, fichtefhe und ſchellingiſche Philo⸗ 
„ſophie für ihn hatten. Es zeigt ſich dieß auch in. der Sprache. 
„Philoſophirend wirft er ſich zwiſchen verſchiednen Sprachgebieten 


herum.““ Rue als Redner wird ihm eine gewiſſe Eigenthuͤmlichkeit 


zugeftanden. Man darf jedoch nicht unbeachtet laſſen, daß diefes 
Urtheil aus der Feder eines eifrigen Anhaͤngers von Hegel (naͤm⸗ 
ih Karl Roſenkranz) komme und daß zwifchen ken Anhängern 


jmer beiden Männer, wie zwiſchen ihnen felöft, eine eiferflichteinde. 
“ Spannung beftand, die auch wohl auf diefed Urtheil Einfluß hatte. 
— Andre "und meift ‚günftigere Uetbeile findet mian in folgenden 


Schriften: Ueber Dr. Febr. Schleiermacher, feine Denkart und 
fein Verdienſt. Won, Dr. Ludw. Froͤr. Otto Baumgarten: 
Cruſius. Sena, 1834 8 — Febr. Schleiermacher, ‚die Dars 
ſtelumg der Idee eines. fittlichen Ganzen im Menſchenleben anſtre⸗ 
bend. :Eine Rede ꝛc. Bel. 1835, 8. — Der verewsigte Schleier: 


macher. Ein Beitrag zu gerechter Würdigung deſſelben. Von - 
5. 8. Delbrüd, Bonn, 1836. 8. — Ueber Schleiermacher's 
Glaubenslehre mit Bezug auf die Reben über bie Meligion. Leipz. 


1835. 8. — De ethices a Schleiermachero propositae funda- 
mente: Ser, Gust Hartenstein. Leipz. 1837. 8. 


Schlemm erei bebsutet eine Unmaͤßigkeit in finnlihn Ge . 


nuͤſſen, die au's Viehiſche graͤnzt — wo ber Menſch fich. gleichſam 
im Schlamme oder Kothe waͤlzt, wie gewiſſe Thiere. Vergl. Maͤ⸗ 
ßigkeit. Die Schreibart Schlaͤmmerei iſt an ſich nicht unrich⸗ 
tig, aber doch nicht conſequent, wenn man nicht auch ſchlaͤmmen 
ſchreibt, weil jenes Wort zunaͤchſt vom Zeitw. ſchlemmen und 
nicht vom Hauptw. Schlamm abgeleitet iſt. | Ä 

Schluß. — Zuſatz: Im Griech. und Lat. bedeuten auch 
Aoyas · und ratio zuweilen ben Schluß; beſtimmter aber heißt er 
dort ovAlonouog und hier ratiocinium oder ratiocinatio, auch 
conclusie, von awAAoyıLsodas, ratiocinari, concladere, Verklei⸗ 
nemd und meift im verächtlihen Sinne fagten bie Mömer auch 
ratiunoula und oonelusiuneula. — Die Streitfrage ber Scholaſti⸗ 
ker, ob ber Schluſſah, der auch ſchlechtweg ober im engern Sinne 
eonclusio (richtiger conclusa scil. propositio) heißt, ein Theil des 
Schluſſes ſei oder wicht, war eigentlich iberfläffie. Denn obwohl 
der Inhalt des Schluſſatzes ſchon in den Borberfägen liegt: fo iſt 
es boch, wenn ber Schluß. zue Vollendung kommen fol, nothwen: 
dig jenen Inhalt herauszuziehn und ihn als Zelgerung in einem: 


— 
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Ne. 96. mich kein guͤnſtiges Urcheil daruͤber gefaͤlt und über Schi.d⸗ 


1 


262 Schlegel Schleietmacher 
aber bat im Laufe der Zeit auch eine Bedeutung angenommen, bie 
- man fetbft fehlecht nennen kann, weil es nun ſoviel iſt al6 gemein, 
niedrig fogae boͤsʒ wie wert man Jemanden eine fchlechte Geſinnung 
und Handlungsweiſe beilegt ober ihn einem fchlechten Menſchen 
amt. Solche Schlechtheit oder Schlechtigkeit macht alle 
ben Menſchen verächtnich und verabfcheuungsmwertb. In fſchlecht⸗ 
weg und ſchlechthean tritt wieber die Grundbedeutung hervor, fo 
daß man auch wohl etwas Unbebingtes ober Abſolutes damit be⸗ 
zeichnet. Ja neualich bat man fogar' dieſes auch en Schlecht⸗ 
hinige® genanıt.. Die Schlechthinigkeit wird alſo wohl 
bafd folgen. 
Schlegel. — Zufag: Nach dent Tode des Yüngern (Frbr.) 
Bam noch folgende Schrift heraus: F. Scht.’s philofophifche Bars 
kefungen aus den Jahren 18046, nebft Fragmenten, vorzüglich 
philoſophiſch⸗ theol. Inhalte. Aus dem Macdylaffe des Verewigten 
herausgegeben von C. 3. 9: Windifhmann Bonn, 1836 
— 37. 2 Bde. 8. 
Schleiermacher. — Zuſatz: Er ſtarb im Anfange des J. 
1834. — Von feinen Reden über die Religion, die zuerſt anonym 
herauskamen, erſchien noch eine 4. Aufl. 1831. In de 1.% 
trat die pantheiftifhe Anficht des Verf. ſtaͤrker herdor, als in dem 
folgenden; wenigftens ift bier vieles im Ausbrude gemildert oder 
verſchleiert. Aber auch nach der 4. A. iſt Religion nichts andres 
als Anſchauung des Univerſums mit den einer fo großen Anfchauung 
entſprechenden Gefühlen, ohne den Gedanken an einen perfönlichen 
Gott und eine perfönliche Unſterblichkeit. — Von feiner Kritik der 
bisherigen Sittenl. erſchien 1834 eine 2; faft unveränderte Aufl. 
"Am Ende diefer Kritik fallt der-DBerf. das unkritiſche Urtheil, das 
Recht, wiefern es ein Handeln beſtimme, fei nichts Urfprüngliches 
und für fi) Beſtehendes; das fog. Naturrecht ſei daher eine Uns 
forms, die von der Ethik zerflört werden müfle, indem fie das We⸗ 
fentliche und Praktifche daraus in fich aufnehme. - Und doch kuͤn⸗ 
digt ſich das Hechtögefeg im menfhlichen Berwufftfein eben fo ur: 
forünglih an, als das Zugendgefeg, wenn glei erſt die philoſo⸗ 
phirende Vernunft beides wiſſenſchaftlich unterſcheldet. — Die in 
‚den Dentfchriften ber. Berl. Akad. der Wiſſ. enthaltenen Abhand⸗ 
lungen Schl.s nebſt andern bat man neuerlich unter dem Titel 
herausgegeben: Schl.'s Literariicher Nachlaß. Zur Philoſ. B. 1. 
(herausg. von Jonas) und B. 3; (herausg. von Schweizer). 
Berl: 1835. 8. Auch unter dem Titels Saͤmmtliche Werke. Abthl. 
3. Zur Philof. B. 3. und 5. Dieſer legte B. enthaͤlt beſonders: 
Entwurf eines Syftems der Sitten. Aus Scht.’s handſchriftlichem 
Nachlaſſe herausg, vom Prof. Aler Schweizer. In ben zu 
" Berlin hetaustommenden Jahrbischern fire voiffenfchaftt. Kritik 1836. 
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Ne 96 wich kein, guͤnſtiges Urtheil daruͤber gefällt und ber Sch. 
Philoſ. im Allgemeinen Folgendes gefagt: „Sch. hat fi) im Phir 
„sofophiven niemal zu einer confequienten Eigenthuͤmlichkeit zu erhe⸗ 
„ben gewuſſt, fo ſehr es ihm auch darum zu thun war, fondern - 
„aberalt fühlt man bei ihm die Bebingtheit durch, welche die chriſt⸗ 
‚Aiche- Theologie, bie pintonifche, fichteſche und fcheilingifche Philo⸗ 
„jophie. für ihn hatten. Es zeige fich dieß gauch in. der Sprache. 
„Philoſophirend wirft ee ſich zwiſchen verſchiednen Sprachgebieten 

herum.““ Ne als Redner wird ihm eine gewiſſe Eigenthuͤmlichkeit 
zugeftanden. Man darf jedoch ‚nicht unbeachtet Infien, daß dieſes 

Urtheil aus der Feder eines eifrigen Anhaͤngers von Hegel (näms 
ih Karl Roſenkranz) kommt und daß zwifchen ken Anhängern 
jener beiden Männer, wie zwiſchen "ihnen: ſelbſt, eine aferſuͤchtelnde 


“ Spannung beftand, die auch wohl auf dieſes Urtheil Einfluß hatte 


— Andre "und meiſt guͤnſtigere Urtheile findet man in folgenden 
Schriften: Ueber Dr. Febr. Schleiermacher, feine Denkart und 
fein Verdienſt. Won, Dr. Ludw. Froͤr. Otto Baumgarten: 
Crufius. Jena, 1834 8 — Febr. Gchleiermacher, ‚die Dars 
ſtelunng dee Idee eines fittlichen Ganzen im Menſchenleben anftves 
dend. Eine Rede ꝛc. Bert. 1835, 8. — Der verewigte Schleier: 
macher. Ein Beitrag zu gerschter Würdigung deſſelben. Bon 
5. 8. Delbrüd.. Bonn, 1836. 8. — Ueber Schleiermacher's 
Glaubenslehre mit Bezug auf die Reden über bie Meligion. Leipz. 
1835. 8. — De ethices a Schleiermachero propositae funda- 
mente: Ser, Gust, Hartenstein. 2eip; 1837. 8. 
Schlemmerei bebsutet eine Unmaͤßigkeit in finnlihen Ge . 
nuͤſſen, die an's Viehiſche graͤnzt — wo der Menſch fich gleichſam 
im Schlamme oder Kothe waͤlzt, wie gewiffe Thiere. Vergl. Maͤ⸗ 
ßigkeit. Die Schreibart Schlaͤmmerei iſt an ſich nicht unrich⸗ 
tig, ‚aber doch nicht: conſequent, wenn man nicht auch ſchlaͤmmen 
ſchreibt, weil jenes Wort zunaͤchſt vom Zeitw. ſchlemmen und 
nicht · vom Hauptw. Schlamm abgeleitet iſt. 
Schluß. — Zuſatz: Im Griech. und Lat. bedeuten auch 
Aoyos · und ratio zumeilen den Schluß; beſtimmter aber heißt er 
bort oviAorionog und hier ratiocinium oder rafiocinatio, auch 
concluaio, von awAAoyıLsodas, ratiocinari, concludero. Verklei⸗ 
nernd und meiſt im verächtlihen Sinne fagten bie Mömer auch 
ratiuneula und conelasiuneula. — Die Streitfrage der Scholaftis 
ter, ob ber Schluſſat, der auch ſchlechtweg ober im engern Sinne 
eonclusio (richtiger conclusa scil. propositio) heißt, ein Theil des 
Schluſſes ſei oder wicht, -war eigentlich Äberflüffie. Denn obwohl 
der Inhalt des Schluſſatzes ſchon in den Vorderſaͤtzen liegt: fo iſt 
es doch, wenn der Schluß. zur Vollendung kommen foll, nothwen⸗ 
dig jenen Inhalt herauszuziehn und ibn als Folgerung in einem: 
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beſondern Satze aufzuſtellen. Spraͤche nran ihn alfo auch nicht auf, 
- fo würde man ihn doch hinzubenken/ alſo das. Zedlende in Siam 
ken ſuppliren muſſen. 

Schluſſarten er Schluffformen — Sufag: Den Ba: 
teg stifhen Schluß: nennen auch einige Sogiter den apodittis 
ſchen oder ſchlechtweg den diktiſchen, weil er am häufigfien zu 
Beweiſen (anodeders) gebraucht nöird: - Manche -unterfcheiden auch 
noch den diktiſchen Schluß als. einen mindet ſtreng beweiſenden 
von bem apobiztifhen. ale einen "foldien; des bie: hoͤchſte Be⸗ 
welskraft bat. > 
| Schluͤſſel der. BWeltweispeit- L. Ciavis philoso- 

phica. Monche haben :auch die Logik ſo genannt, weil fe als 
erſte philoſophiſche Diseiplin gleichfam die Eingangspforte · zum ‚en 
pel der Washeit aufſchließen fol. &. Dentlehre : 
h maͤhſſchrift. — Zuſatz: Wegen der SHmädfug: 
vergl. Babel nebſt Auf. 

Schmeichelei. — Zuſatz: Die ſhilmmſte Art derſelben ſt 
die eigne d. h. die, -meiche-der Mensch gegen‘ fich ſelbſt Kbe;: denn 
ſie verdiebt den Menſchen noch mehr, als de fremde. Daher 
| fügte : ſchon Seneca de tranqu. animi ‚cap. ‘4: Non est quod 
nos magis aliena judices adulatione. perire quam nostra, .' @Quis 
sibi verum: dieere ausus est? :Quis nen inter -lauddntium blan- 
dientiunique positis greges plurimum tnmen eibi ‚ipse. agsen- 
tatus est? area 

Schmetterling, als Inſect, hehort nicht hieher, foren 
zur als Spmbol foweht ber Vergänglichkeit, weil-er nur eine 
Eurze Lebensdauer hat, als der Unvergänglichtelt oder Uns 
ſterblichkeit, weil er. aus einer Raupe, die fi ch eingeſponnen hat, 
durch organiſche Metamorphoſe hervorgeht and "man dieß als eine 
Art von Auferſtehung oder Erwachung zu einem neuen und beſſern 
Leben betrachtet; weshalb man auch dieſes Symbol auf vielen Denk⸗ 
maͤlern neben Grabftätten "findet. Es pafft aber freilich nicht, wenn 
man es genauer betrachtet. Denn die Raupe ſtirbt nicht, wenn ſie 
m ch eingeſponnen hat, fondern fegt ihr organifches Leben fort, Dee 

Menſch aber, wenn er in's Grab gefenkt wird, .ift in der Regel 
wirklich todt; und wenn er auch nur ſcheintodt wäre, fo wuͤrde er 
im Grabe doch wirklich flerben, wenn er nicht: zufällig noch gerete 
tet würde. Man nimmt e8 aber freitich:mit dergleichen Spmbolm 
nicht genau, well fie doch ber Phantaſie ein ſchmeichleriſches Bild 


darbieten. 


Schmid (Chſti. Gli). — Zuſatz: —E J. 1829 ward er 
an Fiſchhaber's Stelle Prof. der Philoſ. fe wie auch der claſſ 
Philol. und der Religien, am Oberghmnaſium zu Stuttgart, und 
an neuerlich noch heraus: De arbitrü- humani libertate, gun- 
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quam non absolata, tamen vera, omnis sanioris philos. et theol. 
arco et eapite. Faso. I, Stuttg. 1830:4. — Ueber den Geoͤrauch 
md Misbraucd der Philoſ. in der Entwickelung der Geſch. der 
Menfchheit im 19: Jahrh. Eine Rede rc. Stuttg. 1836. 8. — 
Sein Geburtsost heißt übrigens nicht Wickelsberg, fondern Bickels⸗ 
berg. Sein Bruder (Chfti. Febr.) geb. ebend. 1794, erſt Repet. 
am evangelffchstheol.. Seminare zu Tübingen, feit 1827 ord. Prof. 
der Theol. dafelbft, Hat ſich bis jegt nur als theol. Schriftft. bes 
kannt gemacht. | 
Schmid (Heine. oder voltftändiger Joh. Heine. Theod.) geb. 
1799 zu Sena und geft. 1836 zu. Deidelberg,- wo er feit 1830 als 
außerord. Prof. der Philof. lehrte, hat fich durch folgende, meift im 
Geifte feines Lehrers Fries verfaſſte, Schriften befannt gemacht: 
Der Myſticismus des Mittelalters. Siena, 1824. 8. — Verſuch 
einee Metaphyſik der Innern Natur. Leipz. 1834. 8. — Weber 
Schleiermacher's Glaubenslehre mit Beziehung auf bie Neben über 
die Religion. , Leipz. 1835. 8. — Vorlefungen über das Weſen 
der Philof. und ihre Bedeutung für Wiſſenſchaft und Leben. Stutt⸗ 
gart, 1836. 8. Dieſes Werk iſt nicht vollendet, weil der Tod 
den Verf. nach langen koͤrperlichen Leiden, die er jedoch mit philo⸗ 
ſophiſcher Faſtm ertrug, in der Ausarbeitung unterbrach. S. 
Das Leben H. Schmid's in kurzem Umriſſe dargeſtellt von Dr. 
Kart Aler. Frhru. v. Reichlin-Meldegg. Heidelb. 1836. 
8. Er war der aͤlteſte Sohn des B. 3. ©. 629. aufgeführten 
Karl Chſti. Erd. Schmid. | 
, Schmidt (Eduard). — Zufag: Er iſt jegt Prof. der Philoſ. 
zu Roſtock und ſcheint in feinem Verf. einer Theorie des Gefühle, 
wie früher Jacobi, eine Art von Gefühls- Philofophte begründen 
zu tollen,“ indem er die fogenannten angebomen Wahrheiten, bie 
Ideen des Wahren, Guten und Schönen, auf Mobificationen oder 
Mantifeflationen des Gefühle gurüczuführen ſucht. Außerdem hat 
er noch gefchrieben: Weber das Abfolute und das Bedingt. Mit 
befondrer Beziehung auf den Pantheismus. in fleptifcher Ders 
fuh. Parchim, 1833. 8. Der Berf. will Hier die anfpruchsvollen 
Spiteme der neuern Pantheiften feptifch vernichten. — Weber Be⸗ 
geiff und Möglichkeit der Philoſophie. Andentungen zu einer Kris 
tie des Erkennen und Denkens. Roſtock, 1835. 8. — Yſycholl. 
Skizzen: H. J. Ueber das Mitgefühl. Wismar, 1837, 8 — 
Nicht zu vermechfein tft mit ihm ein andrer Schmidt (Karl 
Chſti. GH.) der mir aber bloß als Verf. einer Schrift über das 
Weltall nebſt einer Ueberfegung des Timaͤus bekannt if. S. d. 
N. nebſt Zuf, 
Schneller. — Zuſatz: Er ſtarb 1833 zu Freiburg im 

Breisgau. Von ſeinen hinterlaſſenen Werken, de Ernf Münch 


t 
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| in mehren Baͤnden herauögegeben, gehöst beſonders hieher der 4: B. 


unter dem Titel: Schneller’s Anfiäte von Philoſophie und 


Geſchichte, Politik und Weltlauf,. Glauben und Kirchthum. Stuttg. 


1834. 8. Die übrigen Baͤnde enthalsen biographiſche Notizen, 
Briefe, Ideen über Literatut und Kunſt ꝛc. nebſt einigen Gedichten. 


Scholaſticismus. — Zuſatz: In Ammon's Fortbil⸗ 


bung des Chriſtenthums zur Weltteligion (H. 2. Abth. 1. Cap. 13. 


Blicke in die ſcholaſt. Theol.) wird die Scholaſtik des Mittelalters 
überhaupt bezeichnet als „eine Lehrart von Gott und feinem Ver⸗ 
;hältniffe zur Welt, bei der man zwar von den Heiligen Schriften 
„und kirchlicher Gefegen ausging, aber doch den eigentlihen Ge: 
ſtand der Unterſuchung unmerklich auf das freie Gebiet der 
„Vernunft derfegte, fie [die Unterſuchung] nach Ihren Grundſaͤtzen 
„dialektiſch handhabte und formte, Säge und Gegenfäge in freier 
Haltung gegen einander aufführte und fo das Kirchendogma mit 
„alten feinen Härten und Unbegreiflichkeiten allmählich unter die 
„Herrſchaft beftimmter Begriffe und Ideen beugte.” — Hieraus 
erklärt fi aber auch, warum bie Scholaſtik oft mit der Kiche in 
Zwieſpalt gerieth und mancher Scholaftifer bei den. Päpften in Uns 
gnade fiel. Berg. noch bie Schrift des Sehen. v. Eberftein 
(außer der fhon B. 3. S. 636. angeführten): Ueber die Beſchaf⸗ 
fenheit der Log. und Metaph. der reinen Peripatetiker, nebſt Zus 
fägen einige fcholaftifche Theorien betreffend. Halle, 1800. 8. — 
Chriſtenthum, Gnoſticismus und Schotafticemus. Vorleſungen 
von Dr. Heine Paͤtſch. Berl. 1832. 8. — Uebrigens heißt 
Scholaſtiker bei Alten Schriftſtellern (auch bei Luther) oft 
nichts meiter als Schullehrer. Daher findet man, daß felbft Rechtes 
gelehrte fo genannt werden. ©. Zuf. zu. Zacharias Schotafl. 


Scholaſtiſcher Myflicismus oder myflifcher Scho⸗ 
laſticismus fcheint ein Unbding zu fein, weil in der Scholaſtik 


"der Verftand, im dor Myſtik das Gefühl vorherrſcht. Sie ſchließen 


fidy uber doch nicht gegenfeitig au. Und daher. kann fich wohl ber 
Scholaſtiker zum Myſticismus und der Myſtiker zum Scholaſticis⸗ 
mus hinneigen; wie dieß nicht bloß. im Mittelalter, fondern ſelbſt 
noch neuerlich gefchehen. ©. z. B. Baader nebſt Zuf. Ehen 
deswegen hat man auch neuerlih bie Myftik als eine Schola⸗ 
ſtik des Herzens dm Scholaftit des. Verſtandes, bie ge 
woͤhnlich ſchlechtweg Scholaftik heißt, entgegengefegt. Der Phi 
Iofophie kann Beine von beiden Heil und Segen bringen. Berg. 
auch Myſtik nebft Zuſ. und die bort angeführten Schriften, 
Schön — Zuſatz: Daß fheinen und [hin fein im 
mer als verwandte Begriffe. betrachtet wurden, beweiſt auch das 
engl. seem, welches beides bedeutet; wenigſtens brauche «8 Sha⸗ 
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kespéeare fo. — Auf den Unterſchied zwiſchen den abſolu⸗ 
un und dem relativen Schönen bezieht fich auch bie befannte 
ie: u u U 


„EB wechſelt oft bad Schöne bie Geſtaltenz 
„Doch ewig bleibt die Schönheit ſeiber ſtehn.“ 


Letztere entfpricht ganz dem platoniſchen zalo» avso x” avro, 
— Wenn Einige das Wahre ein Bernünftisfhänes (pul- 
. erum.intellectuale s. rationale) und das Gute ein Sittlichs 
[hönes (pulerum ethicum s. morale) nennen: fo folgt daraus 
doch Feine abfolute Identitaͤt des Wahren, des Guten und bed 
Schönen, fondern nur eine nahe Verwandtſchaft biefr Seen. ©. 
Krug von den Idealen ber Wiſſenſchaft, der Kunſt und des Leo 
bene. Köntgeberg, 1809. 8. — Wenn aber Goͤthe (im Fauſt 
Th. 2. Act 3.) die. Schönheit „des hoͤchſten Gutes Ehrenbefig” oder 
„das größte Gluͤck“ für raum nennt: fo denken freitich viele Wels 
ber fo, weil auch bie molften Männer diefer äfthetifchen Eigene 
ſchaft bes zweiten Geſchlechtes vorzugsweiſe huldigen. Wenn «8 
indefin dem fchönen Weide an Würde und Anmuth fehlt: fo 
dauert doch auch diefe Huldigung nicht lange, fondern fie geht bald 
in Gleichguͤltigkeit, wo nicht gar nach genoſſenem ‚Stunesraufche in 
Verachtung liber. — Zu den vielen Verfuchen, den Begriff des 
Schönen in eine beftimmte Erklärung zu fafjen, gehört auch fol - 
gende Definition eines Ungenennten: „Das Schöne iſt das in 
„fih eine und untheilbate göttliche Leben, infofern es ſich in der 
„Erſcheinung in und an individualen Gegenftänden tundgiebt, too 
„es fich dann durch eine im ſich felbft beftehende Genüge, Weber 
„einſtimmung mit fich ſelbſt und wohlgefälliges Dafein offenbart.f 
Aber auch dieſer Verſuch tft verunglüdt. - Dem abgefehn von der 
Weitſchweifigkeit der Erklärung, fo wiſſen wir ja vom göttlichen 
Leben an ſich fo weng, bag wir auch nicht beurtheilen koͤnnen, 0b 
und wie es ſich In der Erſcheinung kundgiebt, und warum es ſich 
an manchen Individuen ſehr, an andern wenig: und an noch an⸗ 
dern, die wir häfflich nennen und wohl gar mit Abſcheu oder Ckel 
betrachten, gar nicht offenbart.‘ Es wird alſo durch diefe Erklärung 
dee Begriff nicht aufgehellt, fondern vielmehr verdunkelt. — Zur 
Literatur dieſ. Art. gehöten noch ff. neuere Schriften: Die Kalo⸗ 
logie ober die Lehre vom Schönen, aus Einem Principe vollfiins 
dig entwidelt von Dr. Lubw. Steckling. Leipz. 1835. 8. — 
Die Wilfenfchaft des Ideals oder bie Lehre vom Schönen, Bon 
Dr. Bernh. Heiner. Karl Lommatzſch. Berl. 1835. 8. (Wiſ⸗ 
fenfch. des Ideals kann die Lehre vom Schönen nicht ausſchließlich 
heißen, ba es außer dem Schoͤnheits⸗Ideale noch mehre giebt, ‚wie 
ich in. der vorhin erwähnten Schrift: Bon ben Idealen eigegigt 


Ä | MM 


. 268 Schöne Kunft Schöpfung der Welt j 


babe). — Ueber ben Wegeiff. und bie: Charaktere des Schönen. 
Bon Froͤr. Gutermann. ‚Frankfurt a. M. 1837. 8. 
Schöne Kunſt. — Zufag: Es giebt auch Künfte, welche 
den Namen der fchönen bloß ufurpirt haben, wie bie fog. a 
färbetunft. Denn die Kunft, Sarben zu bereiten und mit den⸗ 
ſelben leinene, wollene oder feidene Zeuge zu färben, iſt bloß eine 
mechaniſch⸗ schemifche Kanſt, die zur gemeinen Technik, aber wicht 
zur Kalleotechnik gehört. Zu dieſer gehört nur die Kunſt des ſchoͤ⸗ 
nen: Colorits ia der Malerei. S. dieſe beiden Ausdruͤcke. Die 
Kunſt! aber, einer ſchlechten Sache einen guten oder, wie man auch 
ſagt, ſchoͤnen Anſtrich durch Sophiſtereien zu geben, wie” fie von 
manchen Sachwaltern, die man auch Rabuliſten nennt, geuͤbt wird, 
gehoͤrt zur Gophiſtik. S. d. W. — Von, Schriften : ‚über dieſen 
Gegenſtand find noch zu bemerken: Dalberg's Perikles [oder] 
über den Einfluß ‚dee fchönen Kuͤnſte auf das oͤffentliche Gtüd. 
Megensburg, 1806. 8. (Krüher gab Derf. heraus: Don dem Ein- 
fluſſe der Wiffenfchaften und fchönen Känfte auf die oͤffentl. Ruhe. 
Erfurt, 1793. 8) — Ueber den Einfluß der ſchoͤnen Künfte auf 
die Religion und ben: Cultus überhaupt. Bon Dr.- ‚308. Fr. 
Theob. Wohlfarth. Leipz. 1835. 8 
Schopenhauer. — Zufag: Neuerlih ‚gab er noch ber 

aus: Ueber ben Willen in der Natur. Kine Eroͤrterung bee Bes 
ftätigungen, welche die Philof. des Verf, feit ihrem Aufteeten durch 
die empirifchen Wiffenfchaften erhalten hat. Frankfurt a. M. 1836. 8, 
Schöpfung — Zuſatz: Schoͤpferkraft (vis creatrix) 

im eigentlichen und engen Sinne fommt nur Gott zu (ſ. d. W. 
und Allmacht) im weitern aber wird fie auch Menfchen von vies 
ler Erfindungs⸗ oder Hervorbringungskraft (fogenannten Driginal 
seniee), beigelegt. ©. Genialitaͤt. 

Schöpfung der Welt. — Zus: Die Vorftellung eines 
Hervorgehens. der Welt aus dem Nichts tft neuerlich wieder in fols 
gender Schrift behandelt worden» Die Entfiehung- der Welt aus 
Nichts. Aſtronomiſch⸗philoſ. Skizze in Ipgifcher Darſtellung für 
Gelehrte und Gebildete. Bon F. C. Joh. Müller. Leipz. 
1832. 8. — Einige neuere Naturphiloſophen haben den Urſprung 
dee Welt. auch aus einem ſog. Abfalle des goͤttlichen We: 
fens non fich ſelbſt zu erklären gefucht, weil dadurch das Uns 
endliche fich ppoigt habe; wobei die pantheiſtiſche Weltanſicht 
zum Grunde liegt. ©. Pantheismus nebſt Zuſ. — Wenn da: 
gegen als Zweck ber göttlichen Weltſchoͤpfung bie. Beförderung ber 
Sittlichkeit und de6 mit ihr ‚verbundnen.. Wohlfeind aller endli 
chen ‚vernünftigen Weltweſen betrachtet wird: ſo liegt dabei bie 
Idee des höhen Gutes zum Grunde. Wege. dieſen Aus⸗ 














E eppe In Zuſad Sr hat. au äns ars orfdca- bins 


= Schreibart.  Bufog:” Die Allen nannten. bie. oekfehlehe | 


nen Schreibarten auch genera ‚elocutionis , Xegaxenges Lii3 
mens. 
Schreiben m  Anfag: Der Bier deſes Namens (Heine. 
ir) hat auch wine, chriſtliche Moraltheologie herausgegeben.: 
Schrift. si Zuſatz: Wegen des Einflufes der Schrift: auf 
dir Spruhe verel. au U. A. €. Schieienmacer! & (heſſen⸗ 
darmſt. Geh. Raths): Preisſcheift; De-Yinfinence de l’6oriture; sur 
le.langage. Darmſtadt, 18365. 8. m: Wegen : dir Sasifter 
klaͤrung überhaupt]. Ua ſslegung neh: 3 


Schriftſteller. — Zuſatz: ‚Ein. —5*— Schuftſtellet, des 


Alterthums Bitauv. in der Borrs zum 9. Buche ſeines Werkes 
Über die. Baubunft)munsbert- fi, daß man: in Griechenland, wo 
es fo viele xlaſſiſche Schriftfteller in allen Faͤcheen gegeben, dieſelben 


nicht wenigſtens eben ſonſehrgeehrt jumd: Belohnt . habe, als die 
Athlaten welche in den .:olpfnpifcen ; und, andern Kampfſpielen ben ' 


Preis errungen hatten. Das iſt aber fehr. natuͤrlich. Denn. disfe 


Athleten hefriedigten , bie, Schaulufl, und thaten fich. durch koͤrper⸗ 


liche Kraft und Gemwandtheit. ‚hervor „mr ; Eigenfshaften, die Sedem 
‘ in die Augen fallen: Bu Mlrdigung eines claſſiſchen Schriftſtel⸗ 


lers aber gehört weit mehrz "und. darum And auch die Meinungen | 


üben. dieſe ——— fa getheilt 


GSichubarth K. Ea) Haie janßer: einigen Shhriften uͤber 


Homen und Goaͤthænſuich. einige, inſondecheit gegen: Hegel ge⸗ 
cichtete., -philofophifäie: Cehrifken.ıhesamsgegaben... Man findet -fp, in - 


Delle geſammeiten Schriften philoſ., uͤſthet. hiſtor. und biograph. 

Inhalts. Hirfchheram I 3: PER eher — an Meſoͤnlichteit iſt 
mir uͤbrigens nicht bekannt. 

Schubert. — Zuſatz Er iſt auch alter Hofrath und 


Ordensritter ur fhteibt de“ ſolchet fi een Sch. — Von feis 
2 


ner Symbol. des 8 Fraume er eine N. (vevb. u. verm.) Aufl. 
2eipy;11837. & mit ſolg. Anhange: Berichte eines Viſionaͤrs uͤber 
ben, Zuſtand nach dem, Tode. Aus dem. Machlaſſe Joh. Fror. 
Dbestän’s- Nebſt eingem / Fragmente ber. die, Sprache des Wo⸗ 
denk. „Die Anbang ‚it auch olß befondre ‚Schrift zu haben. und 
fteeife (ehr, an’s Mofiichz Dhantafifhe....Gon. des Schrift: A 
te8 und ‚Neues aus; dem, Gebiete der ‚Innern »Seelenkunde, esfchien 
4834 din 3. und: 1837 ‚ein 4, Band. ‚zu Erlangen. — Bon, der 
Gefſch. ‚ber Seele aber: erſchien 1833 eine 2.; : (fehe verm.) Auf. — 
Ferner ‚gab er. - Der ‚organifche, Leib. und. die Sprache, ‚Sin: 


kityagızu ‚ber..d hrift,. ApoDi Alb, Stzinbed: Der Dichter . 


iR; Sohet. Rein 83h 8, . Bon, ‚einem Seen ig, bee 


PR ber ſichtbaren Natur u. bes in ihre wohnenden Dänfchen, 
Stuttg. 1837. 8. Rede an feine Zuhörer beim Wiederbeginne 
ſeiner Vorkefungen nach dee Ruͤkkehr won einer Reife in's Mor⸗ 
land. 

* Schuld. — Zuſatz: Wenn dieſes Wort im eigentlichen aber 
zaridiſchen Sinne (in Bezug auf Eigenthumsverhaͤltniſſe) genom⸗ 
men Ei fo theilt man bie Schulden in active (des Glaͤubi⸗ 
gers — die er zu fodern hat) und paffive (des Schuldners — 
die von ihm gefodert werben oder bie er zu bezahlen hat). Doc) 
verſteht man unter jenen auch zuweilen verziͤntliche, unter die 
fen unverzirsliche. Vergl. Zins. — Die wunderliche Frage, 
ob es in fittächer Hinſicht eine gluͤcküche Schuld (culpa felix) 
geben koͤnne, bezieht nu auf die von. einigen Hyperorthodoxen aufs 
‚geftellte Vehauptung, es 'fel. doch ein ‚Std. geweſen, daß Adam 
‘eine. Simdenfhuld auf: ſich und feine Nachkommen geladen habe, 
‚weil fenft das Enoͤſungswerk zur. Tilgung biefer. Schuld nicht hätte 
flattfinden koͤnnen. Daher fang man auch: fonft: (und vieleicht Hin 
und wieder noch jetzt) em. “heiligen Abende des Oſterfeſtes in der 
roͤmiſch⸗ katholiſchen Kirche: 
O certe necessarlum Adami pecsatum, 

Quod Christi morte deletam el 

O Selix ounipa, gune ialamı “u Tantum.. 

Meryit ‚hahere redemptezem} . 
Weiter kann man doch den froͤmmelnden/ mit Gott und Eher 
fpielenden Unfinn nicht. treiben! Walch haͤtte aber Laum⸗ nöthig 
gehabt, ihn in der Abhandle de-culpa Adamiinon felics zu wis 
derlegen. Denn unfinnige: Froͤmniler beachte’ Feine Gegengründe. 
Sie wellen eben: ausder Religion din’. fotches. Spirlwerk machen. 
Fuͤr Andre ‚hingegen F Widerlegung beruft. Denn ſie den: 
een wie Voraz (ep I 
. al le eur abencns eeio, a “, 

mu condelre shi, nulla pallgscere, ‚chlpal 


Eine: felix eniga ik daher nichts andtes. ul ein Kpnenm' forum. 
Schule. — Bufage: Der Verf. der 2: in dieſ. Art.angef. 
Schr. Heißt Ludw. Hüffell. — Dir Spruͤch "der alten! Schule 
zu Fult, "de ihren Urſprung noch vor Karl dem Großen ker 
leitete: deholis - ommis nostra "saldy‘, einnis gloria, dinnis 
atioteritas et dititine biſdet einen: merewardi gen" Contraſt Mile Ser 
heutigen Klage anche Polittker daß!idie Schule an · allem Unheile 
Ss id ſei, welches jetzt ſo vlefe Staaten zerruͤtte. Dieſfe Kloge, 
angeblichen Mitten zur Abhuͤlfe "durch: Beſchraͤnkungen, Re⸗ 

| formen xc. wird zum Theil auch Im folgenden: Schriften beſprochin: 
Das Verhaͤltniß der Schule iu Kirche und Seat, mit befondrer 


x“ 
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Bechöfihtignug der ueneſten Irrungen dargeſtellt ven G. M. 
Durſch. Um, 1833. 8. — Dos Recht der Zeit * Pflicht 
des Staats in Bezug auf die wichtigfter Reform im der neuen De 
ganifation. der: Schule, Nach den vereinigten Pringipien des Hu⸗ 
manismus und bed Realismus willenfhaftlich begründet yon Dr. 
W. Bruch bach. Gießen, 1833. 8. (Berg. Human nebft Zuſ.) 
— Fror. Aus Wolf über Erziehung, Schule und Univerfität 
(consilia scholastica),. Aus W.'s literariſchen Nachlaſſe zuſam⸗ 
mengeſtellt von Wild. Koͤrte. ‚Dueblinbun, 1835. 8. — In 
befondrex Beziehung auf das Verhaͤltniß her Schule zur Kirche und 
die fog. Emancipation jener von biefer f. noch bie Schrift won Lu⸗ 
dewig: Ueber daB Loöreißen der Schule von der Kirche. Being. 
1831. 8. Ein Sendfihreiben an den Oberconſiſtorialrath Schwabe 
in Weimar und gegen deſſen Aufleg in. Doͤhner's Lichtfreunde: 
„Ob e8 recht und wohlgetban fei, die Schule von der ‚Kirche los⸗ 
„jureißen.” Ein voͤlliges Losreißen möchte wohl beiden nicht heil⸗ 
fam fein, ba..beide zulegt auf . gleichen. Zweck (Bildung und Wer 
edlung der Menſchheit) hinarbeiten. Aber freilich Darf -die Kirche 
nicht der Schule ein hierarchifches Boch. auflegen. — Nach iſt zu 
bemerken, daß, wenn vom Schulmwefen überhaupt die Vede iſt, 
man dabei ebenfo wie beim Kirchenweſen mehr an das Deffent- 
liche als an das Private denkt. Und darauf bezieht ſich auch ber 
Ausdeud: Minifter des Kirchen: und Schulweſens, wo⸗ 
für man jegt minder ſchicklich Miniſter des Cultus und Un⸗ 
terrichts fagt. Versi. Cultus, Gymnaſium und Univer⸗ 
ſitaͤt, nebſt Zuſſ. — Schulen (scholae, oxoAuı) als Schrift 
titel bedeutet auch foviel als Studien, Forſchungen, Abhandlungen. 
So fchrieb ein Epikureer, Namens Diogenes, erıdextör 0x0 
(schodae seleetae) die aber verloren gegangen. 
Ä Schulweisheit (sapientia. scholastiea) wird oft im . 
aͤchtlichen Sinne gebraucht, fo daß es eine bloß theoretifche u. im. 
gelehrten Worten ober Kunſtausdruͤcken ſich aͤußernde, aber wicht 
praktiſch anwendbare ar. daher auch nicht. in's Leben üuͤbergehende 
Weisheit bedeuten ſoll. Zuweilen verſteht man gar darunter blaßes 
Schulgeſchwaͤt ud Schulgezaͤnk. Deſſen hat es freilich zu 
allen Zeiten viel gegeben. Aber darum iſt die echte Schulweisheit, 
welche die wahre Theorie für bie echte Lebens⸗ Praxis. aufzuſuchen 
bat, nicht zu verachten. Wenn man ihr daher bie Kehendweis: 
heit. entgegeniest, fo tft % Gegenfag nicht ausſchließlich zu RB 
ſtehen ©. Lebensphiloſophie nebſt Zuß. 

Säulje (©. E.). — Zuſatz: Er ſtarb 1833 zu gwoͤttin⸗ 
gen, me Herbart fein Nachfolger wurde, der auch bei der Jubel⸗ 
feier Der dortigen Unfverf. 1837 deſſen Andenken durch ein: Feſt⸗ 
Programm erneuerte. S. Herb art. Die noch kurz vor ſeinem 


⸗ 
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270 Schuld Echule 
Geſch. der ſichtbaren Natur u. bes in ihr wohnenben Monſchen. 
Stuttg. 1837. 8. Rede an feine Zuhörer beim Wiederbeginne 
“Seiner. Vorleſungen nach der Ruͤkkehr won einer Reife ins Mor⸗ 
nlond. 
” Schuld. — Zufag: Wenn biefes Wort: im eigentlichen aber 
jaridiſchen Sinne (in Bezug auf Eigenthumsverhaͤltniſſe) genom- 
men wird: fo theilt mar bie Schulden im active (des Glaͤubi⸗ 
gers — die er zu fodern hat) und paffive (des Schuldners — 
Wvie von ihm gefodert werden oder bie er zu bezahlen hat). Doch 
verſteht man unter jenen auch zuweilen verzinsliche, unter die⸗ 
fen unverzinsliche. Vergl. Zins. — Die wunderliche Frage, 
ob es in firtächer Hinſicht eine glüͤckliche Schuld (culpa felix) 
‚geben koͤnne, bezieht ſich auf die von. einigen Hyperorthodoxen aufs 
‚geftellte Behauptung, es ’fei: dach ein Gruͤck geweſen, daß Adam 
eine. Sindenfhuld auf: ſich und feine Neachkommen geladen habe, 
weil fenft das Enoͤſungswerk zur Tilgung biefer. Schuld nicht hätte 
ſtattfinden können, Daher fang man auch ſonſt (und vielleicht Hin 
und wieder noch jegt) am heiligen Abende. bes DOfterfefles in der 
roͤmiſch⸗ katholiſchen Kirche: 
O certo necessarlum Adami pechatum, 
: Qued Ohristi morte deletum est! 


O felix oulpa, une. ialamı “u Tantum.. 
Meruit ‚hahese redemptezem} 


Weiter kann man doch ben froͤmmelnden/ mit Gott und Chats 
‚fpielenden Unfinn nicht. treiben! Walch ‚Hätte. aber kaum⸗ nöthig 
gehabt, ihn in der Abhandle de-culpd Adamiinon felics zu -wi- 
derlegen. Denn unfinntge: Froͤmniler deachten Keine Gegerigrlihde. 
Sie woͤllen eben: aus der Religion ein ſolches Spielwerk machen. 
Fuͤr Andre hingegen # de Wywerlegung Aberfiamfs. Denn fe ben: 
een wie ie Horaz (ep I; 
' z 

urus ahe esto, ante, 

m conbeire — nulla —— J 


Eine felix eulpa- ik daher‘ nichts andess. als ein Kpneum forram. 

> Schule. — Zuſatzt Der Verf. der:?: ih Bief. Art-'angef. 

SHr. Heißt Ludw. Hüffetl. — Dir Spruͤch "der alten! Schule 

“gu: Fulba, die Ihren: Urſprung noch voh Karl dem Großen ber 

ieltete: Ux Scholis ommis --nostra "sad; onnis gloria, dianis 

atioteritas et diſune biſdet einen mevewurdi ef Contraſt mit der 

Yeutigen. Mage maanchet Politiker, daß die © * dh allem Mahal 
—* uideſei, welches jett 76 viele Slaaten zerrltte, Diefe 
angeblichen Mitteln zur Abhuͤlfe durch: Beſchraͤnkungen; 

| formen c. witd zum Theil auch im folgenden ‚Schriften pen: 

"Da6'Verhäleniß dor Schule zu icche uhb: Gtaite, mit befonbeer 


N 
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Berhöfihägung der neueſten Irrungen dargeſtellt von G. M. 

Durſch. Um, 1833.8. — Dos Recht der Brit * Pflicht 
des Staats in Bezug auf die wichtigſte Reform in der neuen De 
ganifation. der. Schule. Nach den vereinigten Pringipien des Hu⸗ 
manisnwis und des Realismus wiſſenſchaftlich begründet yon Dr. 
W. Bruch bach. Gießen, 1833. 8. (Berg. Human nebft Zuf.) 
— Fror. Aug Wolf über Erziehung, Schufe und Univerfität 
(consilia scholastice), Aus MW. E literariſchen Nachlaſſe zuſam⸗ 
mengeftellt. von Wild. Koͤrte. Aueölinbur, 1835.. 8. — In 
befondrer Beziehung auf das Verhaͤltniß der Schule zur Kirche und 
die fog. Emancipation jemer von biefer ſ. noch bie Schrift won Rus . 
dewig: Ueber daß Lesreißen ber Schule von ber. Kirche. Being. 
1831. 8. Ein Sendfihreiben an den Oberconſiſtorialrath Schwabe 
in Weimar und gegen deſſen Aufſatz in Doͤhner's Lichtfreunbe: 
„Ob e8 recht und wohlgethan fei, die Schule von her ‚Kirche los⸗ 
„zureißen.“ Bin voͤlliges Losreißen mächte wohl beiden nicht heil» 
fam fein, ba .beide zulegt auf gleichen Zweck (Bildung und Ver⸗ 
eblung ber. Menſchheit) hinarbeiten. Abet freilich dasf die Kirche 
nicht der Schule ein hierarchiſches Joch auflegen. — Mach iſt ze. 
bemerken, daß, wenn vom Schuimwefen überhaupt die Vede iſt, 
man dabei ebenfo wie beim Kirchenweſen mehr an das Deffents 
liche als an das Private denft. Und darauf bezieht ſich auch. ber 
Ausdruck: Minifter bes Kirchen und Schulweſens, wo⸗ 
für man jegt minder fchidlih Miniſter des Cultus und Un- 
terrichts fagt. Vergl. Eultus, Gymnaſium und Univer⸗ 
ſitaͤt, nebſt Zuſſ. — Schulen (scholae, oxoAaı) ale Schrift: 
titel bebeutet auch foviel nis. Stubien, Forſchungen, Abhandlungen. 
So fchrieb ein Epikureer, Namens Diogenes, enıdlextös OXoAı 
(schodae seleetae) die aber verloren gegangen. 

Schulweisheit (sapientia scholastica) wird oft im ya 
aͤchtlichen Sinne: gebraucht, fo daß «8 eine bloß theorstifche u. in 
gelehrten Worten oder Kunſtausdruͤcken ſich dußernde, aber nicht 
praktiſch anwendbare ar, ‚daher auch nicht in's Leben üuͤbergehende 
Weisheit bedeuten ſoll. Zuweilen verſteht man gar darunter blaßts 
Schulgeſchwaͤt und Schuigezänt... Defien hat es freilich zu 
allen Zeiten viel gegeben. Aber darum iſt die echte Schuimeiheit, 
welche die wahre Theorie für die echte Lebens⸗ Praxis aufzuſuchen 
bat, nicht zu verachten. Wenn man ihr Daher die Lebeusſsweis⸗ 
heit. entgegenfebt, fo tft diefer Gegenfag ‚nicht ausſchließlich zu 16» 
ſtehen. ie zezhileſopte nebſt Zuſ. 
Saul; e (8. E.). — Bufag: Er ſtarb 1833 zu wotrin⸗ 
gen, me —*88 fein Nachfolger wurde, der auch bei. der Jubel⸗ 
feier Ber dortigen Univerſ. 1837 deſſen Andenken durch ein Feſt⸗ 
Programm erneuerte. ©. Herbart. Die noch kurz vor ſeinem 
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273 Schutzengel | Schwarz 


Tode. eraußgefommene Schrift: Uber bie wienfchliche Erkennt⸗ 
niß 2. follte Verſuch einer neuen Örundlegung zur Metaphyßk fein, 
iſt aber wenig beachtet wolben. - 

Schutzengel, Schusgeifter, Schutzheiltge, Schutz⸗ 

götter (angeli, spintus..s. genii, sanoti, dii :tutelares) find 
Omgebilbete Weſen, eczeugt theild von der Schwaͤch⸗ und Furcht, 
theils von der Eitelkit und Dimkelhaftigkeit der Menſchen. Der 
Glaube alfo, dag Individuen, Familien, Gemeinen, Völker, Städte 
und Länder, unter dem befondern Schuge ſolcher Weſens geflanden 
hätten ober noch ftänden, und daß daher auch diefe Weſen auf 
einen befondern Cultus Anfprud machten, wenn fie ihren Schug 
ferteien | ſollten, font in.::bas weite Gebiet des Aberglaubens. 
S. d. W. nebſt Zuf. Troͤſtlich mag Hderſelbe wohl fuͤr Manche 
-feinz das "rechtfertigt Ihn. aber nicht. Auch hat derſelbe zuweilen die, 
weiche fih :in ihren Erwartungen getäufcht fahen, fo zur Wuth 
oder Verzweiflung gebracht, daß ſie ſogar die Bildniſſe ihrer einge⸗ 
bildeten Beſchuͤtzer in den. Koch: traten und auf‘ andre Art mishan⸗ 
. beiten. — Wegen des einen beruͤhmten alten Potlofophen zugeſproch⸗ 
nen. 'Schußgeiftes.f. Sokratifher Damom 

Schutzzoͤlle & Zoͤkle nebft Zuf. 

Schuͤtz (Ch ©.) — Sein. Geburtsort heißt Deberſtaͤdt; 
Pr Vater war daſelbſt Prediger. Im 3. 1 1773 ward er außer⸗ 
ord. und im J. 1777: ord. Prof. der Philoſ. zw Halle, wo er im 

85 Lebensjahre ſtarb. Zur Feier ſeines philoſ. Doctorjubilaͤums 
gab: er: Heraus: Theses rationi humanae. justam .in rerum divi- 
narum cognitione auctoritatem asserendi causa propositae a 
4818.58). und. vertheidigte ſie mit noch voller Geiſteskraft. — Die 

B. 32 So676. angekündigte Biographie erſchien ſpaͤter unter dem 
Titel: Ch. G. Schuͤtz. Darſtellung ſeines Lebens, Charakters 
und Verdienſtes; nebſt einer Auswahl aus feinem literariſchen Brief⸗ 
wechſel mit den beruͤhmteſten Gelehrten und Dichtern feiner Zeit. 
Herausg. von F. K. J. Schuͤtz. Hall, 1834. 8. B. 1. — 
Eine anbte un kuͤrzere —— deſſelben erſchien in den Zeit⸗ 
genoſſen B. 4. H. 3. (vom 3. 1832). — Die von ihm im 
J. 1784 begründete Allg. Hit Beitung "bat ihn ſelbſt überlebt, 
indem fie noch immer als ein‘ Denkmal ſeines literariſchen Unter⸗ 
nehmungegeiſtes fortdauert. 

Sch waͤrmerei. Zuſat Die B. 3. ©. 679. angeführte 
Schrift von Weſſenberg über. dieſen Gegenſtand erſchien nach 
und nach in 3 Heften zu Heilbronn, 1332 35. 8. .. 

: Schwarz G. 9.) — Bufag: . Er. war aud; badiſcher 
geheimer Kirchenrath, Comthur bes badiſche zaͤhring. Loͤwenordens 
und Ritter des preuß. rothen Adlerordens. Als Rachtrag zu feiner 
Eclehungiehre gab es ſelbſt noch heraus: Darſtellungen aͤus dem 
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Gebiete der Paͤdagogik. Nach feinem Tode aber, bee 1837 zu 


Heidelberg im 71.- Lebensjahre erfolgte, erſchien als fein letztes 
We: Das Leben in feiner Bluͤthe, oder Sittlichkeit, Chriſten⸗ 
chum und Erziehung in ihrer Einheit. Leipz. 1837. 8 
Schwergläubig heißt, wer eine Yoneigung gegen das 
Stauden bat oder nicht Ticht von der Wahrheit deffen, was ihm 


zum Glauben dargeboten wird, zu überzeugen if. In manchen - - 
Faͤllen iſt das nicht zu tabeln; denn bie Leichtgläubigen bieten. - 


allzuviel zum Glauben an und werden in dieſer Hinficht oft ſogar 


zudringlich. S. Credulitaͤt nebſt Zuſ. Inbeſſen kann auch vie 
Schwerglaͤubigkeit ſo uͤbermaͤßig werden, daß ſie zum Unglauben 
verleitet? S. d. W. und Glaube nebſt Zuſſ. 


Schwermuͤthig heißt, wer ein durch Sorgen oder Lelden 
gedruͤcktes, alſo gleichſam von einer innern Laſt beſchwertes oder 


niedergebeugtes, Gemuͤth hat. Daher ſteht Schwermuth oder 
Schwermüthigkeit, beſonders wenn ſie eine bedeutende Dauer 
und Staͤrke erlangt hat, mithin als eine Art von Krankheit des 
Gemuͤths erſcheint, für Melancholie. ©, d. W. nebſt auf. auch 
Temgerament und Seelenkrankheit nebſt Zuſ. 


Schwurg ericht. — — Zuſatz: Die unter Seuerbad’ s Na⸗ 


men angefuͤhrten Schriften daruͤber ſind beſonders zu vergleichen. 
Scibel und inſcibel (von seire, wiſſen) bedeutet das 

Wiſſbare oder theoretiſch Erkennbare und deſſen Gegentheil. Die 

Ausdruͤcke seibilis und inscibilis gehören. aber der ſpaͤtern und 


ſchlechtern Ratinität an. : Im Mittelalter pflegte man auch zu fagen, 


ed disputire oder docire Jemand de omni re scibili et quibusdam 
alis, um alles Mögliche und Wirkliche anzubeuten. — Seientia 
und inscientia ober. abgekürzt. inscitia, gehören dagegen ber Altern 
und beffern Latinitaͤt an. Nur scientiae fagten die Alten nicht ob» 
jectiv für MWiffenfchaften, indem fie dafür, diseiplinae oder doectri- 
nae brauchten, ſondern bloß fubjectiv für Wiffenheiten oder Kennt: 


niffe, die Jemand beſitzt. Uebrigens vergl, Wiffen und Wif: ' 


ſenſchaft nebft- Zuff. - 
Scortation (von scortari, huren, und biefes von scor- 
tum, eigentlich ein Sell, dann eine Hure) bedeutet Hurerei als 


⸗⸗ 


die gemeinſte oder niedtigſte Art der Buhlerei oder Unzucht. 


S. beides. 


Scotus (Joh. Dun). — Zuſat: Er wird in lateiniſchen 


Schriften auch Joannes Dunstonensis genannt. 


Scripturarier (von scripfura, die Schrift) = Schrifts 


männer, tönnten. Alle heißen, die viel mit Schriften umgehn und 
viel darauf .halten.. Man verſteht aber darunter vorzugsmeife bie, 
welche fich in Anfehung ihres Glaubens -umd Handelns bloß an 
heilige Schriften halten, die auf einer befondern göttlichen Offen⸗ 
Krug’s encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Woͤrterb. BE V. Euppl. 18 — 


- 


m Scwelitit Decte 


barung beruhen follen ; während man dieienigen, weiche noch neben: 
Sei oder auch vorzugsweife einer - heiligen  Weberlieferung (Iraditio) 
folgen, Traditionarier nennt. S. Dffenbarung und Ueber: 


Lieferung nebft Zuſſ. Uebrigens kommt traditionarius bei den 


L 


Alten gar nicht vor, und seripfurarius (acil, home) nur in der 
Bedeutung eined Schreiberd ober Rechnungsfuͤhrers, .befonders eines 
folchen A der die Abgaben von Zriften oder Viehweiden zu beforgen 
bat. Bi So ift au) ager seriptararigs und vechigal 2x seriptura 
u ve 

— (von scurra, Spaß⸗ ober Luſtigmacher, Noſ⸗ 
ſenreißer) bedeutet Spaßmacherei oder Poſſenreißerei in einem bali 
mehr bald weniger ſchlimmen Sinne. Auch Philoſaphen ſind zu 


weilen derfelben beſchuldigt worden. Inſonderheit wurde Sokra⸗ 


tes von Manchen scurra atticusgenaunt, wahrſcheinlich wegen der 


Ironie, mit welcher ex die Sophiſten zuweilen durchzog. Das iſt 
"aber keine Seurrilitaͤt, weil es dabei auf nichts weniger als Spaͤße 


oder Poſſen abgeſehen war. Vielleicht waren aber auch die Necke⸗ 

seien dea Ariſtophanes daran Schuld. Vergl. Bomologie, 

Jronie und Pofſe, nebſt dem Zuſ. zu Sokrates. 
Scythiſche und ſcytiſche Philoſophie ßaſtothi⸗ 


ſche und Tevtife PH 


Schfer Sinn — Bufag: Wenn man darunter den 
Sostpflanzungstrieb verſteht, fo betrachtet man diefen als eine Art 
son befondrem Sinne mit beſtimmten Orgamım, ber daher auch 
Geſchlechts ſinn (sensus sexnalis) heißt. Man an Bann aber auch 


darunter das Gomeingefähl verſtehn. S. d. 


Secretum secrötorum. — Bufab:. heben: 


vet eigentlich nur etwas Abgeſondertes, wie secrelio,,. hie Abſonde⸗ 


rung, von secernere, abſondern, trenugen. Bett: aber. das Ge 
heime gleichfalus etwas Ahgeſondertes iſt, fo bezieht man jenas Wort 
auch auf Dinge und Oerter, die. man geheim haͤlt. In ber Ne 
densart seeretum petero bedeutet: es eine geheime Aubieuz, die 
man von Semanden verlangt. Secretum divulgare ‚eben bedeutet 
das Geheime ausplaubern oder veröffentlichen; ‚nen ein Treubruch 


iſt, wenn man zum Schweiges verpflichtet wor, & Treue. 


Seete. — Bufag: Die Ableitung diefes Wortes vom sen- 
tus == secatus, getheilt, tft unrichtig, ob fie gleich der Wedetung 


| deſſelbon in gewiſſer Hinſicht zuſagt. Die wahre Aſtawmvwrung iſt 


von se F = sectari, folgen, begleiten, nachlaufen, indem jenes 
Dort berhanpt eine Menge von Perfonen anzeige, . bie in Anſehung 
three Anfihen, Meinungen oder Beſtrebungen irgend einem Fuͤh⸗ 


- ser: oder Vorgänger folgen und fich dadurch von Andern tneunem, 


Es giebt daher nicht bloß Pfr Torben auch relögiofe oben 
kirchliche und politiſche Seen. Eine wichtige, Bei ber 


! 
> 
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Kichens und Staatögewalt zu ben religioſen Secten betzeffenbe 
Schrift fr unter Scheidler nebfl Aufl. Auch enthält Krug's 
Henotikon oder Entwurf eines neuen Religionsgefeges fürs: hriftliche 
Staaten (Leipg. 1836. 8.) Unterfuchungen hieruͤber. — Wegen bes 
Gegenfages zwiſchen fectirifches und eblektiſcher Philoſ. ſ. 
Eklekticis mus nebſt Zuſ. — Sectieis mus iſt ein neugebil⸗ 
detes Wort für Sectirerei, Sectengeiſt oder Sectenweſen, 
ans weichem leicht ein ſtreit⸗ und verfolgungsſuͤchtiger Secten⸗ 
haß hervorgeht. Uehrigens bat ber Widerſtreit der Secten auch das 
Seinige zur fortfchreitenden und alfeitigen Bildung des ˖menſchli⸗ 
hen Geiſtes beigetragen. 

Secundum quid (xara z.) scil, dietum firht entgegen 
dem simplieiter (ardmc). S. Sophiſtik Nr. 1. wa auch bie 
Ausdrüde secundam und extra dietionem erflärt find. - | 

Steurität (von securus, qui gine cura s. gearınm & 
curis est, forglos, ſicher) bedeutet Sicherheit. S. d. W. Auch 
vergl. Sinecuriſmus nebſt Auf, 

Sedition (seditio, nicht von sedere, ſitzen, fenbern von 
sedire, abwärts oder beſonders gehn) bedeutet einen Aufſtand, 
ducch welchen eine Trennung ber Bewohner eines Ortes oder Lan⸗ 
des entfieht. Im hoͤhern Grade nennt man ihn auch Rebel⸗ 
lion. oder Aufruhr. ©. beides. . 

Seele. — Zuſatz; Das griech. ya lommt eigentlich her : 
bon yuxev, hauchen, athmen, aljo w= asıy, mwoson anko, und 
daher wieder anima und animus, fo daß. alle diefe Ausdruͤcke ur⸗ 
fprunglich eine bewegte Luft, Hauch oder Athem bedeuten, Erſt 
fpäter verknüpfte man damit ben Bogriff eines Innern Lebens: Vor: 
fellungs> und. Beflrebungs: Principe, weil man biefes ſelbſt für 
etwas Luftartiges hielt. Wegen ber Ableitung des W. Seale. 
aber find die Etymologen ſehr uneinig. Grimm leitet es ab von 
der Wurzel si, pelche Pewegung andente, und vergleicht damit das 
griech. grssıv pher osısıy, hawegen, und das deütſche See als ber 
wegtes Waller, fo daß Seele urfprünglich eine bewegende Kraft (vie 
motrix) anzeige; wie denn auch Arifloteles um duch dunar. 
yus aıyarsın erklaͤtt. Schmitthenner hingegen leitet es zwar 
auch von jener Wurzel ab, meint aber, daß dieſelbe vielmehr 
dauern oder in feinum Zuſtande beharren bedeutez wovon er dan , 
auch See als ein fehendes oder ruhiges (nicht fliehendeg oder ber 
wegtes) Waſſer abſtammen laͤſſt. Nach dieſer Ableitung bedeutete 
alſo Seele urſpruͤnglich das Dauernde in uns, das beharrliche Priu⸗ 
cip des Lebens, das eigentlich Seiende im Menſchen, indem auch 
fein — esse von jener Wurzel abſtammen fol, Welche Herleitung 
die richtigere fei, iſt ſchwer zu entfcheiden. Die erfte ſtimmt jedoch 
mehr mit ber Grundbedeutung von Yan und anima zuſommen. — 


- 
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Noch uneiniger find bie Pſychologen Über Begriff und Weſen ber 
Seele von jeher geweſen; wie ſchon im fruͤhern Artikel bemerkt wor⸗ 
den.” Wenn aber die neuern Identitaͤtsphiloſophen fagten, bie 
Seele fei die Innerlichkeit des Leibes und der Leib fei Die Aeußer⸗ 
Uchkeit ber Seele: fo wird durch diefe Wortfpielerei ebenfowenig er 


klaͤrt, als wenn man fagt, das Licht fei die ſichtbare Wärme und 


die Wärme fei das umfichtbare Licht, oder Schen ſei Hören mit 
den Augen und Hören fei Schen mit ben Ohren. Noch laͤcherli⸗ 


cher war es jeboh, wenn neuerlidh ein ungenannter Pſycholog in 


Ungern ſägte: „Die Seele ift ein einfaches Wefen, das aus 


drei heilen beflcht, Vernunft, Verſtand und Ueberlegung. 
Wernunft haben alle Menſchen, auch die Bauern; Verſtand nur 


„Adel, Keerus und Eönigliche Beamte ; Ueberlegung aber nur Pas 


.  „latinus und Primas des Reichs“ Diefe ungerifche. Pfochologie 


ingt doch beinahe wie die bitterſte Satyre. — Wegen des -Unter: 
ſchieds zwiſchen Seele und Geift ſ. d. W. nebſt Zuſ. Auch vergl. 


bie Schriften: Weber den Unterfchied zwiſchen tobten Naturkräften, 


” 


Rebensträften und Seele Eine Vorleſ. von 3. L. C. Schroͤder 
var der Kolk. Aus dem Holländ. über, Bonn, 1836. 8. md: 
Die hochwichtige Lebensfrage: Sind die Aeußerungen ber höhern 
geiſtigen Thätigkeit beim Menſchen bloß Wirkungen - feiner voll 
kommnern Organifation ober eines mit diefee in inniger Verbin⸗ 
dung lebenden Wefens von unfterblicher, geiſtig an fich höherer Nas 


rur? Auf dem einzig fihern Wege ber Naturforfhung evident 


beantw. v. Dr. Heine Mefferfhmide Zeitz, 1837. 8. - 
Seelenfriede f. Seetenruhe. | 
Seelenträfte. — Zufas: Die Vorflellung ven dieſen 
Kräften, als fein es verfchieone Werkzeuge (instrumenta, op- 
yava) deren fich die Seele bediene, um bald diefe bald jene Thaͤ⸗ 
\tigkeit zu vollziehen, und dadurch bald biefen bald jenen Zweck zu 


erreichen, iſt allerdings um nichts beffer, ald wenn manche Pſyche⸗ 


ogen bie Seele felbft in eine Mehrheit von Theilen ober gar 


An eine Mehrheit von Seelen zerlegten und dann jenen Theis 
ten oder biefen Seelen verfchledne Körpertheile al& ihre Sige ans 


wieſen. S. Seele nebft Zuſ. Es kann daher nur zum Behuf 
einer uͤherſichtlichen Darſtellung des Umfangs unſrer Seelenthaͤtig⸗ 


keit dem Pſychologen erlaubt fein, auch in Anſehung ber Seelen⸗ 


kraft ober des Seelenvermögens überhaupt gewiffe Unterfchiebe zu 


machen und dann der Kürze des Ausdruds wegen von Seelen 
kraͤften oder "Seelenvermögen ald einer bloß idenlen Mehrheit zu 
fprechen. Unter diefer Bebingung ift es alfo wohl nicht umflatts 
baft zu fagen, daß unfrer Seele oder dem pfochifchen Menſchen eine 
Denkkraft und eine Willenskraft zukomme, -weil und wiefern wir 
wirklich "denken und wollen, alfo auch beides vermögen; wie es nicht 


. 


— 
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unſtatthaft IP zu Tagen, daft umfrem, Körper ober dem ſomatiſchen 
Megſchen eine Emährungstraft und eine Fortpflanzungskraft zu⸗ 
komme, weil und wiefern wig uns wirklich ernähren und fortpflan>, 
mu, alſo auch beides: vezmaͤgen. Und mas würde denn für die 
Xheorie dadurch gewonnen,, wenn man nach dem Vorſchlage einiz, 
ger neuern Dfocholegen. ſtatt Seelenkraͤfte oder Seelenvers 
mögen. lieber Seelenzuſtaͤnde oder Seelenaͤußerungen, 
fagen wollte? . Es wäre ja doch nur am ‚Ende eine andre Spreche - 
weife fast der gewöhnlichen zur Bezeichnung derſelben Sache, naͤm⸗ 
id der Mannigfaltigkeit, deren wir uns bei -einer genauern Be⸗ 
trachtung umfrer Seelenthaͤtigkeit bewuſſt werben. Daher muß 6, 
auch dem Pädagogen erlaubt jein, die Ausbildung des Verſtandes 
von der des Willens zu unterſcheiden, wenn er fie nur nicht. als 
etwas Entgegengeſetztes von einander trennt. Vergl. Ueber die Vers, 
mögen der menſchlichen Seele, und deren allmählihe Ausbildung. 
Don F. E. Beneke. Goͤtt. 1827. 8. — Inquiries concerning, 
the intellectual powers etc. By John Aberorombie,. Edin⸗ 
burg, 1830. 8. Später gah er auch noch ein beſondres Werk 
über die moral powera heraus. — Die deut, Neberf. der in dieſ. 
Art. angefe Schr. v. Bonftetten ift von Aug. Öfrdrer. \ 

Seelenkrankheiten. — Zufag zur ‚Literatur dieſes Ar⸗ 
tilels: Beitraͤge zu einer rein ſeelenwiſſenſchaftlichen Bearbeitung 
der Seelenkrankheitskunde. Leipz. 1824. 8. — Die Lehre von der 
Mania, sine delirio ꝓſychologiſch unterfucht, von Froͤr. Groos. 
Heibelb, 1830. 8. — Deff. Eritifches Nachwort über das Weſen 
der Seiftesflörungen. Ebend. 1832. 8. (Auch gab erı 1828. ein. 
folches. Nachwort Über Zurechnungefähigkeit als Antikritit gegen eine 
Recenfion von einen feine frühen Schriften heraus). — Der uns, ' 
vermesliche ‚Leib als: das Organ. bes Geiſtes und Sie ber Seelen⸗ 
förungen. Von Demf Heidelb. 1837. 8. — Heinroth’e 
Unterricht in zweckmaͤßiger Selbbehandlung bei beginnenden Seelen⸗ 
krankheiten. Leipz. 1834. 8. — Ueber das Irreſein. Won Dr. 
Blumroͤder. Leipz. 1836. 8 — Hiſtoriſch⸗krit. Darſtellung 
der Theorien uͤber das Weſen und den Sig: der pſychiſchen Krank⸗ 
beiten. Bon Dr. Sriebreich. Leipz. 1836. 8. (Sehr polemifch)., 
— Physiologie de. l!’homme aliens applignde à l’analyse . de 
Ihommg social, Par Scip. Pinel. Par. 1833, 8. — Frag-" 
mens psychologiques sur 1a folie. Par France. Lauret, 
Ebend. 1835. 8. — Neuerlich hat man auch den Begriff ber 
Seelenkrankheiten als eigenthuͤmlicher krankhafter Zuſtaͤnde der Seele 
fuͤr unſtatthaft erklaͤrt, indem jede Krankheit, von welcher Beſchaf⸗ 
fenheit und in welchem Syſteme oder welcher Sphaͤte des Orga⸗ 
nismus ſie auch ſein moͤge, allemal zugleich eine mehr oder weni⸗ 
ger. krankhafte Modification der pſychiſchen Erſcheinungen mie ſich 


⁊ 


= 


a. Seelenkrankheiten 


dringe. S. Beobachtungen uͤber Yu —— und Theraple der 
mit Irreſein verbundnen Krankheiten.“ Von De. Maxrimil. Bar 
co bi. Elberfeld, 1830, 8. B. 1. Ua water dem Titel: Gamm⸗ 
Inngen für die Heilkunde der Gemuͤthtktankheiten. B. 3. Die 
Hauptabſicht des Verf. iſt nachzuwelſen, „daB es deine Irrenheil⸗ 
‚Ambe als einen beſondern Zweig der Arznelwiſſenſchaft gebe, ſon⸗ 
„dern nur Kunde von ſolchen Krankheiten, denen ſich Seelenſtoͤrun⸗ 


I „gen als ſymptomatiſche Erſcheinungen -zugefelten.” Auch iſt wohl 


nicht zu leugnen, daß, da Lelb uns Seele zuſammen eben der 
Menſch in ſeiner Ganzheit iſt, Leibtokrankheiten immer auch mehr 
oder weniger Seelehkrankhelten und umgekehrt fein müffen. Der 
Anrerfänied zwiſchen belden Krankheitdarten wuͤrde ſich alfo nur nach 
dem Vebergewichte 6b :ehm ſomotiſches oder win Pſochiſches Leiden in 
der Erſcheinung vorherrſche, beſtinimen laſſen. — Wenn aber die 
vormalige Koͤnigin von Schweden, Chriftine, in ihren M&moi- 
783 Per. 1830. B. 2. ©: 398.) ſagt: L'ame la plus zaine 
a'sen mäladies commè le corps; ęlle en a W’iheuradlan — 
ſo Hk das mehr widig alß wahr. Eine Seele, die an einer im 
hitbaren Krankheit litte, wäre ja uͤbechaupt nicht geſund, geſchweige 
bie. geſuͤndeſte; und ſo auch der Körper. Die Königin dachte wahr 
ſcheinkich dabei mehr an moraliſche als phyſiſche Kraukheiten, an 
Affecken und Leidenſchaften, welche ſchon die Stoiker als Kraukhei 
ten: betrachteten, angenchtet-fie an ſich es dh nicht ſind. Wohl 
aber koͤnnen ſie das Gemuͤth nach und nach fo zerruͤtten, daß 
Krankheiken Im eigentlichen Sinne daraus hervorgehn; wie wenn 
Jemand aus unbefriedigter Liebe oder unbefriedigtem Ehrgeize wahn⸗ 
ſinnig wirb. S. Affect und Leidenſchaft n. 88. — Uebrigens hat 
ein brittiſcher Arzt, Namens Browne, der an einer Irrenünſtalt 
als Oberarzt angeſtellt iſt, in einer kürzlich zu London herausge⸗ 
gebnen Schrift uͤber ſolche Anftalten die merkiouͤrdige Berechnung 
gemacht, daß die Geiſteskranken ſich zu den Gefunden in Eimepe 
wie 1 zu 1000, in den norbamerlcanifchen Freiftaaten aber wie 
1.38 26% verhalten. Woher mag diefes aniffallende Verhaͤltnij 
kommen? Vielleicht ſindet fih ein Aufſchluß baruͤber in folg. Be 
richte dee Preuß. Staatszeit. 1837. Rr. 2901 „In der Sikum 
„der Akad. der Wiſſ. za Paris am 9: Dei. las Hr. Briere de 
„Boibmont eine Abh. int d. Witt Die Givikfetien als Ur 
„tale des Wahnſtnas. Diefe Krankheit entſteht nach H. B. am 
Haͤufigſten aus geiftigen Urſachen und zeigt ſich namentlich ba, wo 


gute oder boͤſe Leidenſchaften und die Intelligenz mit Im Spiele 


‚Ind. Die bekantitgemachten ſtatiſtiſchen Nachweifungen zeigen dieß 
nehmen wütden,ſo Imäfften fie dort wi werden, Wenn 
Jemand die Sache one anterfchen. wil. "r genligt SR Be 
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mertung, DS man deshalb die Civillſatlon und bie mit the ſth 


ewickiade ¶ Indenigenz doch nicht: als gelſtesverderblich anlagen 


darf. Sonſt müſſte die Meligion, bie auch ſchon viel Wahnfin⸗ 


wige gemadyt..hat, noie"fetbft jene. fintififfyen Nachweifungen dar - 


thun, gleichfalls geiſtesverderblich ſein. Altes kann verderblich wer⸗ 


den, wehn es in irgond einer Beziehung ausartet oder bie Graͤn⸗ 
zen uͤberſchteitet, quos ultra citraque nequit oonsistere rectum. ' 


Nenerlich hahen auch Einige bie Seelenkrankheiten als Perſoͤn⸗ 
lichkeitskrankheiten bezeichnet, weil dabei gewoͤhnlich das Be⸗ 
wufftfein der. eignen Perſoͤnlichkeit getruͤbt ober geſtoͤrt iſt. 
Seelenlehre. — Zuſatz zur Literatur dieſes Artikels: Die 
Che des Ar iſt o teles über die Seele gab neuerlich wieder her⸗ 


aus Sehr, Add. Trendelenburg mit dem Beiſate auf dem. 


Vtel: Ad. intetpretuie graecc. auetoritätem et codicum fidem 
retogmovit, eonimentariis illastravii ete, Jena, 1833. 8. — Eine 
beut. Ucberf. Derſelben erſchien auh von EHfl. - Herm. Weiße 
Lip. 1829, &, — GCasmanmi :psychologia anmthropologica. s. 


animao humanae doctrina. Hanau, 4594. 8. — Crousaz de 


ments: Iriama, Greoͤningen, 1726. 4. Melter ausgeführt in: 
De Pepprit humaln, substanre difförente du corps, active, kibre, 
Immertelle, Bufel, 1741. 4 — Eſchenmayer's Pſychol. in 
8 Theilen, als empiriſche, reine und angewandte. Stuttg. ab 
Tub. 1887. 8. A. 2. 1822. — Eduard Klotz's Lehrb. ber 
Erfahrungsſeelenl. als der Propaͤdeut. zur Philoſ. oder Grundlinien 


zu einer empiriſch⸗ transeendentalen Krit. des geſammten menſchli⸗ 


hen Geiſtes. Leipz. 4824. 8. — Die Wiſſenſchaft vom Men⸗ 
ſchengeiſte uber Pfychol. Von H. W. E. v. Keyſerlingk. Berl, 


1829. 8. — Von Herbart's Lehrb. zur Pſychol. erſchien 1834. 


me L. A. = Won Schrubert?«4 Geſch. der Seele erſchien 1833 
eine Li A. Auch gab. ee heraus: Altes und Meues ans dem Ge⸗ 
biete der ianern Soelankınde. Reipgig. und: Erlangen, 1816-37, 
4 Bde. 8. Bon-Snelt’s mpis. Mſychol. eifhisn 1833 eine 
3 U — Gtundriß zu Vorleſangen über Pſychol. Vor Dr. 


Kart Heim. Scheidler. Ina, 1830. 8. A. 2%. mit dem. 


Ditel:n MPropaderit und Grauudtiß ber Pſychol. ober Handbb. zu 
Vorleſſ. ꝛc. -Dammftabt, 1833. 8. Rx 4. — Umbreit’s Pſy⸗ 


dot. ars Wiſfenſchaft. Heideib. 1883: 6. — "Weiträge gut Ee⸗ 


kenntniß des pſychlſchen Lebens tim gefunden. und kranken Zuſtande. 
Bon P.W. Jeſſen. Sthleswig, 1631. 8. B. 1. — Bene 
ke's Lehrb. der Pfychol. Berl. 1633.8. — Darſtellung bes 
menſchlichen Gemuths in ſeinen: Beziehungen zum gelſtigen und 
leiblichen ten... Bun Dr. Mich v. Benhoſſek. Wien, LEBE, 
2 Bde. 8. — Die geiflige Nätur des Menſchen. Bixchſtüͤcke zu 


ine pfychiſchhen Authropol. "on De. Frdr. Gernot. Mann 


\ 
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heim, 1834. 8. — Verf. einer Metaphyſ. der innern Ratur. Bon 
Heine. Schmid. Leip. 1834 8. — Die Naturlehre der Seele, 


für Gebitdete dargeſtelt von Dr. Froͤr. Fiſcher. Baſelt, 1834 
—35. H. 1-4. 8. — Lehrb. der pblfophifh» propiden. Dir 


chol. Bon Ernft Reinhold. Ina, 1835. 8 — 


fahrungsſeelenl. in ihren Benpeameiiien dargeflellt von ne 3 


Wittmann Wim, 1 Pfychol. mit Einfchluß ber 
Somatol. des Manſchen * —* echre von den Geiſteskrankheiten. 
Vom Zehen. 8. &. v. Reihlin » Meldegg. Heidelb. 1836. 8. 
— Pſpychol. oder die Wiſſenſch. vom ſubjectiven Geiſte Bon Karl 
Roſenkranz. Königeb. 1837. 8. — Pſycholl. Clin, ‚Bon 
Ed. Schmidt. Wismar, 1837. 8. 9.1 — Seelenl. 
für Kinder, deren Freunde und Lehrer“ gab —*— Kr Sies 
bei. X. 2. Leipz. 1833. 8. — Ein aͤhnliches Werk f. unter 
Gampe. — Audy vergl. bie. Attikel Phranefe, Phoſiognomit 
und Seelenkrankheiten nebſt Zuſſ., indem die dort angefuͤhr⸗ 
sen Schriften auch pſychologiſche Unterſuchungen enthalten. 
Seelenlos im eigentlichen Sinne heißt das Unbeſeelte, wie 
ein Stein ober Klotz ober Leichnam, im uneigentlichen aber auch 


= Menſchen und. deren Erzeugniffe (Reben, Gedichte, Schriften, Mus 


filftüde und andre Kunftwerke) wiefern es fcheint, als fehle es 
ihnen an jenem innern ober: höhere Leben, das wir ald einen Vor 
zug der menſchlichen Seele betrachten und das ſi ich auch allen ihren 
Producten mittheilen ſoll. 

Seelenmeſſung ſ. Pfochometrie. 

Seelenmord heißt die Handlung, durch welche das innere 
Leben eines Menſchen phyſiſch ober moraliſch zerruͤttet wird. Doch 
koͤnnte man. fie nur dann ſo nennen, wenn dieſer Erfolg beabſich⸗ 
tige worden. ©. Mord. Im ber bekannten Erzählung von einem 


‚ Staliener, der feinen Todfeind bis an bie Stufen des Altar vers 


folgte, ihm bier durch Androhung bed Todes eine Gottesläflerung 
abnötbigte und ihn dann doch mit dem Ausrufe tödtete: . „Run 
hab’ ich Leib und Seele gemordet!" — wird: unter Seele n mord 
nicht die bloße Verfuͤhrung zum Boͤſen verſtanden, ſondern die ver⸗ 
meintlich dadurch bewirkte Verdammniß im kuͤnftigen Leben, weil 
man dieſe auch den ewigen Tod nennt. Es liegt aber dabei die 
aberglaͤubige Vorausſetzung zum Grunde, daß der Ermordete, weil 
er. nach Ausſtoßung der Blasphemie nicht: mehr dieſelbe bereuen 
und vom Prieſter Abſolution erhalten konnte, dafuͤr ewig in der 


Hölle buͤßen muͤſſe. Vergl. Himmel und Haͤlle a: 2. 


Seelenrube. — Zuſatz: Sie ‚Heißt auch der Seelen: 
friede. S. die. Schrift von ungenannter weiblicher Hand: Ueber 
den’ Serlenfrieden, A. 4. Hamb. 1836.8. 

Seelenſchlaf balehe fi ſich auf den Auſtand der Seele nach 


— 


N 


- 
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ba. Node, indem Ginlge meinen, bie. Seehn verſiake zuarſt in eine 
rt von, Bawufitiofigkrit oder Betäubung, Ähnlich. dem Scytafe.;des 
michm im. gegenmärtigen ‚Leben, bis fie ſpaͤterhin wieder zu; ſich 
felbßh: komme -oher.: gteichlare exwache — :eine Meinung, die.auf - 
lauter willkuͤrlichen Vorausfegungen berußt, Deal Seele und 
Unfteebiichkeit nebft Zuſſ. 
Seelenſchwaͤchtk f SertenftÄrte m. 

» Seelenfiß.:— Zuſatz: In der Scheift, vn -Febr. ade 
Uebte den. Sig der Seele (Leipg 1833. 8) Wird. vornehmlich als 
folcher das Rervenfoltsn hazeichnet, jedoch fo. daB zivifchen "Leib 
und Seele das Verhaͤltniß des Ineinanderſeins ‘oder ber Inmanenz 
ſtattnde. ©. immanent, Zuſ. et: . 

Se elenſtaͤrke iſt ein Ausdruck, ber. ehe auf. das Vraku⸗ 
ſche bezogen wird, zum Unterſchiede von der Geiſtesſtaͤrke, die 
ſich mehr auf das Thaoretiſche bezieht. ‚Man. legt daher jene vor» 
zugSweife einem Menſchen bei, der feſt in ſeinen Grumdfägen und 


Beſchluͤſſen ift, ſo daß er fich ‚weder, durch Verfyrechungen noch 


durch DZDrohnngen oder andre Reizmittef von ‚benfelben abhringen 

laͤſſt. Wer dagegen leicht nachgiebt und bald ‚hier bald —— 

ſchwanit, dem wird Seelenſchwaͤche beigelegt, ee ara 
‚Seelenvermögen. ſ. Seelenträfte:.hfl. auf. 

Ä Seelenwanderung. — Zuſatz: In der —— 3 | 
A. Ritgen:, Die hoͤchſten Angelegenheiten des, Seele, nach bem 


Tehe⸗ des Fortſchritter betrachtet (Darf. 483, 8.) wird die Hy⸗ 


»nthefe, non der Seelenwanderung als ein Maturgefeg dargeſtellt, dag 
ſich auf alle Weitkoͤrper und deren Bewohner beziehen ſoll. ‚Eine 


Pruͤfung dieſe Theorie findet man in bem Anhange: zu Krug’s 


Schrift; Der neut Pothaggras, ober Sefchicher nis. ‚dreimal. ger 
bornen Erdenbuͤrgers (Reipp : 1836. 8.) ;wo ein,philof. mann 
bekenniniß über, Seplemmanrderung und Unft —* en Spalten, sh 
Verglhe auch Praͤexiſtentianer nebft a rue 

Seeliſch ift ein neugebildetes Wort, pres vem aus dem 
Griechnchen entlehnten pfychifch (yuzurog); entſorechen ſoll. Des 
Wohllauts wegen aber ‚braucht man dafuͤr lieber geiftig, obwohl 
diefe Ausdrucke nicht gquz gleichgeltend find,; Denn dem Seeli⸗ 
ſchen ſteht das Leibliche, dem Geiftigen hingegen das Koͤr⸗ 
perliqhe entgegen. S. Seele, Leib, Geiſt und Koͤrper. 

Seeräuberei pder Piraterie (Amezeın, von Fagı- 
Ts, piata, eigentlich der Verſucher, von, nu0g7, verfuchen, dann 
der Seicanber, meil dieſer den Verfuch mad; fremdes Gut guf 
der. See mit Gewalt ‚su nehmen) iſt die ſe nblichfle Art Ne Kat 
bes, weil fie die ohnehin ſchon fo vielfachen Gefahren, der —— 
vermehrt und den: friedlichen Handelsveckehr dar Voͤller, fo wie das 


Weiſen über Gen; um fremda Ränder zu erforſchen und dadurch ‚bie 


BB Secechellamnlsmus Sehalucht 

Ratur⸗ und Re wentenz zu erweltern, wo wide gamg — 
doch ſehr erſchwert. Auch iſt damit gewhnih Merd ad 

vetel verbunden, rider bie —2 die auf dem Schiffe. ve 
Uchen Menfchen theils töbten theils zu Gefarigenen und Dem zu 
Sllaben machen, wofernſte nicht band ein ſchweres Eöfegetb: ihre 
Freiheit erfaufen können. Mit Recht hat man daher die. Kt 
firafe auf den Seeraub get ‚ober We ‚Wange Zeit Kemliche 
Maubſtaaten gedulbetr. Uebtigens hat freili Mephſſtopheles nicht 
Bang Ned, went de in: &äche’s Saul 2. Act 5.) füge: 
, 7 „Kriég, Sünde und Ptrateriej ° 

un IuIBtiehnig find fie, nicht zu Lreyenen⸗⸗ 

e Tange man naͤmlich den Krieg nick: miee fuͤhren und 
den Handel nicht heihlichlgre treibeit leint. S. beide Ausdruͤcke 
und Caprrei, die mi Grunde auch niches andres ‚ eine von 
den Staaten ſelbſt privilegirte Seeraͤuberei iſt. 

Sehelianis mus ever Seh el is mus (vom Gebr. Yob 
vber bo, ratio, die Vernunſt) iſt ein neugebildetes Work für 
Rationalismus. S. 0:8, nebſt Zuf. Man. hat Haher-iirh 
Bir Bernunftreligion elne TeHelifhe Melkgion und die vernanfts 
mäßige „Gefeggebung ine FeBelifihe Nimsrhetit genanne. "Der 

Urheber biefer neuen Bezeichnungsart iſt! der in Paris unlaͤngſt auf: 
getretene philoſophiſch⸗politiſch⸗religiofe Meffias Wronbtec(ſ. d. 
5.) der’ daher auͤch ſein neues Meſſiasthum mit jenem Worte bes 
zeichnet. Doch ſout es wohl Sechertsmns:heißen, da das hebr. 
—— nicht mit 7 ſondern mit 6} in ber Die ige 


Sehnſucht m ein bald mehr; dald wentet uldenſchn 
Striben nach Guͤtepn, die man entwedber on beſeſſen, aber ver⸗ 
Toren hat, "oder erſt zu beſihen wuͤnſcht. Derk Seh n ſAchtetg en 
fehle alfo immer etwas, daB er als Kin’ Bart: vetrachtet, wñnre es 
auch nur ein eingebildetes. Auch iſt es öl, da Jemane ſich 
nach etwad fehnt, von dem er noch Beine ihre amd befkininite Vor⸗ 
—— hat, fondern nur ein dunkles Vorgeflihl, eine unbeſtininte 

lhrung; wie das Sehnen nach Befriedigung des Seſchlechtotrlebes 
wert derſelbe zuerft in: einem jugendlichen; zur Mannbatkeit eben 
hethtereifenden,, Koͤrper erwacht. Die Sehnfucht kann ader auch 
nach und Arch: Tb ſtark werden daß Tie "Leib und Sick ENankhaft 
afſttrt und ebrndadutch eine gefthrliche Feindin: tinſtes Wohlſeins 
told, indem fie nicht nur alle Zufriedenheit verſcheucht, ſondern 
atich cille Kräfte laͤhmt. "Und doch iſt wohl kein Menſch ya) frei 
davon, befonders An-den frlihern Lebendjahren, Wo die Phalctafie To 
ig in Ber Biſdung don allerlei. Reheriölbentan. ME, ID elne 
nge vom’ ka en und Hofflnungen erregen. Dahık -näffe 
With In Ben‘ * 2. Act 1) eine der Gerieh fagtn⸗ 


R 











| Bit. "Seine, dab. au 


in Niemand Sat Geroänfihtes fe. in. Armen,. RL Lan 
e ſich nicht nah Erwuͤnſchtrem thönig fehnte . " = za au 


Boni hoͤchſten TU, woran er fich gewöhnte, To in 
j „Die Sonne ffieht et will ver‘ GroR ewannen⸗ ER 


Wenn man indeſſen unter Sehnſucht bloß, ei sin, —— Sireben 
nach einem beſſern Zuſtande verſteht/ das bas aber nicht unt ätig; :alfeg 
von gluͤcklichen Zufaͤllen erwartet, ſondem zuhrig und rü ef fo 
iſt fi fie nicht zu tadeln, Yielmehe bie natürliche Bedingung alles 
—— I in der Vewwollkonmnung unfpet ſelbſt S. Orts 
sang neb 
Seidht ih cbenſo wie —A tele. im. veigents 
lichen theils im bitdlichen Sinne genommen. In dieſem b ucht 
man es von ſolchen Raͤſonnementsa die nicht auf. tuͤchtigen. 
den beruhen, weil: dieſe eine tiefer gehende Unterſuchung fodern. e 
Seich tig keit heißt daher auch Deerflaͤchtichkeit ober, Super 
ficiatitde ©. Grund md Tieffinn. _ 
Sein.(ewar, eine). — Bufag: Wegen der‘ Abeiums Dies 
ſes W. won der. Wurzel si, welche dauerndder beharren audeuten 


fol, ſ. den Zuſ. zu Seele. Auch vetgl. die Schrift: Uebee Sein. 


Werden und Nichts. ꝛa. Bor R. v. 8 (Mübhle:u: Lillinfern). 
Berl. 1833. 2 Abctheill. 8. Dieſt Schrift iſi beſonders gegen Hee 
gel's Behauptump ‚gerichtet, daß Sein = Nihts ſei, xeine Ber 


hauptung, die bereits: der .Sophift Gorgias (f. d. N.) in ſeinet 


Schrift vom Nichtfeienden oder von bee Natur aufgeflellt zu. haben 
ſcheint, die aber eben nur auf einer Sophiſterei beruht. Man. konn 
freilich den Begriff des Seins durch eine Art von Seibbewegung, 
weiche H. den Begriffen giebt, in ben, des Nichts als. fer Andres 
umfchlagen : laſſen, indem man nur von allein, was wirklich if, 
ober von allem comcreten Sein ahbfimbiren darf. Aber daraus folgt 


doch keineswegs jene abfolute Shentität des Seins und des. Nichte . 


Beide find einander vielmehr entgegengefept, wie Zahl und Muh, 
— Wegen ber Frage, ob die Qualitaͤt des Seicaden ee 
einfach fei, |. Zuſ. zu. Qualität. 


Seine, -diB, — Bufayı- Wan Fa Rena ſelbſt fein 


(suus) genummt wird, ſo bedeutet dieſer Aucdruck eine. Sotbſtͤnhig⸗ 


keit ober Unabhängigkeit, die man durch eigne Thoͤrigkbett beſdadert 


aber Durch Herrſchaft uͤber Affeeten und -Peidenfhaften erluugt. Diele 
Ge nheit heißt mit Recht ein anfhäybarıs Bat Kinmweti- 
mabile bonum set, uni Her —-Beneoa) 80:08 gleich ik 
von Wenigen länge. wird, well dis · Meiſſen hte Affeeten mb 
Leidenſchuften nit einmal behectſchen wollen, fie alſoſtees vom 
andern Menſchen obet Dingen abhaͤngig Beben, durch woiche Jene 
Unerſattüchen Saduelguns ũ hver den ſuchran. 830 urn, 


{ 


| — 
204 Seh ar, Selbbevegung 

Selb oder felbft: — Buße: Auch 
das altnord. sialf bemeilen‘,; daß ſelb die utſpruͤngliche Forn 


iſt, die man nur durch Anhaͤngſel in ſelbſt und ſelber verwandelt 
bat. Das Erſte iſt wahrſcheinlich aus ſelbes oder ſelbeſt ent 


ſtanden, indem man ſelber als Beiwort behandelte, ſo daß man 


früher feiber, ſelbe, felbes, ſpaͤter aber durch neue Dehnung 
felbiger, ſelbige, felbiged ſagte. Es iſt aber kein Grund 
vorhanden, warum man das angehaͤngte ſt auch da beibehalten 
ſollte, wo es das Wort nur unnuͤtz verlaͤngert · und bie Ausſprache 
forwohb ſchwierig als Übeltönend' niacht, wie in Selbſtſchaͤtung 
oder Selbſtſtaͤndigkeit ſtatt Selbſchaͤtzung und Selbſtaͤn⸗ 
digke it. Wo ein Vocal dazwiſchentritt, wie in Selbſtach⸗ 
tung und Selbſterkenntniß, koͤnnte man das ſt eher beibehal⸗ 
ten, wiewohl es auch Hier nicht noͤthig iſt.. 
Selbbejahung ober Selbſtbej. iſt die Anerkennung des 
Ichs als eines ſelbſtaͤndigen Weſens. S. Sch und Ichheit nebſt 
Zuſ. Man nennt fie auch Selb⸗ oder Selbſtfetzung. Zum 
tom: aber ‚wich :barunter. bie unmittelbare Gewiſſheit eines Satzes 
verflanden, weil ein Satz, ber nicht um eines .andern, ſondern um 
ſein ſelbſt willen. gilt, fich gleichfam felbft bejaht. ©. gewiß. 


Selbbeherrſchung oder Selbſtbeh. iſt die freiwillige 


"Unterwerfung der eigenſuͤchtigen Naturtriebe ‚unter die Herrſchaft des 
Vernunftgeſetzes. Man nennt fie daher auch: Sekb> oder Selbſt⸗ 
herrſchaft (Autokratie) wiewohl dieſes Wort cnoch eine andre (po⸗ 
litiſche) Bedeutung bat. Nur durch große Anſtrengung iſt jene 
Hercſchaft "zu. erringen, indem man allmaͤhlich feine Begierden, 
Affetten und Leidenſchaften bezähmen lernen muß. Zwar iſt fie 
neh nicht die Tugend ſelbſt, aber.boch eine nothwendige Bedingung 
berfelben (conditio ‚sine ‚qua.non). Indeſſen iſt fie. eben.fo nöthig 
zum. Klughandeln als zum Guthandeln. Dean: auch die Befolgung 
der Klugheitsregeln, welche der Verſtand aufſtellt, fodert oft bie Zu⸗ 
rũckweiſung der ungeſtuͤmen Anſpruͤche des Triebes, der nur auf 
zirmittelbaren - Sinnengenuß gerichtet iſt und baber den Menſchen 
oft ungluͤcklich macht. Die Befolgung der Sittengebote.iaber, weiche 
did Veruuft aufſtellt, iſt ganz unmöglich, . wenn nicht der Trieb 
verſtawmt wo von Erfuͤllung der Pflicht bie Rede: iſt. © d. 
W. ud; Tugend... Fre ur Pe .. | 

Selbbewegung oder Selbſthew. bebeutet eine aus dem 
Bexwxegten ſelbſt hervorgehende Bewegung. Ariſtoteles, bei dem 
Bewegung (wuyneıs).-oft foniel als. Thaͤtigkeit uͤberhaupt bedeutet, 
namnte. daher nicht. bloß die menſchliche Seele, ſondern auch Gott 
ein: ſich ſelbſt bewegendes oder zur Thaͤtigkeit beſtimmendes Ding 
(&vso.zwour). Neuerlich iſt aber auch viel von bee Selbbewe⸗ 
gung des Begriffe die Mede geweien, beſonders Im. ber hegel⸗ 


pr 
— 


daB mgelf. self und 
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ſchen Philofophie, welche den Begriff durch fortſchreitende Pofition 
und Negation ſich ſelbſt beſtimmen oder entwickeln laͤſſt und daher 
auch dieſe Operation den logiſchen Proceß nennt. Andre betrach⸗ 
ten ſie aber vielmehr als ein dialektiſches Begriffefpiel. ©. dest 
und Schelling nebſt Zuff. 

Selbemancipation oder Selötem. J Emaaeipa⸗ 
tion nebſt Zuſ. 

Selbentäußerung oder Seibftem. hat man neuerlich 
die: Weltſchoͤpfung genannt, weil Gott dadurch gleichſam aus ſich 
ſelbſt herausgegangen oder ſich feiner Abſolutheit entaͤußert habe, Ins 
dem nun das Abſolutée oder Unendliche als eine unbeſtimmte Menge 
von Relativitäten oder Endlichkeiten erſcheine. Es hangt aber dieſe 
Anficht von der Meltihöpfung mit dem Panthetsmus zufams 
men. S. d. W. nebſt Zuf. Wenn von einem Menſchen gefagt 
wird, daß er fich feiner ſelbſt entäußere: ſo verſteht man darunter 
Aufopferung- oder danation in Bau auf feine Verſoͤn⸗ 
lchkeit. S. beide Aus 

Seibersiehung. er Selbſterz. — Zuſatz: Vergl. 
hieruͤber die gekroͤnte Preisfchrift des Bar de Gerand 0: Du 
perfectionnemient moral ou de Pedacation de soi-meme. Par. . 
1825. 8. Deutſch von Schelle. Halte, 182829. 2 Bbe.- 8. 
—Selbfreiheeit oder Selbſtfr. fagen Einige‘ für Selb⸗ 
oder Selbſtthaͤtigkeit (spontaneitas) wiewohl jener Ausdruck 
ein Pleonasmus iſt, da Frelheit dem Willen nur inſofern zugeſchri⸗,9 
ben wird, als man vorausfetzt, daß derſelbe aus und dur) ſich 
ſelbſt Ft zu fein vermöge. ©. frei m. 3: | 

Selbgenugſamkeit oder Selbſtgen. fi Autarkie. 

Selb —— oder Selbſtger. bedeuct eine Ge⸗ 
rechtigkeit ſittliche Vollkommenheit, die man ganz allein durch 
ſich felbſt erworben zu’ haben meint uhd“ daher fuͤr beſonders ver⸗ 
dienſtlich haͤtt. Das tft allerdings ein imnioraliſcher Düfte; wel⸗ 
cher den Menſchen“ ſo verblenden kann daß er im’ Guten nicht 
vorwaͤrts, ſondern Luͤckwaͤrts fehreitet. Wenn aber dägegen behaup⸗ 
tet wird, daß der Diehl aus eigner Kraft ar nichts Gutes voll⸗ 

bringen, mithin Auch nichts zu feiner fie en Vervoͤllkommnung 
beitragen koͤnne, ſondern daß er immer wire! auf eine unmittelbare 
goͤttliche Huͤlfe rechnen: und bloß ein· fremdes Verdienſt durch. dem . 
Glauben an bie flellvertretende Genugthuung eines Andern ſich zu⸗ 
eignen muͤſſe: ſo iſt das ein nicht minder verderblicher Itrthum, 
weil er zur Traͤgheit ini: Guten’ fährt, ©; Beiſtand, Stell 
verfretung und Kerienf: i 2 

Selbgeſpraͤch oder: elbſtgeſ f. Monolog. = 

- Seibglaube ode Selbſtar 1a Glaube und Stan: 
N bensarten nebft Buff.‘ 


' — 


284 Sch 1... Selbbewegung 

Selb oder felbfl: — Buſatz: Auch daB imgelf. self und 
das altnord. sialf beweifen‘; daß felb Lie utſpruͤngliche Form 
ift, die man nur durch Anhängfel In ſelbſt und fefber verwandelt 
bat. Das Erſte iſt wahrſcheinlich aus felbes oder felbeft ent 
flonden, indem man felber als Beiwort behandelte, fo daß man 
feüher feiber, ſelbe, feibee, fpäter aber bucch neue Dehnung 
felbiger, felbige,; feidige fagte. Es if aber kein Grund 
borhanden, warum man das’ ängehängte ſt auch da beibehalten 
— wo es das Wort nur ing verlängeet-und bie Ausfpra che 

ohl ſchwierig als Übeltönend'-macht, wie ih Seibfifhäsung 

I —— ſtatt Selbfchaͤzung und Selbſtaͤn⸗ 
digkeit. o ein Wort dazwiſchentritt, wie in Selbſtach⸗ 
tung und. Selbſterkenntniß, koͤnnte man das ſt eher beibehals 
ten, wiewohl es auch hier nicht: nöthig iſt. 

Selbbejahung ober Selbfibei. iſt die Anertennung des 
Ichs als eines felbftändigen Weſens. S. Ich und Ichheit nebſt 
Zuf. Man nennt fie auh Selb⸗e ober Setbfifegung. Zumtis 
tom: aber wirde darunter bie :ummittelbare Gewiſſheit eines Satzes 
verſtanden, weil ein Satz, der nicht um eines andern, ſondern um 
Tin ſelbſt ‚willen. gilt, fich gleichſam ſelbſt bejaht. S. gewiß. 

:&eibbeherrfhung. oder Selbftbeh. ift die freiwillige 
j Underobrfung : ber eigenſuͤchtigen Naturtriebe „unter die Herrſchaft des 
Vernunftgeſetzes. Man nennt fie daher auch Selb⸗ oder Selbſt⸗ 
herrſchaft (Autokratie) wiewohl dieſes Wort cnoch eine andre (po⸗ 
Ksifche):: Bedeutung hat. Nur durch große Anſtrengung iſt jene 
Hercſchaft "zu. erringen, indem mian allmählich ſeine Begierden, 
Afferten und Leiden ſchaften bezähmen lernen muß. Zwar ifk fie 
noch nicht die Tugend ſelbſt, aber doch eine nothwendige Bedingung 
detſelben (condifio ‚sine qua non) Indeſſen iſt fie: eben ſo noͤthig 
zum. Klughandeln als zum Guthandeln. Dean: auch die Befolgung 
der Klugheitsregeln, welche der Verſtand aufſtellt, fodert oft bie Zu⸗ 
rũckweiſung der ungeſtuͤmen Anſpruͤche des Triebes, der nur auf 
unmittelbaren Sinnengenuß gerichtet iſt und daher ben. Menſchen 
oft ungluͤcklich macht. Die Befolgung der Sittengebote aber, welche 
die Pemuuft aufſtellt, iſt ganz unmöglich, wenn nicht der Trieb 
verſtawmmt wo von Erihlung ‚ber Print, die Rede: iſt. S. d 
Wand; Fagend. 
id ;Selbbewegung: ober Selbſtbew. bedeutet eine aus dem 
Bewegien ſelbſt hervorgehende Bewegung. Ariſtoteles, bei- dem 
Bewegung (wuyneıs).-oft. ſoviel als Thaͤtigkeit überhaupt ‚bedeutet, 
neunte: daher nicht. bloß bie menfchliche Seele, ſondern auch Gott 
ein: ſich ſelbſt bewegendes oder zur Thaͤtigkeit beſtimmendes Ding 
(ivso-uwour). Neuerlich iſt aber auch viel von ber Selbbewes 
gung bes Begriffe die Rede geweſen, beſonders im. ber hegel⸗ 
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ſchen Hhiloſophie, welche den Begriff durch fortſchreitende Hoſition 
und Negation ſich ſelbſt beſtimmen oder entwickeln laͤſſt und daher 
auch biefe Operation ben logiſchen Proceß nennt. Andre betrach⸗ 
ten fie aber vielmehr als ein dialettiſches Begriffeſpiel. S. dest 
und Schelling nebft Zuff. 

Selbemancipation ober Seröfem. . Emaneipe: 
tion nebſt Zuf.: 

Selbentäußerung ober Selbſtent. hat man nenerlich 
die: Weltſchoͤpfung genannt, weil Gott dadurch gleichſam aus ſich 
ſelbſt herausgegangen oder ſich feiner Abſolutheit entäußert habe, ins 
dem nun das Abſoluteé ober Unendliche als eine unbeſtimmte Menge 
von Relativitaͤten oder Endlichkeiten erſcheine. Es hangt aber dieſe 
Anficht von der Weltſchoͤpfung mit den Panthetsmus zufams 
men. S. d. W. nebſt Zuſ. Wenn von einem Menſchen geſagt 
wird, daß e ſich feiner ſelbſt entäußere: ſo verficht man darunter 
Aufopferung- oder: Ks fignattoh in Bezug auf feine: Perſoͤn⸗ 
lüchkeit. ©. beide Ausd 

Seibersiehung. re Selbfterz. — Zuſatz: Bel. 
hierüber bie gekroͤnte Preisſchrift ¶ des Bar. de Gerand o:- Du 


perfectionnement moral on de Fedacation de soi-mieme. Par. 


1825. 8. Deutſch von Schelle: "Hate, 1828—29. 2 Bde8. 
—Seeklbfreiheit oder Selbſtfr. fagen Einige für“ Selb⸗ 
oder Selbſtthaͤtigkeit (spontaneitas) wiewohl jener‘ Ausdrud 
ein Pleonasmus iſt, da Freiheit dem Willen nur inſofern zugeſchrie⸗ 
ben wird, als man vorausfegt,. daß deiſelbe aus umd durch ſich 
ſelbſt — zu fein vermoͤge. S. frei n. 3: 
Selbgenugſamkeit oder Selbftgen. f ſAutarkie. 
Seibgerehtigkeit oder. Selbitger. bebeutet, eine Ges. . 
‚ vechtigkeit oder ſittliche Vollkommenheit, die man ‚ganz allein durch 
ſich felbft erworben zu-' haben meint: ußd*baher für befonders ver⸗ 
dienfttich hätt. Das iſt allerdings - ein imnioraliſcher Dühtkel; welz. 
cher den Menſchen“ ſo verblenden Tann ;' Haß’ er im’ Guten nicht 
vorwärts, ſondern Luͤcwaͤrts ſchreitet. Wenn abet dagehen behaup⸗ 
tet wird, daß der Michich- aus eigner Kraft gar nichts Gutes voll⸗ 
bringen, mithin Auch nichts zu feiner ſittlichen Vervollkommnung 
beitragen koͤnne, ſondern daß er immer Yin! auf eine unmittelbare 
göttliche Huͤlfe rechnen und bloß -ein- fremdes Verdienſt durch den 
Glauben an die ſtellvertretende Benugthuung eines Andern fi ch zu⸗ 
eignen müffe: ſo iſt das ein nicht mindervverberblicher Serthuim,; 
weil er zur Traͤgheit Ini- Guten‘ führt. ©; Beiſtand, Steli— 
vertretung und ent a ae 
Selbgefpräcd oder: eibfigef. f Monolog.'' rn 
- Selbglaube: ‚ober, Selrist 8 "Btaube und Staus 


> bensarten nebſt uff.‘ 


u. 


399 | Sadheit Selbkenntniß 
J Felxbeit oder Selbſth. iſt ſoriel ais Ichheit. ©, Rh 
W. nebſt 3 


RNachtsgefellſchaft unmoͤglich geftatten kann daß Jeder ſich ſelbſt 
helfe, weil daraus eine völlige Unſicherheit des Rechts und oft die 
groͤbſten Rechtsverletzungen (7 B. Mord aus bloßer Mache) hervör- 
gehen wuͤrden: ſo iſt die Selbhuͤlfe außer dem Falle der Nothwehr 
als ein Verbrechen gegen das oͤffentliche Recht, mithin gegen ben 
Staat ſolbſt anzuſchn und zu beſtrafen. Daſſelha gilt alſo auch 
vom gewoͤhnlichen Zweikampfe. S. d d. W. n 
Selbkenntniß ober Selbſtk. auch Seldftert, — Zus 
Yes Der alte Weisheitsſpruch: „Erkenna dich ſelbſt!“ wird bald 
bein Chilon, bald einen AÄndern der 7 Weiſen Griechenlands, 
hald dem delphiſchen Gotte felbft zugefchrieben.. Goͤrhe wollte aber 
diefen Spruch nicht geften, laſſen, wenn ‚daß: wahr if, mas in 
Gesemann's Gufprigen mr & (üb, > © 134 beide 
. wird. Nach dieſem Berichte fol naͤmlich G, ſich fo über diefen 
Gegenſtand geäußert hakeps. „Mon hat au aber it gefagt und 
„wiebsrhelt, man ſolle trachten, ſich felber zu kennen. Dieß it 
„eine' ſeltſame Foderung, der dis jegt Niemand genuͤgt bat“ — 
woher wuſſte G. biegt? — „und ber eigentlich auch Niemand ge 
„nugen fol.” — Und: warum nicht? May. haͤrel — „Der 
„Menſch ift mit allem feinen. Sinnen und Trachten aufs Aeußere“ 
— alein und ausfchließlih 2 — „angewieſen, auf. die Welt um 
wihn her, amd er bat zu thun, biefe inſotreit zu Eennen und 
„ſich inſoweit dienftbar zu machen, als er 66zu feinen Zwecken 


„dederf· Won ſich ſeüber weiß er bloß, wenn ep genießt oder lei⸗ 


bet” — nicht auch wenn er denkt und handelt obder etwas Gutes, 
Rtliches Schoͤnes hervorbu ? — „und ſo wird er auch 
„bloß: [7]. durch Leiden und Freuden über fich belehrt, ‚mad er zu 


ſuchen gdee zu meiden bat. Uebrigens aber. ift ber Menſch ein 


udunkies Weſen; er weiß nicht, woher or kommt, noch wohin er 
gahtz ; er. weiß wenig. von ber Welt und am wenigſten von ſich 
ufelber,,.. Bch kenne mid auch nicht, und Gptt fol mi 
„sur davor behkten !’ — Dieſer Wunſch iſt ſchrecküich. Deny 
was für ein Gemuͤth muß es fein, das eine folche Schen vor einem 
tiefen Blicke in ſich ſelbſt hat! Hier hat ©. (die Mahrheit des 
Berichts vorausgeſetzt) unbewuſſt ein Metheit über ſich ſelbſt außge: 
rochen, das. ſchlimmet iſt, als alles, mas ihm feine heftigſten 
Gegner nachgeſagt haben. Es folgt auch qus den Praͤmiſſen SE 
nur, daß die Selbkenntniß ſchwierig und unvollkommen, r nicht, 
daß fie unmöglich und wohl gar ein Uebel feh, vor welchem bebü= 
tet zu werben man Gott bitten můſſe. Vergl. auch noch fi. Schrif⸗ 
ten: Tuldenus de cognitione sui et Yorsinn de, cogr. mui, 


uf. 
Selbhülfe ode Selbſth. — Zuſat: Da ber Staat als 
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Zuſamman mit Vore. von Buddeus. Jena, 1706. 8. Ab» 


badie de Nast de se eommeitre soil mäme und Lami de la _ 


cogneissance de soi möme, 

Selblos:ober Salbfik heißt der, welcher ſich von Andern 
im Denken ‚und. Wohllen fo abhängig macht, daß er ſtets wie Ans 
dee denkt und urtheilt (th ao re tiſche Selblofigkeit) oder auch 
wie Andre will und handelt (praftiſche Seibloigteic Beide 
ſind meiſt mit einanden, vorbunden. 

Selbmord od Selhftm, — Bufag: Was 8 3. © 
743. von Senecq angsführt worden, finds. fih im 58. unb 70: - 
Briefe: deſſelben. — ‚Bel. einigen Religionsſecten gilt der Selbmord 
ſeger foͤr eins verdienſtholle Dandtung. So erfäufen ſich in Oſtin⸗ 
dien oft mehre Hindug zugleich in dem für. heilig gehaltnen Fluſſe 
Ganges. und die Brahmingen feld pemuntern fia-dazu. Auch fol 
4 in Ruflland. ping Grete... Philipponen genannt, geben, welche 
ben Selbmord als einan Weg zur Seligfeit ‚betrachtet, Hier geht 
Aſo die pflichtwidrige Handlung aus bloßem Aberglauben hervor. 
RPemlich aber. hat man die Uedervoͤlkerung nicht nur als eine Duelle 
des Selhmardes, :fondern. ach als einen Vertheidigungsgrund deſſel⸗ 


ben betrachtet. Man ſagte naͤmlich, jene Uebervoͤlkerung ſei Schuld, 


daß os foviel Menſchen gehe, welche nur conſumiren, ohne etmag 
zu producicen fuͤr Diele ſei es daber Pflicht, aus der Melt zu 
gehn, um Andern nicht zur Loft: zu fallen Dann muͤſſten aber 
auch ‚alle unheilbare Kranke, alle alte, Schwäclinge, umb- felbft alle 
nur von ihren Renten, iehende Benſchen die. Pflicht, habın, ſich 
ſelbhſt umzuhringen, weiß. fig gleihfaus nichts produciren, fonden 
nur confundren. Ueberdieß iſt die Erde, im Ganzen umh bange 
nicht fo. uͤbervoͤllert, daß ‚fie nicht mehr alle. guf ihr lebende Men: 
fchen ernaͤhren koͤnnte. Wenn daher Jemand Ar arbeiten. konn 
und mäll, findet er gewiß auch Mittel zu feige Subſiſtenz auf der 
Erde. — Mexnhkwuͤrdig iſt auch Mapokeen?s. Urtheil über den 
Selbmord. Als er mimuch noch Oberconful ber fran zoͤſiſchen Re⸗ 
publik war und börte,.haß hutz hinter einander zwei Soldaten ſich 
wegen ungluͤcklicher Liehe das Leben genommen — erließ er auf 
St, CEleud einen Tagesbefthl (nem, 22, Floreal im 10. 3. der Re⸗ 
pubGE) works. er unter audern fogte, „Daß. ein Soldat den Schmerz 
„and bie Schwermuth ber Leidenſchaften zu uͤberwinden wiſſen muͤſſe; 
„daß es ebenſoviel wahren: Muth erfodere, Seeleiden mit Stand⸗ 

„baftigfeit zu’ erttagen, alß mmtey dem Kartaͤtſchenhagel einer Bat⸗ 
„serie ſiehen zu bleiben,” Sehn wahel Doch fobset. jenes. elgents 
üch woch mehr Muth als hiefes... Auch gilt bas —* nicht Haß 
vom Soldaten, ſonders non irdeom Menſchen. Indeffen erzaͤhls die 
Herzogin von Abrantes in ihres Momoires ou souvenirs. hieto- 
riques. eur Napolqon via (B. 18: ©, 32.) doß auch R. ben Dr 


« 
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ſuch machte, ſich zu vergiften, als es ihm ungluͤcklich ging, und 


daß nur ein zufaͤlliger Umſtand ihn vom Tode rettete. — Da 
neuerlich die Zahl der Selbmorde in und außer. Frankreich, beſon⸗ 
„ders unter jungen Leuten, ſich ſehr vermehrt hat: fo iſt auch die 
dieſen Gegenftand betreffende Literatur bedeutend gewachſen. Die 
vornedmften Schriften .diefer Art (außer einer ditern von Sattler 
— fd N.) dürften folgende fein: Du suieide, conkidere sous 
‘le donble rapport de la philosophie et de la morale. Par‘ B. 
V. Franklin. Ed. 2. Paris, 1835. 8 — Entretiens sur 
le suiecide. Par l’abb6 Guillon. Paris, 1835. 8 — Der 
Selbmord, feine Urfachen, Arten, die Mittel dagegen und die Uns 
eefuchung. deſſelben. Bon Dr. Innocent: Zallavania. . Linz, 
1834. — Dos Heimweh und der Selbmord. Bon Zul. 
Heinr. m Schlegel. Hilbburghaufen, 1835. 2 Thle, 8. — 
Wiſſenſchaftlich⸗ prakt. Beurtheilung des Selbmorbes nach allen feis 
nen Beziehungen als Lebensfpiegel für unfee Zeil. Von F. F. 
Byro. Bern, 1837. 8. — Der Selbmord, pfochologifch erklärt,‘ 
moraliſch gemürdige, und im gefchichtlichen: Beiſpielen anfchautic 
gemacht, mit befondrer Berückſichtigung ber Urſachen von dee gegens 
waͤrtigen Frequenz dieſes Uebels. Won Aug. v. Blumroͤber. 
Weimar, 1837. 2 Thle. 8. Theils Vrberfegung, theils eigne Ars 
beit. Auch iſt darin vom Zweikampfe die Rede, weil Manche dem; 
ſelben als eine Art des Selbmordes betrachtet haben; was er doch 
eigentlich nicht iſt. S. Zweikampf nebſt Zuſ. — Wenn Je 
mand ſich freiwillig von einem Andern toͤdten laͤſſt, um nicht Hand 
an ſich ſelbſt zu legen: ſo aͤndert dieß in der Sache ſelbſt ebenſo⸗ 
wenig, als wenn zwei ſich mit einander bereden, ſich gegenſeitig zu 
toͤdten. Es bleibt doch immer eine unerlaubte Handlung nach ben 
bereits im früheren Artikel angeführten Gründen. - 
Selboffenbarung oder Selbftoff. nennen Manche die 
Weltſchoͤpfung, weil Gott dadurch fich ferbft außerlich gemacht ober 
manifeiie babe. Vergl. Selbentaͤußerunßg. 
Selbqualerei oder Selbſtqu. iſt En yſychiſcher Fehler, 
der bald aus phyſiſchen Urſachen, einem melancholiſchen Tempera⸗ 
mente, bald aus moraliſchen, einem boͤſen Gewiffen, hervorgeht. 
Im legten Falle unterwirft ſich der Menſch auch wohl aus. Aber: 
glauben: noch allerlei Eörperlichen Peinigungen ober Zuͤchtigungen, 
um feine Schuld abzubuͤßen. S. Buße n. 3. Die möndjifche Ascetif 
beruht auch zum Theil, auf ſolchen Quͤlereiei. S. Ascetik und 
Monahismusn.d3. — Mürifhe Denfchen, die fich ſelbſt durch 
allerlei truͤbe Vorſtellungen quälen, quälen ge & wöhnlih auch Andre 
in Folge diefer übeln Laune. Einen folgen Murrkopf hat Terenz 
ſehr gut -bargeftellt in feinem Hsautontimorumenos (Eawrrosr 
Teulgovuevos). Dergieichen Selbquäter ſollten wohl Folgendes bes 
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beberzigen: ‚Wer reines Herzens ift, darf ſich erlaben. an den 
„Quellen der Zreude, bie nirgend verflegen, wo der, Menſch fie 
‚micht getruͤbt und verfchloffen hat. Wer aber ſchwelgeriſch genießt 
„und, flatt von feinem Ueberfluffe mitzuteilen, dem Darbenden 
„noh Schaden thut, wird der Strafe nicht entgehn. Mitten im 
„Schimmer ber Hochgelage dunkelt es in feiner Seele. Oft denkt 
„ee an des Grabes Nähe und verfpärt frühe ſchon den Leichenge: 
„ruch, der die uͤbertuͤnchte Larve durchdringt.“ Schram's Beitr. 
zue Gefch: der Philoſ. S. 136. 


S. Lob. 
Selbregierung oder Selbſtreg. wird ſowohl im mora⸗ 
ihn als im politifchen Sinne gebraucht, wie Selbherrfchaft. 
d. W. Doc bramcht man jenen Ausdrud auch von folchen 
Ein. welche, fie mögen in einem autokratifchen oder in einem- 
, Ipnkratifchen Staate regieren, "die Zügel ber Regierung nicht bloß 
fremden Händen überlaffen, fondern fie mit eignee Hand führen, 
ſoweit es bie beſtehende Verfaſſung geſtattet. Wegen der Frage 


aber, ob und wiefern ein durch die ſynkratiſche Verfaſſung beſchraͤnk⸗ 


ter Regent auch ſelbſt regieren dürfe, ſ. die Formel: Rex regnat, 
non gubernat. — Uebrigens ſagt Goͤthe im Fauſt (Th. 2. 
Act 2,) nicht mit Unrecht: | 


„eben, der: fein | innres Selbſt 
„Nicht zu regieren weiß, regierte gar zu gern 
„Des Nachbars Willen, eignem ſtolzen Sinn gemäß.” 


Das gite aber nicht bloß von Fuͤrſten, fondern auch von vielen an⸗ 


dern Menſchen. 


Selbſetzung oder Selbſtſ. iſt derjenige Act, durch wel⸗ | 


hen das Sch fich feiner ſelbſt als eines denkenden und mollenden 
Mefens bewuſſt wird oder feine Ichheit anerkennt. Manche nens 


nen ibn auch Selbbejahung. Daher fagte Fichte, das Sch = 


feße. fich felbft, das Nichtich aber werde erft durch das Ich geſebt. 
S. jenen Namen. 
Serbfudt ober Selbftſ. — Zuſatz: Wenn Goͤthe im 


Fauſt (Th. 2. Act 4.) dem Kaiſer die Worte in den Mund legt: 


„Sich ſelbſt erhalten iſt der Selbfucht Lehre, 
„Mit Dankbarkeit und Neigung, Pflicht und Ehre — 


fo ijt das Letzte zwar richtig, aber nicht das Erſte. Denn das 
Streben, ſich ſelbſt zu erhalten, iſt nicht nur Folge eines natuͤrli⸗ 
hen Triebes, ſondern auch duch das Pflichtgeſetz geboten. ©. 


Trieb und Pf licht. Nur bie egoiftifche Ausartung jenes Triebes 


wird zur Selbſucht. 
Krug's encyklopaͤdiſch sphilef. Woͤrterb. Bd. V. Euppl 419 \ 


2 


Zelbrednerei oder Selbſtred. iſt ſoviel als Selbloberei. 
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Selbvergeſſenheit oder Selbſtverg. haben manche 

Schwaͤrmer von dem Menſchen in der Art gefodert, daß er ſich 
- ganz in Gott verſenken und folglich auch fein eignes Bewuſſtſein 
in dem göttlichen aufgehen laſſen müfle — eine Foderung, die 
ſchwerlich zu erfüllen fein möchte. Wenn man aber umter jener 
bloß eine moralifche Selbverleugnung verfieht, fo ift nichts 
dagegen einzuwenden. &.d.W. . - 
-  Gelbvergätterung ober Selbftverg. findet nicht bloß 
bei manchen Phiofophen als Idealiſten und Pantheiften flatt, die 
man daher Autotheiften nennt (f. Autotheismus) fondern auch bei 
Nichtphilofophen, wenn fie einen folhen Duͤnkel haben, daß fie ſich 
ſelbſt als etwas Uebermenfchliches oder Göttliches betrachten. Aud) 
hat es Wahnſinnige gegeben, bie fich felbft für göttliche Weſen biel: 
ten; wie man von zwei Wahnfinnigen erzählt, die fich in dem 
felben Irrenhauſe befanden und in Streit mit einander geriethen, 
weil fi der Eine für Gott den Vater, der Andre für Gott de 
Sohn hielt, Keiner von beiden aber die Göttlichkeit bes Anden 
anerkennen wollte. Berge. auch Apotheoſe nebft Zuf. 

Selbvorflellung oder Selbſtvorſt. Heißt bie. Vorſtel 
fung, wiefern fie auf das Selbft oder Sch gerichtet iſt, mithin das 
vorftellende Subject ſich zugleich zum vorgeſtellten Objecte macht. 
Man nennt e8 daher auch in bdiefer Beziehung das Subject-Ohjett. 
S. Sch und Vorftellung, auch Subject nebft Zuf. 

Seligfeit. — Zufag: Manche deuten das altd, sal, wo: 
von dieſes Wort abflammt, ald Wohnung oder Befis (daher Saal, 
ein großes Zimmer). und leiten davon wieder .ab das goth. saljan, 
wohnen, befigen, und das althochd. salie, beſitzend, reich, gluͤcklich 
. Dieß würde alfo unſrem ſelig (eigentlich) ſaͤlig) am naͤchſten ent: 
ſprechen. Auch ſtimmt damit die Definition der Alten überein: 
Beatus dicitur, qui multa habens sine malo aliquo degit; we: 
gegen Horaz richtiger fagt: Bedditum COyri solio Phraatem ne- 
mero beatorum eximit virtas etc. (od. U, 2.) und: Non pes- 
sidentem multa vocaveris reete beatum ete. (od. IV, 9). Se 
deſſen ſchwankten felbft die Stoiker in ihren Erklärungen oft zwiſchen 
Seligkeit und Glüdfeligkeit; wie man aus Seneca's Schrift de 
vita beata fieht. Und dieſes Schwanken geigt fi auch) in den be 
tannten Ausfprühen: Ovdas novoAßıog (Theogn. 1159.) 
und: Nihil est ab omni parte beatum (Hor. od. II, 16.) de& 
gleihen: Beatus ille, qui precul.negotüs ete. (Id. epod. II, 
1 55... — Die Frage, ob auch ein Nichtchrift (Heide, Jude, 
Muſelmann u, f. w.) felig werben Eönne, ft eigentlich ungereimt 
ba es einen unbeflimmbar langen Zeitraum der Menfchengefchichte 
giebt, wo das Chriftenthum noch ‚gar nicht eriflirte, michi auch 


noch kein Menſch auf der Erde ſich dazu befennen konnte. Vergl. 


N 





| 


j 


Seminar Senil 291 


Heidenthum und die dort angefuͤhrte Schrift von Eberhard 
uͤber die Seligkeit der Heiden. — Daß die alten Juden, welche 
im N. T. ſelig geprieſen werden, den chriſtlichen Glauben zwar 
nicht explicite, gber doch ſchon implieite gehabt hätten und dadurch 
felig geworden wären, ti nur eine vom den. fpisfindigen Ausreden, 
durch welche man fich gewoͤhnlich zu helfen ſucht, wenn man fühlt, 
daß man Unrecht bat, und es doc aus falfcher Schaam nicht ein: 
geſtehn will. 

Seminar (seminarium, von seminare, ſaͤen, auch pflanzen) 
bebeutet eigentlich) einen Drt, wo Samen ausgefkreut und dann bie 
daraus entipringenden Pflanzen theild herangezogen theild weiter ver⸗ 
pflanzt werden, alfo eine Pflanzfhule, Infonderheit eine Baum 
ſchule. Bildlich braucht man es aber auch von Menfchen, fo daß 
jede Sgmilie, jede Schule, überhaupt Anftalten und Orte, wo junge 
Leute unterrichtet und erzogen, auch zu Lehrern herangebifdet werden, 
jenen Namen führen können. Philofophifhde Seminagarien 
oder Seminarien ber Philofophie find daher mehr oder we⸗ 
nigee bie Hoͤrſaͤle aller Philoſophen. Die Schulen der alten 
Philoſophen waren es aber vorzugsweiſe, ine aus den meiſten 
immer wieder neue Schulen hervorgingen, ©, Schule nebſt Zuf. 
und phitof. Schute. 

Semiptik. -— Zufag: Es, giebt auch eine ethifge oder 
moraliſche Semiotik, welche aus ben Geberden, Reden und 
Handlungen eines Menſchen als Zeichen ſeines Innern den Cha⸗ 
rakter deſſelben (feine ſittliche Geſundheit oder Krankheit) erkennen 
lehrt. S. Charakter, Pathognomik und Phpſiognomik. 

Semipelagianismus f, Pelagianismus nebſt Zuſ. 

Seneca. — Zuſatz: Von feinen Briefen an den Lucilius 
erfchien eine N. U. von 5. C. Matthid. Frankf. a. M. 1808. 
2 Bde. 8. — Auch gab 3. W. Olshauſen erklaͤrende Anmer⸗ 
£ungen zu ber fchon früher erfchienenen Sammlung auserleſener 
Stellen aus om fammtlichen philoſſ. Schriften des S. heraus. 
Altona, 1808. 8 

Sengler (Jakob) Dort. der Phil. und Theol., Deof. der 
erſtern zu Marburg, hat geſchrieben: Ueher das Weſen und die Be⸗ 
deutung ber ſpeculat. Philoſ. und Theol. Heidelb. 41837. 8. Er 
philoſophirt darin nach Schelling, deſſen uͤler er war, unter 
ſcheidet aber die aͤſtert und die neuere Phüloſ, deſſelben, . verwirft 
jene als Pantheismus, giebt jedoch über diefe ebenfowenig genauen -. 
Aufſchluß als fein Lehrer. Manche behaupten daher, daß die neuere 
im- Grunde noch immer die ältere fi. ©. Schelling nebſt Kuſ. 
und Salat's Scellieg in Münden. 9. 1. befonders ©, 102 ff. 

Senil (senilis,. e, von senex, ber Alte) bedeutet alles, was 
dem hoͤhern Lebensalter eigen ift oder bemfelben nahaefost wird, - 
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ſowohl Gutes als Boͤſes. Daher ſagten bie Roͤmer ſowohl seni- 
iis prndentia als senilis infirmitas. Wenn aber ven Senilitä: 
‘ten ſchlechtweg die Rebe ift, denkt man gewöhnlich nur an bie 
Schwähen oder Infirmitaͤten des Alters. S. alt. Auf Senate 

und Seniorate ift dieß aber nicht anwendbar. Denn es koͤnnen 
nach Umſtaͤnden auch junge und kraͤftige Maͤnner ſowohl Senatoren 
als Senioren werden. 

Senſation oder Senſion. — Zuſatz: Praͤſenſation 
oder Praͤſenſion bedeutet Vorempfindung oder Vorgefuͤhl, daher 
auch Ahnung. S. d. W. Die Alten ſagten aber weder sen- 
satio noch sensio no praesensatio, ſondern nur sensus- und 
praesensio. 

‚Sentenz. — Zufag: Bei den Scholaſtikern hießen sen- 
tentiae oft foviel als dogmata. So ſchrieb Peter von No: 
vara oder der Eombarde vier Bücher Sentenzen, in welchen 
die Eicchlihen Dogmen nicht bioß durch Ausſpruͤche der Schrift 
und’ der Kicchenväter, fondern auch durch philofophifdhe Gründe, fo 
gut ed gehen mochte, gerechtfertigt werden follten. Daher bekam 
er felbft den Beinamen Sententiarius oder Magister sententiarum. 
Auch ging der Iegtere Titel auf andre Lehrer der Theologie über. 
— Bei den Suriften bedeutet Sentenz einen richterlichen oder 
gerichtlichen Ausſpruch (sententia judicis 1. judiei) und Senten: 
tionant den Urheber diefes Ausſpruchs oder den Urtelsverfaſſer. 

- Sentimental. — Zuſatz: Moralifche Sentimenta: 
tiften beißen biejenigen, welche die Gefege der Sittlichkeit aus 
einem befondern fittlihen Sinne (sens ou sentiment moral) ablei: 
ta. ©. Senfualismus.. Auch giebt e8 religiofe Senti: 
mentaliften, zu welchen die meiften Myſtiker und Pieti: 
ften gehören. S. beide Ausdrüde.. — Wegen bes Gegenfages 
zwiſchen dem GSentimentalen und bem Naivden, befonders in 
Bezug auf die Kunft, f. den Zuf. zu naiv. 
BSeparatismus. — Zuſatz: Auf den religiofen oder kirch⸗ 
lichen Separatismus beziehen ſich auch noch ff. Schriften: Ueber 
den Separatismus. Von Karl Wilh. Schultz. Weilburg, 
1835. 8. — Die Muckerei, das Momiers⸗ ⸗Suͤndler⸗ und Sepa⸗ 
ratiſten⸗ Weſen durch ſich fetöft beleuchtet. In Malten’s Biblioth. 
“der neueſten Weltkunde. 1837. B. 1. %. 1. S. 1 ff. (Mucker, 
Momiers und Suͤndler find beſondre Namen für gewiſſe Arten von 
-Separatiften in Königsberg, Genf und anderwärts). — In Bezug 
auf die Ehe wird von den Kanoniflen eine doppelte Separation an⸗ 
genommen, naͤmlich die oͤrtliche Scheidung der Gatten als eine 
bloß proviſoriſche (separatio a mensa et lecto) und’ dia volle oder 
definitive, welche das eheliche Band felbft loͤſt an vinculo). 
Was davon zu halten, ſ. Ehelcheiduns nebſt Zuf. 
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Servitut. — Zuſatz: Es giebt nicht bloß privatrechtikhe 
Servituten, ſondern auch oͤffentliche oder publiciſtiſche, die ſich auf 
Staaten und Voͤlker beziehn; wiewohl man ſie nicht ſo zu nennen 
pflegt, wahrſcheinlich aus einer gewiſſen Schonung und Delicateſſe. 
So iſt es der Sache nach eine wirkliche Servitut, daß Frankreich 
kraft eines Friedensſchluſſes mit Deutſchland Huͤnnigen am Rheine 
nicht wieder zur Feſtung machen darf, ungeachtet dieſe Stadt zum 
franzoͤſiſchen Staatsgebiete gehoͤrt, oder daß Mainz als deutſche Bun⸗ 
desfeſtung oͤſterreichiſche und preußiſche Beſatzung aufnehmen muß, 
ob es gleich als Stadt zum Großherzogthume Heſſen-Darmſtadt 
gehoͤrt. Aber ſolche Verpflichtungen beruhen immer nur auf poſiti⸗ 
ven Rechtsbeſtimmungen. 

Serteffenz (dialektifhe) f. Quinteſſenz und Narr 
nebſt Buff. 

Sertus (Empiricus) — Zufas: Eine anonyme Schrift 
unter dem Titel Antifertus bezieht fich nicht auf diefen fEeptifchen 
Phitofophen, fondern auf eine andre Schrift unter dem Titel Sep⸗ 
tus von Berg (Fran) ©. d. N. 

Serual:Snftimet oder Trieb heißt der Raturtrieb (in- 
stinctus) wiefern er auf die Vereinigung des männlichen und weib⸗ 
lichen Geſchlechts (sexus) zur Erzeugung neuer Individuen gerich 
tee if S. Trieb und Zeugung — Wegen des Grundfages: 
Sexus non mutat essentiam, — das Gefchlecht verändert nicht das. . 
Weſen — f. Wefen und Frau-N 4. 

Sibylliften oder Sibylliniften heißen die, welche ihre. 
angebliche Weisheit. aus den fibpllinifhen Büchern fchöpfen, 
deren fehr viele im Altechume umliefen. und einer oder mehren Wahr: 
fagerinnen (Sibyllen, von Zrog —= Atocç Bovin, Gottes Rath 
oder Mille) zugefchrieben wurden. Diefe Bücher, deren noch 8 vor- 
handen, find aber theils fehr verſtuͤmmelt theils fehr verfälfcht wor⸗ 
den, und enthalten nichts weniger. ald echte Weisheit, obwohl aller: 
lei Weißagungen, über deren Urfprung und Erfüllung oder Nicht: 
erfüllung uiel gefteitten worden. Die vollftändigfte Ausgabe iſt die 
von Servatius Galldus (gr. et lat. Amstelod. 1689. 4.). 
ber auch Exereitatt, XXII de Sibyllis earumque oraculis (ibid. 
1688. 4.) herausgab. Eine deut. Weber, erfchlen von Joh. Chr. 
Nehring (Efien, 1702. und Halle, 1719. 8.) — Vergl. aud). 
Geo. Greenii diss, II de Sibyllis. Wittend. 1662. 4. —. 
Sibyllismus oder Sibyllinismus nennt man auch übers 
haupt das. Streben nad Erkenntniß des Zukuͤnftigen durch unge: 
woͤhnliche, außerordentliche, oder gar übernatürliche Mittel, mie fie. 
die verfchiednen Arten dee Divination. oder Mantik barbieten. 
S. beide Ausdrüde nebft Zuſſ. 

Sich ift in der hegel'ſchen Schule zu einem philof. Kunftworte 
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erhoben wotden, das in ber Wiſſenſchaft eine wunderbare Molke 
fpieit. Denn da betrachtet man jedes Ding 1. an fi, 2. für 
fih, und 3. an und für ſich. Man tft aber Dabei nicht ein: 
mal ſtehen geblieben, indem man noch andre Präpofitionen mit 
jenem Worten verbunden Bat, um bie Dinge auch in ſich, und 
aus fich, und bei fi, und durch ſich ꝛc, zu betraditen. So 
heißt e8 in der Schr. von Karl Bayer: Die Idee des Freiheit 
und dir Begriff des Gedankens (Nuͤmb. 1837, 8.) von der Fir: 
heit, fie ſei „die ſich In ſich aus ſich verhaltehbe Geiſtigkeit,“ Gei⸗ 
ſtigkeit aber ſei „Verhaͤltniß ſeiner in ſich als Einheit.“ Wenn 
dieſe diaͤlektiſche Wortſpielerei noch lange ſo fottgeht: iſt zu fuͤrchten, 
daß die Philoſ. endlich ganz von ſich oder außer ſich kommen 
duͤrfte. Indeſſen wird fie auch wieder zu ſich kommen, wenn jene 
Spielerei in und aus und bei und durch ſich ſelbſt zerfallen 
ſein wird, indem ſie doch gar zu langweilig iſt. Auch ſcheint die⸗ 
fer Zeitpunct bereits begonnen zu haben, ba der Meiſter ſchon von 
Vielen feiner Schüler übermeiftert worden. 

Siderorylon f. Conttadiction nebft Zuf. 

Sieben. — Bufag: Die heilige Siebenzahl bat fih 
zwar auch in geographiſch⸗-hiſtoriſcher Dinficht geltend zu machen 
gefucht, indeni ſowohl Altrom als Neurom. oder Conſtantinopel auf 
fieben Hügeln, wie Stockholm auf fieben Infeln, erbauet worden. 

Aber an Heiligkeit ift dabei ebenfowenig zu benfen, als bei den fie 
ben Thuͤrmen Gonftantinopels, in welche funft die tlrlifche Regie⸗ 
rung die Geſandten der fremden Maͤchte, mit welchen fie In Krieg 
gerieth, voͤlkerrechtwidrig einfperten ließ. Diefe Theme waren alfo 
vielmehr eine böfe Sieben. . 

Sieben Weife — Zufagı As Achter der Weifen 
(sapientam octavus) wirb ven Horaz auch ein gewiſſer Ster: 
tintus aufgefuͤhrt. & U N. . 

Sieger (A... von) Doet. ber Theol. und Gapellan de 
Maximilianspfarre zu Düffeldorf Hat eine „Urphilofophie” 
herausgegeben, die aber verichiebentlich angefochten worden, beſonders 
in Anfehung ber darin aufgeftellten Theorie des Glaubens ;. weshalb 
er ſich genöthigt gefehn, zur Wertheidigung und Eutwickelung ber 

ſelben noch ff, Schriften, herauszugeben: Theorie des Glaubens, 
aus dem Sprachgebrauche, aus "der Natur der Sache, und aus 
hriftlichen Urkunden, zur Verſtaͤndigung mit der hetmeſiſchen Schule 
und zur Vervollſtaͤndigung der Urphilof. entwidelt. Köln, 1833. 8. 
-(Die bite erwähnte hermef. Schule iſt bie von Gy. Hermes ge 
ſtiftete. S. d. N.) — VBertheidigung bet in der fog. Urphiloſ. 
aufgeftellten Theotie des Glaubens gegen 3. J. Kreutzer, Pfaren 

in Lengsdorf bei Bonn. Duͤſſeld. 1832. 8, wogegen aber dieſer 
Kr. „Noch etwas zur Würdigung ber Prüfung und Begrimdung 
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„des Glaubens gegenüber dem blinden Gtauben” herausgab. Der 
Streit: drehte ſich hauptſaͤchlich um die Frage, ob der Glaube ein 
Fürwahrhalten aus Nöthigungsgrinden ſowohl der theoretifchen als der 
praktifhen Brenunft fei — eine Frage, bie mwenigftens infofern nicht 
‘ bejaht werden dürfte, als ein Fuͤrwahrhalten aus theoretifchen Noͤ⸗ 
thigungsgeünden der Vernunft nicht mehr ein Glauben, fondern ein 
Wiffen wäre, wenn man nicht geradezu allen Unterfchied zwifchen 
diefen beiden Arten des Fuͤrwahrhaltens aufheben wil. ©. Glau⸗ 
ben, Ölaubensarten und Wiffen nebft Zufl. 

Sigmwart. — Zuſatz: Seit 1834 ift er auch Ephorus am 
evangelifch=theol. Seminare. — Won feinem Handb. zu Vorleſſ. 
über, die Log. erfchien 1834 eine 2. und 1835 eine 3. Aufl. Auch 
gab er heraus: Vermiſchte philoff. Abhandll. Tuͤbing. 1831—32. 
2 Böchen. 8. Das 2. Bdch. führt den befondern Zitel: Kritik 
von Hegel’8 Encyklop. der philoff. Will. Tübing. 1832. 8. (Eine 
frühere Ausg. dieſer Krit. erfchien anonym). — De historia logi- 
cae inter Graecos usque ad Socratem comment. Tuͤbing. 1832. 
4. — Ein antikrit. Anhang zu f. Handb. der theoret. Philof. etz 
fhien zu Tuͤb. 1821. 8. (Gegen eine Recenf. in der: Jen. Lit. 
Beit. 1820. Nr. 183). | | 

Silvio Pellico f. Pellico. Ä 

Simeon Ben Fohai. — Zufag: Das Werk. vom Rabbi 
Mofes Kuniz in Ofen: Ben Jochai (Wien, 1815. 8.) enthäft 
im 1. Th. eine Eurze Darftelung des Lebens, der Lehren und Aus- 
fprüche dieſes Mannes, umd befchäftigt fih im 2. Ih. vorzüglich 
mit dem Buche Sohar, um deſſen Authenticität gegen neuere An: 
griffe von Seiten eines Rabbi Jakob Emden zu rechtfertigen. 

Simon oder Saint: Simon. — Berichtigung und Zu⸗ 
fag: Die Krit. des Sant: Simoniemus von Wiedenfelb erfchien 
nicht zu Bremen, fondern zu Barmen. — Neuerlich ‚erfchienen 
noch Oeuvres completes de St. Simon.-Par Olinde Rodrignes. 
Paris, 1832. 8. Sie find aber nicht vollftändig, obwohl biefer 
O. R. ber einzige, wie Einige behaupten, oder wenigſtens der bes 
beuitendfte Schüler war, den St. ©. hinterlaffen bat. Auch der 
Pater Enfantin erflärte ihn einft in einer. feierlichen Verſamm⸗ 
lung der Simoniften für den Erben St. S.'s, der alle Uebrigen 
in den neuen Glauben eingeweiht habe, und ließ ihn deshalb zu 
feiner. Mechten figen; wie der Globe vom 28. und 29, November 
1831 in f. Berichte von diefee Verfammlung fagte. Zu St. S.'s 
Schriften gehoͤrt auch: Nouveau Christianisme, Paris, 1825. 8. 
— Die Nachricht, welche Earove in der B. 3. ©. 751. ange: 
führten Schrift vom Simonismus gab, fegte Derf. fort in. feiner 
Schrift: Der Meffianismus ıc. Leipz. 1834. 8. Nr. VII. Ueber 
die faint = fimoniftifche Secte ꝛc. — Serner find daruͤber ff. Schriften 


5 


206 St. Simon 


zu vergleihen: St Simon's neue Glaubenslehre, oder ber St. 
Simonismus und bie Philof. bes 19. Jahrh. in Frankreich. Aus 
dem Stanzöfifchen von Fr. Aug. Nelken. Augsb. 1831. 16. — 
Der St. Simonismus als religiosspolit. Syſtem. Bon Dr. Aug. 
Habn. Leipz. 1832. 8. (Beilage zu Deff. Schrift: Ueber die 
Lage des Chriſtenthums in unfter Zeit). — St. Simon und ber 
St. Simonismus. Allgemeiner Bölkerbund und ewiger Friede. 
Bon Mor. Beit. Leipz. 1834. 8. (Hier wird der Simonismus 
ſogar als ein Mittel betrachtet, die Idee des ewigen Friedens zu 
realifiren). — Bretfchneider aber in f. Abh. über die Urfachen 
ber DVerändrungen, welche zu unfter Zeit in der kirchl. und buͤrgerl. 
Welt fichtbar find (in Poͤlitz's Jahrbuͤchern der Geſch. und 

Staatsk. 1833. Sept. ©. 238.) bringt den Simonismus mit dem 
Dantheismus in folg. Verbindung: „Der Simonismus tft das im 
„buͤrgerl. Leben, was der Pantheismus in der Philof. if. Wie 
„der legtere fobert, das individuale Leben dem All-Leben zu opfem: 
„ſo verlangt jener, die individuale Freiheit des Wollens, Entfchlie 
„send und Unternehmens und das inbividuale Befigchum dem Ganzen 
„zum Dpfer zu bringen. Darum hat ſich auch der Simonismus 
„als Meligionsphilof. den Pantheismus angeeignet.” — Doc, kann 
man nicht leugnen, daß das Beſtreben der beffern Simoniften, die 
zahlreichfte, aͤrmſte und vohefte Volksclaſſe am Genuffe ber Lebens 
güter durch Arbeit und Bildung theilnehmen zu laflen, etwas 
Rühmliches und Verdienſtliches if, wenn auch ihre Theorie an Le 
bertreibungen leidet und die zur Einführung dieſer Theorie in's Le⸗ 
ben geftiftete Geſellſchaft ſich nicht frei von jefuitifchen Maximen 
gehalten hat und dadurch in fich felhft zerfallen ifl. — Auch be 
merkt Marmier in ber France literaire v. J. 1832, Charles 
Tourier habe das Wahre und Gute, was in der Lehre St. Ss 
und feiner Anhänger enthalten fei, für ſich reclamirt und ihnen bloß 
das traurige Verdienſt der Misdeutung und Entitellung zugeeignet, 
Ch. 3. fagte nämlih: Les Saint-Simoniens m’ont pris tout ce 
qu’ils ont de bien dans leur doctrine, et je les mets au defide 
rien realiser avec un systeme quils concoivent mal et quils 
ont rendu boiteux .et incomplet. — Ganz neuerlidy iſt audy eine 
Simoniſtin (E... A... €...) als Schriftftellerin zur Vertheidigung 
“and Empfehlung biefer neuen Lehre aufgetreten. In den beiden zu 
dieſem Behuf herausgegebnen Schriften: La mere est la famille, 
und: Le nouveau conträt social, on place à la femme, behauptet 
fie nicht nur die Gleichheit beider Gefchlechter, fondern fogar die 
Superiorität ded Meibes über den Mann. Auch meint fie, ' das 
Weib ſei früher gefchaffen und diefer erft entftanden in Folge einer 
Befruchtung des Weibes durch den Schöpfer felbft; mas fehr anzie 
hend befchrieben wird, als wäre die Verfafjerin ſelbſt das erſte Weib 
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geweſen. Auf diefe, freilich fehr feltfamen, Praͤmiſſen gründet fie 
endlich drei. Foderungen für bie Weiber: 1. Selbflänbigkeit bes - 
weiblichen Familiennamens ohne Rüdfiht auf den Mann; 2. bie 
Hälfte des Ertrags von allem Grundbefige; 3. Theilnahme an allen 
Staatsämtern und Kirchenwuͤrden. — Im Anfange des J. 1833 
erſchien fogar eine Gefellfhaft von Simoniften in Gonftantinopel, - 
um die angeblih im Driente ſich aufhaltende freie Frau (la 
femme libre) aufzufinden' und fie mit dem P. Enfantin zu ver 
mählen. Sie erregten aber durch ihr laͤcherliches Coſtum und Bes 
nehmen, fo wie durch einige Freiheiten, die fle fich gegen türkifche 
Frauen erlaubten, den Argwohn und die Unzufriedenheit der Regie⸗ 
rung bergeftalt, daß diefe fie in gefängliche Haft bringen und bald 
darauf nach den. Dardanellen abführen ließ, um fie nachher ganz 
aus der Tuͤrkei zu entfernen. ©. Allg. Zeit. 1833. Nr. 136. Beil. 
Diefelbe Zeit. enthält in der atißerordentl. Beil. vom 6. Det. 1835. 
Nr. 400. einen Aufſatz, dee überfchrieben iſt: „Die Saint:Simo: 
niften in Aegypten,” und mit den Worten beginnt: „Es ift ein 
„eignes Schaufpiel, diefe Apoftel einer Reformation uller ſocialen 
„Ordnung, dieſe Berfreier der Menfchheit, diefe Propheten ber 
„Freien Frau, fih am Ende in Aegypten verlieren zu fehn, wo 
‚Sie fih in bie Dienfte des abfoluteften Despoten auf der Welt - 
„werfen und den Zurban annehmen, der ihnen ein Recht zum - 
„Kaufe von Sklavinnen giebt.” Nach einer Nachricht in ber 
Leipz. Zeit. 1835. Nr. 213. find wirklich einige Simoniften zum 
Islam übergetreten, und ihr Oberhaupt oder Papft, Enfantin,. 
billigte dieſen Schritt dergeftalt, daß man allgemein glaubte, er werde 
ihn auch felbft tun. Bon ebendiefem Manne, der früher als ein 
‚armer Privatlehrer in Petersburg lebte und fich jegt fehr befcheiden _ 
das Lebende Gefeg (la loi vivante) nennt, berichtete die Maltas 
Gazette in einem Schreiben bes Miffionars Wolff aus Sue; vom 
13. Apr. d. J.: „P. E. lebte während meiner Anweſenheit zu Kahira 
„mit drei fimoniflifchen Weibern, ledigen Dirnen in den Dreißigen, . 
„Megen von Profeſſion. Sie führen ein unfläthiges Leben.” Wenn . 
das die neue gefellfchaftliche Ordnung und das neue Chriftenthum 


der Simoniften ift, fo ift allerdings nicht viel davon zu erwarten. 


Es muß jedoch jenem Papſte nicht auf die Länge in Aegypten ges 
fallen haben. Denn 1837 kam er nad) Paris zuruͤck; wo er aber 
fchwerlich eine beffere Rolle fpielen wird. Denn er wurde fchon ein⸗ 
mal bafelbjt nebft zwei andern Simoniflen wegen gewiſſer Vergehun- 
gen zu einjährigem Gefängniffe und 100 Franken Geldſtrafe verur: 
theilt. — Bor einigen Jahren erfchienen auch einige Simoniften in, 
* Stuttgart, um, wie fie fagten, ald Apoftel nad Sibirien zu gehn. 
Alg. Zeit. 1833. Ne. 137. Beil. Ob fie dieſen Vorfag ausge: 
führt und was für Schickſale fie dort erlebt haben, ift nicht bekannt 
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geworden. Schwerlich aber wuͤrde man ihnen dort geſtattet haben, 
ihr apoſtoliſches Amt zu verwalten. oo 
Simonides. — Zuſatz: Manche haben ihn für einen 
Skeptiker oder gar für einen Atheiften gehalten, weil er nad Ci: 
‘cero’s Erzählung (de nat, dd. I, 22.) auf die ihm vom Tytan⸗ 
nen Hiero vorgelegte Frage: Quid aut quale sit deus? ſich erfl 
‘einen, dann zwei, dann immer mehr Tage Bebenkzeit erbeten, und 
als ihn H. von neuem megen der Urfache dieſer Zögerung befragt, 
die Antwort gegeben habe: Quia, quanto diutius considero, tanlo 
miki res videtur obscurior. Das Elingt freilich etwas ſteptiſch, 
beweiſt aber noch keine Gottesleugnung. — Meuerlich erfchienn 
noch in Bezug auf diefen ©. ff. 2 Schriften: Simenidis (ei 
carminum reliquiae, Ed. F, G. Schneidewin: Braunſchw. 
1835. 8. — Sim, ber ältere von Keos nach "feinem Leben beſch. 
und in feinen poetifchen Ueberreften überf. von Fr. W. Richter. 
Schleuſ. 1836. 4. (Der ältere beißt er, weil es noch einen jün 
gen S. gab, der aus der Inſ. Amorgos ſtammte und fih al 
Elegiendichtet auszeichnete). | 
Simonie. — Bufag: Daß biefelbe .eine geiftige Raͤu⸗ 
berei (spirituale latrocinium) ſei, tft ein Ausſpruch des deutſchen 
Kaifers Heinrich's ME. auf der Synode zu Merfeburg im J 
1047, zu welcher Zeit die Simone in der chriftlichen Kirche der⸗ 
geflalt eingeriffen war, daß alle geiftliche oder kirchliche Aemter und 
Würden von oben bis unten für baares Geld erlangt werben konn: 
ten. Und doch rühmt man die Frömmigkeit jener mittelalterli: 
hen Zeit! \ | 
Simplieität (von simplex, icis, einfach, einfältig) be 
deutet ſowohl Einfachheit als Einfalt oder Einfältigkeit, und Sim: 
plification (von demſ. und facere, machen) Vereinfachung. ©. 
Einfatt und einfach nebft Zuff. Bei den Alten findet ſich zwar 
simplicitas, aber nicht. simphticatio, 
Simulation und Diffimulation. — Zuſatz: Das 
milis, ähnlich, von simul (—\äso) zuſammen oder zugleich, Mr 
tommt: fo fagten bie Alten fowohl simulare als similare, desgl 


assimulare und assimilare.e S. Affimilation. Dan Einnt . 


alſo auch Similation und Diffimilation fagen, wiewohl es 
nicht gebräuchlich iſt. | | 
Sinclair (John). — Zuſatz: Er ſtammte aus einem alten 
normaͤnniſchen Nittergefchlechte de Sancto Claro. Das biographi⸗ 
[he Werk: Memoirs of the life and works of ihe late Sir ). 
8. by his son J. S. (Edinb. u. Lond. 2 Bde. 8.) beziehe fd 
nicht auf ihn, fondern auf einen Anderen biefes Namens, ber fi 
als freifinniger Parlementsredner und fruchtbarer Scheiftfteller im 
oͤkonomiſchen, ſtatiſtiſchen, politifchen und militarifchen Sache auf 
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bu aber nichts Philoſophiſches hinterlaſſen hat, ſoviel mir 
bekannt 1 
Sine coxiditione f. absque conditione, 
Sineſiſche Weisheit. — Zuſatz zur Literatur dieſes Ar⸗ 
tifeld: Confucii Y-king ex lat. P. Regis interpret. nuno 
primum ed. J. Mohl. Stuttg. u, Züb. 1835. 8. Vol. L — 
Öeuvres politigues, morales et philosophiques de Confucius 
et de Mencius, Traduites en francais, aveo le texte chi- 
nois en regard, par G, Päuthier. Par. 1834. 2 Bde 8. — 
Die chineſiſche Neichsreligion und bie Spiteme der indifhen Philos 
fophie in ihtem Verhättniffe zu Offenbarungslehren ꝛc. betrachtet 
von 9. F. Stuhr. Berl. 1835. 8. — Lehrſaal des Mittelrei⸗ 
ches [fo oder Blume der Mitte nennen die Sinefen ihe Land] ent 
haltend bie Encyklop. der ſineſiſchen Jugend und das Buch des 
ewigen Geiſtes und der ewigen Materie. Zum erſten Mal in 
Deutſchl. herausgeg., uͤberſ. u. erlaͤut. von Dr. Kari Froͤr. Neu: 
mann. Muͤnchen, 1836. 4. (Die beiden hier uͤberſetzten Buͤcher 
beißen im Sineſiſchen Ban-dsö-king und Tschang- ing - dsing- 
king), Eine andre Schr. dief. N. f. unter Tſchuhi. — Das 
Wert: La Chine, utfprüngtih von 3. F. Davis engl. geſchrie⸗ 
ben, dann von A. Pichard in's Franz. überf. und von Bazin 
dem ‚Altern, der es noch einmal. bucchgefehn und mit einem Ans 
dange vermehrt hat, herausgeg. (Par. 1836. 2 Bde. 8.) giebt 
auch von ber wiſſenſchaftlichen und ſittlichen Bildung der Sineſen 
Nachricht. — In einem neuen Auffage über Sina und defien 
wiſſenſchaftl. Bildung (Allg. Zeit. Außerord. Beil. Nr. 559. u. 
560. vom 24. Mov. 1836) heißt es unter anden: „Die Mes 
„taphyſik der-finefifchen Weiſen befteht in einem vagen Räfon- 
„niren uͤber ein Abfolutes, das bald mit Inhalt bald als eine leere 
„Form gedacht wird, das buch Heraustreten in das Daſein ſich 
„in zwei Urkraͤfte, eine maͤnnliche und eine weibliche, zerſpaltete, 
„durch ‚deren harmoniſche Verbindung alle Dinge und Wefen hie⸗ 
„nieden entſtanden ſind und in unendlichen Zeitraͤumen ſich fort⸗ 
„pflanzen. Mit dieſen zwei daͤmoniſchen Gewalten erklären die bes 
„rühmteften Lehrer und Weiſen alles umd jedes, die gewöhnlichen 
„und die außerordentlichen Erſcheinungen der Natur, und ruhen - 
‚Dann behaglich auf dem Polfter ihrer Schulweisheit, ohne ſich im 
„Mindeſten um Logik und die Kategorien des Denkens zu kuͤm⸗ 
„mern.“ — Mit ihrer Phyſik aber ſoll es nach dieſem Berichte 
nicht beſſer beftelle fein. Nur in den moraliſchen und hiſtoriſchen 
Wiffenfhaften, fo wie in praktifchen und techniſchen Fertigkeiten, 
wird Ihnen ein höheres Verdienſt zugeſtanden. Darauf find denn 
auch die Sinefen fo ſtolz, dag fie ſich für weifer und beffer halten, 
als alle Völker der er, und deher nennen fie bie Europaͤer, bie =» 
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groͤßtentheils diefelbe Meinung von fi haben, barbarifche Teu⸗ 
fel, die von ben euröpdifchen Miffionaren zum Cheiftenthume be- 
kehrten Sinefen aber falfhe barbarifhe Teufel. Ueberhaupt 
follen die Sinefen von fupernaturaliftifchen Religionsanfichten: fo ent: 
fernt fein, daß fie ebendarum wenig Empfaͤnglichkeit fuͤr das Chri⸗ 
ſtenthum haben. 

Sinn. — Zuſatz: Da die geiſtigen Functionen, welche man 
wahrnehmen, anſchauen und empfinden nennt, unſtreitig 
ſinnliche Thaͤtigkeiten der Seele ſind: ſo iſt es offenbar 
falſch, den Sinn oder die Sinnlichkeit fuͤr etwas bloß Leident— 
liches zu erklären — ein Irrthum, dee ſehr alt iſt, ſich aber 
bis auf die neueften Zeiten fortgepflanzt hat. So erklaͤrt Laro⸗ 
migutere in feinen Lecons de philos. (8. 1. ©. 106—7. 
4. 2.) den Stan für une proprist6 toute passive und. wil das 
her nicht einmal den Ausdrud facult6 de sentir gelten laſſen, weil 
dieſes ſog. Vermoͤgen bloß une simple capacit6 de sentir ſei. Wie 
fol denn aber aus einer bloßen Paſſivitaͤt irgend eine Wahrneh⸗ 
mung, fie heiße Anfchauung oder Empfindung und beziehe ſich, 
worauf fie wolle, hervorgehn, dba wir durch biefelbe doch irgend 
etwas, fei es mehr oder weniger heflimmt und ar, vorfiellen, mie 
bin auch von andern Dingen unterfcheiden ? Es muß alfo zum 
finnlihen Vorſtellen gleichfals eine. gewiffe Activitaͤt gehören, 
wenn man auch zugiebt, daß zum verfländigen und vernünftigen 
Borftellen eine ſtaͤrkere Activität gehört, weil Verſtand umd 
Bernunft (f. beides) höhere Potenzen unſres geiftigen Gefammt: 
vermögens find, als der. Sinn. — Vergl. außer den im Zuf. zu 
empfinden angeführten Schriften auch Choulant’s drei an 
thropologifhe Vorleſungen (Leipz. 1834. 8.) deren letzte „über bie 
Sinne des Menfchen” infonderheit ſpricht. — Wegen ber Aus 
brüde: Blödfinn, Frohſinn, Mordfinn, Murrfinn, 
Sharffinn, Stumpffinn, Trübfinn, Unfinn und Ue- 
finn f. diefe felbfl. Wegen Diebsfinn f. Dieb. 

Sinnbild. — Zuſatz: Man nennt die Sinnbilder als ke 
deutfame Zeichen von etwas Anderem auch Symbole S. d. W. 

Sinnen (ald Zeitwort). — Bufag: Wenn man fi) an 
etwas erinnern oder etwas dem Bewuſſtſein Entſchwundnes wieder 
in baffelbe zuruͤckrufen will: ſo nennt man dieſe Thaͤtigkeit auch 
ſchlechtweg ein Sinnen, wiewohl ſie richtiger ein Beſinnen ge— 
nannt wuͤrde. Sich auf etwas nicht beſinnen koͤnnen heißt daher 
ſoviel als ſich deſſen nicht erinnern (es nicht dem innern Sinne 
vergegenwaͤrtigen) koͤnnen. 

Sinnen- oder Sinnesbetrug. — Zuſatz: Man ſagt 
dafuͤr auch Sinnestaͤuſchung. Die Beachtung derſelben iſt 
nicht bloß in pſychologiſcher, ſondern auch in mediciniſcher und juris 
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ſtiſcher Hinficht von Wichtigkeit. S. die Schrift: Die Sinness 
taͤuſchungen in Vezug auf Pſpchologie, Heilkunde und Rechtspflege. 
Leipz. 1837. 8 

Sinnendienk iſt ſoviel ale Sinnengenuß im Uebermaße, 
weil der Menſch alsdann ſeinen Sinnen (ſinnlichen Trieben) gleich⸗ 
ſam wie ein Sklav dient. Doch beziehen Manche das Wort auf 
den religioſen Cultus, wiefern er in Abgoͤtterei, Goͤtzendienſt, 
Naturbienft, Setifhismus ꝛc. ausartet. S. diefe Ausdräde. 

Sinngedicht wäre wohl eigentlich jedes gute Gedicht, weil 
das Wenigſte, was man von einem folchen fodern kann, darin be: 
ſteht, daß es einen Sinn habe, alfo nicht‘ finnlos oder unfinnig 
fi. Dan nimmt aber jenen Xusdrud in einer weit engern Bedeu: 
fung, indem man darumter ein zwar kurzes, aber doch finnreiches, 
auch wohl wigiges und fätyrifches, Gedicht verfteht, ein fog. Epi⸗ 
gramm. ©. d. W. ‚Ebenfo verfteht man auch unter einem 
Sinnfprud einen’ finnreihen Spruch, eine fog. Gnome ober 
Sentenz. ©. beides nebft Buff. 

Sintenis (Chfti. Feder.) geb. 1750 zu Zerbſt, wo er nach 
und nach als Prediger, Conſiſtorial⸗ u. Kirchenrath angeſtellt wurde, 
gefl. 1820, hat-außer mehren Erbauungsfchriften auch ff. religions⸗ 
philoff. binterlaffen: Elpizon, ober üb. die. Fortdauer nad dem 
Tode. Danz u. Leipz. 1795 — 1804. 3 Thle. 8. A. 3. 1810 
—15. wozu noch als Fortſ. gehört: Elpizon an feine Freunde ıc. 
Ebend. 1808. 8. 4. 2. 1810. — Piſtevon oder üb. das Dafein 
Gottes. Leipz. 1800. 8. U. 2. 1807. — — Ein andrer Sin- 
tenis (Karl Heine.) fchrieb über diefelben Gegenftände umter den - 
Titeln: Xheophron, oder e8 muß durchaus ein Gott fein, u. was 
für einer? Zerbſt, 1800. 8. — Geron u. Paldmon, oder Ge: 
fpräche zweier Seife üb. bie Gewiſſheit ihrer Hoffnungen auf jen⸗ 
ſeit. Ebend. 1803. 

Si tacuisses; nhilosophus mansisses — haͤtteſt du geſchwie⸗ 
gen, waͤreſt du Philoſoph geblieben — gilt vornehmlich denen, welche 
fi) durch fchweisfamen Ernft das Anſehn philoſophiſcher Denker 
geben, weil fie leicht Bloͤßen geben und dadurch das Gegentheil be⸗ 
weiſen, wenn ſie ihr Schweigen unterbrechen, um an einem philo⸗ 
ſophiſchen Geſpraͤche Theil zu nehmen. Man braucht indeſſen jene 
Formel auch im Allgemeinen von Leuten, die über Dinge ſprechen, 
von denen fie nichts verftehen. 

Sitte. — Bufag: Auch im Griech. und Lat. bedeutet eIoc 
ober 7905, mos, nicht blog Sitte, fondern aud) Gebrauch und 
Gewohnheit. ©. beides. Daher fagten bie Alten: Mos est 
commiunis consensus omnium simul -habitantium, qui invetera- 
ins consuetndinem facit, Dadurch kann Die Sitte nach und nad) 
zum echte ober Sefege und fo eine Grundlage des geſelſchaftl 
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gmatismus ergeben und baut baher auch viel. auf Sweden: 
borg's Ausfprüche, deſſen Schriften er herausgegeben. ©. d. N. 
Skize ober richtiger Skizze (vom ital. schizzo, franz. 
esquisse) bedeutet einen Abriß oder Entwurf. ©. beides. 
Stlaverei. — Zufag: Durch diefes widerrechtliche Der: 
haͤltniß wurbe auch die häusliche Unzucht und Wolluſt ſehr befoͤr⸗ 
dert, ‘fo daß bei Alteren franzoͤſiſchen Schriftftellern serf und fils 
à pautain als gleichgeltenb vorfommen, indem man auch die Skla⸗ 
venehe nicht einmal als wahre Ehe, fondern ald bloßes Concubinat 
betrachtete. Ja die Sklaverei beförberte felbft „die widernatuͤrliche 
Paͤderaſtie. Denn diefes Kafter war bei den alten Griechen und 
Römern ebenfo einheimifch, als es noch heutzutage bei den Für 
ten und andern Völkern ift, welche Sklaven in ihren Häufern hal 
tm — ein Umftand, den man bisher bei Beurtheilung der Ska: 
verei noch nicht beachtet hat, der aber bie Abfchaffung derfelben oder 
die Emancipation der Sklaven um fo nothwendiger macht, mögen 
ſich die Befiger derſelben noch fo ſehr dagegen firäuben. Auch kann 
man nicht fagen, daß das Chriftenthum die Sklaverei billige, weil 
der Ap. Paulus (Ephef. 6, 5—9.) die Knechte zum Gehorfam 
gegen ihre Herren und diefe zur Milde gegen ihre Knechte ermahnt. 
Denn obwohl unter dovroe' hier wirkliche Sklaven zu verfichen 
find, fo gilt doch das Gebot für alle Herren und Diener. Um 
wer ſich einmal in der Sklaverei befindet, der thut, fo lange keine 
Befreiung möglich tft, immerhin wohl, wenn er fein trauriges Ge 
ſchick auf alle möglihe Weiſe, mithin auch durch Gehorfam gegen 
feinen Heren zu erleichtern ſucht. Die allgemeine Menſchenliebe 
aber, welche das Chriftenthbum befonderd allen Chriften zur Pflicht 
macht, verpflichtet den Herrn eines Sklaven nicht bloß zu einer 
- milden Behandlung, fondern zuc völligen Freigebung befjelben, wenn 
es ihm aud ein Opfer Eoften follte. — Vergl. Abolition nebfl 
Zuf. — Hier ift aber in dieſer Beziehung noch zu bemerken, bag in 
den nordamerikaniſchen Freiſtaaten, deren füdliche Provinzen noch 
2 Mil. Sklaven enthalten, um bie Mitte des 3. 1837 fchen 
1006 Vereine gegen die Sklaverei (Abolition or Antislavery socie- 
ties) waren, beftehend aus mehr als 100,000 Mitgliedern von 
‚allen. Religionsparteien. Auch hatten fie bereits im J. 1836 zu 
Newyork gegen 669,387 Abhandlungen und fonflige Publicationen 
deuden lafien, um bie Abſchaffung der Sklaverei zu bewirken. Zu 
gleichem Zwecke wurden im J. 1837 dem Congrefje zu Washing 
son:mehre Hunderte von Petitionen übergeben, unter welchen fi 
‚auch eine befand, in der ein amerifanifcher Bürger bat, Lieber ihn 
ſelbſt des Bürgerrechts zu berauben und für. einen Fremdling 
(Aliem) zu erklaͤren, wenn bie Sklaverei dort noch ferner beſtehen 
foßte; weil er ſich dann ſchaͤmen muͤſſte, Bürger eines Freiſtaats 


Sfleragogie Sfrupel 305 


zu beißen, auf deſſen Boden ſich noch Sklaven befaͤnden. Es flcht 
daher zu erwarten, daß auch dort dieſes Brandmal der Menfchheit 
bald vertilgt werden wird, wie fehe fih auch Sklavenbeſitzer und 
Sklavenhändler dagegen ſtraͤuben. Denn es giebt noch immer 
Viele, deren Sklaven nicht einmal leſen und fchreiben lernen duͤr⸗ 
fen, um ja keinen Freiheitsgedanken in ihnen aufkommen zu laſſen. 
Uebrigens haben die Sklaven doch einen bedeutenden Vortheil von 
jenen Bemühungen der Abolitioniften gehabt; indem fie aus Kurcht, 
“ man möchte die bisherige. harte Behandlung der Sklaven von Sei: 
ten ihrer Herren als Waffe gegen diefe brauchen, ſchon milder bes- 
handelt werden. Das genügt aber mit Recht den Abolitioniften 
nicht. Daben am am 9. Mai 1837 zu Newport ein Convent 
ameritanifher Frauen zufammen, welcher gleich in ber er 
ften Sigung folg. Beſchluß faffte: „Obgleich wir und der Milde: 
„ang freuen, die in der Behandlung der Sklaven, unfrer Mit 
„menfhen, eingetreten ift: fo laflen wir doch nicht außer Augen, 
„daß die Hauptfrage keineswegs die Frage der Behandlung, 
„sondern jene des Principe iſt, u. daß es demnach gar keine 
„Ausgleichung in Betreff eines Gebrauchs, der die heiligen 
„Rechte der Menſchheit verlegt, geben könne, fo lange ber 
„Menſch als das Eigenthum eines andern Menfhen be 
„trachtet werden Tann.” (Leipz. Fama. 1837. Nr. 4%). Wahr: 
tich ein: Convent von Philofophen hätte keinen vernünftigen Be: 
fchluß faffen Eönnen! Auch, vernichtet dieſer einfache Frauenbeſchluß 
mit Einem Schlage alle Argumente der Sophiften, welche noch 
immer die Sklaverei vertheidigen, befonders jenen Scheingrund, daß 


fchon die Klugheit die Herren zu einer milden Behandlung ihrer 


Sklaven nöthige — als wenn es nicht immerfort eine Menge. von 
theoretiſch⸗ und praktiſch⸗ brutalen (dummen und graufamen) Herz 
zen gäbe, und als ‘wenn da, wo bie heiligen Rechte der 
Menfhheit in Frage Eommen, von bloßer Klugheit audy nur die 
Rede fein könnte. 

Skleragogie (von oxAngos, hart, und aywyn, Führung) 
bebeutet eine harte Erziehung oder firenge Zucht, fo wie Stile: 
rodiaͤt (von bemf. und dıuta, Leben) ein hartes Leben oder eine 
firenge Lebensweife. Doch fagten die Alten. zwar oxAnpaywyın, 
aber nit oxAngodıaza, fondern oxAnoodınros Proc. — Sktle⸗ 
zofürdie und Skleropſychie (von demf. und xagdıa, das 


Herz, yuxn, bie Seele) bedeutet Hartherzigkeit im bildlichen Sinne, ' 


wo man Herz ſtatt Seele oder Gemüth ſagt. Doc findet man 
oxinpoxaodın nur bei Eirchlichen Schriftftelleen, und oxAnoowuxın 
gar nicht, obwohl oxAmeowuxos, hartherzig oder unbarmberzig. 
Vergl. hart. — 
Skrupel. — Zuſatz: Skrupulanten oder Skrupu⸗ 
Eru gs encyklopaͤdiſchephiloſ. Worterb. Wh. V. Suppl. 20 
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liſten nennt man bie, welche ſich mit Gewiſſensfragen, bie ihnen 
. zweifelhaft zu fein fcheinem, quälen oder ängftigen. Im Deutfcen 
nennt man fie auh wohl Gewiſſensaͤngſtler. S. Gewiſ— 
ſensangſt. | _ 

Stythismus f. Skytiſche Phitof. nebft Zuf. 

Stythropadmud (oxvFownaouos, von oxuFoos, fin: 
ſter, muͤrriſch, und ww, wrros, das Geſicht) bedeutes eigentlich ein 
finſtres Geſicht, wie es muͤrriſchen Leuten eigen iſt, dann den 
. Murefinn überhaupt. S. d. Ww. 

Skytiſche Philoſophie. — Zuſatz: Skytiſch (aw- 
rixocç) kommt zunaͤchſt her von oxuvrog — xvoç, cutis, Haut, 
Leder; daher oxvrevs, ber Lederarbeiter, Schuſter. — Thoma: 
ſius ſchrieb 1693 eine eigne Abh. über die Frage: Am sutor pos- 
sit esse philosophus? Sie iſt wohl zu bejahen unter ber Be 
dingung nämlich, daß, dee Schufter Talent zum Philofophicen und 
auch einige Vorbildung habe. Das Spruͤchwort: Ne sutor ultra 
crepidam, ift alfo bier nicht: unbedingt anzuwenden. — Das neu: 
gebildete W. Skytis mus Lönnte zwar auch «ine ſchuſterliche oder 
handwerksmaͤßige Art zu philofophiren bezeichnen. hat aber doch eine 
weitere Bedeutung, indem man barunter überhaupt eine gemeine 
Denkart und Lebensweife verficht. Es darf aber. nicht verwechſelt 
werden mit Skythismus, welches eine den vormaligen Skythen 
eigne, oder überhaupt rohe. Denkart und Lebensweife bedeutet. Denn 
ſtythiſch und barbarifch war ſchon bei den Alten. gleichbebeu: 
tend. - Zxvdılev hieß daher foviel als fepthifch denken, veden, 
leben, auch tüchtig zechen oder ſich betrinken, weil die Skythen 
hierin unfern Vorfahren, den alten Deutfchen, aͤhnlich waren. 
Snuell. — Zuſatz: Der %eltere (Ch. W.) war auch he 
zogl. naffauifcher Oberfchulrath und flarb 1334 im 80. Lebensjahr 
zu Wiesbaden. ©. feines Nachfolgers, Froͤr. Traug. Friede: 
mann, Andenken an Ch. W. Snell mit einer: Auswahl von 
Bruchſtuͤcken aus den deutfchen und Iateinifhen Schulfchriften dei 
felben. Weilburg, 1835. 8. Bon diefem Sn. ift auch verfaſſt: 
Verſuch einer Aeſthetik Für Liebhaber. A. 2. Siegen, 1828. 8. 
ale 2. Th. des Handb. der Philof. für Liebhaber, das er mit |. 
Bruder herausgab. — Dief. Brud. (F. W. D.) gab aud her 
aus: Empir. Pſychol. Gießen, 1802. 8. 4. 3. 1833. — De 
3. U. feiner Grundlinien der Log. erſchien nicht 1818, for 
ben 1828. i | 
Social. — Zufag: Ahgeleitet davon iff fociabel und So: 
ciabitität, unter welcher man. theils die Anlage ober Faͤhigkeit 
theils die Neigung ober Liebe zu gefellfchaftlichen Verbindungen ver 
fieht. — Der Orundfag: Socialiter est vivendum, fol andenten, 
daß der Menſch nicht bloß Überhaupt zum gefelligen Lehen. verbun⸗ 
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den ſei, ſondern auch infonderheit die Gedingungen zu erfüllen habe, 
von welchen das Wohl ber Geſellſchaft abhange, daß er alfo vers - 
traͤglich, huͤlfreich 2c. ſei. Eine Religion, welche bieß befoͤrdert, 
‚nennt man daher vorzugsweile eine Socialreligion. — Binen 
neuen Socialcontract, welcher vornehmlich die Frauen als ein: 
fluffreiche Sefellfchaftsglieder begünftigen fol, -hat- eine franzöftfche. 
Saint -Simoniftin geſchrieben. &. ben Zuſ. zu Simon ober 
Saint:-Simon. — Wegen Affociation vergl. d. W. ſelbſt 
nebſt Zuf. — Unter dem Antifocialismus ift zu verfichn das 
Streben gegen das defellige Leben entweder überhaupt oder inſon⸗ 
berheit gegen das bürgerliche. Es werben daher ſowohl Men: _ 
ſchen, in welhen ein ſolches Streben fichtbar iſt, ald Lehren. 

(Doctrinen, Principien, Speculationen, Theorien ıc.) welche dieſelbe 
Tendenz verrathen, antifocial genannt. Indeſſen ift man aud 
oft mit dem Vorwurfe des Antifocdalismus zu freigebig gewefen. 
Wenigſtens follte man den abfoluten Antif. von dem relati⸗ 
ven unterfcheiden. Denn es kann wohl etwas in einer gewiſſen 
Beziehung antiſocial heißen (z. B. der Eremitismus, der Mos 
nachismus, der Coͤlibat x. — f. diefe Ausdrüde).. Aber bare 
aus folgt noch nicht, daß es auch in jeber Hinſicht oder. durchaus 
antifocial fei, wie der Mifanthropismus. Denn. wenn biefer 
ſo allgemein wäre und fo weit ginge, baß jeder Menfc den andern 
wirklich haffte: fo wäre allerdings gar keine / menſchliche Geſeliſchaft 
möglih. Bergl. Menſchenliebe. — Socialphilof. od. So⸗ 
cietaͤtsphiloſ. iſt ein neugebildeter Ausdruck zur Bezeichnung 
_ einer philof. Theorie von. der Gofelifchaft, infogberheit ber buͤrger⸗ 
lichen. : So hat ganz neuerlih Franz Baader Grundzüge de 

Societätsphilof. (Wuͤrzb. 1837. 8.) herausgegeben. nn 

- Socinianismus wird zuweilen gleichbedeutend mit Ma⸗ 
turalismus und Rationaliemus gebraucht. Jener Ausdruck 
bezeichnet aber doch nur eine befondre Mobification diefer Anfichten 
ober Denkweifen, wie fie fich in iner gewiſſen Meligionäpartei ges 
ftaltet hat. Stifter diefer Partei maren Lälius Socinus, gb. 
1525 zu Siena und gefl. 1562 zu Zürich, und defien Neffe, 
Fauſtus Socinns, geh. 1539 auch zu Siena und gefl. 1604 
in Polen. Beide flammten aus dem vomehmen italienifchen Ges 
ſchlechte der Sozzini und zeichneten fich. änfonderheit dadurch aus, 
daß fie nur-Ein wahrhaft göttliches Welen anerkannten und daher 
die gemeine Kirchenlehre von ber Dreieinigkeit vermarfen oder dem 
Unitarismus huldigten; weshalb fie natürlich verketzert und verfolgt - 
wurden. Die Kicchengefchichte bat daher über jene Männer, fo 
wie über deren Lehre, Wirkfamkelt und Schidfale weitere Auskunft 
zu geben. Denn wiewohl fie zur Unterflügung ihrer theologiſchen 
Behauptungen auch allgemeine Vernunftgrünbe ae ‚und ins 
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fofern über ben Kirchenglauben zugleich philofophieten: fo Lönnen 
fie doch in der Gefch. der Philof. nicht als eigentliche Philofophen 
“aufgeführt werden. Neuerlich iſt aber auch von einem Krypto⸗ 
focintanismus flark die Rede geweſen, der „gerade bei den 
„Talentvollſten und Gelehrteſten culminivendes Privatſyſtem gewor⸗ 
„den, welches nur den guͤnſtigen Augenblick erwartet, frei hervor⸗ 
„zutreten und die laͤngſtens gewurzelte Ueberzeugung vor aller Welt 
„auszufprechen.” ©. Ammon’s Fortbildung des Chriftenth. zu 
MWeltrel. Abth. 3. S. 189. — Uebrigens vergl. Dreieinigkeit 
nebft Zuf. und Arlanismus. | | 
Sofrates. — Zufag: Wegen des Angriffes, weichen Ari: 
flopbanes in den Wolken auf S. machte, vergl. auch Godofr. 
Hermanni. praef, ad nubes pag. KHI ss. Da ber Komiker 
das Stud ſelbſt nicht wieder auf die Buͤhne brachte und fich auch 
in einigen feiner fpäteren Stuͤcke (den Vögeln und ben Froͤſchen) 
nur Eleinere Nederein gegen ben Philofophen erlaubte: fo bat man 
nicht ohne Grund vermuthet, daß jener biefen fpäterhin nicht mehr 
fuͤr einen fo gefährlichen oder verächtlichen Sophiften gehalten Babe, 
wie früher. Wahrfcheinlich Haben aber doch diefe Nedereien bazu 
beigetragen, daB man auch noch in fpäterer Zeit ben ©. als einen 
attifchen Spaßmacher ober Poffenreißer bezeichnete. So fagt Mi: 
nucius Selir in f. Dialog Octavius, der das Chriftenthum ge 
gen bie Heiden vertheidigen fol: Hoc Socrates, scurra atticus, 
‘yiderit. Dieſer cheiftliche Schriftfteller war jehoch den heidniſchen 
Dhitofophen Überhaupt nicht gewogen. Dem er fegt gleich hinzu: 
' Philosophorum supercilia contemnimus, quos torruptores et 
adulteros novimus et tyrannos, et semper adversus sua vifis 
facundos. Das galt aber doch gewiß nicht von Allen und am we 
nigſten von dem Genannten. — Wegen bed Vorwurfes, daß ©. 
ſelbſt ein Sophift gewefen, weil er fo oft mit den Sophiſten nad 
Ihrer Weiſe bisputirte, um biefe mit ihren eignen Waffen zu fchla 
gen, vergl. Godofr. Stallhaumii conjecturae de rationibus 
quibusdam, quae inter Socratem- et ejas adversarios interces- 
serint, ex Euthydemo Platonis maxime ductae. Leipz. 1835. 
4 — Eine intereffante Parallele zwifchen diefem Philoſophen und 
dem Stifter des Chriſtenthums findet man in Baur’s. Schrift: 
Das Chrifttiche des Platonismus. Tübing. 1837. 8. — Neuer 
ld Hat Hegel die feltfame Behauptung aufgeftellt, daß das athe: 
nienfiiche Volk zur Verurtheilung des S. wohl berechtigt geweſen, 
‚indem es dadurch nur das Recht feines Geſetzes und feiner Sitte 
gegen die Angriffe. des ©. behauptet habe. . Auch hat Det. With. 
Forchhammer in f. Schrift: Die Athener u. Sokrates, bie Ge 
ſchichtlichen u. der Revolutionaͤr (Berl. 1837. 8.) jene Behauptung 
weiter auszufuͤhren geſucht. Dann müffte man aber auch zugeben, 
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daß gef us und feine Juͤn nger von Juden und Heiden mit Recht 
zum Tode verurtheilt worden. Jene wären gleichfalls Revolutionaͤrs, 
dieſe aber die Geſchichtlichen geweſen. Ja es ließen ſich auf dieſe Art 
auch alle Inquiſitionstribunale und Ketzerverbrennungen tigen. 

Sofrat. Damon. — Zuſatz: Die B. 3. ©. 800. an: 
geführte Hauptſtelle über biefen Gegenfland aus Bine & Thea⸗ 


ges (pag. 128. D. ed.. Steph.) Iafjen Einige darum nicht gelten, _ 
weil fie diefen ganzen Dialog für unecht und jene Stelle für eine 


bloße Nachahmung der zugleich mit angeführten Stelle aus der 


Apologie halten. Indeſſen wird von Manchen auch dieſe Schrift 


für unecht gehalten,.fo daß beide Stellen nicht mit Sicherheit zum 
Beweiſe gebraucht werden. Einnten. — Auf denſelben Gegenftand 
bezieht ſich auch folgende. neuefte Schrift: Pu demon de Socrate. 
Par. F. Lelut, Par. 1836: 8. Dir Verf. (Arzt an einem Ir⸗ 


venbaufe in P.) behauptet, que Soerate était aflect6: de la folie 5 


qu’en language. technique on appelle hallucination; C'est 
une espece.. d’ illusion, par laquelle I’homme pröte un corps ' 
r6el à ses pensees, et voit, entend ou sent: des objects qui 
n’existent que dans sen imagination, 

Sokrat. Tugend. — Zuſatz: Diefe Tugend bat man un: 
tee andern. auch durch ben Umgang verbächtig zu machen uhr, 
welchen S. mit ber Aspaſia hatte. ©. d. N. nebft Zuſ. Noch 
mehr aber tft fie duch Hegel u. feine Schule verdächtigt worben,. 
indem: man hier bie ganz neue Entdeckung gemacht‘ hat, dag ©. 


mit Recht zum Tode verurtheilt worden fer, wie fehr. auch Plato, 


Zen 2 bon und andte Dunmkoͤpfe das Gegentheil behauptet ber 
ben. ©. od. 
Solariſch und Solaraction ſ. lunariſch. 


Solenopaͤdie (von owim,. vos, eine u, und mu 


ds, Erziehung, Unterricht) iſt ein in Frankreich nengebifdetes 
Wort zur Bezeichnung einer neuen Erziehungs: und Unterrichts 
methobe mitteld Röhren, die man in den Schädel ſteckt (alfo- wohl 
gar mittels nürnberger Trichter im eigentk Sinne?). — S. Sole- 
nopedie.. Ouyrage oü !’on fait connaitre- les: r6sultats obtenus 
pour Veducation de P’homme et des 'animaux, par le develop- 
pement de la masse cerebrale, à l’aide de tuyaux in- 
plantes dans le erane. Par. 1837. 8. Den Berf. dief. 


Werkes, der: vermuthlich auch Erfinder jenen Methode iſt, kenne . 


ich nicht... Sol es aber etwa Satyre, Myſtification fein? Das 
waͤre doch gar: zu Iäppifch 


Solidität: — Zufag: Solidarität bedeutet auch Gen 


meinfchaftlichkeit überhaupt. Daher fleht der folidarifchen Vers 
bindlichkeit als einer gemeinfchaftlichen die antheilige entges 
gen, wo Ser aus nach feinem Antheile pro rala scil. parte) 


L) 
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verbindlich iſt, z. B. bei einer Actiengeſellſchaft nach der Zahl der 
Actien, bie er befige. Die Ausdruͤcke conſolidiren und Con: 
ſolidation aber werden auch ſo gebraucht, daß fie entweder über 
haupt eine geroiffe Befeftigung oder VBerficherung anzeigen, ober 
infonderheit eine ſolche Verhandlung, durch welche ein Eigenthum, 
das Mehren gemein war, Einem von ihnen allein uͤberlaſſen wird, 
weit diefer nun nicht mehr als bloßer Theilhaber, fondern als gan- 
ger oder vollſtaͤndiger Eigenthuͤmer erfcheint. ‚Daher bedeutet im 
altrömifchen Rechte consolidatio vorzugsmelfe diejenige Modification 
des Eigenthums, durch welche ber Nießbrauch mit dem Eigenthums: 
echte oder biefes mit jenem in Verbindung trite, wenn fie vorher 


- getrennt waren. S. Eigenthum und Nießbrauch. Im Eng 


liſchen aber bedeutet cohsolidation auch .die Vereinigung oder Ber 
ſchmelzung zweier Aemter, Pfruͤnden, Bis, Anleihen, Fonds x. 


- Daher wird dee Ausdruck: Confolidirte ‘Fonds oder fchlehe 


„weg Conſols, von gewiſſen Staatspupieren. gebraucht, die als 


Schuldſcheine fache Fonde repraͤſentiren und deshalb auch den Be 
figern_geroiffe Zinfen. bringen ober Renten ‚gewähren. | 
Solipſismus. — Zufag: Die Monarchia Solipsorum 


von Sciotti iſt eine Schrift gegen: die Jeſuiten, welche darin mit 
Recht als die fchlaueften, aber ebendarum auch Efährlichſten Solip 


ſiſten dargeſtellt werden. 

. . &ollen. — Zuſatz: In Berug auf“ das Denken und Ur 
teilen giebt es eigentlich Fein Sollen, weil ſich daſſelbe nach na 
tuͤrlichen Gefegen unſres Geiftes richtet, Wird. alfo gefagt, man 
folle. dieſes oder jenes für wahr halten: fo beißt dieß nur, man folk 
fih nach diefen Gefegen von ber Wahrheit einer gewiſſen Lehre 
oder Behauptung zu Überzeugen ſuchen. Dieß gift alfo auch von 
den. Wahrheiten der Religion als Slaubensfahen. S. Glaube 
und Religion, auh Glaubenspflicht, nebſt Zuſſ. — Neaxr 
lich Hat fih Hegel in f. Naturrechte (Vorr. X ff.) ſtark gegen” das 
Sollen erktärt. Es liegt aber doch allen wahrhaft praktifchen Ideen, 


ſo wie allen (rationalen u. pofitiuen) Gefegen, zum Grunde, wir 


alfo ebenfowenig . aus der Wiſſenſchaft als aus dem keben je ver 
draͤngt werden. 
So loͤciſten. — Zuſatz: Gellius (N. A V, 20.) fag: 


Soloecismus est impar et inconveniens · compositura "partium ora- 


tionis, und legt diefe Erklärung dem Sinnius Capito bei, me 


her einen folchen Sprachfehler auch imparilitas genannt habe, waͤh⸗ 
rend die Altern Lateiner ihn stribligo nannten, a versura videb- 
cet et pravitate. tortuosae orationis, quasi, sterobiligo quaedam. 
Dann fegt er hinzu: .Nos. neque soloecismum neque barbaris- 


mum apud Graerorum ãdoneos adhne invenimus, und am Ente 


des Capitels: Negue in graeco neque in Intino, soloeeisınss 
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probe dicffer, Die Yuseger aber bemerken dagegem, daß Art: 


fioteles, Luckan, Plutarch unter den Griechen, und ber 
Auct. ad Her., Martial und Aufon unter ten Lateinern, fo 


wie Gellius ſelbſt anderwärts (I, 7.) diefes Wort unbedenklich | 


gebraucht Haben. - Ebenfo findet man babarismus beim Auct, ad 
Her. und bei Quinctilian. — Uebrigens fagten die Griechen 


nit nur ooAölkıonos und ooAoıxıoıns (von eoloımibeir) fonz-. 


dern auch oAdınıa und ooAoıxos tn derfelben Bedeutung. , - 
Solution (von solvere, köfen, auflöfen, auch zahlen, wenn 

man pecuniam, debitum oder aes alienam hinzubenft) - bedeutet 

ſowohl Aufloͤſung als Zahlung (f. beides) weil durd) diefe bie 


Schuld gelöft wird. Das Auflöshare und Unauflösbare heißt da=. 


ber folubel und inſolubel. Iſt aber von Zahlungsfähigkeit die . 


Rede, fo bedient man ſich andrer Ausdruͤcke. S. Solvenz. — 
Das erfle Wort wird auch von der Aufloͤſung gefeglicher Bande 
gebraucht. So betrachteten die alten römifchen Kaifer nicht nur 


7 


fid) ſelbſt als solutos legibus, ſondern fie legten ſich auch in Bes. | 


zug auf Andre ein jus legibus solvendi bei. Deshalb ruͤhmt 
Plinius (panegyr. t. 65.) an Zrajan: Ipse te legibus sub- 
jecisti, legibus, ©aesar, quas memo (auch nicht Gott durch 
Nernumft oder Gewiſſen?) prineipi seripsit, Theodos aber umd 


Valentinian ruͤhmen ſich felbft in einer "berühmten Constitutio ° 


(C. 4. C. de legibps 1. 14): Digna vox est majestate regnan- 
tis, legibus alligatum se \principem profiteri. Adeo de aucto-. 


ritate juris nostra pendet auctoritas, Kt revera majus imperio 


est, submittere legibus prineipatum; et eraculo praesentis edicti, 
quod nobis licere non patimur, indicamus. Als wenn 
das nur fo vom Belieben (bon plaisir) eines Regenten abhinge! 


Die römifchen Päpfte machten es. jedoch nicht beſſer. So fagte - 


Innocenz II (nach c. 4. X. de cöncess.'praebend, 3, 8): 
. Secundum plenitudinem potestatis de jure possumus supra jus 
dispensare. Berg. C. 5. Wurm’s Programm: De jure Tegi- 
hus solvendi 8. dispensandi. Hamb. 1837. 4. u. Dispenfas 
tion nebft Bufag, wo noch mehr Schriften angeführt find. " 
Somatiſch (owuarıxos, von owum, Tos, ber Körper) 
bedeutet koͤrperlich. S. d. W. nebft Zu. Somation (ow- 
narıov) bedeutet’ eigentlich ein Körperchen (corpusculum). Bel den 


Alten findet man es aber auch im ber Bedeutung einer Gefellſchaft 


oder eines Collegiums; wie Auch wir dergleichen Vereine Corpo⸗ 
rationen nennen. ©. d. W. nebſt Zuf. 

Somnambulismus: — Zuſatz: Manche halten ihn für 
einerlet oder mwenigflend verwandt. mit dem animalifhen Mas 
gnetismue. ©. d. Art. nebſt Zuf., befonders bie bort ange: 
führte Theorie des Somnambulismus ıc. von Wirth 
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Sonbergüter und Sonderintereffen ſind gleihie- 
beutend mit Privatgütern und Privatintereffen, und fie 
ben daher den Öffentlichen oder allgemeinen ‚entgegen, bie 
mar in Bezug auf die Bürgergefellfchaft auh Staatsgüter und 
Staatsintereffen nennt. Unter Sonderrechten aber ver 
ſteht man zuweilen Vorrechte, weil fich dadurch bie Bevorrechte⸗ 
ten von den uͤbrigen Geſellſchaftsgliedern ab⸗ oder ausſondern. In⸗ 
deſſen koͤnnen auch alle Privatrechte fo heißen, ſie mögen Vor⸗ 
rechte ſein oder nicht. Auf dieſe beziehen ſich dann wieder Son⸗ 
der= oder Privatpflichten. Beide koͤnnen hervorgehn aus 
Sonder⸗ oder Privatvertraͤgen. ©. Recht u. Pflicht, auch 
Vertrag u. Vorrecht nebſt Zuſſ. 

Sonne. — Zuſatz: Daß die Sonne immer einer ‚und 
dunkler werde und daher der Erde, fo wie alien übrigen Planeten, 
immer weniger Licht und Wärme fpende, folglich dieſe Körper mit 
ihren des Lichts und ber Wärme bedürftigen Geſchoͤpfen nach und 
nach erftarren oder erfterben werden, iſt eine Hppothefe, die bis jegt 
noch aller Begründung ermangelt. Dagegen ift bie fchon vom 
Herfchel gemachte Bemerkung, daß unfte Sonne mit allen ihren 
Planeten eine eigne Bewegung im MWelttaume habe, und zwar für 
- jegt in der Richtung nad dem Geſtirne des Herkules, neuerlich 
durch fortgefegte Beobachtungen, Meffungen und Rechnungen, ins 
fonderheit vom Prof, der Aftronomie zu Helſingfors, Argelan: 
der,. bis zue Gewiſſheit beftätigt worden. Die Alten hatten alfo 
doch nicht ganz Unrecht, wenn fie die Sonne zu den Planeten ober 
Manderfiernen zählten, obwohl aus einem falfchen Grunde, indem 
fie die fcheinbare ‚tägliche und jährliche Bewegung ber Sonne für 
eine wirkliche hielten. 

Sonntagskinder heißen überhaupt Menſchen, die vom 
Schickſale vorzuͤglich begüunftigt werden, die alfo nad dem Sprach⸗ 
gebrauche der alten Aftrologie (welche bie Sonne zu ben 7 Plane 
ten zählte, deren jeder einen Tag in dee Woche regieren follte) un- 
ter der Herrfchaft der Sonne als eines gluͤcklichen Geſtirnes gebe: 
ven find. Daher fagt man auch wohl von denen, welche die Gabe 
haben follen, Geifter oder Gefpenfter zu fehen und etwas von ben 
felben zu erkunden, fie fein Sonntagskinder. Es giebt aber aud 
religiofe und philofophifhe Sonntagstinder. Jene bit 
ben ſich ein, Auserwählte Gottes, diefe, Alleinbefiger der Wahrheit 
zu fein, machen ſich "aber durch ſolche Einbilbungen nur lächerlich. 
Mebrigend nennt man bie Sonntagstinder- ah Neujahrskin— 
der. S. d. W. 

Sophia. — Zuſatz: Da die Sophia oder Weisheit von 
manchen alten, beſonders alexandriniſchen, Philoſophen auch perſo⸗ 
nificitt und fo als ein zwar ſelbſtaͤndiges, aber von Gott ſelbſt er: 


} 
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zeugtes oder von ihm ausgegangenes (emanirtes) und mit ihm in⸗ 
Fi verbundnies , ‚Mefen . betrachtet wurde, durch welches auch die 

Koͤrperweit erſchaffen worden, weil Gott ſelbſt die unreine Materie 
nicht habe beruͤhren koͤnnen: ſo gab dieſe Vorſtellung wohl auch 
Anlaß zur ſog. Theoſophie. ©. d. W. nebſt Zuſ. 

Sophiſt. — Zuſatz: Neuerlich een noh von Karl 
Heinr. Milhaufer: Dissert. de : sophistarum graecorum 
origine. Leipz. 1834. 4. — Wie fehr übrigens. der Name So: 
phiſt feine Bedeutung nach und nad) verändert hat, erhellet unter 
andern recht offenbar daraus, daß bei der Hochfchule, weiche. ber. 
Kaif. Theodofius U, im I. 422 zu Conftantinopel auf dem 
fog. Capitol errichtete, fünf Sophilten und nur ein Lehrer ber 
Philoſ. angeſtellt wurden. ©. Baehr's Abh. de literaram uni- 
versitate sg aninopoli V. p. Chr. nat. ‚saeo. condita. Hei⸗ 
debb. 1835. 4. 

Sophiſtik. — Zuſatz: Das: unter N. 1: a "erwähnte 
Sopbisma heißt auch fallacig sensus conjuncti et divisi,. ins 
bem conjunctum bier - ebenfovtel als compositum bedeutet. : Dee: 
sorgen fagen auch bie Logiker: A divisis ad conjuncta non va- 
let consequentia d, h. man fol nicht aus dem, was nur im 
difteibutiven Sinne gilt, etwas folgen, als wenn es ebendarum 
‚aud im Allgemeinen wahr wäre. — Das unter Nr. 4. erwähnte 
Sophisma aber beißt auch syllogismus a baculo ad angnlum, 
weil man dabei‘ ebenfo fchließt, wie in des bekannten $ormel: Ba- 
eulus stat in angulo, ergo pluit; besgl. fallacia consequentis 
8. accidentis, weil das Folgende nicht wirklich aus dem Vorher⸗ 
gehenden folgt, fondern nur zufällig mit ihm zufammentrifft; wo⸗ 
gegen ein Trugſchluß fallacia antecedentis heißt, wenn die Prä- 
miſſe ſelbſt falſch iſt, wie in Nr. 2. — Neuerlich iſt auch. von 
einer heiligen oder goͤttlichen Sophiſtik die Rede geweſen, d. h. 
einer ſolchen, die Gott ſelbſt in die Natur der Dinge gelegt haben 
ſoll, weil uns dieſelbe ſoviel Widerſprechendes darbiete. S. den 
Aufſatz: Ueber das Princip eines Anfangs im Philoſophiren und 
uͤber Sophiſtik im Denken und Sein. Von F. H. Kuͤhne. In 
den Blättern für liter. Unterh. 1834. Nr. 32—35. Jene Wi⸗ 
derſpruͤche moͤchten aber doch nur ſcheinbar oder erkuͤnſtelt ſein, folg⸗ 
lich der menſchlichen Sophiſtik zufallen. 

Sorgfalt und Sorgloſigkeit bilden zwar einen Gegen⸗ 
ſatz, aber nicht einen ausſchüeßlichen. Denn der Sorgfältige, 
der etwas mit Bedacht und Genauigkeit thut, aus Beſorgniß, er 
möchte fonft ben Zweck feiner Thaͤtigkeit nicht erreichen, Tann ohne 
Sorgen fein, wenn er fo handelt. Doch verficht man unter einem 
Sorglofen nicht bloß den, welcher frei von Sorgen ift, fondern 
auch den, welcher zu. einfältig oder zu leichtſinnig oder zu traͤg iſt, 


N 


| . | oo a | | \ 
318 -  Sotieioge Eoreninitit — 


u bie Felgen ſainet Handlungen ober‘ Überhaupt an die Au 
zu denken. Das Unbeforgtfein kann daher ebenfo veeſchiedne 
— haben als das Beſorgtſein, und es karnn beides zugleich in 
demſelben Subjeete ſtattfinden, obwohl in verfihtebnteg Beziehung. 
Die bekannte Vorſchrift: „Sorget nicht für dein andern Morgen! 
„Denn der morgende Tag wird für das Beine ſorgen; es iſt ge⸗ 
„mug, daß ein jeglicher Tag feine eigne Pläge habe” — — ſoll daher 
nicht eine gaͤnzliche Sorgtoſigkeit In Bezug auf! die Zukunft em 
pfehlen, ſondern nur. vor jener Aengſtlichkeit warnen, die den Den: 
ſchen mit eiteln Beſorgnifſſen wegen der Zukunft quält und eben⸗ 
dadurch untuͤchtig zum eniſchloſſenen Handein macht. Denn eine 
ſo uͤbertriebne Sorglichkeit oder Sorgſamkert Lähmt fowohl 
die geiſtige als die koͤrperliche Kraft: Daher ri auch der Krank, 
wenn ec gefunden will, ſich der Sorgen moͤglichſt entfchlagen, weil 
fonft keine Arznei und fein Bad helfen ann. Auf den antonh 
ſchen Bädern in Rom ftand ebendeshalb die fehr paffende Inſchtit: 
Curae vacuus hune- adeas locum, ut ‚morborum -vacuus abire 
queas; .non enim hic. euratur, qui eurat. Daſſelbe gilt vom 
Reiſen als einem Stärkungsmittel des Geiſtes und Körpers. Wem 
(wie Horaz: od. II, 16. fagt) die curae laqueata circum tech 
‚volantes ben Reiſenben nicht verlaſſen, wenn | 


L 


b 


Scandit aerätas vitiosa navẽs 
Cara, nec turmas equitum relinquit ? 


fo kommt man gewöhnlich ebenfo krank an Keib und Seele md 
"Haufe, ald man von Haufe gegangen. Und basum nennt ſich auf 
die perfonificiete Sorge in Goͤthe's Fauſt (Th. 2. Act 5.) em 
Ewig ängftlichen Gefellen 
Auf, den Pfaden, auf den Wellen — 
und. ſchildert weitethin ſich ſelbſt ſowohl als den von ihr Befeffnen 
‚wait den fchrediichften Farben. Auch, ſagt ein, altdeutſchet Weisheit: 
ſpruch fehr treffend: 
Daß man ohne Sorgen lebe, ſorgt man ſtets um Sf und Geh, 
Das doch den, ber ed verforget, immerbar in Sorgen hält. 


Soteriologie. — Zufag: Soterotogte bedeutet eigent 
lich nicht die Lehre vom Heile ſelbſt, ſondern die vom Heiler odet 
Heilbringer (owrro, 005). Indeſſen wird es auch oft. für So: 
teriologie gebraucht, weil beide Lehren mit einamder in genauer 
Verbindung ſtehn. 

Souveraͤnitaäͤt. — Zuſatz: In Bezug auf bie von eb 
gen neuern Politikern behauptete inbividuale ‚oder abfolnt: 
perfönlihe Souv. (jedes. Einzelmenfchen) fagt Guizot n 
—— über die Demokratie (deutſch v. Runkel. ©. 21.) mi 
Recht: „Der Menſqh bat nicht, kraft feiner Freiheit, die voll 
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„Souv, Über ſich ſelbſi. Als vernuͤnftiges und ſittliches Weſen iſt 
„er Unterthan der Geſetze, die er nicht macht, die ihn rechtlich ver 
„binden, obſchon er als freies Weſen die Macht har ihnen, nicht 
„feine. Zuſtimmung, wohl aber ſeinen Gehorſam zu verweigern.” 
©. frei u. Willen 33. — Vergl. auch die beiden. Schriften: 
Die unbefchränkte Fuͤrſtenſchaft. Von Jede. Murhard. Waſſet, 
1831. 8. und: Die Volksſouveraͤnitaͤt in ihrer. wahren Geſtalt. 
Bon Ludw.’ Thilo: Btestau, 1833. 8. Es Ak Abrigeng fehr - 
natürlich, dab, wenn die Fuͤtſten mit Ludwig XIV. fagn: Lie 
c’est ‚moi, bie Böker dagegen wieder fagen: Le roi e'est moi. 
Das Kine iſt aber fo falſch als das Andre. &. Staat und 
Bolt, Uebrigens iſt ber Grundſatz: That the people ‚is the very 
true souroe of power, im beittiichen Staatsrechte ſchon laͤngſt ans 
erfännt gewefen, ehe noch bie Sranzofen daran dachte, ihn auch 
auf Ihren Staat anzumenden, fteilih -auf eine ſo verkehrto und 
- graufame Melfe, daß dr ebendadurch in Miscredit gekommen iſt. 
Spartanismus f. Lakonismus. | a 
. - Special. — Zuſatz: Diefes W. fteht auch zuweilen flatt. 
formal, weil die Römer für species auch forma fagten, wie die 
Gtiechen beides durch &ıdog bezeichneten. ©. Form u. formal. 

“ Speculatioh und fpeculativ. — Bufag: Wenn man 
das Nichts zum Anfange und Ende aller Speculation macht — 
wie in der Schrift von Froͤr Rohmer: Anfang und Ende. der 
Speculation. Münden, 1835..8. — fo kann. dieß nur zu einer 
nichtigen Speculation führen. Und wie foll daburd die Philoſo⸗ 
phie irgend einen realen Gehalt gewinnen? — Die B. 3. ©. 823, 
angeführte Schrift: Speculation und Traum ac. ift von 3. A. W. 
Geſſner. — Berge. auch die Schrift von Dr. Sengler: Ueber 
dad Weſen und die Bedeutung der fpeculat. Philof. und Theol. 
‚Heibelb. 1837. 8. u. die von Dr. Roer: Das fpeculative Den- 
Een in feiner Fortbewegung zur Idee. Berl. 1837. 8. — Sn ge 
ſchichtl. Hinſicht iſt noch zu bemerken: Hiſtor. Entwidelung ber 
ſpeculat. Philoſ. von Kant bis Hegel. Von Heinr. Mor. Cha⸗ 
Iybaͤus. Dresd. 1837. 8. — 
Syphines iſt der Name eines indiſchen Philoſophen, der 
gewoͤhnlicher Kalanos oder Calanus genannt wird. S. Ca⸗ 
lan nebſt Zuſß. nn | = 

. Spiel. — Zuſatz: Wenn vom Bufalle oder vom Schi: 
fale oder von ber Natur oder. gar von Gott felbft gefagt wire, 


daß fie mit den Menfchen fpiefen (ludit in humanis divina po- _ 


tentia rebus): fo iſt das W. Spiel nur bildlih ober nach dem 
Sinnenfcheine gebraucht, weil und ſoviel Unbegreifliches begegnet. 
Auch nenne man bie Abirrungen des In der Natur wirkſamen Bil . 
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bungetricbes Naturfpiele. Vergl. Spielarten, auch Bil⸗ 
dungehemmungen und Misgeburten. 

Spinoſa oder Spinoza. — Zuſatz: B. Sp.s Rand⸗ 
gloſſen zu ſ. Tractatas theologico - politicus (Bert, 1835. 8.) find 
von Dr. Wilh. Dorow aus einer in Königsberg befindlichen noch 


"angebrudtten. Handfchrift befanntgemacht worden. In diefer theolo⸗ 


giſch⸗ polit. Schr. vertheidigt ee den ſtrengſten Abſolutismus, indem 
er ſagt; Summam poteſstatem nulla lege teneri,. sed omnes 
sy omnia ei pareıe debere — tametsi absurdissima im- 
peret. Conſequent war das wohl nach feinem Begriffe vom Na: 
sureechte als einem bloßen Rechte des Stärkern. ber diefer Be: 
eiff war eben fallh. ©. Naturreht u. Recht des Stär: 
n. — Eine R. A. von Sp. Werken findet ſich in den bei: 
den erſten ‚Lieferungen bes Corpus philosophorum optimae notae, 
welches der. Bibliothekar A. Fr. Gfroͤrer in Stuttgart herauszu⸗ 
geben angefangen hat. — Ein fehr hartes Urtheil über Sp.s Sp: 
ſtem faͤllt Stäudlin in ſ. Geſch. der Moralphilof. ©. 772. — 


- Neuere Schriften darüber find: Die Lehre des Sp. in ihren Haupt: 


momenten geprüft und dargeftellt von C. B. Schlüter. Mün- 
fter, 1835. 8 — Sp. systema philosophicum. Delineav. Dr. 
Car. Thomas. Königs. 1835. 8. — Malebrande, Spinoza, 
und die Skeptiker und Myſtiker des 17. Jahrh. Bon Dr. Joh. 
Edu. Erdmann. Riga, 1836. 8. — Die B. 3. ©. 838. 
angef. Schr. v. Ritter erfchien zwar eigentl. zu Leipz. 1816; 
auf’ dem‘ Tit. fteht aber Altend. 1817. — Auerbach's Spi- 
noza (Stuttg. 1837. 3 Thle. 12.) ift ein hiſtor. Roman, ber 
Sp.3 inneres Leben vornehmlich) darſtellen fol. Sp.'s Tod foll 


‚0. folgen. 


Sdpiritualismus. — Zufag: Der moniftifhe Spi- 
ritual. heißt auch Sdealismus. ©. d W. und Monis: 
mus. — Die religiofe Secte der Spiritualen oder Spiri— 
tains, welche eine befondre Geiſtigkeit durch eine ſtrenge, den Koͤr⸗ 
per als den Sig des Boͤſen niederdruͤckende, Lebensweife affectiren 
und-fo das Gebot der Maͤßigkeit übertreiben, gehört nicht hieher. 
Man nennt fie auch die neuen Montaniften, weil fie hierin 


den alten ähnlich find. Vergl. Pneumatik nebft Zuf. — Die 


Manuductio spiritualis. von Mich, Molinos bezieht ſich aber 
nicht auf diefe Art des Spiritualismus oder Prreumatismus, fon- 


‚ bern auf eine andre, bie man Quietismus oder Hefyhias- 


mus -nennt, obwohl beide mit einander verwandt find. ©. He: 
fochiaften nebft Zuſ. — Spiritualität bedeutet nicht bloß 
Geiſtigkeit, fondern auch eine geiftlihe Angelegenheit im 
kirchlichen Sinne. Daher nennt man in England einen Wächter 
oder Auffeher uͤber ſolche Angelegenheiten, beſonders als Stellver⸗ 


> 
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treter bes Biſchofs, wenn dieſer abweſend oder verſtorben, the 
guardian of the spiritaalities. Auch ſagt man dafuͤr Spi⸗ 
ritualien. 
Spiritus rector. — Zuſatz: Bildlich nennt man ſo auch 
ausgezeichnete Menfchengeifter, fie mögen ihre Wirkfamteit in Wiſſen⸗ 
haft oder Kunft, in Staat .oder Kirche zeigen. Sie gehören’ aber 
freifich nicht immer zu den guten Geiftern oder Agathodämonen. - 
Spitzfindigkeit. — Zuſatz: Spisfindige Raͤſonnements 
beißen auch dialektiſche Dornſtraͤuche, weil Andre leicht darin 
bängen bleiben. So klagte fchon Cicero über die dumeta Stoi- 
corum, indem bie Stoifer ihre Paradorien duch folche Raͤſonne⸗ 
ments zu rechtfertigen fuchten. 
Spontaneität. — Zuſatz: Dem Spontanen ſetzt man 
auch das Inerte entgegen. S. Inerz. Generatio spontanen . 
aber heißt ſoviel als gen. aequivoca. ©. Zeugung nebft Zuf. 
Sprache. — Zuſatz: Dan hat diefen Inbegriff von aͤu⸗ 
fern Zeichen zur Darſtellung des Innern auch eine Muͤnzſtaͤtte ge⸗ 
nannt, in welcer- unfer Geiſt feine Gedanken und Empfindungen 
auspraͤge, um damit im den weiteſten Lebenskreiſen zu verkehren. 
Luther aber ſagte, die Sprache ſei die Scheide, in welcher das 
Schwert des Geiſtes ſtecke, und Herder, ſie ſei der Charakter 
unſrer Vernunft, durch welchen dieſe allein Geſtalt gewinne und 
ſich fortpflanze. Durch ſie erhebt ſich naͤmlich die Vernunft aus 
der Subjectivitaͤt einer bloßen Anlage zur Objectivitaͤt einer alles 
beherefchenden Macht. Ohne Sprache würde. der Menfch gleichfam 
ein mutum et.turpe pecus geblieben fein, wie ihn Horaz (serm. 
I, 3.) in Bezug auf die Zeit vor Erfindung der Sprache nennt. 
Darum ſchrieb das Alterthum auch dieſe Erfindung. ben Göttern 
3 wie derſelbe Dichter (od. I, 10.) zum Goͤtterboten Mercur 
: Qui feros eultus hominum recentum voce formasti. In⸗ 
—5 iſt das Sprechen eine fo nothwendig aus dem geiſtigen und 
koͤrperlichen Organismus des Menſchen hervorgehende Verrichtung, 
daß die Sprache ſelbſt ein organiſches Erzeugniß ober Gebilde iſt; 
obwohl fie ſich, gleich andern organiſchen Producten, auch wieder 
in eine Menge von beſonderen Gebilden zerfpakten bat. Denn man 
zählt bereit8 an 500 Sprachen, die -in ihrem Baue mehr oder 
weniger von einamder verfchieben ſind. Auf. diefer undarſihe von 
der Sprache und deren Urſprunge beruht alle Sprachphilo⸗ 
ſophie als wiſſenchagich Theorie vom Weſen der Sprache. — 
Der Berf. der B. 3. ©. 846. angeführten Schrift über. den De 
ganismus der Sprache heiße nicht Becher, fonden Beder — 
Außerdem find noch ff. Schriften über. biefen Gegenfland -zw':bes 
merken: Ueber Urfprung und Urbedeutung ber: fprachlichen Formen. 
Bon Franz Wuͤllner. Better, 1831. 8. — Die natürliche 
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Entſtehung ber Sprache aus dem Sefichtäpunte ber hiſtoriſchen oder 


. 


vergleicheriben Sprachwiſſenſchaft. Bon Dr. Joh. Karl Froͤr. 
Rinne Erfurt, 1834. 4. — Entwidelung der Spr. u. Sch. 
Nebſt Kolgerung einer neuen Structur beider Bon Dr. Ant. 
Schmitt Mainz, 1835. 8. — Vorlaͤufige Örundlegung zu einer 


Sprachphiloſ. Von Dr. S. Stern. Bul. 1835. 8 — De 


organifche Leib und bie Sprache. Von Schubert. Als. Einleit. 
zu ber Schr. von Steinbeck: Der Dichter und ber. Seher. Leipz. 
41835. 8 — Ueber Nationalität und Nationaliſirung der Spra⸗ 
hen. Von Emil Rautenbach. Darm. 1835. 8. — Ueber 
die Verfchiedenheit des menſchlichen Sprachbaues und ihren Einflug 
auf die geiftige Entwidelung des Menſchengeſchlechts. Als Einleit. 
zu der Schrift über die Kawi⸗Sprache [gelehrte Digedpr.) uf 
der Inſe Java. Bon Wilh. v. Humboldt. B. 1. 

1836. 4. — Verſuch einer ooſ ol. der Sprache. Von R. * 
Rapp. 8.1. Stuttg. 1836. 8. (Auch ald 1. Th: einer ver 
gleichenden. Grammatik). — Das Sprachgefchlect ber Titanen x. 
Vom Ritt. v. Eylander. Frkf. a. M. 1837..8. Hier fol bie 
urſpruͤngl. Verwandtſchaft der if "und helleniſchen Sprachen 
dargethban und daraus die Geſch. der Sprachen und Voͤlker erlaͤu⸗ 


- tert werden. — Sn Wachsmuth's europ. Sittengeih. B. 1. 


&. 16. finden fih auch gute Bemerkungen über Sprachbildung, 
befonders in Bezug auf die dabei flattfindende Miſchung von Frei: 


beit und Nothwendigkeit. — Pauli's Beiträge zur Sprachwiſ⸗ 


fenfchaft (Leipz. 1817. 8.) find vornehmlich gegen ben fog. Latein- 
frenel gerichtet. — Wegen ber Sprachelemente. yargl. Nedetheile 
nebſt Zuf. — In einer neuen franz. Beitfchr. Lecho du‘ panorania 
des langues, herausges. von A. Latouche, fol «in neues © 
ſtem über- den Uefprung bee Sprache vorbereitet und zugleich er⸗ 
teiefen ‚werden, daB bie hebr. Spr., wo nicht bie urſpruͤngliche im 


ſtrengen Sinne, doch wenigſtens die Altefte aller bekannten Spra- 


chen fei, mit welcher. auch: bie griech. Tat. ital. franz. deut. engl. 


‚und andre Sprachen die größte Analogie haben fellen,” — Br: 


gen einer angeblichen Arichmetik der Sprache ſ. den. Zuf. mi 
Arithmetik. 

Sgyrachgebrauch. — Zuſeh: Die Schriftſteller, weiche 
die Sprache, in der ſie ſchreiben gern nach ihrer Bequemlichkeit 
brauchen und daher willkuͤrlich bald ganz neue Wörter bilden bald 


den alten gang neue Bebentungen unterlegen, vesfünbigen fid nicht 


nur au bem Gemeingute der Sprache,  fondem ſchaden auch fid 
ſelbſt am meiſten, weil man fie entweder gar nicht oder nur halb 
verſteht. Webrigens iſt freilich auch der. Sprachgebrauch, ‚mie alles 


Menſchliche, ber Berändertichleit unterworfen. Daher fagte ſchon 
BSorai 7 v8 2 20-233. 7— 


Ei 


\ 


Multe rennsoontur,, quae jam oocidere, —** NaJ 
Quae nuno sunt in honoro, vocabula, si volet usus, 
Quem penes arbitrium est et Jus et norma loquendi. 


Spradreihthum beficht nicht bloß in der Menge vom 
einfachen und zufammengefegten Wörtern oder‘ Wortformen, bie 
eine Sprache ſchon befi igt, ſondern auch in der Fähigkeit, immer 
‚fort neue zu bilden, um jedem Beduͤrfniſſe des. Geiftes durch ange 
meſſenen Ausdrud feiner ‚Epipfindungen und, Gedanken zu genuͤgen. 
Die griechiſche und die deutſche Sprache‘ fi fin nd.in dieſer doppelten 
Hinſicht vorzüglich. reich. Doch ſolien ſie noch von der arabiſchen 
uͤbertroffen werden, ‚indem- ein Kenner dieſer Sprache 12,305,052 
arabifhe Wortformen gezählt haben fol; weshalb auch die Araber 
feibft behaupten, daß .man, ohne inſpirirt 34 fein, den ganzen Um⸗ 


fang ihrer Sprache nicht ermeſſen und im Gebaͤchiniffe behalten 
koͤnne. Auch hat dieſe Sprache eine ungemeine Menge von bilde 


lichen Bezeichnungen. So ſoll ſie deren 80 fuͤr Honig, 200 für 
Schlange, 400 für Ungtüd, 500 für Löwe, 1000 für Schwert 
haben; ein Reichthum, der wohl. Ueberfluß heißen könnte. ©. Ges 
ſenius in der Enepkiop, ». Erſch u. Gruber. B. 5. ©. 56. 

Spruch. — Zuſatz: Wegen der fagenanuten Sprühmärs 
ter vergl. auch Paroͤmiologie nebft Zuſ. 


Staat. — Zufatz: Wegen der Frage, wie weit ſich die | 


Wirkſamkeit des Staats erſtrecke, vergl. auch Zuvielregieren; 
desgl. Ancil Lon über die Graͤnzen der Wirkſamkeit des Staats, 
in Deff. Schrift: ee Bermittlung der Ertreme in ben. Meinuns 
gen. B. 2. S, 1 ff. — Neuerlich het man auch von einer 
Anatomie des Staats gefprochen. Diele kann 1. bloß theo⸗ 
vetifch oder ideal fein, indem mon ben: Staat überhaupt in 
sfeine urfprünglichen und nothwendigen Elemente wiſſenſchaftlich zer> 
legt, um das Welen deſſelben genau zu erkennen. Eine ſolche Ana» 
tomie iſt jede gruͤndlich· Stagtslehre. Sed. W. nebſt Zuſ. Sie 
kann aber auch praktiſch ober real; fein,. indem man einen ge⸗ 
gebnen Staat wirfjih außoͤſt, ſei s um ihn von neuem auf andre 
Weife zu conſtituiren, oder um feine Gebietscheile andern Staaten 
einzunerfeiben. Im letztern Halle hört ev ganz auf, ein ſelbſtaͤndi⸗ 
ger Staat zu fein, wie Palen feit der Rhektung: durch bie benach⸗ 
barten Naͤchte; waß aber dem Boleexrechte widerſtreiten. 


nat. im Stgata — Bulk: Für stafas in biale ft 
man auch imperium in imporiq, obwohl minder richtig. Deum 
das imperinm als Recht zu befehlen, kann im Staate fehr wohl 


unter Mehre vertheilt fein, ohne dem Staatsverbande Abbruch zu 
thun; wie es in vielen Stagten Praͤfectan und Gouverneure giebt, 


welche Behehlshaber für ringe Procingen ı oder Departements find, 


m 
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Sie muͤſſen ober freilich dem Stantsoberhaupte als een und all- 
- gemeinem Befehlshaber untergeordnet fein. 

Staatsethil oder Staatsmoral iſt ein neugebilbeter 
Ausdrud zur Beztichnung einer Sittenlehre für den Staat im San: 
zen. Die Sache ift aber nicht fo neu. Denn fhon Plato ging 
in f. Schrift über den Staat (modıreıa 7 negı dexasov) darauf 
aus, den Buͤrgerverein fo einzurichten, daß nicht nur der Einzele, 
fondern auch die Geſammtheit ſich die vier Haupttugenden aneignen 
möchte. S. Sardinaltugenden n. 3. Er bat aber das Problem 
nicht gelöft. Auch möcht es ſchwerlich pollftändig gelöft werden, ba 
man nicht einmal über das Verhaͤltniß ber Moral zur Politik 
 eintg iſt. S. d. W. n. Z. Weitere Andeutungen hierüber findet man 

in den. beiden Schriften von Joſ. Reubel: Ideen über Staat 

und Religion. Münden, 1834. 8. und: Das Politifh>Böfe 

unfrer Zeit. Stuttg. 1835. 8. 

- Staatögewalt. — Zufag: Wegen der Frage, ob biefe Ge: 
walt aus goͤttlichem oder menſchlichem Nechte hervörgehe (utrum sit j juris 
divini an humani) f. Staatsurfprung, aud Dei gratia. 

Staatsgötzendienſt (idololatria politica) tft die über 
mäßige Verehrung des Staats und ber den Staat regierenden Per 
fonen als einer über alles Menſchliche erhabnen, alfo faft göttlichen, 

Autorität, welcher die Unterthanen einen ganz blinden und leidenden 

Gehorſam fehuldig fein, folglich auch Freiheit, Vermögen und Leben 
“ ambebingt hingeben follen. Daß folcher Gögenbienft mit der Idee 

des Staats als eines rechtlichen Gemeinmwefens - unverträglich fei, 

verfteht fih von ſelbſt. S. Staat, auch. Staatsgewalt und 

Stadtsverfaffung. 

/ Staatshoheit f. Hoheit nebft- Zuf. - 
Staatöleben. — Zuſatz: Das Staatsleben (vita e- 
, vitatis) {ft von’ dem Volksleben (vita populi) infofern unter: 
ſchieden, als dort das Deffentliche, hier das Private vorherrſchend iſt. 
Im Volksleben hat daher die Samilie und felbft der Einzele mehr 
' Bedeutung und Gewicht als im Stantöleben. Auf jenes hat eben: 
darum bie Volkswirthſchaft, auf biefes bie Staatswirth: 
ſchaft mehr Einfluß. Gleichermaßen fi find auh Volksfeſte von 
Staatsfeften unterfchieden, indem jene mehr dem Volksleben, 
dieſe mehr dem Stantsleben, als flärkere Aeußerungen des einen 
ober des andern anheim fallen. Eine fchärfere Graͤnzlinie Läffe ſich 
aber nicht ziehen, weil oft beiberlei Lebensaͤußerungen zuſammen⸗ 
fallen. werden. So wäre ein Verfaſſungs⸗ oder Conſtitutionsfeſt 
eigentlich ein Staatsfeft, weil babei der ganze Buͤrgerverein als fol- 
‚her intereſſirt iſt. Je mehri-aber ein Volk feine Staatsverfaffung 
Hiebt, deito mehr wird es auch an der Feier jenes Heftes durch Volk: 
fpiele und andre. Betufligungen in Seidten und’ Dörfern theilneh⸗ 
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men, fo daß nan.. aus dem Staatsfeſte ein wahres. Volkofeſt 
wird. Wenn aber ein Volk noch..Eeinen Staat im eigentlichen 
Sinne bildete weil es als ein Wonders oder Nomadenvolt kein 
feſtſtehendes und geſetzlichgeordnetes Buͤrgerthum hätte: fo Eönnte in- 
demſelben auch noch nicht von Stautsieben, Staatswirthſchaft und 
Staatöfelten: die, Rede fein.. Beryt.. die Schrift von Dr. Kart 
Gottfr.. Bauer: Des Volkes Leben. Ein Verſuch zur Befreun⸗ 
dung. der Regierenden und. der Regierten. Berl. 1831. 8. 
Staatölehre. — Zufas zur Literatur dieſes Artikels: Von 
der Politik des .Ariftoteles, giebt..e8 auch eine deut. Ueber. mit 
Comment: von Ado. Stahr. Leipz, 1836 ff. 8. — Bart Een: 
dahl's allg. Staatsl. erſchien Th. 2,.1834. Th. 3. 1835. — 
Bon Haller’6 Reflaur. ber. ‚Staatew.: erfchien Th. 5. 1834. — 
Andre. und meiſt neuere Verſuche, die Staatsl. entweder im. Gan⸗ 
‚zen abzuhondein ober wenigſtens ihre Grundbegriffe zu entwickeln und 
zu berichtigen, ſind ff, Schriften: Joh. Eraig’s Grundzüge der 
Politik. Aus dem Engl. mit Anmerkk. von Hegewifch md Su- 
ſemihl. Leipz. 1816. 8. — :Der- Staat. Von Dr. Theob, 
Frey. Dresd. und Leipz. 1831. 8. — Der Zweck des Staats. 
ine propolitiſche Unterſuchung im Lichte unſres Jahrh ‚Götting. 
832. 8. — Ueber den Chargkter und, dia Aufgaben unfrer Zeit in 
Bayichung auf Staat aund Staatswiſſenfchaft. Von SFrdr Sehm itt⸗ 
henner..: Girßen, ;4832. 8. H. 4. Vom Staate überhaupt und 
bie Geld. feinen, Wiſſenſchaft, — Studien und Skizzen zu einer 
Naturlehre.beg Staats. Won, Dr, Heine. Leo. Abth. 1: Halle, - 
1833 8. — .:Die Probleme Per Staatskunſt, Philofophje und . 
Phyſik, zur. Hrrbeifgprung eins. beſſern Zuftandes für Zürften und 
Sen, iftenbpaft. ‚umb: Leben, auf. das Befriedigendſte geloͤſt von 
F. Rauer. Leipz. 1833. 8, Die Politik, auf den Grund 
* iR Maß der:gegehnen Zuftände zucirdgeführt von F. C. Dahl⸗ 
mann. B. 1. Staatsverfaſſung, Volkabildung. Goͤtt. 1835. 8. 
Verſuch die: Stantsreiffenichaft. anf eine unwandelbare Grund⸗ 
Lage: feftzuftellen. Bon einem Staatsmanne Wien, 1835. 8. 
(Bene Grundlage fol bie Bibel. fein, aus. ber. unzählige ‚Stellen ans 
geführt. werben). — Der Staat, , 9. 4.0. Vom Staate über: 
haupt. b. Bon den Staatsſachen: ‚Staatsverfaffung und Staats: 
grundyertrag. — Staatsform — .. —— Von Karl 
Ernſt Richter. Zwidau, 1835. 8. (Das Ganze foll aus 8 
Heften beſtehn und ſcheint mehr auf. pepuue als wiſſenſchaftliche 
Belehrung: berechnet), — Angtomie des Staats oder Kritik ber 
menfchlichen - Aeufvaft. Bon Langenſchwarz. St. Gallen, 
1836. 8: — Der Staat aus zwei, Siemens, dem politifchen: hd 
dem religioſen, beſtehend. Von Dr, H. H. Meyr. Oidenh. 1836. 
8. —. Hegel’s Lehre vom Staate und f. Phileſ, der Goſch. In 
Krug's encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterb. Sb. V. Suppl. 21 
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ihren Hauptreſultaten (Berlin, ‘1837: 8.) iſt nicht vän' H. ſabſt, 
fondern von einem ungen. Anhaͤuger defſelben, und ein bloßer Aus⸗ 
zug aus H.'s Schriften, — Biades de droit pablic. Fat G. F. 
Sehützenberger.“ Paris, 1837. 8. — La weiense poli- 
tique fondde sur la scieneö de P’homme, - Par V.::C eurtet. 
Haris, 1837. 8. Fuͤhrt auch ˖ die Ueberfprife: --L’Etade de Fan- 
thropel. histor. sous les rapports philos. histor; et’social, und 
ann inſofern auch zu den anthropoll. Schriften gezaͤhlt werden. — 
Prineipes de- politique appliqués à -Kexameh du conträß social, 
Par Benjaik. N. Ed. Paris, 1837. 8. —Ene allg. oder 
entyklop.: Ueberficht ber Staatswiſffonſchaft und ihrer Theile euthaͤlt 
ats Einleit. zum Ganzen folg. Werk: Staatslerikon oder Encyklop. 
der Staatswifienfhaften, in: Verbindung mit vielen: dee angeſehen⸗ 
ſten Publiciſten Deutſchlands/ hoatdusgeg. von Kayt'viiRottecdk und 
Karl Weiter. Altona, 1834. 8. B. 1. (Wird: der Anlage nad 
aus vielen Bänden beſtehen). — SS: literarhiſt. Hinſicht iſt noch zu 
bemerken: Weitzel's Geſch. Ber Staͤutowiſſenſchaften. Sturtg. 1833, 8. 
Staaksmoral ſ. Staatsethiii.. 
Staatsoberhaupt. — Züſatz: Wegen der Frage, ob 
daſſelbe jure divino oder jare HKtimans vegiete, .Staatsur⸗ 
ſprung, auch Dei graia n. 8Z8. — · 
Staatssbilofoph iſt der Gegenſatz von-StadtSitianke 
(fd. W.) indem jener als ſolcher nur über den Staut und deffen 
Angelegenheiten philofophiet, wie Plato und Arifistetes- in ihren‘ 
Schriften‘ über den- Staat ;’ -Biefer“ abet einem. gegebnen Senate un: 
mittelbar dient. Der Gegenſatz iſt jedoch nicht ausſchtießlich, da 


der Seaatsphiloſoph auch ein Staatsmann umd."vikfer: jener fein 


ann. -Denn' es. haben ja Thor Philoſophen: auf Thronen gefeſſen 
und gut teglettz wie Antonin und Friedeich. Se: beide Na⸗ 
men. Die Staatsphiloſophie iſt alſonichts: andres als die 
wiſſenſchaftliche Theorie vom Staat, ohnne Wire det Slaatenidan 
ein. bloßer Empitiker oder Hanbwerksminn fein wuirdeS. Stauts⸗ 
lehre nebſt 8Zuſ. .. Zu " u Sen Ze 
Staatsurſprung. — Zuſatt Gegen Bei’ Jter eines 
Staatsveriags'ms Grundlage ded Buͤrgervereins erklaͤrt ſich auch 
Shön-in F: Staatswiſſenſch. (Brest. 1831. 895 De mi unbe: 
kannte Retenſ. dieſer Schrift in der Leipz. Lit-Zeit- (1832. Mr, 
274.) fagt aber ſehr richtig: Einen Staatevertrag micht annmeh⸗ 
„men wollen, heiße nichts andtes ats annehmen,“ der Men werde 
„als ein ganz tvdillenloſes Weſen. Yon: der Ratul In Id béehecliche 
„Eeben hineingeworfen; wie denn auch wirklich Hegel die Siaaten, 
„Voͤlker und: FJudividuen Ale - ald bewuſſtloſe Otgane -im- Dienſte 
„des Weleg anſieht. Abet elte ſoiche · Aunuhme: wiberſgricht 
demꝰ Weſen des Menſchen geradezu. StaategenoſſoEnnn er nur 
3— BE RO re VE ; 
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„werden mit ſeinem Willen” — naͤmlich als ein acin vernünftiges 
und freies Weſen; benn das nmeugebome Kind ift nur potentia «in 
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ſolches. Es tft alſo rim offenbarer Fehlſchluß, wenn man von dies 


fem, das bei uns allerbings durch die Natur in das bürgerliche 
“ Leben bineingeworfen wird, auf jenes ſchließt. Daher gilt der Sab 
audy nicht einmal von allen neugebornen Kindern. Denn unter 
wilden Horden treten fie zwar fchon bei ee Geburt im eine Akt 
von geſelligem Leben, ohne ihr. Zuthun, aber nicht in ein buͤrger⸗ 
liches. Auch ſteht es dem Kinde, wenn es muͤndig geworben, im⸗ 
merhin frei, ob es ſich dem Staate, in welchem es geboren, oder 
einem andern anſchließen wolle; denn der Menſch iſt zwar ein Pro⸗ 
duct der Erde, aber nicht des Staats. S. Auswanderung 
nebſt Zuſ. Ebenſo iſt die Behauptung falſch, daß Rouſſean 
zuerſt die Idee eines Staatsvertrags aufgeſtellt habe. Schon früher 
that es Zenelon S. d N. Auch kommt die Idee bereits. bel 
den Alten vor, hur nicht fo klar und beſtimmt auegeſprochen, „nid 
es von den Neuern geſchehen iſt. | 

. Staatöverfaffung .und Staatsverwaltung. "Ude 
Ä Zufag: . Auch Macehlavelli, von dem man gewöhnlich —* 
daß er wi ſ. Principe den Abſolutismus 'sder Despotismus habe 
empfehlen. mithin nichts von einer bie Gewalt des Fuͤrſten beſchraͤn⸗ 


Enden Verfaſſung willen wollen, hält. doch: eine Gonſtitution für 


heilſam, ſelbſt werm ein.:Staat das Gluͤck hat, :von einem: weifen 
Fuͤrſten regiert. zu werben... Denn im 1. Buche der Discorsi; ſagt 
et: „Nicht das iſt dae delt zined Staatd, einen Fuͤrſten zu haben, 
„der ihn weife u, fo ‚bang! er lebt, ſondern wenn. ber. Furrſt 


„Der Staate ſolche Einrichrungen giebt, daß ex fich- auch nach deſſen 


„Tode mod echäk” — ämlicdh: in. bem guten Zuſtande, dem ‚bie 
weile Regierung bewirkt hat. Und das mit vollen Rechte. Denn 
wenn, tie einft im roͤmiſchen Stante, auf:einen Tötus oder An⸗ 


a 


tonin- ein Dontitian öbee. Commmodus felgt:: fd. kann ein fols 
her Nachfoiger als unumfthrändter Herrſcher ober Autokrat leicht 


alles Guͤte vernichten, was: dir Vorgänger feinen. Unterthanen erwie⸗ 


fen hatte, Die fſynkratiſche oder repraͤſentatiee Berfaſſung bat aber 


auch ben Zweck, daß fie prophylaktifch wirken. ober Boͤſes verhindern 
fol, was geſchehen koͤnnte und wuͤrde, wem bad Volk gar keine 


Vertretet hätte, bie an der Geſetzgebung und Beſteuerung theilnehe 


men "oder: Bitten und Beſchwerden beachte ae und ber. Regierung ud 


Beachtung. ertipfehlen dürften... Unb weit: biefe Verfaffung Before: 
men Beivorruft, durch welche ſehr druͤckende Stautggebrechen beſeitigt 
wesen: To: kann fie ebendadurch auch kuͤnftigen Revolutionen vot⸗ 
beugen, mithin noch groͤßeres Unheil verhuͤten. SE. .Hefosm und 
Revolution nebſt Buff. Daß aber auch bei einer ſolchen Ber⸗ 
faſſiag die eigentliche oder hichſte Staatsgewalt ibr Weſen nach 


._ q , 
‘ 


324 Staatöverfaffung 
untheilbar fi oder nicht zerſtuͤckelt werben. folle, ſucht folgende Abh. 
zu beweiſen: Einige Betrachtungen über bie.. Untheilbarkeit der ober: 
ſten Staatsgewalt und deren Bereinbarkeit mit dem conflitutionalen 
[repräfentativen] Syſteme. Von Zirkler. Im Poͤlitz's Jahr⸗ 
buchern ber Geſch. und Staatsk. 1835. Jan. Nr. 3. — Wegen 
der Eintheilung des. Staatsformen in bie theofratifche ober reli: 
giofe und die anthrypokratiſche oder civile f. Theokratie 
und Anthropotiatie: Auch f. die. Schrift: De lasociéto et 
* :gouvernement.:.Par Mr. le .camte.Henri.de Viel-Castel. 
Dar. 1834. :2.Bde, 8. wo.die Theokratie fehr erapfohlen wird, um: 
geachtet. fie -Plc:;unfse.. Zeit. nicht mehr paffend if. — Außerdem 
vergkinoh: ff. eSchriften: Ancillon üben die politifchen Conſti⸗ 
sutiohen, ‚und: Ueber die Beurtheilungen der: englifhen Verfaſſung 


ſder Takt alle neuere Repraͤſentativ⸗ Verfaſſungen nachgehbildet find]. 


Biide Abhandll. Stehen: m Deſſ. Schrift: Zur Virmittlung der 
Ertreme in den Meinungen. B: 1.: S. 377.ff. — Die ftändifche 
Verfaſſung und die deutfchen Gonfitntihnen [nämlich die neuen, 
welcher. von der aftftänidifchen "bedeutend abweichen]. Leipz 1834. 8. 
War. Berfaffung:. und. was iſt Volksrepraͤſentation? Von 
Ludwm:Thike Bresl. 1835. 8. —:. Roͤder“s Grundzuͤge ber 
Politik des Rechts. Th. 1. Allg. GStaatsverfaſſungsſlehre. Darmſt. 
1837. 8...— :Difterifchspollt.. Verß. die Lehre vom Organismus 
ded. Staatsbaues · und. von: den Staatöformen. und Reformen zu be⸗ 
gründen. + Bon Klenze . Damt:;1837..& , Th. 1..— Politie 
oder. der Stanteri, Verfaſſungen. Bam Frhn. v. Gagern. 4. 2. 
Stuttg. und. Tuͤb. 1837; .8. :.Sfkirder.. legte Th. feiner Refultate 
dei Sittengeſch +. Essai sur la thöene'de:.la wie.sarjale ek da 


gouvernement wepresentatif, eic.:; Bar: G. Ph. Hepp: ‚Mar. - 


und Strasb. 183318..1. B. — Des divers gonvernemens eon- 
sid&ies. dans. :lehr ::rapport avec }e :hien dire des populations. 
Par Mr. ‘ie bar.: de: Massias. Patis, 1834. 8.:— Bundes 
sär.)les : conslitutians dem. peuples,. Lbres. Pax. Simonde de 
Bismondi:...Paris,: 1836. 8. — Bon: Albr. v. Halker bat 
man auch drei: polktiiche. Romane, in welchen bie.verfchlednen Staa: 
formen. befprochen merden,.: aber gamy andre u ichten bereichen, als 
in ber... Staatsreſtauration ſeines Endes: K. L. v. Hallen. ©. 
beide Namen. — Die: Werke über die im der Eofahrung gegebnen 
(ormaligen oder heutigen) Staataverfaſſungen von Do da Oroix 
onstitutiaus ‚dl prineipanx “ats .de.;l’Europe et: des dtats- 
"uän.ıde ıl’Ameriguen | Paris, 1701 ff. K:Bde. 8) Dafgu, 
Duvergier und Gaqdet gemeinſchaftlich (collention ‚des. con- 
actitutia, haris et. nix fondamsntales des ppuples do PERu- 
rope et.des dems Amériques. Parks, 1821 ff. 6Bde. 8. nebſt 
1 Suppleiteneh,4830) . Poͤlitz (die europaͤifchen Verfaſſungen 
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feit den J. 1789 bis auf die neueſte Zeit. A. 2. Lelpz. 1832 
— 33, 3 Bde. 8. wozu noch ein 4. in Belug auf die amerifas . - 
nifchen ‚Verfall. kam) u A. gehören zwar nicht zur ftaatöphilof: 
Literatur, geben aber doch dem ftaatsphilof. Korfcher viel Stoff. zuns 
Denken. — Die Schrift von Dr. C. A. W. Krufe: Ariſtokratie 
u. Conflitutionen (Berl. 1837. 8.) fucht theils den Einfluß der Ariz 
ſtokratie auf: das conſtitutionale Leben überhaupt zu würdigen, theils 
zu beweifen, daß Gonftitutionen an fich noch Feine Gewaͤhrleiſtung 
für die. Wohlfahrt der Bürger ‘geben. Eine vollkommne Gewähr: 
kiftung für alle möglichen Faͤlle freilicy nicht. Deswegen find fie 
aber doch nicht überflüffig.. Sie tragen immer viel. dazu. bei, wenn 
fie gut fin — Ueber bie Abhängigkeit der Verfaflungen von 
den MWohnfigen der Völker und über ben Einfluß jener auf den 
Charakter diefer findet man. auch: gute Bemerkungen in Wachs⸗ 
muth's europ. Sittengefh. Th. 1. S. 46 ff. Da. jedoch. heütz - 
zutage die demokratifche Verfaffung ohne Nüdficht auf die. Wohn⸗ 
fie der Völker fich immer weiter. zu verbreiten ſcheint, fo vergl. 

man noch: Die Demokratie in deu neuern Gefellfchaften. Bon 

Stanz Guizot. A. d. Franz. überf. v: Dr. Mart. Runkel. 

Elberf. 1337. 8. G. fodert darin als weſentliche und nothwendige 

Grundſaͤtze jeder regelmaͤßigen und feſten Staats: Gefellfchaft 1. aus: 

dauernde Einheit des focialen Gedankens, bargeftellt durdy die Ne: 
gierung 5. 2. Ehrfurcht vor den Staatsgewalten; 3. gefegliche Unter: 

ordnung des individunien Willens; 4. Bertheilung der Rechte ans 

gemeſſen der Faͤhigkeit; 5. endlich Verbuͤrgung der Freiheiten überall 

oder auf allen Stufen der geſellſchaftlichen Leiter. u 


Staatsverrath. — Bufag: Der Unterfchied, den manche 
Rechtslehrer und Gefegbücher zroifchen Stdatsverrarh und Hoch⸗ 
verrath gemacht haben, fo daß jener nicht, wie diefer, ein Ver: 
brechen gegen das Staatsoberhaupt fein, fondern nur in andern. 
ftaatsgefährlihen Handlungen (5. B. Unterflügung einer feindlichen 
Macht in ihren. Unternehmungen gegen den eignen Staat) beftehen 
ſoll, iſt wohl nicht. hinlänglicd) begründet. Wer den Staat gefähr: 
det, gefährbet‘ auch deſſen Oberhaupt, ſei e8 direct oder indirect. 


Staatswirthfchaft. — Zufag zur Literat. dief. Artikels: 
Der Menſch und die Guͤterwelt oder uͤber den Begriff, und den 
Umfang der polit. Dekonomie. Bon Fr. Schmidt.. Zittau,. 1834. 
8. — Das. Rational: und Staatsvermögen, und feine Bildung 
und Wergrößerung aus dem Boden unb aus der gewerblichen. In⸗ 
dufirie. Von ©. 5. Kreaufe Ilmenau, 1834. 8. — Neue 
Unterſuchung der Nationatötonomie und der: natürlichen: Volkswirth⸗ 
fchaftsorbnung. Bon Joh. Schön. Stuttg. und Tuͤb. 1835. 8. 
— Albriß der Staatsoͤkon. oder Staatswirthſchaftsl. Won Leop. 
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Krug—. Berl. 1808. 8. — Handb. ber Staatöiotcihfihnftet. Von 
Erde. Bülau. Leipz. 1836. 8. — Lehrb. der Staatwirthſchaftsl. 
Don Joh. Froͤr. Euſeb. Log 3.2.8 1. Exam. 1837. 
8. — Die Stantsötonomie. Abfchn. 1. * der Geſellſchaft. 
Bor E. P. Pons (Thoſchewsky). Ber. 1836. 8. Soll bie, 
Wiſſenſch. ganz new begruͤnden. — Dav. Ricacbo’E Grunpſaͤtze 
der Volkswirthſchaft und der Beſteuerung. A. d. Engl. von Dr. 
Edw. Baumſtark. Leipz. 1836. 8. — In Baharid’s 40 
Büchern vom Staate handelt dee 5. m. legte Bd. (Heidelb. 1832. 
2 Abthh. 8.) auch die Staatswirthſchaftsl. ab, welche zugleich den 
3. und legten Bd. der in dieſen Büchern enthaltenen Reglerungsl. 
ausmacht. — De la richesse, sa definition et sa generation, ou 
notion primordiale de l’&conomie politigue. Par Flury. Par. 
1833. 8. — Princiges d’e&con, polit. et de finance. Par Ga- 
nilh. Par. 1835.. 8. — Philosophie de l’6eon. polit. ou nou- 
velle exposition des prineipes de cette science, Par Jose. Du- 
tens. Par. 1835. 2 Bde. & — Eindes sur la richesse des 
"nations et reöfutation ıdes principales erreurs en écon. pelit. 
Par Louis Say. Par. 1836. 8. Diefer S. (verfchieden von 
dem 1832 geft. Jean Bapt. Say, feinem Bruder, Verf. des fehr 
geſchaͤtzten und daher fchon in der 4. X. erfchienenen Traite d’econ. 
Ppolit.) gab bereits 1822 heraus: Considerations sur l’industrie 
et la legislation sous Ip rapport de leur influence sur la ri- 
chesse des états, et exam. erit. des principaux onvrages qui ont 
paru sar l'écon. polit., und 1829: Traite el&mentaire de la 
richesse individuelle et de la rich. publique, et €daircissemens 
sur les principales questions d’ecen. polit, — Etudes sur léco- 
nomie politique. Par, J. C. L. Simonde de Sismondi, 
Drüff. und Leipz. 1837. 8. B. 1. — Die feit 1833 zu Paris 
erfcheinende Revue mensuelle d’con. polit. publiee par Theod. 
Fix enthält auch viel gute Auffäge in Bezug auf diefen Gegenftand. 
. Staatöwiffenihaft. — Zufag: a ne 
wiffenfchaftslehre iſt eigentlich ein Pleonasmus, da jede Wif: 
fenfhaft auch eine Lehre iff, wiefern fie gelehrt und gelernt 
werden kann. Oder fol Wiſſenſchaftslehre hier nah Fichte’ 
Borgange foviel als Philofophir bedeuten? Dann wäre Staat: 
philofopbie boch noch beffer, weil kuͤtzer und verſtaͤndlicher. 
Stadium (oradıov) iſt eigentlich ein griechiſches Längen: 
maß — — 125 Schritt, bedeutet aber auch eine Nenn⸗ ober Lauf: 
bahn, und dann bildlich eine von ber Wiſſenſchaft oder Kunſt durch⸗ 
Taufene Periodez wie wenn man fast, bie Pbilofophie Habe mehre 
Stabien —— muͤſſen, bevor fie zur heutigen Ausbildung ges 
tonmen. ©. Periode In diefem Sinne braucht man auch zu: 
weilen das M. Station (side) wieneht vi eigentlich einen 
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| . 4 
Stiliſtand, Standort ober Ruhepunct, bezeichnet. Man denkt Aber 
dann an mehre:&tatlonem, bie’ imch und nach durchlaufen werden, 
wie Poſtſtutionen vom Metfenden. - Wenn man dagegen einen 


Menfchen ,. ein Volk oder ein Zeitalter ſtationaͤr nennt: fo denkt 


man an dir Bleiben des Menſchen x. auf dernfelben Standpuncte 
der Cultur. — " | 


Stagnation (von Biagmere , ſtillſtehen, wie en Sumpf 


oder andres MWaffer, das Leinen Abfluß hat- und daher stagnum 
heißt, von stare, flehen) wird wicht bloß im eigentlichen Sinne 
von ſtehenden Gewaͤſſern gebraucht, -fondern auch von Menfchen 


W 


und menfhlichen Dingen. Der : Menſch ſelbſt Hagnirt, wenn er, 


in feiner: Entwickelung und Ausbildung keine Fortſchritte macht. 
Ebenfo kann eine Mehrheit" von Merifchen (Volk, Staat, Kicche) 
oder ein menſchliches Erzeugniß (Wiſſenſchaft, Kunſt) ſtagniren, 
wenn es auf demſelben Puncte ſtehen bleibt, alſo gleichſam ver⸗ 
ſumpft. Auch die Philoſophie ſtagnirte eine Zeit Img, als die 
griechiſch⸗ roͤmiſche Cultur in der Barbarei untergegangen war, welche 
die große Voͤlkerwanderung herbeifuͤhrte, bis nach und nach andre 
MWegebenhritem und Erſcheinungen ben Geiſt der europaͤiſchen Voͤlker 
in neue Regſamtkkelt ſetzten. - - 

Stahl Georg Ernſt) geb. zu Ansbach 1660 und geſt. 
1734, bat fi zwar hauptſaͤchlich als Naturforſcher und Arzt be⸗ 
kanntgemacht, ift aber auch hier kurz zu erwähnen, weil er in feiner 
Phyſiologie zugleich als Pſycholog der Seele Verrichtungen anwies, 
die man gewöhnlich als bloß ſomatiſche Functionen betrachtete. Er 
ließ 3. B. die Seele auch bei ber Abfonderung der Säfte, der Be: 
wegung des Blutes, der Zeugung 2c. mitwirden, fo daß bie Seele 
das eigentlihe ‚Lebens: und Bildungs-Princip im Körper fein 
follte. S. Deff. Fragmenta aetiolegiag physiolegioo -chemicae. 
Sena, 1683: 8. und Experimenta, observationes, animadversi- 
ones chemicae et physicae. Berl. 1731. 8. — Veegl. auch 


Seele und Seelenlehre nebſt Zuff. — Jener St. iſt übrigens - 
"nicht zu verwechſeln mit einem jegt lebenden St. (Froͤr. Jul.) 


der über die Rechtslehre gefchrieben hat. ©. d. W. nebſt Buf. 

Stammbegriff. — Zufag: Wenn Stammbigriffe zugleich 
mit den aus ihnen’ abgeleiteten Begriffen nad). den verſchiednen 
Graden ihrer logiſchen Verwandtſchaft in einer Tafel zur ſyſtemati⸗ 
ſchen Ueberſicht zuſammengeſtellt werden: fo giebt dieß anen logi⸗ 
ſchen Stammbaum, aͤhnlich dem phyſiſchen, welcher die 


durch Geſchlechtsvermiſchungen vermittelte Abſtammung und Ver⸗ 


wandtſchaft von Menſchen oder Thieren uͤberſichtlich darſtellt. 

Stand. — Zuſatz: Wegen bes dritten Standes ſ. bie- 
fen Ausdruck ſelbſt, und wegen des Standesgeiſtes vergl. Ka: 
ftengeifi nebft Zuſ. — Zuweilen bedeutet Stand auch ſoviel als 


- 


s 
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Stittfiandb, wie e& bie Engläuber in ber Mebensart brauden: 
I make a stand, ich ſtehe ſtill oder ich made Sal. . 
Standhaftigkeit. — Zuſatz: Man nemnt biefe Tugend 
auch Beſtaͤndigkeit (constantia) S. Beſtand nebſt Zuſ.gu 
den hier angefuͤhrten Schriften uͤber dieſe Tugend gehoͤrt auch die 
von J. Lipsins de constantia (Leiden, 1589. 8.) obgleich ihr 
WVerf. nichts weniger als constans war, weder im Leben noch im 
Religionsbekenntniſſe. S. Lippe 
Staͤrke. — Zuſatz: Die Staͤrke des Geiſtes iſt zwar 
an ſich immer ein Vorzug. Wenn aber Jemand ein ſtarker 
Geiſt (esprit fort) genannt wird: fo denkt man oft an einen ge 
wiſſen Misbrauch der geiftigen Stärke, befonders in Bezug .auf bie 
Religion, indem man bamit einen ungläubigen Geift bezeid: 
nen will, den man auch wohl einen Sreigeift nennt. ©. d. W. 


nebſt Zuf. und Sreidenter. 


Starrgläubigteit iſt ein hartnaͤciges (ſtarrſinniges) Feſt⸗ 
halten an gewiſſen Glaubensformeln, woraus eine Stabilitaͤt in 
Religions⸗ und Kirchenſachen entſteht, die ebenſowenig zu billigen 
iſt, als die. Stabilitaͤt in Sachen ber Wiſſenſchaft, der Kunſt und 
bes Buͤrgerthums. S. Beftandb n. Zuf. Der ſtarre Glaube 
ift eine gewöhnliche Folge des blinden Glaubens und zwar 


meiſt auch ein Rasen, aber barum boch kein echter Glaube. 


©. d. W. nebft Zuf. 

Station und flationär f. Stadium 

Statiftif. — Bufag: Eine Filosofia della statistica hat 
Melch. Gioja gefchrieben, von welcher nach einer Ankündigung 
aus Mailand eine N. %. mit Zufägen Romagnofi’s in 5 Bin 
den erfcheinen follte. Ob fie ſchon erfchienen, weiß ich nicht. 

Statutarifh. — Zufag: Wer dem Statutarifchen einen 
zu hohen Merth beilege und fich daher der Abänderung oder Abs 
ſchaffung deſſelben auch da, wo fie von Beit und Umſtaͤnden 
gebieterifch gefodert wird, hartnddig vwoiberfegt, heißt ein Statu: 
tift und fein Verhalten ber Statutismus. Beide Ausdrüde 
bedeuten daher ebenfoviel als Stabilift und Stabilismus. ©. 
Beftand nebft uf. 

Staunen oder Erſtaunen (Etupere, obstupescere) bedeu⸗ 
tet einen hoͤhern Grad von Bewundrung ober Verwunderung, ber 
vornehmlich dann ſtattfindet, wenn wir uns durch die Wahrneh⸗ 
mung eines außerordentlichen, durch Groͤße oder Kraft uͤberlegenen, 
Gegenſtandes uͤberraſcht und betroffen fuͤhlen. Furcht oder Schreck 
iſt oft damit verknuͤpft. Das mit ſolchen Gefühlen verbundne 
Mahnehmen heißt auch ein Anftaunen. Se weniger die Men: 
ſchen erfahren und gelernt haben, deſto mehr find fie zum Staunen 


* 


geneigt. Kinder und Ungebildete pflegen daher faſt alles Ungewoͤhn⸗ 
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liche anzuſſaunen. Diöch cdauen auch Erwachſene und Vebitdete 
von. crhabnen Gegenftänden: uf aͤhnuiche Weile afpelet werden. © 
Bemundrung und:erbaben.:. . - 

Steffens: — Zuſatze Im & „1837: betam er den Titel 
eines: Geh. Regierungsrathes. — Von: feinen: Polemiſchen Blättern 
zu Pefoͤrderung der ſpeculat. Phyſ. erſchien H. 2. Brest. 1885, 
— Wharakteriſch in: Bezug auf feine religioſe Denkart iſt beſonders 
bie kleine Schrift: Wie ich: wieder Rutheraner wurde und was ˖mir 
das Lutherthum iſt. Ebend. 1831. 8. — Bon f. neueſten Sche 
(Die: Revolution. Berl. :1837. 8.) urtheilt ein öffentl. Blatt, fie 
fei ein ſehr komiſches Buch, in welchem wenig Verſtand und viel - 
Unfinn enthalten — was doch mohl ein. gu "hartes Urtheil iſt. 
. -Steganogsaphie (von oreyavog, bebedt, und yoapen, . 
fhreiben) ift ſoviek ald Kryptographie (f..Erpptifch nebft Zuf.) _ 
oder Geheimfhreiberet, wenn bie Schriftart, deren man fich 
bedient, eine geheime oder Andern unbekannte iſt. Dahin gehört 
alſo auch die Hieroglyphik und die Schiffrirkunſt, welcher die De⸗ 
ſchiffrirkunſt entgegenwirkt. Sie iſt aber nicht zu verwechſeln mit 
der Stenographie (vom orevos,' eng) ober Engfchreiberei, welche 
theils duch Abkuͤrzung - der. gewoͤhnlichen Schreiberei., theils auch 
durch eigenthuͤmliche Schriftzeichen bewirkt wird; obwohl daraus 
gleichfalls eine Art von Steganographie: für-die, welche der Sache 
unfumdig. find, entftehen kann. Der eigentliche Zweck derfeiben aber 
iſt bloß Zachpgraphie. (von zaxvs, fchnell) Schnel- oder Ge⸗ 
ſchwindſchreiberei. 

Stehler und Hehler f. Dieb 

Stein der Minerva (caleulns Minervae) f. Ealeul 
Obwohl Minerva als Weisheitsgoͤttin gedacht worden, ſo hat 
man doch unter jenem Ausdrucke meines Wiſſens nie den Stein 
der Weiſen verſtanden. S. den folg. Art. 

Stein der Weiſen. — Zuſatz: Er heißt auch der mas 
gifhe Stein (la pierre magique) — das große Werk (lo 
grand oeuvre) — desgl. Benoite, welches Wort eigentlich bie Bes 
nedictenwurzel (Geum urbanum Linn.) bezeichnet, die aber 
wegen ihrer angeblich heilfamen und wunderbaren Wirkungen aud) 
das Heil aller Welt genannt und beshalb mit jenem Steine 
* verglichen worden. ‚Berner hat man ihn auch ſchlechtweg das Abs 
folute genannt; worauf fid) der Titel der Schrift von Balzac: 
La recherche de l’absolu (Par. 1835. 8.) bezieht, Neuerlich 
aber bat man ihn zu Ehren Herder’s, des Prediger? der Hu⸗ 
manität, Herdberolith (von Ardos, ber Stein) oder Humanis 
t&t8 =: Stein genannt. ©. bie Schrift: Der Herderolith. Mit: 
theilungen von Karl Preusker. Großenh. 1836. 8. Die 
Kabbaliften behaupteten, daß niche Satomg zuerfk, fonden daB 


Oi... Bellini. Stephani 


{chem Mofes‘ jenen Stein beſeſſen Hab. RS, Mofeifche-Phi: 
lo ſ. ;nehft: Bel, Manche unterſchieden auch zwei ſoiche Steine, 
‚einen für das Goldmachen, den andern fuͤr die Bereitung der Uni: 
verſalmedicin. Eigentlich: aber ſollte derſelbe Stein beides bewirken. 
Vergl. Zinctur der. Phitoſophen und: Albert ber Große 
nebſt Zuf. — Die Sineſen haben auch einen Stein, den Fe al 
Simnbild oder Symbol eines Weiſen Seteachtin, indmlich ben Stein 
Yon,.der fo hart und.glängend wie ber Diamant fein ſoll und be 
her wie biefer zum Schmucke gebraucht und ſehr theuer ‚bezahlt 
wird. — Eine aͤltere, aber noch immer leſenswerthe ‚Schrift ‚über 
biefen Gegenſtand iſt: Examen des princines des alchimistes sar 
la pierre- philesophigwe. . Par. 1711. beurcheltt im ben M& 
moires de Trevoux. 1711. Sun. S. 4056. — Webrigens hat 
Mepbifiopheles wohl Recht, wenn am Birke —* 2. W 
des Sauft, Het 1.) ſagen life: 8 
„Wie fi Verdienſt und Sid verketten, 
„Das faͤllt den Thoren niemald einz 
„Wenn fie den Stein der Weiſen hätten, 
„Der Weiſe mangelte dem Stein” 

. Stellini, ein italleniſcher Mönch des vorigen Jahrhundert 
der, obwohl in den Spitzfindigkeiten der ſcholaſtiſch⸗ moͤnchiſchen Phi⸗ 
loſophie fruͤhzeitig unterrichtet und gleichſam aufgewachſen, ſich doch 
zu einer freiern Anſicht der Dinge erhob, wie ſein Werk de oriu 
et progressu morum beweiſt, tn welchem er zuerſt einige phyfiolo⸗ 
giſche und pſychologiſche Geſetze des Menſchen, wie derſelbe aus dem 
Zuſtande der Wildheit hervortritt, aufſtellt und dann als eine Folge 
dieſer Belege die Beſchaffenheit und die nothwendige Form der 
menſchlichen Sitten uud Gebräuche entwickelt. Seine Lebensum: 
fände find mir. ebenfowenig als anderweite Schriften deſſelben bekannt. 

Stellionat (stellienatus) ‚bedeutet einen Betrug ober ein 
Faͤtſchung mit Hinterliſt oder Raͤnken, wodurch Jemand an ſeinen 
KGechten verlegt, ihm ein Nachtheil zugefügt oder ein Vortheil ent: 
zogen - worden. 5. Betrug. Das Wort kommt her von stellie, 
nis, bezeichnend eine Eidechſenart mit flimmernden oder ſchillernden 
FVWiccken, die wie Sterne (stellae) ausſehn; "weshalb dieſes Thier 
auch Sterncidechſe heißt. Es galt aber bei den Alten als Symbol 
eines zweibentigen, Iinterlifligen ober raͤnkevollen Charakters. 
| Stenographie f. Steganographie. 

Stephani Geinrich). — Zuſatz: Die Geſch. feiner Amts: 
Suspenſion hat er ſelbſt herausgegeben zu Hildburgh. 1835. 8. 
Später ward er ganz in Ruheſtand verfegt, wobei Verfolgungsgeiſt 
im Spiele geweſen zu fein fcheint. Seine neueften Scyeiften find: 
Die Offenbarung Gottes durch die Vernunft als die einzig geroifft 

"and völlig genuͤgende. keipz. 1835. 8. — Neßes und Chriſtus, 


——— 


— 
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"ober die Vermengung bed Indenthums mit dem Ehriſtenthume ws 
Schuld: der bis jrtzt bvereitelten Erloͤſung der Menſchheit von der 
Knechtſchaft der Suͤnde. Ebend. 1836. & — Die Hauptlehren 
des Rationalismus und des Myfticienus oder der Dents und Blind⸗ | 
glaͤubigen. Ebend. 1837. 8. . 

Stereotypiaämud (neugebifbet von, frregeog, ke, und 
zunog, Bid, Form — daher Stereotypie, Drud mit fell 
ſtehenden Lettern, als Gegenſatz der gewöhnlichen Typographie, die 
ſich der. beweglichen bedient) bedentet bildlich das Beſtreben, alles: 
einmal Beſtehende feſt zu halten, ſo daß kein Fortſchritt zum Beſſern 
ſtattfinden ſoll, michin ebenforiel als Stabilismus oder Im⸗ 
mobilismus. ©. Beſtand und immobil nebſt Buff. Man 
nennt daher auch Menſchen, die ſich ſo feſt an das Beſtehende 
klammern, daß fie allen Berbeſſerungen widerſtreben, Stereg⸗ 
typiſten oder gar Stereotypen. — Em ſterestypiſche 
Philoſophie wäre eine foldhe, die immer. auf demſelben Puncte 
fiehen bliebe ober auf alle weitere Entwidelung und Ausbildung 
verzichtete; was- aber [chen dem Begriffe der Wiſſenſchaft widerſtrei⸗ 
tet, ‚bie immerfort nach Erweiterung und Vervollkommuung ſowohl 
in materinler als in formaler Dinficht fireben muß. Vergl. 3 ot: 
gang unb Wiſſenſchaft nebſt Zuſſ. 

Sterilitaͤt (von sterilis oder steriles, urſpruͤnglich siexus, “ 
griech. oregog oder oreıpos, hart, unfrudytbar) bedeutet Unfrucht⸗ 
‚barkeit, ſowohl Eörperliche als geiſtige. Doch nennt man in gel: 
fliger Binficht auch ſchon den fteril, der nur Weniges und Werth⸗ 
loſes hervorbringt. S. Frucht. Wegen ber Frage, ob koͤrperliche 
Sterilitaͤt ein hinreichender Scheidungsgrund ſei, ſ. Eheſchei dung 
Re 9. nebſt Zuſ. | 

Sternteib f. Aftralgeift. 

.Stertinius, ein roͤmiſcher Phlleſeh, b der a; zur fleifchen 
Schule befannte und nach dem Bericht eines alten Scholiaſten (zu 
Hor..ep. I, 12. vs. 20.) ducentos viginti lihros Steicorum in 
tateiniſcher Sprache geſchrieben hat, von denen aber nichte mehr 
uͤbrig iſt. Horaz erwähnt ihn auch anderwaͤrts (sat. II, 3. ve. 
33. et 296.) jedoch nicht ehrenvoll, amb nennt ihn in der legten 
Stelle ſpoͤttiſch sapientum octavum, auf bie ‚Sage von ben 7 - 
Weiſen Griechenlands anſpielend. In Quineot. inst. orat. II, 1.- 
wird er auch erwaͤhnt. 

Stetigfeit. — Zuſatz: Das Stetige (eontinuum) wird 
von Einigen auch eingetheilt in das gleichzeitige (simultaneum) 
und in das aufeinauberfolgende (successivum). Jenes wird 
bloß als raͤumlich betrachtet, wie tin ſtillſtehendes Waſſerz dieſes 
entweder als raͤumlich und zeitlich zugleich wie ein fortfließendes 
Waſſer, oder bloß als seitlich, wie eine Stunde, deren sam, 


r 
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Secunden ec. ununterbrochen aufeinander ſolgen. Im Griech. heißt 
das Stetige To avvexes, von avyeyeıw, zufammenhalten. — We: 
gen: der Stetigkeit der. Bewegung f.-Bewegungslehre, 

" Steuern — Bug: Mit der. hier angef. Schrift. ven 
Monthion iſt noch zu verbinden bie gekroͤnte Preisfcht.. von Dr. 
Sr Kari v. Fuldas Ueber die Wirkung der verfchiebnen Arten 
der Steuern auf die Moralität, ben Fleiß und die Induſtrie de 
Volks. Stuttg. 1837. 8. Desgt. die Abb. von Kart Mur: 
hard: Staatswirthfchaftl. Erörterung der Stage, ob und inwiefern 
die directe Beſteuerung ded ſubj. Grundeinkommens anwendbar fei 
in einem Lande, mo bereits das obj. Grundeink. einer directen Ab⸗ 
gabe unterworfen iſt. ze Poͤlitz 8 Jahrbb. der Geſch. und Polit. 

1837. Decemb. Nr. 2. nebſt einer damit bermanbten Abh. Deſſ. 
in Poͤl's N. Jahrbb. ze. 1838. Febr. Nr. 1 
| Stewart (Dug.). — Zuſatz: Er if 1753 zu Edinburg 
geboren, wo fein Bater (Matthew. St.) Prof. der Mathemat. war. 
Er ftubirte auch daſelbſt unter ‚ Anleitung feines Vaters und des 
Drof. Ferguſon Mathemat. und Philof., ward fhon im 18. 
Jahre Adjunct feines Vaters in der mathemat. Profeffur, als aber 
1784 Ferguſon fein Lehramt nieberlegte, an befjen Stelle Prof. 
ber Moralphiloſ. — Seine philosophical. essays’ erfchienen 1818. 
Auch bat te memairs herausgegeben, die ſich auf: das Leben und 
bie riltungen von Ad. Smith, Robertfon und Thom. Reid 
‚ beziehn: “ Als Haupt der fchottifchen Philofophenfchule hat er fo 
großen Ruhm erlangt, daß ihn die Akademien von Petersburg und 
Philadelphia zu ihrem Mitgliede ernannten Als Schriftfteller wirft 
man ihm Dunkelheit, Weitfchweifigkeit und Schwerfälligkeit vor. 
Der deut. Phitof. iſt er abhold, fcheint fie aber nicht genau zu Eennen. 
— Neuerlich erfhien noch: Philosophie des facultes morales et 
actives de ’homme par’ Dug. 5 Stewart. Trad, de F’angl. par 
le doet. L. Simon. ar. 1834. 2-Bde. 8. 

Sthenie f. Afthenie. | 
. Stihomantie, (von ozıyos, Reihe, Zeile, Vers, und 

‚nonzeın, Wahrfagung) bedeutet Wahrfagerei aus Zeilen oder Der 
fen einer Schrift. So fehlagen Manche die Bibel oder das Ge 
ſangbuch auf, und ber erſte Vers, ber ihnen dann in die Augen 
fallt, fol ihnen Aufſchluß über die Zukunft geben, ob biefelbe ihre 
Hoffnungen und Wünfche erfüllen werde oder nicht. Daß es babei 
nicht an millkürlichen Auslegungen fehle, verſteht ſich von ſelbſt. 
Bei den alten Römern trieb man denfelben abergläubigen Misbraud 
mit ben ſibylliniſchen Buͤchern. Es gehoͤrt aber derſelbe zu den 
verſchiednen Arten der Divination. S. d. W. nebſt Zuſ. Le 
brigens kommt oreyouavseın bei ben Alten nicht vor, wohl aber 
osıyoundın (von. uvdtos, Wort, Rebe) zur Bezeichnung eines 
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wechfefeitigen Herſagens von Berfen, jeboch nicht In mantiſcher Ab⸗ 

ſicht, ſondern bloß zur geſelligen Unterhaltung, welcher zuweilen auch 
die Stichomantie dient. 

Stigmatiſiren (ampenken, von. azıyna, en Sci, 

beſonders als Merkmal aber: Zeishen) wird. infonderheit von ſolchen 

Stichen gebraucht, durch, welche Semand zur. Strafe gebrandmarft 

merden fol. ©. B randmal. Bildlich win: e8 auch von ehren⸗ 


ruͤhrigen Nach⸗ und Spottreden gebraucht... ©. Ehrenbeleidi— | 


gung und Berleumdung. . .. 

Stillfhweigen. — Zuſatz: Bene man. das Sttlſchwei⸗ 
gem eine Schule der Weisheit genannt hat, fo: gilt das nur 
inſofern, 918 man ſchweigend ‚denkt und Jernt... Sonft wäre dns 
Schlafen und Träumen gieichfaͤls eine ſolche Schule — Die übers 


triebne Schweigſamkeit nennt man, auch Mutis mus. ©. DM, - 


— ‚Unter dem . argumentum.. a .silentio verſteht man ‚den vom 
Stifchweigen ‚eines Geſchichtſchreibers über : eig. Thatſache, die er 
wohl bäste. ‚willen, koͤnnen, "wenn fie. wahr: waͤre, hergenommenen 
Beweiß, daß ſie nicht, wahr ;ober Tpäter erbirhtet.fei. Dieſer bloß 
negative Beweis ift. aber, ſehr ſchwach. Denn außer der Unkenntniß 
Eonnte: ‚ber. ¶ wichtſchreiter eine Thatſache auch aus andan Gruͤn⸗ 
den ;nexfchtgeigen. . 


Stimme — - ‚Bufag:- BA Abſlinmungen. in, politiſchen Be 


ſammlungen aunterfeheldgt - man auch die -Einzetffimmen ober 
Viritftimmen, welche nur für die. Perfon. gelten, von den Ku⸗ 
riat ſtimmen, welche vpon gewiſſen Abtheilungen siner: Perfanm 
lung (ſtaͤndiſchen Furien — Ritterſchaft, Geiſtlichkeit, Buͤrgere und 
Bauernſtand) gezeben werden und daher in der Rad ‚che Se 
wicht haben... _ 

Stipuliren. —  Aufagr Stipulation, nd Reſtipu⸗ 
lat ĩ en find, abgefoderte Werfprechen und ‚Begenyerfnsechen, wie. fie 
bei vergeltlichen Beradgen Botguterumn. ofen: n wean fie Berbals 
tontracte. find. * 

Stödrisiogie.- m guſab: Sie Hahort sion. in He: 
Nndung mit der Stögelometrie: zur Ehentie ais dar. Willens 
ſchaft vom Stoffwandel .nade.den Gefſetzen der Proportionen in bes 
klementen; und bie, legtere- infonderheit ift dann nichts andres allg 


re arithmetiſche Ausdruck jener Proportionen, ..Indeflen ließe ſich 
malogifch auch eine pfychilche Stoͤcheiol. und Stöceiom, denken, 


bweb hie noch viel ſchihieriger fein wuͤrde, als jene. fomatifche. 
Stoßkraft f. Abitoßungstraft.:. -- 
Strafe — Bufag: Nach dem Bernunftgefege, wiefern es 
IS Strafgeſetz ausgeſprochen wird, ſoll die Strafe nicht bloß dep 
chuldvollen That folgen, fondern auch, der: Schutd ſelbſt nach Größe 
ind Beſchaffenheit ber That, alſo quantitativ und, qualitativ, anges 


.. 


ss Strafe 
meſſen fen. So verlange es wenigſtens die Gerechtigkeits⸗ 
Theorie Denn nad ber bloßen Nuͤtzlichkeits⸗Theorie, 
welche bie Strafe nur darum für nothwendig haͤlt, weil rechts 
widrige: Handlungen auch genieinſchaͤdlich find und in ben meiſten 
Faͤllen nicht anders verhindert werben Binnen, als buch Androhung 
von’ Strafen und buch Vollziehung diefer Drohungen, ließe ſich 
wohl and ein Hinausgehn der Strafe Über bie Schuld ia manchen 
Faͤllen als erlaubt, d. h. als zutraͤglich denken. Aber ebendieß macht 
jene Theorie verwerflich; fie führt wis die Abſchreckungs⸗Theorie, 
mit welcher ſie genau zuſammenhangt, zu den haͤrteſten und grau⸗ 
fämnſten Strafen. Erſt muͤſſen die Strafen der Idee der Gerechtig⸗ 
keit entſprechen, bevor von ihrer Nuͤtzlichkeit auch nur die Rede ſein 
kanie. Jene Idee muß das Strafen etſt ſelbſt als etwas Rache 
maͤßiges ˖geſtatten, bevor irgend ein Beduͤrfniß des Staats, nen 
man es Erhaltung der Rechtsordnung, dee Rechtsſicherheit, oder 
wie ſonſt, zur Anwendung irgend einer Strafe ermaͤchtigen kann. 
Iſt aber die Rechtmaͤßigkeit bes Strafens uͤberhaupt einmal aner 
kannt, ſo hat die Criminalpolitik das weitere Verfahren beim wir 
lichen Strafen zu beſtimmen. Und da iſt eine Hauptregel, Daß die 
Strafe nicht dem Verbrechen pode claudo' waczfolge, ſondern daf 
es heiße, voie Horaz (od. IH, 2. coll. IV, 5.) fagt: Gulpam 
poenapremit comes. Denn’ Langſamkeit ſchwaͤcht, Schnelligkeit 
raͤckt: die Wirkung, wie im Phyſifchen, To and) im Movafifchen. 
Was aber die Beſſerung der Verbeucher durch Strafen Betrifft: fo 
lehrt die Erfahrung leider, daß -felbft: in ſolchga Strafuuſtalten, 
welche vorzuͤglich ober ganz allein auf dieſen Zweck berechnet find, 
nur die wenigſten Verbtecher wirklich gabeſſottr werden. S. Amerika’ 
Beſſerungsſyſtem ꝛc. A. d. Franz. von Julius. Berl 4833. 8 
— Eine Pruͤfung der in Abicht's Lehre von Belohnung und 
Strafe aufgeſtellten Theorie ſ. in Flatt's Magazin. Ge. 2 
S. 211 ff. — Auch verzl. Aller v. Jod (Karl Ferd. How 
mel) über Belohnung und Strafe nach tuͤrkiſchen Geſizen. A.2. 
Bair.: und Leipg. :1772. 3. (Nach fatatififchen Principien) — 
Bentham, theorie‘ des peines et des r&compensen, : Landen, 
41801: 2 Bde 8. — "Die buͤrgert. Strafe als Bußzrwang. Ben 
Dr. Aug. Otte Krug. Zwickau, 1836. 8. — ‚Ueber den Bro 
der Strafe. Von Dr. Arnold Moͤhl. Helden. 1837.58. (Beſſerung 
fe ber Zweck fein). Wegen des Grundſabes? Nulla poena-sine lege, ſ. 
Stvafgefegenebft Bun — Wegen Dee Serafaſeten ober Steafs 
gattungen aber iſt Bier noch zu bemerken, daß ſich: diefelben niht 
mit“logtfher Strenge beſtimmen laſſen, ba jedes Uebel, das in 
Folge "eines Vergehens oder Verbrechens Jemnnden zugefügt werden 
mag, auch die. Geſtalt der Strafe armehmen kann. Wein mas 
daher im Allgenueinen Leibes⸗ und kLebenoſtrafen, Freiheits⸗ 
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ſteafen, Ehrenſtrafen und Elgenrhams— oder Seldſtra⸗ 
fen 'ußiteffcheidet: fo veiche: dieß noch nicht aus, da es fr Anfehung 
derfelbin wieber eine: Menge bon Abänderimgen und Abfhifutiaen, 
ſo wie auch „Verbindungen mehrer Stünfarkin "giebt. Daher unter⸗ 
ſchelder man wieber Abſolute (ohne Abſtufung beſtiamte) und 
relativer(mit Angabe eines Maximums und eines Minimums 
x Slkrafmaßes Bette) Strafens- deal: einfache: und qu'a⸗ 
lificirte uber dombtnibte, Letchterk:tind ereie Stufen; 
wiribohl der leute unterſchted mehr dert Gtad iuls Die Att der Strafe 
betrifft Indeſſen Loncurrirt “auch ft: Stiafabte! And“ Bttraf⸗ 
ar. : Se ift — an ſchwerer a Geteſttafe. RE 
werhen aber bach? ebertinige ochen⸗ mis Gefaͤngniß gehm, als 
eihfige BHunderler oͤder get Laufende” vhn · Thullernahlen. ” Unter 
Seba fbarkelt A berſtehn die Dunfichtion einer Handlung 
(obeh”tutich ihres Beer) u ri Beſtrafung nach Art andn Grab · bed 
Unt t8, welches begangen ehem "Difretio® orte eo dabei Auf 
efüxsichleit: he anbtung Für "die veiitlihe Ordnung und 
1 cherheit air, fubßettiv⸗ auf bit Groͤße bes doͤſen Witlens/ der fit 
dadurch ankanbige Letztebe iſt freilich ftkeſehr ſchwet zu "Wuheb 


Ich, !vbolt "Yin -Beinähh.-:Denfchen - In’®S Benz ſrhen kann Dacum 


—* Uttheil uͤbet DIE Gteifbarkeit!cinen — ——— Virbrechens 
ober Vergehendeinulitrtiur⸗ nach Uniſtaͤnben Seine. balbe groͤßebe dalb 
geringeve Wahrſchtinicheeit. Zar Sttakbarkelt ſagt man vft Much 
— — und ‚Steafwärdt ee. 
we didfe: Ausgenar BT a nn Dr... 2 139 5% 
Strafhineryensre mitt zum Srkofwäht BG DE 
ren turn en Je Hothrekdig tn: eben Stewfgefeg 
enthalten ES. WO ——* Rehnes Uebels dis Sivafe 
Gi den rheberAned Bribtechers ober Vregehens! reffen Tan; * 
ich Tier ade FRE As Abſchreckunße re mhk, 
obwohl gi —— Ko ’chieh' ndliwiwen und Höher, Zwre 
hat. ©. Strafen 
Strafferg ei gif Pte ale: Safiriie: '&. den 
uf. zu. Stufe, © Alter od) To ſſtafbar Hk; der fälle 
glicpfany Amt eStraferobẽt dat WeſehzN welches bie Schafe an⸗ 
drohet. Min ſagt aut vor / inem Verbrecher ek; ‚er dem 
Geſcee — —* 58 ud BE hi 44 St 
Sttafgelege. "u Ze: "are Sept: ſich da runde 
ſatz daß an "Srufitähhe: Set oe —* Gaulla poena 
sine ‚tege). Dee Branbfüg te dich! richtig wenn nean Must nicht 
bloß au Pofidiv Bee a DR foim ausgeſprochen rebre⸗ 
den _(leges poenales explicitae); KüD: 2] 211.3207 7 glebt auch nat 
Liche, aus den! Allgemeiner Rreitäpefehe‘ dot ſelbſt hervorgehende 
Strufgefetze, wel de yarnlınfüigen: Shhnifikih Antirer geek · 
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tig. ſtnd, wenn fie auch kein poffthoer Geſetgeber autgeſprochen ‚hätte 
(eges poenales implichhag),:.. Disfer muß ſich ja ſeibit nach den⸗ 
ſelben richten. S Geſetz. Xuc) ‚beurtheilen: wir. jene za denfels 
ben. , ©o. finden . wir es unrecht, wenn in ‚Gingland ber, welcher 
faiſche Banknoten macht ‚ober, ein Pferd auf der Weide ſtiehlt, mit 
dem Tode, der, welcher ein Kind ſtiehlt, mit 7, Jahren Deporta- 
tion,-.unb.der, welcher einem Kinde ein Tuch ans der Taſche zicht, 
mit.14 Jahren Depousatjon. beſtraft wird ;— wenigſtens nach. der 
fruͤhern Strafgeſetzgebung jenes Landes — weil zwiſchen ben Ye 
buchen und den darauf ‚gefegten Strafen. Kin. angenjeſſenes Vexhait⸗ 
ai ‚(propartio, eriminalis 8. poenalis). .flattfindet. - Daher muß 
eauch —— Geſetzgeher. bei Beſtimnzung ‚der ‚Strafen. in Be 
zug guf_die, verichiebnen Arten. und Grade ber Gerb brechen. oder 
gaben. den richterlichen. ‚Ermeffen; einen gewiſſen Spielraum la 
indem Sein. Verbrechen oder Vergehen dem, andern ‚völlig — 
und bei dem einen erf erende, bei. dem andern mildernde. Ums 
Hände eintreten koͤnnen. Aus dieſem Grunde . Fan u. das Be: 
gnadigungsrecht nicht aufgehoben, werden. S,; d. W. nebſt Zuf. 
Auch vergl. Grohmann's Schrift: eben, die. Aufklaͤrung ber 
Strafgeſetze. Altenb. 1836. 8. Der Berf.. akt: ‚ne darin zu weit, 
daß er, bie: Epärafkrafe, dushnuä oder in. Bezug auf, ale Verbrechen 
ja — porſaͤtzlichſten augd granfamfien, Morde wenn auch Se 
dieſes Verbrechens mehrmals ſchuldig machte, abgeſchafft 
Er an deren Stelle, blog. Sreipeitöftunfg \gefepf willen; wilk, : bie, bad 
toeber dem Verbrechen angemefien ift, noch des Gefeilfchaft biaeis 
chende Sicherheit : gegen., {a zetäbrlice. ‚Qerhrechen, ‚giedt, ., DT: 
besftrafe, nebſt Auf. Int Sinen- Entwurf, gu einem te 
kanifchen Straſgeſeonche hat Dr. Ludw. Freyo( 1835. 
8,) herausgegeben. Menn aber. bie. Strafcefehe mar —— ver 
nuͤnftig oder gerecht find, ſo merden-fle hucht auf, AG 
Staaten paffen,  Denp.die, Stantaformeg # en — der 
Gerechtigkeit nicht ändern. 
Strafgrad Strafe webſt auf FAN rm 
Strafhauß.f. Suhthens uebliauk 
Sträflichleit, ſteht ‚off für Strgihasteit. ober straf: 
faͤlligkeit. ©. Strafe, nebſt Inf... ‚hat das Beiwort 
ſtraͤflich, wenn es in Bezug auf Perfonen gebraucht, wird, mod 
eing bie Bedeutung, naͤmlich die einer gewiſſen eneigtheit zum 
Strofen. Ein ſtraͤfti chex Herr. oder Richter heißt dann ſopiel 
aie sin. ſuenger, der gern ſtraff und. habe im Strafen auch hai 
rechte Maß. nicht beobagjtet,. mithin —* und; dadurch, ſeldſt 
bapı, Piefrt Fe Gexechtigkeit verletzt mi siigzn ala. 
DStroaͤfling heißt, der, welcher eiye;.Gitrafe exe erleibet. Beſon⸗ 
—* werden Die. mit Urbeitge ober, Zuchthogie hcege, Beiegten Straͤf⸗ 
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linge genannt, wie die im Zuchthauſe befindlichen Verbrecher 
Zuͤchtlinge heißen. Manche ſagen für Straͤfling auch Straͤ⸗ 
fer. Von dieſem waͤre dann der Strafer zu unterſcheiden, ſo daß 
der erſte Ausdruck paſſiv, der andre activ zu nehmen waͤre. Man. 
ſagt aber dann beſſer zur Vermeidung ber. Zweideutigkeit Veſtraf— 
ter und. Beſtrafer. 

Strafmag iſt die Beſtimmung der Groͤße der Strafe nach 
Art und Grad (qualitativ und quantitativ) in Bezug auf ein ge- 
gebnes Verbrechen oder Vergehen. Es kommt alfo dabei auf die 
Strafbarkeit deffelden an. - ©. Strafe nebft Zuf. Iſt die Strafe 
nicht eine ſchnell vorubergehende (wie Geldſtrafe, koͤrperliche Zuͤchti⸗ 
gung oder Todesſtrafe) ſondern eine fortwaͤhrende (mie Gefaͤngniß⸗ 
Arbeitshaus⸗ oder Zuchthausſtrafe): fo muß auch. die Dauer zits 
gleich mis beitimmt werben; wobei freilich das tichterliche Ermeffen 
einen großen Spielraum hat, wenn. aud) durch das Geſetz "ein: 
Maximum und ein Minimum fhon voraus beflimmt ift, weil bie 
einzelen „Fälle gat zu. verſchieden find und body nach biefer Ver⸗ 
ſchiedenheit zwifchen jenen. beiden Ertvemen gewählt werden muß: 
Eine lebenslänyglihe Dauer ift zu hart und kann, da fie dem 
Beftraften alle Hoffnung abfchneidet, feine Freiheit wieder zu er⸗ 
langen wenn nicht die oft. nur von zufälligen Umftänden abhäns 
gige Begnadigung die Strafzeit verkürzt, ihn: licht, zur Verzweif⸗ 
kung bringen. : Eine unbeflimmte Dauer bis zur etwanigen : 
Befferung oder phyſiſchen Unfchädlichkeit waͤre wohl befier. 

Strafpflicht kommt theild dem Staate Überhaupt zu, wie: 
fern er verbunden iſt, durch Beſtrafung der Verbrecher die öffent- 
liche Ordnung und Sicherheit. zu bewahren, theils infonberheit dem 
Richter, wiefern er ebendazu. vom Staate beauftragt iſt. Er würde 
alfo feine Amts: aber. Berufspflicht ‚verlegen, . wenn er in irgend 
einem Falle aus Gunſt oder Mitleiden nicht flrafen wollte. Hat 
er Bedenken gegen die Gerechtigkeit oder. Zweckmaͤßigkeit einer ge⸗ 
ſetzlichen Strafbeflimmung, fo mag. er bei ber. geeigneten Behoͤrde 
auf Abänderung derfelben -antengen. ' Ex felbft -aber darf das Ges 
feg nicht nach ſeiner indivibualen- Xnfihe bei ber. Anwendung. deſ⸗ 
ſelben modificiten. 

Strafrecht. — Zufatz zur Littratur dieſes Artikels: Ba: | 
kaze über die Strafgefege oder Entwurf zu? einem allg. Strafcoder. 
A. d. Fanz. mit: Anmerkk. u. Zuff. von Caͤſar. Leipz. 1786. 8. 
— Mit Feuerbach's Mevifion der Grundfäge des peinl. Rechts ıc. 
iſt zu verbinden Deff. Schrift: Ueber: die Strafe als Sicherungs- 
mittel. vor Lünftigen Beleidigungen des Verbrechers. Chemnig, 
1799. 8. — Mit Abegg's Spft. der Criminalrechtswiſſ. ꝛc. ift 
noch zu verbinden -Deff.. Schrift: Die verfchiednen Strafrechts⸗ 
theorien in ihuem: Verhältniffe zu einander. Neuſt. a. d. O. 1835. 

Krug's encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterb. Bd. V.Suppt. 22 Ä 
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8. u. Def; Lehrb. det Strafrechtswiſſ. Ebend. 1837. 8. — Ueber 


‚die Gerechtigkeits⸗ und Nutzungs⸗Theyrien des Auslandes und den 


Werth der Philoſ. des Strafrechts für die Strafgeſetgehungs-⸗Wiſ⸗ 
ſenſchaft überhaupt. Won Dr. Ferd. Karl Theod. Hepp. Hei: 


. beib. 1834. 3. Eine Fortſ. von Deff. krit. Darſtellung der Straß 


rechtstheorien. Ebend. 1829. 8. — Berf. über die! Begruͤndung 
bes Strafrechts. Vom Frhrn. Froͤr. v. Preufhen. Darmſt. 
1835. 8. — Betrachtungen uͤber das Strafr. des Staats. Von 


F. W. Reichmann. Wiesbad. 1836. 8. — F. A. Schil- 


ling, de fuandamento juris puniendi et de fine poenarum, Leip,;. 


. 1836. 3 — Beiträge zum Strafrechte und zum Strafverfahren. 


Bon Guſt. Hohbach. Leipz. 1836. 8, — Roſſi's traite du 
droit penal (B. 4. ©. 77.) leitet die Strafgewalt des Staats 
aus einem Ausſoͤhnungsrechte (droit d’expietion) ab. Da 
jedoch diefes Recht auf beiden Seiten flattfinden müͤſſte, fo muͤſſ⸗ 
ten auch ‚beide "Theile (dev Staat und der Verbrecher) erſt einen 
Ausföhnungsvertrag fihließen, bevor ber eine Theil den an 
been befirafen dürfte; und ein folcher Vertrag wuͤrde ganz einerld 
mit dem fog. Abbüßungsvertrage fein, aus weldem And 
das Strafrecht des Staates ableiten wollten. Hieße das aber nicht. 
ebenfoviel, als wenn man das Strafrecht unmittelbar aus einem 
Strafvertrage ableitete? Ion 
Strafwürdigteit. — Zuſatz: Nur Handlungen, und 


zwar ungerechte oder gefeßwibrige, find ſtrafwuͤrdig, nicht Gedan⸗ 


ten, Urtheile oder Meinungen, wenn fie audy noch fe falſch oder 


ungereimt wären. Denn biefe thun feinem Menfchen etwas zu 
Seide. -Und wenn auch aus ihnen verpönte Handlungen hervorgin⸗ 
gen, ſo waͤren eben nur diefe als thätliche Aeußerungen eines boͤſen 
Willens zu beſtrafen. Es ift daher unrichtig, wenn der ungenannte 
aber wohlbekannte Verf. eines kathol. Lehrb. der Meligionswifl, 
(Sulz. 1834. 8. Th. 1. $. 41.) die fehlerhafte Anhänglichkeit an 
die Jugendreligion (9. 42.) die religiofe Leichtgläubigkeit und den 


\ - Aberglauben ($. 43.) den blinden Glauben ($. 44.) dem veligiofen 


Andifferentismus, und fofort nody ’anbre Fehler ins Gebiete dei 
teligiofen Glaubens und Meinens für frafwürbig, ja ſogar einige 
für „aͤußerſt ſtrafwürdig“ (alfo wohl gar mit Feuer um 
Schwert?) erklärt. Da würde man ja gar nicht aufhoͤren koͤnnen 
zu flrafen, fo daß ſelbſt die graufamften Ketzerrichter endlich mit 
Ekel und Abfcher vor ihrem Amte erfüllt werben -müfften. Der 
Verf. hat es aber durch jene Erklärung indireg ſelbſt für vecht erw 
klaͤrt, daß er wegen amgeblicher Kegereien feines Lehramtes entfest 
worden. ©. Bolzano, u | 

Strandreht. — Zufag: Dieſes Recht (jes litisris = 


 littorale) haben Einige auch Schiffbruchstecht Gus naufragii) 


\ 
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genannt. Dis iſt aber. fehr unfchietich. Denn einmal iſt es ja 
kein Recht, Schiffbruch zu leiden; und fodann erſtreckt ſich jenes 
Recht viel weiter, naͤmlich auf alles, ‚ was vom Deere auf ben 
Strand getworfen wird, es mag von einem Schiffbruche herruͤhren 
ober nicht. Manche nennen es auch Grundruhrrecht, waͤhrend 
Andre einen Unterſchied zwiſchen dieſem und dem Strandrschte 
machen, indem fie leßtered auf das vom Meere, erſteros hingegen 
auf das von Fluͤſſen an's Ufer Gewotfene beziehn. | 

Strato — Bufeg: Die neueſte Schrift über ihn iſt: 
Stratono —— philosopho disquisitio. Auet. 6 Nau- - 
werk. Berl. 1836. 8. 

Streit. — Zuſat: Wird über ganz ungereimte ober unbe: 
deutende Dinge geſtritten, ſo heißt dieß bei den Logikern pugna de 
lana caprina s. de quisquiliis, — Daß man überhaupt mit Hu⸗ 


manitaͤt flreiten folle, ift nicht bloß eine mioralifche, fordern audy 


eine Logifche Regel. Dem wird mit Inhumanitäs geftritten, 
“ fo erbittern fich die Gemüther und ‚werden fü. von Leldenfchaft vers 
biendet, daß fie über wahr und falſch nicht mehr unbefangen urthei⸗ 
len können, mithin das Biel Jedes logiſchen Strelts, Erkenntaiß 
der Wahrheit, verfehlen. 
Streitgenoffenfcaft f. Genoffenfhaft. 7 
Streitregeln, logiſch genommen, ſind eigentlich alie Ge⸗ 
ſetze des Denkens, Urtheilens, Schließens, Beweiſens und Wider⸗ 
legens, weil dieſe beim logiſchen Streite uͤberall in Anwendung 
tommen. Die Moral fügt indeß auch noch eine Regel hinzu. S. 
Streit webft Zuſ. w. Streitpunct. | 
Studium. — Bufag: Wenn biefes Wort in der Mehrzaht ges 
braucht wird, fo begieht es ſich anf bie verſchiednen Arten und 
Kreife bes Lernens, Sorfhens und Uebens, 5 B. wiſſenſchaftliche 
und Kunſt⸗Studien, Schuls und Unmlverſitaͤts⸗Studien. Und fo 
braucht man auch das Zeitw. fudiren, dieſes oder jenes, hier 
oder dort. Sich überfiudiren aber heißt das Studiten fo uͤber⸗ 
treiben, daß dadurch die Geſundheit des Geiſtes geſtoͤrt wird. 
Stuhr (P... $.:.) ein Philoſoph ber neueſten Zeit, der 
fi, vorzüglich. mit Religionsphitef: und Weligionsgefch, befchäftige 
hat, wie ff. Schriften beweifen: Die chineſiſche Reichsreligion und 
die Spfleme der indifchen Philoſ. in ihrem Vethaͤltniſſe zu Offen⸗ 
barungslehren ıc. betrachtet... Berl. 1835. 8. — Die Religions . 
fofteme dee heibnifchen Voͤlker bes Orients. Ebend. 1836. 8. — 
Auch Hat er fruͤher Unterfuchungen uͤber bie Mefpeimglichkeit und 
Alterthuͤmlichkeit der Sterntunde ꝛe. — Uber die Staaten bes Als 
terthums und ber chriſti. Zeit in ihrem Begenfage — und über den 
Untergang der Naturſtaaten gefchrieben. In ber legten Schrift, bie 
er amter dem Namen Feodor esse heennögab,. außert er ſich 


| 
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fabſt über bie worhergehenbe oder die darin befolgte Methode ſehr 
nachtheilig, indem ex fast, er. fcheine fich unbegreiflicher Weife in 
eine ganz wunderliche krankhafte Manier aus: reinem Uebermuthe 
feſtgerannt zu haben. Manche wollen aber auch noch in feinen 
fpäteen Schriften Spuren von dieſer Manier finden, 

Stultorum infinitus est numerus — Stultorum 
magna laus — f. Nars nebſt Zuſ. 

Stumm. — Zuſatz: Wegen ber. afectitten oder bloß ſchein⸗ 
baren Stummheit ſ. Mutismus. — Daß die Stummheit, wenn 
die. Sprachorgane nur zufällig ‚gebunden find durch ploͤtzliche Ein⸗ 
deide von außen, welche Sreude, Furcht oder Schreck erregen, ge 
hoben werben. une, beweiſen zahlteiche :Beifpiele. ©. Gell. V, 
9. Val. Max. I, 8. Auch erzaͤhlt das N. T. eine Geſchicht⸗ 
dieſer Art ;bei. der Geburt bes Johannes: — Wegen der ſchwie⸗ 
vigen Bildung. der Stummen und Tauben f.. noch die Schrift von 
8. ©. Reih: Der erſte Unterricht des. Taubſtummen. Leipz 
1833. :8. und die von Ed Schmalz: Ueber Taubſtumme. 
Dresd. 1834. 8. Nach des Letztern Augabe beſtanden im J. 1830 
überhaupt 130 Bildungsanſtalten fü. Zaubftumme, 122 in Eu: 

ropa, 24 in Deutfihland, in allen übrigen Ländern weniger. Be 
denkt man nun, daß fonft für die Bildung diefer Ungluͤcklichen faſt 
gar. nichts gefjabe:- fo iſt gewiß auch dieß ein Beweis von dem 
Foertſchritte der wienfchlichen Bildung in allen Beziehungen. Uebri: 
gens fol Cardan (f. d. MN.) der erfle gewefen fein, der 'die theo⸗ 
retifchen ‚Grundregeln, auf weichen die Kunft des Unterrichts der 
Taubſtummen beruht, entdeckte und bekanntmachte. Ob er fie aud 
praßtifch ausgeübt. und bewährt habe, weiß ich nicht. Manche 
nennen hen fpanifchen Benedictinermönh Pedro de Ponce, be 
ein’ ;Beitgenoffe von jenem war und 1584 flach, den“ erſten wirkli⸗ 
hen Taubſtummenlehrer. Am berühmteften aber ward in dieſer 
Beziehung der franzöfifche AbbE Charles Michael de J Epee, 
geb. 1712 u. geſt. 1789. 

Stupration (Gon stuprare, ſchaͤnden) bebeutet Säändung 

in oefchlechtlicher Hinficht, befonders durch umehelichen Beiſchlaf. 
FA diefer mit beiberfeltiger Einwilligung ſtatt, ; fo beißt er stu- 
prum. voluntarium; wird aber von bem einen Theile. gegen den 
andern Gewalt bazu angewendet, fo heißt er stuprum vielentum. 
Lesteres iſt eine -geohe Rechtsverletzung, gegen die fi) der ambre 
Theil felbft durch Toͤdtung des Gewaltthätss vertheidigen, darf, in- 
dem er fi) dann im Falle der Nothwehr befinde. Berg. Noth 
und Nothgedrungen. 

Styl. — Zuſch: Da orvaoç auch eine Saͤule bedentet, ſo 
haben davon die Styliten ihren Namen, welche von den Sty⸗ 
iiſten wohl zu unterſcheiden find. Jenas Wort bedeutet naͤmlich 
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Sinlent ellige d. h. Schwaͤrmer, die ein derdienſtliches Maͤrtyrer 
thum darin ſuchten, ihr Leben unter freiem Himmel auf Säulen 
" zugubsingen; wie dieß zuerſt ein ſyriſcher Mönch des. 5. Jahrh. 
Namens Simeon that, welcher" davon auch ben Beinamen Sty⸗ 
lites erhielt und: viele Nachahmer fand, jedoch nur im Orlente, 
ı befonders in Syrien and Palaͤſtina. Und auch bier dauerte. diefer 
religioſe Wahnfinn mur bis in's 12. Jahrh. — Styliften hin 
gegen heißen diejenigen, ‚welche auf einem: guten‘ Styl in dev. philo⸗ 
Iogifchen: Bedeutung des Worts, alfo- auf eine gute (verſtaͤndliche 
und gofällige) Schrelbart halten 5.- Ju: mwoicher die Styliſtik As 
weifung giebt. In biefer Beziehung follten die deutſchen Gelehrten 
und inſonderheit die deutſchen Phifofophen wohl beherzigen , was 
ihnen eine franzoͤſiſche Zeitfchrift (Revue. du. progres. social.: 1834. 
Sept. Liefer. 9. ©. 440.): vorwirft! En. général les Erudits‘ alle» 
mands eublient trop: souvent qu’un style soigne n’est pas. seur 
lement une affaire d’agrement, 


Suabediffen. — Bufag: "Einige (fen ihn fchon 1772 
geboren werden. Er flatb zu Marburg 1835 Nach feinem Tode 
erfhien noch aus feinem literarifchen Nachlaſſe: Die Grundzüge 
der Metaphyſik. Mach. 1836. 8. — Einen Beitrag zur Schik 
derung feines Lebens und Charakters enthält die: eine Schrift von 
Ed: Platner: Zur Erinnerung an Suab. Marb. 1835. 8: 

Subalternation. — Zufag: Wenn von ziel Urtheilen, 
die in dieſem Verhaͤltniſſe ſtehn, das deſondre aus dem allgemeinen 
oder das niedere aus dem höheren gefolgert wird: ſo entſteht ein 
Subalternations-Schluß, z. B. Alle Thiere find lebendig; 
"ad find es auch einige, wie die Larven ber Inſecten. — Das 
Zeitw. Tubalterniren braucht man au fuͤr vicariren, befon: 
bers wenn eine. untergeordnete Perfon die Stelle einer hoͤhern ver— 
critt. Manche brauchen es ſogar von Sachen, die ſtatt andrer ge 
fest, gegeben oder genornmen werden. 

Sub. conditione f abegue ‚eonditione. Auch 
vergl..sub spe, .. 

Subdelegation f. gegation unter Legat nebſt auf. 

Subditis non est servanda fides — unterthanen iſt 
nicht Treu' und Staube zu halten — — Haereticis ee. 
nebſt Zuf. ee 

Sub -et obreptitie f. Sudreption- ud 

Subject. — Zuſatz: Mit dem Gegenfage Wwiſchen Sit⸗ u 
jeet und Object iſt neuerlich viel gefpielt worden, fo daß des una 
verftändlichen Redens von fubjectiver Objectivitdt und 7% 
jecetiver Subjectivität faſt kein Ende geweſen. So ſagt z. B. 
Schelling in ſeinen Vorleſſ. uͤber die Methode des akadem. Stu⸗ 
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diums (©. 288.) „daß in dem ewigen Acte dee Umwandlung bee 
„Subijectivitaͤt in bie Obſectivitaͤt dieſe Objectivitaͤt oder die Matt⸗ 
„ie [FR] nur Accidens fein koͤnne, dem bie Suͤbjeetivitaͤt als das 
„Weſen .oder die Subſtanz [F] entgegenfiche” Vergl. auch den Zuſ. 
zw Dbject u. Krug's Schrift: Schelling und Hegel, oder bie 
nenefte: Pbitof. im RWernichtungskriege mit ſich feibft begriffen 
(S. 32—34). — In politiſcher Beziehung heißt Subject (sub- 
jectas) ſoviel als Unter than (subditus). S. d. W. Doc band 
man das Zeitw. ſich ſubjiciren ebenſo, wie ſich ſubmit⸗ 
tiren, auch von andern Arten der Unterwuͤrfigkeit ober Node 
giebigkeit. : j en, 

. Sublata re tollitur qualitas rei. — Bufas: Statt qua- 
tas Eönnte man auch quantitas, relatio oder medalitas ſehen. 
. Denn mit den Dingen feibft werben nicht. blaß ihre quälitatinen, 
ſondern auch ihre quantitativen, relativen und modalen Beſtim 
mungen aufgehoben. W 

Sublocation f. Zuſ. zu local. | 

Submiffion (von submittere, unterwerfen, auch herab⸗ 
laſſen) bedeutet theils die erzwungene theild die freiwillige 
werfung des Einen unter den Anden. Die fogenannten Sub: 
‚miffionsformeln in der Umgangsfprahe und im Briefftyie 
find meift nur Beichen einer conventionalen oder auch bloß affettir 
. ter Submiffion, die man nicht Unterwerfung, fondern SDerablaf: 
fung nennt, wiefern fie von Vornehmern gegen Geringere bewieſen 
wird. — Wer ſich Andern gern fuhmittirt, ſei es aus Beſcheiden⸗ 
heit oder aus Höflichkeit ober auch aus Klugheit (um des eignen 
Bortheils willen) heißt ſubmiß, fällt aber Leicht in ben Fehlen 
der Kriecherei ober Niederträchtigkeit. 

Subornation (von subornare, ausfhmäden, ausehflen, 
anftiften oder beftelen) wird melft im böfen Sinne genommen, 
naͤmlich als Verleitung eines Andern zu einer Ichlechten Handlung, 
indem man ihn dazu nicht bloß anregt, ſondern auch foͤrmlich be 
ſtellt, 3. B. als falfther Anklaͤger oder Zeuge aufzukreten, SSeman 
den zu betrügen oder ‚gar zu ermorden. Doc, kommt bei den Ab 
ten. nur subornare und. subornator vor, nitht subornatio. 

Subreption. — Bufes: Bub et--obreptitie heißt ſoviel 
als erſchlichen, befonders im Rechtsſachen und bei Abfchließung 
von Verträgen, wenn Semand ben Andern durch falfche Vorſpie⸗ 
—— andre Raͤnke hintergeht, ihn gleichſam unter⸗ oder 


Sub spe — unter Hoffnung — iſt eine Formel, die man 
Braucht, wenn man etwas nur unter einer gewifien Bedingung 
(sub oondiione) bewilligt ober zufapt, indem man erwartet oder 
hofft, daß dieſe Bedingung eintreten werde. In gewiſſen Faͤl⸗ 


| 
| 











ſo iſt dieß logiſch unrichtig, da man fih auch eine Mehrheit von . 
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at ſagt man auch vorlänbiger : Sab spe rati. ©. Rati⸗ 
ieation. 

Subſtanz. — Zuſatz: Die Eintheilung der Subſtanzen in 
unerſchaffene u. erſchaffene kann man, im Allgemeinen oder 
logiſch betrachtet, wohl zugeben. Wenn aber Bolzano in ſ. 


Viffenfchaftsl, B. 1. S. 466. ſagt, ber Begriff einer Subflanz - 


überhaupt fei nur um eine einzige Subftanz, naͤmlich die unerfchaf: 
fene ber Gottheit, reicher als der Begriff erſchaffener Subſtanzen: 


unerſchaffenen Subſtanzen denken kann. Dieß beweiſt ſchon der 
Umſtand, daß die alten Philoſophen, welche uͤberhaupt eine Gott⸗ 


heit annahmen, Gott und die Materie ober den Weltſtoff als 2 
ewige Weſen betrachteten, fo daß Gott nur aus einem fchon ges. 


gebnen Stoffe die Welt bildete. ©. Materie nebft Zu. — 
Manche Haben bie Subflanz als Urfache für fi oder wiefern fie 
nicht wirkſam iſt (quatenus nondum est in aetu) betrachtet, 

©. Urſache nebſt Zuf. Auch haben. Manche in Bezug auf bie 
Subftantialität ber Seele noch ein Mittelding zwifchen einfacher 
und "zufammengefegter Subflang angenommen. S. Creuz — 
Wenn vom Subftantials Vermögen die Rede ift: fo nerfleht 
man barunter den Stamm des aͤußern Eigenthums, dev entweder 
in liegenden Gründen ober in Capitalien beftehen kann und befien 
Ertrag daher auch Subſtantial⸗Einkommen genannt wird. 
Doc rechnet han zu letzterem auch fire Gehalte, zum. Unterfchiede 
von bloßen Accidentien oder Rebeneinkünften, die balb fteigen bald 


Ed 


falten koͤnnen und daher nur ein‘ fehr wandelbares, zum Theil auch 


unfihure, Einkommen gewähren. 
Subflitution (von subsfituere, unterſteilen, an die Stelle 


Sonach können Perfonen und Sachen, Worte und Gedanken, Ur: 
theile oder Säge und Schlüffe oder Beweife, einander ſubſtituirt 
werben. Subftitutions=: Schlüffe find ſowohl die Gleichheits⸗ 
oder Aequipollenz⸗ Schlüffe als die figurirten Schluͤſſe, wenn dieſe 
ſtatt der ordentlichen oder ganz regelmäßigen gebraucht werben. ©. 
Enthymem und Schlufffiguren. — Bebingte ober hypothe⸗ 
tifche Säge werden auch von Manchen ſubſtitutive genannt, weil 
ihrer. Ausfage eine Bedingung unterftele -wird. — Subſtituten 


ſchlechtweg heißen amtliche Stellvertreter oder Amtsgehuͤlfen. Sub: 


ſtituirte Erben aber heißen: bie, weiche erft dann erben, wenn bie 


zuerſt beflimmten Erben die Erbſchaft antreten entweder nicht wol⸗ 


len oder nicht können. 
Suchen f. finden. 
Sucht. — Zuſatz: Manche keiten biefs Wort vom altd. 


5 ſetzen) bedeutet die Stellung ‚oder Segung bes Einen fuͤr dns Andre. , 


suht oder goth. sauhts == Krankheit ab und vergleichen damit 
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ſiech und Seuche, weil jede moraliſche Sucht eine Art von 
Krankheit oder Seuche dee Seele ſei. 

Summa — Zuſatz: Summiften oder Summartter 
hießen unter den Scholaftifern die, welche -Lehrbücher unter bem 
Titel Summen oder Summarien geſchrieben hatten. " 
| Summum jus summa injuria. — Zufag: Mande 
fegen  malitia flatt injuria. Auch Terenz ſpricht in der ange⸗ 
‚ führten Stelle (V. 49.) ben Sat fo aus: Jus 'summum saepe 
sumnia’ est malitia. — Summo jure agere heißt nad) dem ſtreng⸗ 
ften Rechte gegen Andre handeln; was eben oft hart ımb unbillig 
iſt und dann eine geroiffe Bosheit verräth. "Die Griechen: nannten 
diefe8 summum jus 7o dxgıßodınaor. Daher gilt auch der an 
derweite Rechtsfag: Qui jure suo utitur,: nemini fack injuriam, 
nur vom flrengen Rechte. Denn fittlid unrecht oder hoͤchſt unbil⸗ 
lig kann man wohl handeln, wenn man von feinem Rechte ge 
gen Andre auf eine liebloſe Weiſe ober ohne Alle Schonung Se 
brauch madıt. 

Sünde — Im Altd. heiße fie sunta, von saun oder suan, 
fühnen, fühnen, büßen, weil bie Sünde als, etwas zu Sühnendes 
obee zu Buͤßendes gedadit wird. — Wegen ber fog. , bite. 
Sünde ſ. dief. Art. ſelbſt. — Manche KFeligionslehrer (z. B 
Bolzano in f. Lehrb: 'd. RAigionswiſſ. Th. 3. B. 2. 8. 270.) 
unterfcheiden — E—— vorſaͤtzliche od. Todſuͤnden, Ge⸗ 
wohnheitsſuͤnden, Hauptſuͤnden, Sünden wider den heil. Geiſt, 
himmelfchreiende Sünden, und dann auch noch Laſter und einen 
teuflifhen Sinn; wogegen aber doch die Logik ſowohl als die Ethik 
manchen Einwand zu machen hätte. — Wie ber Pantheismus uͤber 
die Suͤnde denkt, ergiebt ſich aus ff. Aeußerungen beffelden:” „Die 
„Sünde iſt auch eine Form Gottes, nur eine minder edle,” und: 
„Die größten moralifchen Gräuel fi nd nur mislungene Verfuche der 
„Menſchheit, ihre Sehnſucht nach dem Göttlichen zu befriedigen.” 
©. Salat’s Schelling in Münden. 9. 1. S. 96. 


Sündenfall, — Zuſatz: Die Meinung, daß die erſten 
Menſchen eine giftige Baumfrucht genoſſen und dadurch ihre Ge⸗ 
ſundheit zerſtoͤrt haͤtten, iſt nicht nur ganz beliebig angenommen. 
ſondern erklaͤrt auch nicht die angebliche moraliſche Folge, weil eine 
ſolche Vergiftung nur etwas. Phyſiſches geweſen waͤre. Und warum 
haͤtte der Schoͤpfer der erſten Menſchen nicht auch ihr Arzt ſein 
koͤnnen? Kranke Menſchen herſtellen iſt doch fuͤr die Allmacht nicht 
ſchwieriger, als geſunde Menſchen ſchaffen. Oder wenn man etwa 
weiter annaͤhme, die erſten Menſchen haͤtten ſich zu ſehr vergiftet 
gehabt, als daß eine Herſtellung derſelben moͤglich geweſen: ſo haͤtte 
ja der Schoͤpfer ſie ſterben laſſen und andre Menſchen ſchaffen koͤn⸗ 


FRBTEHTRN I. ‚Stndenfalhis::i....; B 345 


nen, bie wide: fa ſchwach an Leib: ober: Seele geweſen waͤren, um 
dns, Werk. des Schoͤpfers augenblicklich wieder zu verderben. — Noch 
unſtatthafter aber iſt die Meinung, daß durch jenen erſten Suͤn⸗ 
denfall nicht ne. ‚die menfchliche, ſondern auch. bie ganze uͤbrige 
Natur, wenigſtens auf. der Erbe, verdorben worden, aund;daß eben: 
dapon. bie Erdbeben, ii} Gewitter, die Wolkenbruͤche, die Waſſer⸗ 
fluthen, die giftigenLuft⸗ Pflanzen: amd Thierarten, fo: wie auch 
jene gewaltthaͤtigen Erſcheinungen herkaͤmen, welche der Thierwelt 
fü oft das. Gepraͤge der Grauſamkeit aufdruͤcken. Denn zwiſchen 
dieſen —E und; dem Genuſſe der erſten Merfchen von 
einer ihnen verbotnen Baumfrucht iſt auch nicht dee mindeſte 3u- 
ſammenhang zu enthecken. — Auf: ſolche ungereimte Hypotheſen aber 
wird man immer geführt, wenn man Mythen als Dogmen behan⸗ 
det. Mit Recht fagt. daher Strauß (im Leben Sen, B. 2. 
„S. 175): „Eine Weltanfiht,. welche im Ernſte der Meinung iſt, 
„vor und ohne den Suͤndenfall muͤrde es keine Stuͤrme und. Ge: 


witter, wie anderſeit keine Giftpflanzen und reißende Thiere gege⸗ 


„ben haben, ſtreift, man weiß. nicht, ſoll man ſagen, an das 
„Schwaͤrmeriſche oder an das Kindiſche.“ — Auch ließe ſich wohl 
fragen, wozu denn Gott die erſten Menſchen durch ein ſolches Ver⸗ 
bot auf die Probe ſtellte, wie man gewoͤhnlich annimmt, ‚da. er 
bach voraus’ wuſſte, daß fie diefe Probe ſchlecht beftehen., wuͤrden? 
Könnte, wohl irgend ein vernuͤnftiger und liebender Vater ſeine Kin⸗ 
der auf eine fo grauſame Probe ſtellen?, Wozu .alfo. Hppothefen, 
‚die nicht einmal das, Verdienft haben, etwas zu erklären ‚und dem 
Anftoß zu entfernen; ‚sen das phufifche und wmioralifche Uebel in der 
Welt von jeher erregt hat? Diejenigen. aber, welche. ſoviel uͤber 
das. durch jenen Sündenfall bewirkte Verderben Elagem und dadurch 
die Menfchen von. diefem Verderben heilen wollen, mögen baden⸗ 
fen, was Schram in f. Beitr. zue Geſch. d. Philoſ. .S. 134. 
ſagt: „Unrathſam iſt es, die angeborne Suͤndhaftigkeit, oder die ur⸗ 
„ſpruͤngliche Verdorben⸗ und Verworfenheit der menſchl. Natur 
„mehr, als wahr und billig iſt, in den Vordergrund zu ſtellen. Das 
„iſt nicht der rechte Weg, das Unkraut der Schlechtigkeit auszurot- 
„ten und Haß gegen. hie Sünde in den Gemüthern zu gründen. 
„Im Segentheile, das Vorbild eines fo. tief verdorbnen Natur, daß 
„fie durch eignes pflichtmaͤßiges Wollen und Thun ſchlechthin nicht 
„umzuwandeln waͤre, wuͤrde dem, Hange zum. Verbotnen eine Auf⸗ 
munterung fein und koͤnnte ſogar zu gleißnerifcher Froͤmmelei An⸗ 
„laß geben. Vielmehr iſt noͤthig, uns die Wahrheit unſrer ſittl. 
Freiheit und Würde vorzuhalten und oͤfters uns zuzurufen, dag“ 
„sole ungeachtet unfrer Schwäche, wenn der Wille nur. echt iſt und 
„der Borfag aufrichtig, mit, Gottes Beiſtand jeder Verſuchung wi- 
„berftchen konnen,” — .Uehrigens. vgl auch bie. Zuſſ. zu boͤs 


⁊ 


‘ 


346 | Cünbfreiheit:. . -Gupererogation 


umb Erbfünde, nebſt Eichhorn's Urgeſchichte; zuerſt erſchienen 
in Deſſ. Repert. für bibl. u. morgenl. Lit. Th. 4. ſeit 1790. aber 
von Gabler beſonders herausgeg. in 3 Thh. mis Anmerkk. 
Suͤndfreiheit als Freiheit oder Erlaubniß zu ſuͤndigen 
findet nicht ſtatt, da. die Suͤnde ſchlechthin verboten iſt, folglich 
keinem Menſchen vom. irgend Jemanden (. B. vom Papſte für 
Geld oder auch umſonſt zum angeblichen Heile der Kirche) erlaubt 
werden kann oder darf. Wollte man aber unter jenem Ausdrucke 
die Freiheit von Sünden verſtehn, fo wuͤrde man. beſſer Suͤnd⸗ 
tofigeelt ober Unſuͤndlichkeit fagen. :: Dieſe ließe fih num 
„entsoßber abfolut als völlige Abweſenheit [ündtichee Regungen und 
Handlungen denken, oder relativ als bloße Abweſenheit ſuͤndlicher 
Handlungen, ſo daß Jemand zwar ſuͤndliche Regungen (Gedanken 
und Neigungen) gehabt, dieſelben aber dergeſtalt beherrſcht hätte, 
daß ſie nicht in Thaten ausbrechen konnten. Es laͤſſt ſich aber 
freilich weder die eine noch die andre Art ber Suͤndloſigkeit in An⸗ 
fehung irgend eines Menfchen beweiſen. Darum hat: man and 
angenommen, daß ein fündlofer Menſch ein uͤbernatuͤrlich oder von 
Sort ſelbſt (dem Abſolut⸗-Unſuͤndlichen) erzeugtes Weſen, folglich 
ein Gottmenſch, fein muͤſſe. Das laͤſſt ſich aber wieder nicht be 
weifen; es wäre nur eine Beliebige Annahme. Auch wird im der 
Schrift ſelbſt (Hiob 15, 14.) mit Recht gefagt: „Was tft ein 
Wienſch, daß er ſollte cein fein, und daß der follte gerecht fein, 
„ber vom Weibe geboren iſt?“ in ſuͤndloſer Menſch muͤſſte 
folglich entweder von gar keinem Weibe geboren ſein, oder von einem 
ſolchen, das ſelbſt ſuͤndlos waͤre. Diefes muͤſſte aber auch wieder 
von einem ſuͤndloſen geboren ſein, und ſo immerfort. Vergl. Got⸗ 
tesmutter nebſt Zuſ. — Manche Moratiften nennen auch ſitt⸗ 


lich gleichgültige Handlungen unſuͤndliche. S. Air: 
phorie nebſt Zuf. 


Bupererogation (von super, über, und erogatio, Aus 
gabe, Auszahlung) bedeutet eigentlich Meheausgabe oder Mehr⸗ 
zahlung. Im ſcholaſtiſchen Style aber ‚heißen opera’ supereroga- 
Genie, supererogatoria 8. ;supererogativa folge gute Werke, bie 
Jemand angeblih noch uͤber feine Pflicht hinaus gethan bat. Da 


nrun die fogenannten Heiligen ber Eathol, Kirche eine Menge foldyer 


Werke gethan haben follen: fo behauptet wbendiefe Kirche, daß fie 
einen großen Schag davon befige und daß diefer thesaurus operum 

ererogat, fie in den Stand ſetze, Andern, die weniger als ihre 
Dflicht. gethan, etwas davon abzulaflen — berſteht fi fi; für baa⸗ 
res Geld. Daß aber biefe Lehre wiberfinnig und felbit widerſittlich 
ſei, verſteht fi) auch von felbfl. Denn es kann weber Jemand 
wehr als feine Pflicht thun, noch Eönnte die Mehr Andern zu 
Gute kommen, bie weniger gethan, wenn nicht bie Trägheit zum 


= 


’ . \ 
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Suyerfluenz Soedenſon zu 


Guten, . die bei ben ineiſten Menſchen ohnehin. ſchon fo groß iſt, 
- noch vergrößert werden fol. Vergl. perl Berbienfi n. 3. 


Superfluenz (von bemf. und Auere, fließen) bedeutet. 


Ueberfluß. S. d. W. mb Fülle. 


‚ Supyerfieial ober. fuperficiell. (von bemf, und facies, 


Untlig, auch die ganze Äußere Geftalt eines Dinges; daher super- 
"ficies, die Oberfläche). bedeutet oberflächlich ober. feicht fowohl im 
eigentlichen ala im bilblihen Sinne S. Fläche und ſeicht. 
Superfötstion. — Zuſatz: Manche haben auch von einer 
Zeansfötation als einer Hinübertragung der Frucht aus einem 
Leibe in den ambern zur weitern Ausbildung berfelben gefprochen 
(transportatio foetus). Kine ſolche Verfegung ſcheint aber bei thies 


sifchen Körpern kaum möglich zu fein, obwohl Pflanzenkeime ſich 
von einem Stamme auf ben andern fa verfegen Faflen. ©. Ins ⸗ 


oculation. Webrigend kommt bei.ben Alten weder - superfogtatio 
nnoch transfoetatio var. Bloß das Zeitw. superfoetare oder super- 
fetare, (weil die Alten foetas und fetwa. fchrieben) Finder ſi fi bei 
Dlinius, 5 B. hist. nat VII, 11. VOI, 58. 


Superlation (von super, über, und latio, Xragung) bes . 


beutet nicht bioß . eine Mebertragung, fondern auch "eine Uebertrei⸗ 
bung, und ſteht daher auch für Hyperbel. ©. d. W. Eben⸗ 
davon hat der grammatiſche Superlativ als die hoͤchſte Steige⸗ 
rung eines Praͤdicats ſeinen Namen. 

Supernaturaliſsmus. — Zuſatz: Das newerlich gebil⸗ 


dete Zwitterwort Hyperfupernaturali6mus fol eine Ueber⸗ 


sreibung des gewöhnlichen Supernaturalismus_ bis zur aͤußerſten 
Graͤnze der Unvernunft bezeichnen. Ein gutes Heilmittel gegen diefe 
Krankheit unfter.Beit tft vornehmlich Bretſchneüder's Scheift: 


Die Theologie und bie Revolution. Leipz. 1835. B. Vergl. den 


Zuſ. zu Theologie. 

Suppletoriſch (vom cupplere, ergaͤnzen, yon machen) 
heißt ſoviel als ergaͤnzend oder erfuͤllend und wird beſonders von 
Eiden und Verträgen gebraucht. S. beides. 

" Supralapfarier f. Infralapfarier. 


Supransturalismus f. Supernaturalismus n. 3. 


Supremat oder Suprematie — Bufag: Unter diefem 
Worte wird aud zuweilen die oberfte geiſtliche und welsliche Macht 
und Würde zugleich verſtanden. In England beſonders verficht 
man unter dem Supremat⸗Eide (oath of supremacy) ben 
Schwur, durch welchen man ben König als das geſetzliche Ober⸗ 
haupt. des Staates und ber Kicche anerkennt. 


Sudpenfion- — Zuſatz: Suspenfiv Heißt eine Ver⸗ 


tragebedingung oder Klaufel, durch melde die Leiftung des Ver⸗ 
ſprochnen noch eine Zeit lang aufgeſchoben, alfo gleichfam in u 
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spenso gehalten wird; z. B. wenn in: einem Ehevertrage die Zah⸗ 
lung einer gewiſſen Seifumme. erſt dann“ ſupaurt worden, wenn 
aus. der Ehe das erſte Kind hervorgegangen. 

Suſtentation (von ‚sustentare; dei. „oerftäutenden ‚susti- 
nere — sursum: tönere, "Ahpor ‚ober auftecht Halten, ernaͤhren) 
bedeutet theils Erhaicung oder Ernaͤhrung ‚überhaupt, theils. inſon⸗ 
‚berheit die ber Kinder von Selten ihrer Eltern, vorzuͤglich des Ba: 
ters, meil es von dieſem/ bei-den alten Rörtein abbing, ob er das 
neugeborne und zu: feinen Füßen gelegte Kind ** — ober empor: 
Halten und dadurch zu ‘erkennen geben wollte, daß es erzogen wer: 
den ſollte; wiewohl dieß Feine Sache des: Beliebens, ſondern der 
Pflicht if. S. Elite und Kinder. 

"Swebdenborg..— Zuſatz: Einige habenihn den Groͤßten 
aller. Geiſterſeher, Andre den Groͤßten "aller. Schwaͤrmer oder Phan- 
taſten genannt. Paulüs aber: ſagt in ſ. -Sophronizon (1830. 
S. 112): „Swedenborg. — überhäupt- ein viel gruͤnblicherer 
Forſcher und conſequenterer Denker als fo manche Idealtheoretiker 
„unſres Saͤcular-Viertheils — hat unter" andern das große nega⸗ 
„tive Verdienſt, das. nach" Vernunft und. Bibel Irrige in ben be 

„deutendſten fcholaftifchen Lehrmeinungen deutlich eingefehn und. nad 
„gewieſen zu haben... .Alfo wäre er: wohl. gar ein denkglaͤubiger 
Ratlonalift gewefen?: —. Derfelbe Joh! Froͤr. Imm. Vafel, 
von dem bereits B. 4. ©. 108, zwei hieher gehörige Schriften an- 
geführt find, gab auch Sn. 8 Hauptwerk unter d. Tit. Heraus: 
Areena coelestia, quae:in 8.S. sunt, detecta; hic primum quae 
“in Genesi. Una cum..mirabilibus ‚. gquae visa sunt in ‚munde 
spirituum et. in ‚coelo angelorum. Opus E. Sw. ad fidem edit 
princ. (Lond. -4749) denuo gastigatius edid: .J. F. J. T. Tüb. 
4833. 4 Bde: 8. Dieſes Werk ift des. Herausg. Verfiherung ze: 
folge der „Sreundflein der neuen Kirche des Herrn,” .umd 
alle übrigen Werte Sw.'s find eigentlih nur theils: Miederholun- 

gen theils weitere Ausführungen einzeler Theile deſſelben. — Uebri⸗ 
3 gehörte zu den Anhängern Sw.'s auch der genials und be 
ruͤhmte, aber unglädliche preußifche Kriegemann, Heine. v. Bü: 
low, der nit nur ein, angeblich neues Syſt. der Kriegsk. erfand, 
fondeen aus :folgende im Gefaͤngniſſe verfaſſte und nach. feinem bald 
darauf erfolgten · Tode erſchienene Schrift "hinterließ: Nunc permis- 
sum est. Coup’ d’oeil sur la .doctrine de la nouvelle église 
'chretienne. 4809. .8. Sn berfelben. prophezeiht er, daß das hohe 
Licht, welches Sw. angezündet, im J. 1848 in- feiner vollen Kraft 
hervorbrechen, alle bisherigen kirchlichen. Formen umwerfen und 
eine ganz neue, weit beffere, Lehre. begründen werde. — Nun, 
man wird ja fehen. Mer nur ſo Leu waͤre das 1048 
zu erleben! 
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Sytes Arthur Abi) ein nicht: bedeutender brittiſcher Phl⸗ 
loſoph, der unter dem angenommenen Namen Eugenius Phi⸗ 
latethes ſich auf die Seite der Skeptiker neigte und daher auch 
die von vielen Dogmäfikern : für ſehr gefährlich, gehaltene Behaup⸗ 
tung: aufftellte, daß man.: für: keinen Irrthum werantmortlich - feine 
koͤnne. Indeſſen giebt es freilich auch vermeidliche und. verſchuld⸗ 
dete Irrthuͤmer; und: wenn Jemand in Folger ſolcher Irrthuͤmer 
handelt und fremde Rechte verletzt (z. Bi einen Menſchen toͤdtet) 
ſo ‚findet nn eirier.gemwiffe -VBerantwortfichfeit.flist. .&. Irrthum. 

Sykophantie terxoparrm, amanusopavıng, eim'falz 
fer. oder verleumderiſcher Anklaͤger +: slgenffidh ein Feigenzei | 
[son ovxov, bie,Feiga,isund Pesrar, gich zeige] d. bi einer: dee d 
ebertreter eines alten Verhotes, Feigen :auB dem: Gebiete non. Athen 
auszuführen „.anzeigtes was oft fälfchlich geſchahe) u. sine fal⸗e 


fche Anklage, dann auch ‚igde , verleumderiſche Rebe. . a ge 


und VBerleumdung.:. Meuerlih hat map auch das W Syko⸗ 
phantologie (von demſ ‚und Aoyos,. Rebe, oder Lehre) .gebifdet, 
indent der "Abbe Semidgi religiog = politifche Betrachtungen unter 
diefem.. Titel herauägegeben. hat (Par. 1835. 8) wahrfcheinlih um 
religios⸗ politifche. Speophanten oder —5 zu widerlegen. Bei 
den Alten ſteht uͤbrigens für —D—— aud) ‚ovxmyogın, von 
ayogeıv , veben, beſonders in einer, yogg. ‚aber, öffentlichen Ders 
fammiung als Anklaͤger. 

Symbol. — Zuſatz: Auch, Sinnbilber: (ſ. d. SE wer⸗ 
den fo genannt, desgl. Ertennungszeichen, welche man in 
einem gefelligen. Vereine "verabredet hat, damit die Stieder des Merz ' 
eins ſich überall” gegenſeitig an denſelben erkennen. — Wehen der 
ſogenannten ſymboliſchen Buͤcher vergl. auch noch die Scheift: 
Aufeitige ir nſchaftliche und hiſtoriſche "Weberftcht. der Verpflichtung 
auf ſymboliſche Bücher.” Bon J. E. G. ‚Sohannf en. _ Altona, 
1833. 8. Au’ Luther "Hatte * J. 1512; als er noch "ein 
zechtgläubiger Katholit' war, in feinem theol Doctor: Eide geſchwo⸗ 
ven, daß er die Dogmen ·der heil. Kirche teen bewahren, auch kege⸗ 
riſche Meinungen. nicht-öhren wollte ze. Gitichwohl nahm er ſpaͤ⸗ 
terhin, als feine Ueberzeugung ſich ‚verändert hatte, dieſes Verſpre⸗ 
chen ſowohl als ſein oſtergeluͤbbe zuruͤck, indem er: erklaͤrte, daß 
der Eid nimmermehr ein Sacrament der Ungsrehtigtelt 
werben dürfe, fonderh -alle Verbindlichkeit verliere, — gegen 
Wahrheit, Recht und Gewiſſen geleiſtet werde Geiſtes⸗ 
verirrungen ꝛc. ‚beleuchtet von Ammon. Leipz. 1837. 8. ©; wi 
Weberhaupt gilt hier als Srundfag: ‚Richt ‚als glaubensſtolzer For⸗ 
„mein: und tobter- Buchftabendienft,,; ſondern als in Geift und Lee 
„ben uͤbergegangener Wille, die Gebote des Meltheilandes zu:.era 

„füllen, ift und kann has Chriſtenthum ein. die fitel. RZhatkraft der 
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‚Möller anregendes, ein wahrhaft ſeligmachendes Gemeingut ber 
Menſchheit werben.” S. Schram's Beitr. zur Geſch. d. Phi⸗ 
loſ. S. 162. — Was den Ausdruck ſymboliſche Erkennt⸗ 
niß betrifft, fo ſezt man dieſer Erkenntniſſart durch Worte als 
Keichen von Vorſtellungen oder auch durch andre Zeichen gewoͤhm 
lich die intuitive entgegen, weil die Anſchauung eine unmittel⸗ 
bare Vorſtellung eines Gegenſtandes iſt, mithin als ſolche keines 
dermittelnden Zeichens bedarf, um bie Vorſtellung in und zu ev 
weden, Wer 5. B. einen Berg anfchaut, bedarf zur Vorſtellung 
beffelben weber eines Wortes noch fonft eines Zeichens. Wer aber 
einen Anbern eine Belchreibung von jenen Berge machen wollte, 
‚möffee ſich der Worte dazu :bebienen und biefe woͤrtliche Darſtellung 
auch wohl buch eine Zeichnung unterflügen, wenn ber Anbre eine 
recht Mare Vorftelung von dem Gegenſtande bekommen follte. 
Symperasmatiſch (von ovgmepamer, mitvollenden) 
heißt,. was aus einem Andern folst, fo daß es mit bdemfelben zus 
fammengedacht einen ganzen Gedanken vollendee. Daher nemt 
Ariſtoteles in f. Organon ben legten Sag eines Schluffes zo 
ovyneoaouo (confinitio) weil derfelbe aus ben Vorderſaͤtzen fügt 
und den ganzen Schluß vollendet. Ebendaher kommt die Logifche 
Formel bei diefem und andern phflofophifhen Autoren bee Gries 
den: Ex rovsov ovuntguwera, hine efllcitur, exinde con- 
sequitur. 5 
Sympoſium f. Gaſtmahl. 
Symptomatik. — Zuſatz: Man nennt fle auch Sym: 
ptomatologie (von Aoyog, die Lehre) desgl. Phänomenolo: 
gie. ©. Phänomen nebft Zuf. | 
Spneidefe oder Synidefe (ovuednarg, von ovveudercn, 
mitwiffen, bewuſſt fein) bedeutet nichs bloß Mitwiſſenſchaft ober 
Bewuſſtſein Überhaupt, fondern auch infonberheit das Gewiſſen 
(fe d. W.) wie das Iat. comscientia. Zuweilen flieht auvaudnuıg 
auch für ovveoıg oder biefes für jenes. S. Syneſe. - 

-. Spynedeiologie oder Synechol. — Zug: To avr- 
Nov, conlinens, das Zufammenhaltende, bat bei ben alten Rede⸗ 
kuͤnſtlern auch noch eine. eigenthümliche Bedeutung. ©, Cons 
tinent, uf.“ . 
Syneſe (ovssoic, von ovvıewar, zufammenbeingen, verei⸗ 
nigen, auch verftehn, einſehn) bedeutet nicht bloß eine Vereinigung 
oder Zuſammenfaſſung überhaupt, ſondern auch eine ſolche in und 
für das Bewuſſtſein, daß daraus Verſtaͤndniß ober Einſicht her⸗ 
vorgeht. Die Grammatiker und Rhetoriker aber bezeichnen damit 
anuch eine Redeweiſe, welche weniger auf das Wort als auf ben 
Sinn oder bie Bedeutung deſſelben Müdficht nimmt, z. B. wenn 
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Synkategoriſch Synthetismus 351 
mit Weib nicht woͤlches, fondem welche verbunden wird, Sb» 
wohl jenes grammatiſch richtiger wäre, - 

Synkategorifch (vvyzornyöpizev aber Auch — * 
GoYuLeroV, von our, wit, und xuzryoger, ausſagen) ‚heißt, was 
- ale Nebenbeftimmung : ‚zugleich mit einem Hauptbegriffe (Subjerte 
‚ober. Praͤdicate) in einem Sabe auegelprochen wird; wie in der 
Appoſition. S. d. W. J 
Synkretismus. — Zuſatzt Der. veligisfe: Synkr. 
fand fhon im. Heidenthume flatt, indem z. DB. die alten Roͤmer, 
je weiter fie ihre Herrſchaft ausdehnten, deſto mehr fremde Cultus⸗ 
formen bei fi aufnahmen. Er. hat.fidy. aber auch in’s Chriſten⸗ 


thum eingefchlichen, indem bie Chriften ihrem Cultus gar Manches 


aus dem Judenthum̃ und Heidenthum einverleibten. Inſonderheit 
iſt die ſog. Heiligenverehrung Fr Andres: als eine Nachahmung 
des heidniſchen Goͤcendienſtes. © Heilige und den auf. zu Ab⸗ 
goͤtterein. 

Synomologie ——e— von om, mit, und —X 
yerv e Öov Asyeır, zufammenfprechen, beiſtimmen) bedeutet eben» 
ſoviel als das einfache Homologie (f. d. W.) nämlich Weis oder 
Zufimmmg, dan aber auch Zuſage ‚oder. Deriprechen, weil pe 
gleichfalls eine Beiſtimmung iſt, ohne welche kem Vertrag abge: 
fchloffen werten koͤmte. S. Vertrag. 

Synomoſie (ovvwuooza, von ovwr, mi, und oupuee», 
ſchworen) iſt foviel als Verſchwoͤrung oder Gonjuration, S. d. 
W. und Conſpiration. 

Synonymie. — Zufak: In de Aug. bent. Synonymik 
vom Eberhard. und Maaß, deren 6. oder ietzter Ih. 1820 ers 
ſchien, findet ſich auch ‚der. Verfuch einer Theorie dee Sonon. übers 
haupt. — Von tem ſynon. Danbwönterb.,.: tefien 3. Aufl. ſchon 
Gruber beforgee, iſt eine 7, Aufl. zu Ba, 4835. rfchimn. 

Syntaxe. — Zuſatz: Syntaktüſch (oauwaurızoy, zus 
famamıengtocbnst) ‚seht zuweilen auch für fpflematifh. ©. 
Syfem | Huch wars. Paratare. j oo. 

Synthemateiſch. — Zuſatz: ſynthematiſche 
Schrift (scriptura synikematica) iſt on ale eine geheime 
(oovuka) weil fie aus. verabredeten Sehen Schiffen) befteht, deren 
Bedeutung mir Wenigen bekanut iſt. S. Steganographie. 

Syntheofogik — Buſatz; Das Zeitwort aurdewloysn 
bedeutet ſowohl mit Jemanden über Gott und göttliche Dinge ſpre⸗ 
chen. als Jemanden mit zu ben Göttern zählen. Zurdeoloyıa und. 
ou» Isoloyıcn tommen aber bei den Alten nice vor. 

Synthetismus. — Zuſatz: Den transcendentalen 
Synthetismue⸗ einen Real⸗Idealismus ober umgekehrt 
einen Ideal: Realismus zu namen, ſcheiat nicht angemeſſen, 
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weil dibel :entweber" dem ‚Realen ober. dem JZoealen: eine gewiſſe 


Prioritaͤt beigelegt wird, fo daß doch immer das: Eine aus dem 


Andern deducirt werden. tiefe. - Auch has: fchon das abfolute 


Spentirätsfpftem, . weicher das Sdenlei:und: das: Reale als. ur 
fprünglic, einerlei ober. indifferent ſchlechthin: ſetzt, fi den Namen 
eines Fdeal: Realismus :augesignet.: © Schelling m. 3. 
Wenn man aber jenen Synthetismus darum perhorresciren follte, 
weil: er duälsflifch fei Tithin der” Einheit: ermangle, fo antwort 
ih. mit Salat: . „Die: Scheu, vor dem Dualismus iſt eben fo 
„grundlos, um nicht zu Sagen kindiſch, als der. Stolz über. defien 
„Verſchwinden nach her: befagten:Sneinsbildung. Das fog. Abfolute, 
„bie. Einheit oder Fdestitdt :des. Subiectien und Objectiven, giebt 
„ae den Schein ber Augenninheit oder Univerfalitaͤt.“ S. Deſſ. 
Selling in München, eine liter. und. akadem. Merkwuͤrdigkeit. 
9..1.:©, 39. . Uebechaupt: ein fehr leſens⸗ und beherzigenswerthes 
Buch! Nur Bann ih dem Verf. nicht zugeben, was er ©. 41 


u A ſagt, daß die Unterſcheidung einer theöret. m. ‚prakt. Phitel. 


los und verwireend. ſei. Site hat vielmehe ihren: guten Grund 
und beugt dee Verwirrung vor.. ©. Praxis und Theorie n. 3. 
Wenn er aber frägt:. „Was :ift das Vermittelnde zwifchen ber fog. 
„theoret. und prakt. — was verbindet fie zu dem Einen,. das Philof. 
„beißen darf und fol?” fo antroort ih: Zundamentalphilef., die eben- 
daa iſt was er. Univerſalphiloſ. nennt. S. Grundlehre n. 3. 
Hier zeigt ber: Verf. auch eine grundloſe Scheunvor einem ander⸗ 
weiten Dualismus. Kindiſch will ich.fie' aberc nicht Nennen. 
— Wegen des aͤſthet. jurid, polit, meral. amd. refig.-Spm 


J tpetiömuß find die befondern darauf bezuͤglichen Artikel zu vergleichen. 


: 1, Spyftafe (ovorncis;,won: owv, mit, und (ozauıg, 
ober" Stellung) :bedeutef..eine Sufammenfllung ober. Anordnung. 
Zumellen‘ fieht es auch für Syſtem, voueroꝛc rov xoonov 
ze Weltſyſtem. S. d. W. 

..' Spfliem.: — Zuſatz; ornus wich: ‚oon (ben Alten auch 
in Bezug auf gefellige Vereine oder :Körperfchaften geraucht, z. B. 
ovonm. iegewv, ‚ein. Priefter- Kollegium. Sien nennen ſogar eine 
Heerde von Zhieren ouor. Lwwr, fo weile: ein Heer von Soldaten 
avar. ‚WEIOpopWi.. wer: nolsteos bedeutet. beit ihnen vorzugs⸗ 


weile: die Staatöverfaffung, während wie mehr. an bie Staatöner 


waltung denken, wenn von dem polftifchen:Spiteme die Rede 
iĩſt, nach, welchem: ein Volk regiert wird. + IyoLi:enbnorixon aber 
Vvedeutet bie ‚Anlage ober: Anordnung „eines: :epifchem ;;Gebichtes.: — 


Wenn von: Lebensſyſtemen die Mede.iff,n: ſau verſteht man dar⸗ 


unter zine.nach. feſten Regeln geordnete und: auf; ein <befttanmtes Biel 
gevichtete::Zebensweife. Jene Negeln können dan entweder prafti- 
ſche (Mechtö > und Augendgeſete) oder blaß pragmatiſche ¶ Klugheits⸗ 


⸗ 


— 
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regeln) ſein, das Ziel alfo entweder ein ſittliches oder ein ſinnliches 
ſein, ſo daß dort die Vernunft, hier der Verſtand vorwaltet. — 


Wegen der ſog. Syſtems— Vergoͤtterung f. den Zuſ. zu Ver⸗ 


göoͤtterung. mi 

ı Syyygie ‚(ovboyıa, von ovv, mit, und‘ Guyov, das od; 
oder Zuyeıy, tm Joche ober verbunden fein) bedeutet Überhaupt eine’ 
nähere Verbindung, wie bie:zwifchen Ehegatten, Gefchwiftern, - auch 
Soldaten, wiefern ſie in Reih' und Glied flehen: In diefem Sinne , 
fagten‘ die. Griechen auch ouleväıs. Bei den Grammatitern. aber 
bebeufet ER bie Conſugatlon eines Seitwortes. Berl eonjugal. 


Bart: — Zufag: Dee nuſitaltfche 2. tft eigentlich eine 
Unterart des aͤſthetif hen, ber fich auf Kunſt⸗ und Geſchmacks- 
ſachen Überhaupt bezieht. Der moraliſche T. aber bezieht ſich 
auf Geriffensfachen wie der politiſche auf Staatsfachen. 
Tadel. — "Bufag: "Die Ta delf ucht geht leicht in Schmaͤh⸗ 

ſucht über. Denn dem Tadelfüchtigen gefaͤllt eigenttich nur das, 
was ihm Anlaß oder Stoff zum Radeln giebt und dadurch feiner 
Sucht Befriedigung gewährt. Er fucht daher das Sehler= oder 
Mangelhafte recht gefliſſentlich auf und tadelt es möglichft ſcharf und 
bitter, fo daß fein Tadel. beleidigend ‘oder ehrverlegend wird. Und 
Doch findet ein folder Tadler leicht Gehoͤr bei manchen Andern. 


Diseit enim citias meminitque libenfius illud, 
Quod — deridet , duam quod probat et veneratur. 


Ein folcher Tadler war, ber. beruͤchtigte Grammatiker und Rhetor 
Zoilus,/ der zur Zeit Alerander’ 8 des Gr. lebte und befonders 


den Homer heftig tadelte; weshalb er-auh Homeromaftir (von 


noorıE, Geißel oder Peitfche) und der rhetorifhe Hund genannt 
wurde. In der Stiade erfcheint auch Therfites als ein ſolcher 
Tadler. Daher tritt in Goͤthe's Fauft (3b, 2. Act 1.) die Ta: 
belfucht als ZoilosXherfites auf und väfft ſich alfo vernehmen: 


„Wo etwas Ruͤhmliches gelingt, 
Es mich ſogleich in Harniſch bringt. 
Pr Das Tiefe Hoch, das Hohe tief, 
Das Schiefe grad, dad Grade ſchief, 
Daß ganz allein macht mich gefund; 
So will ich's auf dem Erbenrunb. 


Krug's encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterh. Bd. V. Suppl. 23 
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weil dabei entweder bem bern’ ‚Menlen ober. dem Idealen: eine gewiſſe 


„Peiorieät beigelegt wird, fo daß doch immes-.bas:Eime : aus dem 


Andern deducirt werbden mrkfite. : Auch has: ſchon "das. abfolute 


Identitaͤtsſyſte m, welchey ‘dad Yorafei:und: das: Reale als. ur 
ſpruͤnglich einerlei ober. indifferent ſchlechthin [et ſich den Namen 
eines: Ideal: Reatisuus augeeignet. ©. Schelling mn. 3. 
Wenn man aber jenen Synthetismus darum perhorresciren follte, 
weil: er bualeftifch -fei,; mithin der” Einheit‘ ermangle, fo antwort 
ih. mit Salat: . „Die: Scheu, vor dem Dunliemus ift eben fo 
„grundlos, um wicht "gu Sagen »Eindifch, als dee. Stolz über defien 
„Verſchwinden nach her: befagten.SSneinsbildung: Das fog. Abfolute, 
„die. Einheit ober Identitaͤt des. Subjectimem und Objectiven, giebt 
„are den Schein ber Allgemeinheit oder Univerfalität.” S. Def. 
— in Muͤnchen, eine Uter. und akadem. Merkwuͤrdigkeit. 
9.1.:© 39. VUeberhaupt ein ſehr leſens⸗ und beherzigenswerthes 
Sud! Nur Bann ich dem Verf. nicht zugeben, was er ©. 41 

42. foot, daß die Unterſcheidung einer theoret.!n. ‚prakt. Philoſ. 

ios und verwircend. fei- Sie hat vielmehr Ihrem ‚guten Grund 
und beugt der Verwirrung vor... S. Praris.und Theorie n. 3. 
Menu er aber frägt:. „Was iſt das Vermittelnde zwifchen der fo. 
„theoret. und prakt. — was verbindet fie zu dem Einen,. das Philof. 
„beißen dauf und fol?” fo antwort ich: Fundamentalphiloſ., die eben- 
das.:tft-» was er Univerſalphiloſ. nennt. S. Grundlehre n. 3. 
Hier zeige der Verf. ‚auch . eine grundlofe Scheunvor einem amber- 
weiten Dualismus. Kindifh will ich.fie’ 'aberc nicht nennen. 
— Wegen des aͤſthet. jurid, polit, meralimmd: relig.-.Syn- 


J thetiamus find die befondern darauf bezuͤglichen Artikel zu vergleichen. 


 Syftsfe.(ovormus;.von. owv, mit, : und (ozauız, 
ober: Stellung) :bedeutet..eine ‚Bufammenfiellung‘ ober. Anordnung. 
Zumellm’ fieht es auch. für Syſtem, i. B TR rov x00u00 
Weltſyſtem. 8:0... 
_ Sqꝙy ſtem. — Zuſatz: Zuormuo: wir. ‚on ben Alten aud) 
in Bezug auf gefellige Vereine oder :Körperfchaften gebraucht, 5 B. 
vor. :iegewv, .ein Prieſter⸗ Collegium. Sien nennen ;fogär eine 
Heerde von Thieren ouor. wor, fo wie: ein Heer von Soldaten 
avar. uoFopopwi.. Zwar: noisteıng bebeutet.. beüi ihnen vorzugs⸗ 


weiſe die Staatöverfoffung, während wie mehr. an bie Staatsver⸗ 


mwaltung. denken, wenn von dem politiſchen Syiteme die Rede 
3, nach weichem. ein Volk regiert wird -:Iyox...erororixo» ber 
dedeutet die , Anlage ober Anordnung eines: epiſchen Gedichtes. — 


- Menn von. Lebensſyſtemen die Rede iſt,u ſon verſteht man dar: 


unter sine .nach. feſten Megeln geordnete und auf: ein <befltanmtes Biel 
gerichtete: Lebensweife. Jene Regeln koͤnnen Dana 'enttueder prafti- 
ſche (Mechts > und Augendoeſebe) oder bloß pragmatiiche: Klugheits⸗ 
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regeln) ſein, das Ziel alfo entweder ein ſittliches oder ein ſinnliches 
ſein, ſo daß dort die Vernunft, hier der Verſtand vorwaltet. — 
Wegen der ſog. Syſtems⸗ Vergoͤtterung ſ. den Zuſ. zu Ver⸗ 
goͤtterung. »ui. 

Syzygie“ ‚(ovboyın, von ov, mit, und cuyov, das od, 
oder Luyeıy, im Joche ober verbunden fein) bedeutet uͤberhaupt eine 
nähere Verbindung, wie die:zwifchen Ehegatten, Geſchwiſtern, auch 
Soldaten, wiefern fie. in Reih' und Glied: flehen: In diefem Sinne | 
fagten“ die. Griechen auch oulzväıs. Bei ben Grammatikern. aber 
bedeutet Spyʒygie die Conjugatlon eines Zeitwortes. Vergl. conjugal. 


Face: — zuſet: Der uſitaitfche x iſt aigentlich eine 
Unterart des aͤſthetifchen, ber fich auf Kunſt⸗ und Geſchmacks⸗ 
ſachen Überhaupt bezieht. Der moraliſche T. aber bezieht fi 
auf Gemiftensfachen, wie der politifche auf Staatsfachen. . 
Tadel. — Bafagt Die Ta delfucht geht Leicht in Schmaͤh⸗ 
ſucht über. Denn dem Tadelfuͤchtigen gefällt‘ eigenttih nur das, 
was ihm Anlaß oder Sto zum Tadel giebt und dadurch feiner 
Sudt Beftiedigung gewaͤhrt. Er fucht daher das Fehler⸗ ober 
Mangelhafte recht gefliſſentlich auf und tadelt es moͤglichſt ſcharf und 
bitter, fo daß ſein Zabel "beleidigend. oder ehrverletzend wird. Und 
doch findet ein ſolcher Tabdler leicht Gehoͤr bei manchen Andern. 


Digeit enim citiau meminitque Jibenfius illud, 
Quod quie deridet , duam quod probat et veneratur. 


Ein ſolcher Tadler war, der beruͤchtigte Grammatiker und Rhetor 
Zoilus / der Jur Zeit Alerander’ 8 des Gr. lebte umd befonders 
den Homer heftig tabelte; weshalb er-auh Homeromaftir (von 
noorik, Geißel ober Peitſche) und der rhetoriſ hedund genannt 
wurde. In ber Iliade erſcheint auch Therfites als ein ſolcher 
Tadler. Daher tritt in Goͤthe's Fauſt Ch⸗ 2. Act 1.) die Ta⸗ 
delſucht als Zoilo⸗Therſites auf und fe ſich alfo vernehmen ; 


Bo etwas Rühmliches gelingt, 
Es mich ſogleich in Harniſch bringt. 
Das Tiefe hoch, das Hohe tief, 
Das Schiefe grad, das Grade ſchief, 
Das ganz allein macht mich geſund; 
So will ich's auf dem Erdenrund. 


Krug' — enepkiopdbifäephie. Wörterb. Bd. V. Suppl. 23 
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Talaͤus. — Zufag: Er bat auch Praeloctiones in P, Ra- 


mi dialecticam_ hinterlaffen, bie fonft ſehr gehhägt wurden, jetzt 


aber beinahe vergeſſen ſind. 
Tanzkunſt. — Zufak: Die Zanzkunft der Alten war auch 


eine kriegeriſche Kunſt. Denn fie hatten Waffentaͤnze, welche 


Pyrrhichae hießen, weil fie angeblih von Pperhus, einem Sohne 


\ des Achilles, erfunden waren. Minos, ber kretenſiſche Gefet⸗⸗ 


geber, fuͤhrte ſie geſetzlich ein, um die Jugend kriegeriſch zu 
bilden. Selbſt Mädchen nahmen daran. Theil. Dieſe Taͤnze find 
aber ebenfo aus der Mode gefommen, wie bie Trawertänge und 
bie heiligen Taͤnze, bie bei religiofen Fefllichkeiten flattfanden. 
Denn wenn wir an Feſttagen tanzen, fo hat es mit ber Feier bes 
Feſtes felbft Leine Verbindung; es ift nur eine Iuflige Nachfeier 


deſſelben. Doc haben unſre Tänze an fetlichen Tagen mit den 


heiligen Taͤnzen der Alten etwas gemein, naͤmlich daß jene, wie 
dieſe. zuweilen in bacchantiſche Orgien ausarten. 
Tao und Taoſſe ſ. Lao⸗Dſoͤ nebſt Zuſ. 

Tauſend ſteht oft fuͤr eine große, obwohl unbeſtimmte 
Menge. So iſt es auch in dem Rechtsſatze zu nehmen: Tau⸗ 
ſend Jahre unrecht ſind nicht ein Jahr Recht. Dem 
dieſer Sag iſt eine allgemeine Proteſtation gegen bie Verwandlung 
des Untechts in Recht durch die bloße Beitlänge, Indeſſen kann 
auch in biefer Dinficht eine Art von Ve rlaͤhrung eintreten. ©. 
d. W. und Gewohnheit nebft Zufl. 

Temperament — Zuſatz; Wegen ber Benennung des 


phlegmatiſchen Temperaments iſt noch zu bemerken, daß 


ꝓdeynuo zwar urſpruͤnglich Brand, Flamme oder Hitze bedeutet, ins 
dem es von pAeyerv, brennen, erfommt.. Daß «8 aber aud eine 
dide und zähe Slüffigkeie oder einen Schleim bedeutet, kommt wahr⸗ 
fcheinlicy daher, daß Hitze auch Schleim erzeugt oder am euer ges 
kochte Säfte dicker und zäher werden. Wenn man alfo einen Diem 
fhen einen Phlegmatiker nannte: oder ihm ein phlegmatifches Ten 


‚perament beilegte: fo dachte man. nur an biefe zweite Bedeutung, 


indem man vorausfegte, daß feine dicken und zähen Körperfäfte der 
phyfiihe Grund feiner kalten und trägen Gemuͤthsbeſchaffen heit 


waͤren. In andrer Beziehung aber ſpricht man auch von einem 


hitzigen Temp. S. Waͤrme. 

Temperanz (temperantia von gleicher Abſtammung mit 
temperamentam) bedeutet die Tugend der Maͤßigung oder bes Maß⸗ 
haltens in allen Dingen, begreift alſo auch die Maͤßigkeit im Ge 
nuffe der Nahrungsmittel und in andern Arten der Genüffe unter 
fih. ©. Maͤßigkeit und? Mäßigung Sich temperiren 
heißt daher foviel als ſich mäßigen. Man koͤnnt' es aber auch 
durch ſich ſtimmen uberſeten, weil ein muſikaliſches Werkzeug 
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durch bie Stimmumg ben rechten Ton erhält. Darum Heißt eben· 


biefelbe au die Xemperatur In diefem Sinne fagte ſchon 
Horaz in der Die an bie Meipomene (IV, 3): | 


O testudinis aurese 
Dulcem quae “tropltum, Pieri, temperas! , 


| Temporiſi iren. — Bufag: Sn ber Phitofophie gilt allen 
dings fein Zemporifiven, weil ein Philoſoph, dev fein Urtheil über 
wiſſenſchaftliche Gegenftände von Beitumftänden abhängig machen 
oder ſich nach den eben herifchenden Anfickten und Meinungen rich 
ten wollte, auf alle Selbftändigkeit im Philoſophiren verzichten 
würde. Im Leben aber muß der Menſch allerdings zuweilen tem» 
poriſiren. Daher fagt man aud von dem, welcher bie rechte oder 
gehörige Beit zum Handeln abwartet er. handle tempeſtiv (er 
x0cı0w, tempore opportuno), Im Gegenfalle, wenn er intem⸗ 
peſtiv (avsu xagov, tempore inopportuno s. alieno) handelte, 
würbe er meiſt den Zweck feines Handelns verfehlen. Darum fagte 
fchon der weile Salomo: Alles hat feine ‚Zeit. Vergl. auch Eu: 
kaͤrie und Opportunitaͤt. | 

Tennemann. — Zufag: Sein Guundriß der Geſch. der 
Philoſ. iſt auch nach der letzten (5.) Ausg. von Wendt (1829) 
in's Franz. überfegt worden von Goufin. Par. 1831. 2 Bde. 8. 

Teratographie ımd Teratologie. — Bufag: Te⸗ 
ratoftopie (von axoneıv, fpähen, beobachten) bedeutet Die Beob: 
achtung und bie bamit verfnüpfte Deutung von Zeichen und Wun- 
den, Teraturgie aber (von zpyer, thun, werrichten) die Her⸗ 
vorbeingung ſolcher Erfiheinungen, das Wunderthum. - 

Tergiverfation (von tergum, der Rüden, unb versare, 
drehen, wenden) bedeutet eigentlicy eine häufige Drehung oder Wen⸗ 
bung bes Ruͤckens. Weil aber veränderliche und zaudernde Men⸗ 
ſchen, desgl. folche, die etwas nicht gem thun und daher allerlei - 
Ausflüchte ſuchen, oft. jene Bewegung machen: fo verfteht man 
auch Zögerung und Weigerung darunter. Daher verbindet Cicero 
mora und tergiversatio, and fagt-von ben Epikureern, welche 
duch allerlei Ausflichte oder Winkelzuͤge ihre eudaͤmoniſtiſche Mo⸗ 
ral zu beſchoͤnigen ſuchen: Non inrallide tergiwersanfur. Cie. 
- de off. II, 33. 

Terminus, — Zuſatz: Abgeleitet davon ober zunächft von 
terminare, begraͤnzen, beflimmen, beendigen, find ff. Ausdrüde: 
Fermination— Gränzbeftimmung, au Beſtimmung überhaupt, 
besgl. Beendigung — Terminal — bie Graͤnze oder das Ende 
betveffend; daher Terminalſentenz, das letzte ober Endurtheil, 
welches die Sache völlig entſcheidt — Terminabel und inter: 
minabel = was ſich beftimmen, entfcheiden, beenbigen laͤſſt oder 
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nicht, z. B. ein Streit. Bel ben Alten kommt jeboch nur termi- 
natio und terminalis vor; terminabilis aber und intermizabilm 
gehören der fpätern Latinität an. — Interminatio heißt bei den 


- alten Juriſten eine Bedrohung; mo jedoch minare oder minarı, 


drohen, das eigentliche Stammmort ff. — Im Deutſchen werben 
Term in und terminlich auch auf Zeitfriften ober Verfallzeiten 
bezogen, vor deren Ablauf etwas entrichtet oder geleiflet werden foll. 
Eine terminliche Zahlung heißt daher foviel als eine abfchläg- 


liche in gewiffen Beitfriften, wo nur ein beflimmter Theil des Ganzen 


‚entrichtet wird, bis endlich daburch das Ganze bezahlt if. — 
Terminiften hießen im Mittelalter auch. bie Nominaliften, 
sell man terminus auch für nomen brauchte, Wort zur Bezeich⸗ 
‚nung eines Begriffes oder einer Sache. S.Nominalismus n. 3. 
— Wegen Determination und Determinismus f. dieſe 
‚Ausdrüde ſelbſt. Auch vetgl. Beflimmung n. 2. | 

Ternar (der heilige) f. breit amd Dreteinigkeit m. 3. 

Lerrorismud — Zuſatz: Wegen des philofophifchen 
„ober überhaupt Fiterarifchen Terror. ſ. Annihilation m. 3, 
soegen bed religiofen oder kirchlichen aber f. die Formel: 
-Vexatio dat intelleetum. 

Tertullian. — Bufag: Er war zu Katthago von hei 
:nifhen Eltern geboren, fludirte zuerft Jurisprudenz, ward dann 


- Chrift und Presbyter zu Karthago, wo er auch im Sabre 220 


Anach Andern ſchon 203) flach. Er hielt ſich zur Partei der Mon⸗ 
Aaniften oder Pneumatiker. S. Zuf. zu Pneumatik. Dem 
Plato fcheint er beſonders abhold gewefen zu ſein; denn im feiner 
Schrift de anıma c. 1. klagt er ſehr barüber, daß jener Philoſoph 
‚an fo vielen Ketzereien Schuld ſei; während Andre denfelben für 
einen beinahe chriſtlichen Pbilofophen hielten. S. Platon. 3. 

Teſtament. — Zuſatz: Ob ein folhes [hriftlich (scriptum) 
oder bloß mündrich (nuncupatum) fei, ift an fich gleichgültig, 
wenn nur fonft durch glaubwuͤrdige Zeugen erweislich ifl, daß Se 
:mand wirklich ein Zeftament diefer Art gemacht habe. 

Testi injurato non creditur — einem ungeſchwornen 
Zeugen glaubt man nit — iſt ein Sag, der an ſich weder logiſch 
noch juridifch gilt. Denn der Schwur ſelbſt hat Feine Beweisktaft 
in fih, daß das Beſchworne auch wahr fe. S. Eid nebft Zuf. 
Wenn indeffen das pofitive Geſetz einmal beſtimmt bat, daß in 
gerichtlichen Verhandlungen bie .Ausfagen der Zeugen nur dann als 
glaubwürdig ‚berudfichtige werben follen, wenn fie buch den Eid 
bekraͤftigt find: fo muß freilich auch nach ber Vorſchrift des Gefeges 
verfahren werden. Dann ift es aber wieder Inconfequent, wenn 
man Zeugen von einer Meligionspartei, welche alles Schwören fuͤr 
unerlaubt hält, dennoch als glaubwürdig annimmt. Man müffte 
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fie vielmehr gar nicht zulaſſen, ſobald fie erklaͤrten, daß fie ihre; 
Ausſagen nicht beſchwoͤren würden. Vergl. Quakerismus. 
Tetrachologie und Tetrachotomie ſ. Dichotomie⸗ 
nebſt Zuſ. nr j ' 

Tetrade. — Zuſatz: Auch Baader hat in feinen Schrif⸗ 
ten: Ueber das pythagor. Quadr. in der Natde oder die 4 Welts. 
"gegenden (Tuͤb. 1798. 83 und: Ueber die Vierzahl des Lebens 
(Berl. 1819. 8.) mit dieſer Zahl ein philofophirendes Spiel getrie- 
ben. 3a "es haben manche neuere Naturphilofophen fogar bie: 
Duadruplicität der Weltgegenden bie real. geworbene- 
Duadruplicität bes Geiſtes genannt und diefer Analogie zus. 
folge Sinn und Nord duch. Kohlenftoff, Verſtand und: 
Weſt duch Wafferftoff, Einbildungskraft und Sid dur: . 
Stidftoff, und endlih Vernunft und Oft duch Sauer: 
ftoff zu erklaͤren geſucht. S. Ideen zur Conſtruction und Recon⸗ 
ſtruction pfochifcher Deflere. Von Dr. Walther. Amberg, 1834. 
8. — Uebrigens hat die Vierzahl fonderbarer Weife auch zu kirch⸗ 
lichen Streitigkeiten. Anlaß gegeben. - So ftritten die griechifche und. 
die römifhe Kirche über die Zuläffigkeit dee Tetragamie oder 
vierten Heurath, indem jene fie verbot, dieſe fie geflattete. Es. iſt 
auch in der That kein Grund abzufehn, warum die vierte Heurath 
unerlaubt fein fol, wenn man bie zweite und Dritte. geflattet hat. 
Dem daß jene ſtets eine Folge des Leichtfinnes. oder der Wolluͤſtig⸗ 
keit fei, Falle fich doch nicht erweifen. | 

Beufel. — Zuſatz: Den Teufeals dienſt ſowohl iur eigentl. 
als im uneigentl. ober bildl. Sinne nennt man. auch Diabolo⸗ 
latrie. ©. d. W. Bon ihm ſagt Wahsmuth in feiner europ. 
Sittengeſch. Th. 1. S. 322. fehr richtig: „Wo der Begriff eines 
„boͤſen Weſens im Culte hervorfticht, wird biefer ſtets viel unreinen 
„Stoff enthalten. Der Rüdfprung von. dee Aufmerkfamkeit, die 
„man bem Teufel erweifen zur müfjen glaubt, -zur Verehrung der 
„Gottheit als Inbegriff alles Guten und. Volllommmen ift ein 
„böchft gefährlicher. Zauberei als. Dienft der böfen oder ſchwarzen 
„Goͤtter, daher auch bei den Slaven ſchwarze Kunft genannt, ifi 
„woefentlicher Beſtandtheil folher Cult.” — Teufels Anwalt 
oder Sachwalter: (advocatus — heißt in ber roͤmiſch⸗kathol. 
Kirche der, welcher bei einer ſog. Heilig- oder Seligſprechung eines 
Frommen die Rolle bes. Teufeld übernimmt und daher im Namen 
defjelben fich diefer kirchlichen Handlung widerfegt, damit. dem Reiche 
des Teufels Fein Abbruch geſchehe. Ein Verfahren, das allerdings 
fehe in's Lächerliche fällt und: jene Handlung in eine Farce ver: 
wandelt, Man Einnte aber auch den fo nennen, welcher für die 
Eriftenz des Teufels überhaupt -freitet, wie ber B. 4. ©. 148. 
erwähnte Erhard, ober wohl gar bie Lafler, als Werke des Zeus 
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feld betrachtet, wegen ihrer angeblich guten Folgen in Schug nimmt, 
wie der Verf. der ſog. Bienenfabel, Mandeville. S. d. — 
Teufeliſch (diaboliſch ober ſataniſch) wird auch von Beweiſen ge 
fagt, die ſchwer oder gar nicht zu führen find und doch von Je⸗ 
manden verlangt werben, befonders bei Rechtsſtreitigkeiten. 

:  &häter heißt der, welcher Ucheber einer Handlung ift (etwas 
gethan hat) und infonderheit Miffethäter, wenn die Handlung 
eine. böfe oder ein Verbrechen war. ©. That und Miſſethat 

Theages (Oeayıs) Sohn de8 Demodokos, eines ange 
fehenen Staatsmannes zu Athen, und Schuler bed Sokrates. 
Er wird von Plato öfterd genannt (3. B. de rep. VI p. 496. 
B. Apol. Socr. p. 33. E. -Steph.) und es führt fogar einer von 
ben platonifchen Dialogen, welcher von der Weisheit (nzos aogıaz) 
handelt und in welchen diefer Th. als mitiprechende Perfon aufs 
tritt, deffen Namen, neben jener, als Meberfchrift. Indeſſen iſt die 
Echtheit diefes Dialogs zweifelhaft. S. Stallbaum’s judieium 
- de duobus dialogis vulgo Platoni adscriptis. Xeipz. 1836. 4. 

Auch halten ihn a, Heindorf und Schleiermacher fuͤr unedt. 

Theanthrop. — Zuſatz: Statt Theanthropie, Gott 
menfchheit, fagen Manche auch Theandrie oder Deivirilität, 
was eigentlih Gottmannheit bedeuten würde, da es von are, 
dooc, vir, Mann, herkommt. Theanthropiſten unterfcheiden 
Einige von den Theanthropolatriften, und zwar fo, daß jene 
nur überhaupt an einen Gottmenfchen glauben,, dieſe ihn aber auch 
“ ‚göttlich verehren (von Auzosır, dienen, beſonders religios). Indeſſen 
folgt das Zweite ſehr natürlich aus dem Erften. 

Thearchie (Ieapxıa, von Feos, Gott, und apxem, herr: 
fhen) bedeutet Gottesherrſchaft, die entweder auf die ganze Melt 
oder befonder8 auf einen Staat in der Menſchenwelt bezogen wer 
den kann. Im letzten Falle nennt man fie gewöhnlicher Theo: 
Eratie. S. d. W. n. 3. Bei den Alten bedeutet jenes Wort auch bie 
hoͤchſte Gottheit. ſelbſt, woiefern fie nach dem polptheiftifchen Mona 
chismus über alle andern Gottheiten herrfcht. | | 

Theatrik. — Zufatz: Theatrokratie iſt ein neugebil⸗ 
detes Wort (von xparesv, herrſchen ober regieren) zur Bezeichnung 
einer Herrſchaft oder eines Regimentes der Schaubühne oder des 
Theaters uͤber das Buͤrgerthum. Eine ſolche Theaterherrſchaft kann 
aber nur da ſtattfinden, wo politiſche Angelegenheiten auf der Bühne 
dergeftalt behandelt werden, daß biefe Behandlung Einfluß auf ben 
Bang ober bie Verwaltung jener Angelegenheiten getoinnt. fu 
Athen war dieß zuweilen allerbings der Fall, fo wie neuerdings im 
Frankreich und andern Ländern, wenn fie fich in einem revolutio⸗ 
nären Zuſtande befanden. Man benuste alsdann immer auch die 
Bühne zur Durchſetzung politifcher Zwecke. Dieß iſt aber eine 
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ungebuͤrllche Anmaßung, welche auch unaͤſthetiſch iſt, weil datunter 
immer der wahre vanigen leidet, indem das dramatiſch⸗ aͤſthetiſche 
Intereſſe in ein · politiſches vermandelt wird. Mithin iſt eine ſoiche 
Theatrokratie ein nicht zu duldender Misbrauch der Buͤhne. Da⸗ 
gegen koͤnnte man das Regiment, welches ein Theater⸗Director über 
das Theaters Perfonal und bdefjen Leiſtungen zu führen hat, aud) 
eine Thentrofratie nennen, und diefe tft nicht nur nothwenbig, ſon⸗ 
dern auch. fehe Heilfam, wenn der Director kein Despot iſt und feine 
Sache verfteht,. ſo daß er nicht bloß für feinen Beutel, fondern. 
aush für den Kunſtgenuß der Zuſchauer und fomit für die aſtheti⸗ 
ſche ung des Publicums forgt. 

Theil. — Bufag: Die Elementartheile nannten bie 
Scholaſtiker partes intra paries, weil ſie, chemiſch verbunden, gleich⸗ 
ſam in einander exiſtiren, die Aggregattheile aber partes extra 
partes, weil der eine den andern nur neben ſich hat und berührt. 
— De ‚Sas: „Was von allen Xheilen gilt, gilt auch vom 
Ganzen,” iſt nicht durchaus richtig. Denn wenn man ein aus. 
einfachen Theilen beitehendes Ganzes denkt: fo find zwar alle 
Theile einfach, aber nicht das Ganze, welches vielmehr zuſammen⸗ 
geſetzt iſt. Folglich kann man jenen Sag auch nicht umkehren und 
ſagen: „Was vom Ganzen gilt, gilt auch von allen Theilen.“ 
Man müffte alfo In beiden Zällen fagen: „von allen Theilen zu: 
fammengenommen,” mithin collective, nicht distributive betrachtet; . 
wodurch aber: freilich der Sag identifch wird. Denn alle Theile 

zuſammenemommen find eben das Ganze. Vergl. Ganzes. 
Theilung. — Bufag: Wegen der Theilung der Ar: 
beit, die nicht nur in ben Gewerben, fondern auch in den Kuͤn⸗ 
ſten und Wiſſenſchaften ſtattfindet, ſ. Arbett n. 3. 
Theilvorftellungen f. Sammelvorflellungen. 
Thema. — Bufag: Für Thema (Hemua) fagt man au) 
Thefe (Heors) obmohl dieſes Wort eigentlich die Setzung felbft. 
oder die Sanbiung des Setzens, jenes aber das Gefegte "bedeutet. 


Theoblabie (HeofAoßeıan, von’ Heos, Gott, und Piu- , . 


Bziv — Phonrerv, beihädigen, verderben) bedeutet ben Zuſtand oder 
das De eines Menfchen, ben angeblid Gott zur Strafe auf 
irgend eine Weiſe beſchaͤdigt, mit Blindheit oder Zaubheit. gefchla: 
gen, am Berftande verlegt oder wahnfinnig gemacht, hatz daher 
aud) Dummheit, Blödfinn, Tollheit, aber immer als göttliche 
Strafe gedacht, die freifich zwecklos und darum Gottes unmürbig 
“wäre, weil fie den Menfchen nicht beſſern würde. Nur der Aber: 
glaube denkt Gott als einen Despoten, ber fi ch durch Strafen bloß _ 
rächen will. | 

Zheodemofraten. — Zufag: . Reuerlich hat man bie 
Theodemokratie auch als eine defondve Staatsform aufgeflellt, 
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welche bie theoßrätifche und bie demokratiſche Verfaffung in ſich ver 
einigen fol. Es wuͤrde jedoch aus biefer Wereininung ſchwerlich 
viel Heil und Segen hervorgehn, da jede fuͤr ſich ſchon ihre eigen⸗ 
thuͤmlichen Gebrechen hat. 
Theodidakt (Heodıdaxros, von Ieoc,. Gott, und dıda- 

oixeıy,, belehren) bedeutet einen angeblic von Gott felbft durch un: 
mittelbare Offenbarungen Belehrten — was fich freilich ‘in keinem 
Falle darthun läfft. Sieht man indeß auf die urſpruͤngliche Offen⸗ 
barung Gottes im moralifch sreligiofen. Bewuſſtſein: To find alle 
Menfhen Gottesbelehrte, wenn auch nicht. Sottesgelehrte. 
©. Offenbarung und Theologie nebſt Zuſſ. 

Theogeneſie (Roytytoic, ein kirchliches Wort, zuſam⸗ 

mengeſ. aus Jeos, Gott, und yereoıg, Erzeugung, Geburt) bedeu: 
tet im phyſ. Sinne eine durch göttliche Kraft bewirkte Erzeugung 
oder Geburt, im moral. aber die fittliche Beſſerung, die man auf 
bildlich eine Wiedergeburt (mudıyyerscıe) nennt, S. Gottes: 
kinder und Gottesmutter, auch Palingenefie n. Auf. 
| Theognis. — Zuſatz: Vom menſchiichen Leben ſcheint bie: 
ſer x. eine fehr truͤbſelige Anficht gehabt zu haben, indem er in 
f. Gnomol. V. 425 —8. ſagt: „Das Beſte für die Erdbewohner 
„waͤre wohl, nie geboren zu ſein, die Strahlen der eilenden Sonne 
„nie geſehn zu haben, oder, wenn man einmal geboren, ſchnell 
„wieder zu gehn durch⸗Pluto's Pforten und bedeckt zu liegen mit 
„vieler Erde.“ Auch iſt der Rath, welchen ee V. 363. ertheilt: 
„Schmeichle dem Feinde! Wenn er aber in deine Gewalt kommt, 
,raͤche dich ohne Nachſicht!“ eben nicht phitofophifh. _ 

nr Theokratie. — Zuſatz: Neuerlich hat man auch ben Be 

griff einer moral. Theokr. aufgeſtellt. Matter in ſ. Hist. des 
doctrines morales et politiques etc, (B. 1. ©. 36.) erklaͤrt ſich 
darüber fo: On sait que la religion n'est pas autre chose 
. qu’une th&ocratie morale, et des-lors on comprend que 
la ou la religion est puissante, il y a theocratie dans. les doo- 
trines et dans les moeurs. m y a done theocratie dans le 
moyen äge; il y.a theocratie pontificale, et th&ocratie 
royale; ilya même th6ocratie populaire, et le „Dieu 
‚le veut‘ des Croises n’est pas aufre ohose. Das tft freilich 
ein fehr weit, vielleicht zu ‚weit, ausgedehnter Begriff von Theokra⸗ 
tie. — Wegen der Anthropokt. als Gegentheils von der Theokr. 
und wegen ber Theodemokr. als Vereins der Theokr. mit ber 
-Demotr. f. diefe Ausdrüde ſelbſt. 
Theolatrie. — Zuſatz: Man braucht diefen Ausbrud nicht 
gem in Bezug auf die echte Gottesverehrung, fondern lieber in Ber 
zug auf den bloß «erimonialen und fuperftitiofen Cultus einer erdich⸗ 
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teten und in Bildern zur Verehrung ausgefbeiiten Gottheit, welchen man 


auch Iholateig aber richtiger. Id obo lakrie mennt. S. d. W. n. 83. 


Theolith iſt ein: Stein (Auog): der als Gott (Yeog) ver⸗ 


ehrt wird — die roheſte Art der Gottesverehrung, die man auch 
Fet iſchism us nennt. S. d. W. nebſt Zuſ. Es macht übri⸗ 
gens keinen Unterſchied in der Sache ſelbſt, ob der Stein in ſeiner 
rohen Naturgeſtalt / der durch Kunſt zur Thier⸗ oder Menſchenge⸗ 
ſtalt umgebildet, als goͤttliches Weſen verehrt wird. Wohl aber 


wuͤrde dieſe Art der Gottesverehrung ſchon ein hoͤheres Gepraͤge ans 


nehmen, wenn der rohe oder umgebildete Stein micht ſelbſt, ſondern 
nur als Symbol ein Gegenſtand ‚der. Verehrung wäre. — Die 
Verehrung eines ſolchen Steins nennt.man nicht Zheolithola: 
trie, fondern abgekuͤrzt Litholatrie (von Auzoe, Dienſt) nad) 
der Analogie von Afteolatrie, Pyrolatrie, Zoolatrie ꝛc. 

Theologie. — Zufag: Bei den Alten bedeutet YHeoAoyın 
in einem weiten Sinne auch jede (profaifche oder poetifche) Erzaͤh⸗ 
Tung von göttlidien Dingen, und HeoAoyog einen ſolchen Erzähler. 


In diefem Sinne, waren alfo Homer und Hefiod gleichfalls 


Theologen, fo daß die Mythologie der Alten auch eine Art Theo: 
logie war. Jetzt verſteht man aber unter Theologie nur eine ges 
Lehrte oder wiſſenſchaftliche Gotteslehre, und unterfcheidet dann die 
natürliche Theol. als eine rein philofophifche von der pofiti= 
ven, die auf einer befondern Offenbarung‘ und auf Urkunden, welche 
diefeibe enthalten follen, beruht. Letztere nennt man dann auch 
vorzugsweiſe Gottesgelehrſamkeit oder Sottesgelahrtheit, 
weil fie mehr gefehrte Kenntniffe (philologiſche, hiftorifche ꝛc.) fodert 
als jene. Ueber das Verhaͤltniß diefer beiden Arten von Theol. fo 
wie über das Verhaͤltniß der Philoſ. Überhaupt zue Theol. iſt viel 
geſtritten worden, da jenes Verhältniß bald eim freundliches bald 


ein: feindliches war. — Außer den B. 4. ©. 169. bereits ange⸗ 


führten Schriften find: in dieſer Beziehung noch ff. zu bemerken: 


Ueber das Heil der Theol. durch Unterfheldung ber Offenb. und . 


der Relig. als Mittel und Zweck. Bon Dr. Karl Ludw. Nitzſch. 
Wittenb. 1830. 8. — -Beiträge zur’ wiffenfchaftl. Krit. der herr⸗ 


[chenden Theol. ꝛc. Bon Guſt. Billroth. Leipz. 1831. 8. — 


Die dogmat. Theol. jetziger Zeit, oder die Selbſucht des Glaubens 
und feiner Artikel. Von Karl Daub. Heidelberg, 1833. 8. 
(Meift nach hegel ſchen Anfichten). — Januskoͤpfe für Philoſ. u, Theol. 
Bon U. Süntheru J. H. Pabfl. Wien, .1834. 8. (Zum 
Theile mehr witzig als wiſſenſchaftlich). — Verſuch einer Feſtſtellung 
der natuͤrl. und. chriſtl. Theol. Von With. Reinhard Frehrn. 
v. Kapfer. .B.4. Feſtſtellung der natuͤrl. Theol. Mainz, 1834. 
8. — Die Emancipation der Wiſſenſchaft auf dem Gebiete der 


Theol. Von M. Froxr. Liebe. Leipz. 1834. 8. — Die Theol. 
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s62 Theomanie Theophanie 

und bie Medolutlion. ben bie theologiſchen Richtungen unſter 
Zeit in ihrem Sinfinffe auf den polit. und. ft Zuſtand ber Voͤl⸗ 
ker. Won Dr, Karl GI: Bretſchneiber. Leipz. 1835. 8. 
( Beantwortet vorzuͤglich die Frage, ob wohl ber Supernaturalis⸗ 
mus im Stande ſei, die politiſchen, kirchlichen und politiſchen Ge⸗ 
brechen. unſrer Zeit zu heilen; und zwar negativ. In einem An 
hange wird uud, bie nur ſcheinbar dem Supernatural. guͤnſtige 
hegel'ſche Philoſ. als unzureichend zu dieſem Zwecke dargeſtellt). — 
Ueber das Weſen und die Bedeutung der ſpeeulat. Philoſ. u. Theol. 
Bon. Dr. Sengler. Heidelb. 1837. 8. — Auch gehoͤren bieher 
einige Schriften von Daumer. ©. b. N. 


Theomanie u Ad 'Sheomantie. - zuſatz: Bergl. auch 
Orakel. Denn dieſe göttlichen —* beruhten gleichfalls 
auf angeblicher Theomanie und Theomantie. Doch nannte man 
vorzugsweiſe nur ſolche Perſonen Theomanten, die privatim oder 
gleichſam auf eigne Hand nad goͤttlicher Eingebung wahr⸗ ober 
weißagten, während die Orakel von "Öffentlichen duch Prieſter ge 
Teiteten und auch von Staätswegen befchügten und benutzten Inſti⸗ 
tuten ausgingen. Uebrigens hat man auch diefelben Perfonen Be 
feffene oder Damonifhe, Ekſtatiker, Enthuſiaſten md 
Theopneuften genannt. ©. diefe Ausdrücke. 

Sheomelie (von Jeos, Gott, und meog, Lied, Geſang) 
- bedeutet einen göttlichen oder heiligen Gefang wie er beim Gotter⸗ 
dienſte vorkommt. Theomenie aber (von demſ. und unsss, Zom) 
einen göttlichen Born, der aber vielmehr etwas Ungoͤttüches iſt, da 
Gott nicht als ein mit menſchlichen Affecten und Leidenſchaften be⸗ 
haftetes Weſen gedacht werden darf, wenn man nicht in einen gro⸗ 
ben Anthropomorphismus und Anthropopathismus fallen 
will... ©. beides nebſt Zuſſ. Darum hat man auch jenen Zorn 
für ein bloßes Misfallen am Boͤſen erklaͤrt. Uebrigens kommt bei 
den Alten nur Heourvın vor Das erſte Wort iſt neugebilbtt. 
Die Schrift Theomele (Leipz. 1837. 8.) ift eine Colleetion de 
pofsies religieuses et morales, wie unſre kirchlichen Geſangbuͤche. 

Theopaſchiten f Theotokiten. Ä 

Theophanie. — Zuſaz: So ward auch ein Keft zum 
Andenken an. eine vorgebliche Sotteserfcheinung genannt, Infonder 
beit das altgriechifche Feſt zu Delphi welches man an bem Tage 
feierte, wo fit) Apollo den Delphiern gezeigt oder geoffenbart ba: 
ben follte. Doc hieß eigentlich nur bie Erſcheinung ſelbſt vB .IE0- 
goreio, das Feſt aber Ta Feoparın scil. .iepa oder auch ai’ Feo- 
* oveıo. Die chriſtlichen Kirchenſchriftſteller trugen dann dieſen 

amen auf die Erſcheinung Chriſti als eines Gottes in der Men 
Kant, und auf das zum Andenken an dieſe Erſcheinung gefeierte 


X 
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SH üben — Wegen Angelophanie und Diabotoppanie 
vergl. den erſten diefer Ausdrüde. 

TSheophilanthropie — Zuſatz Die franz. Gefenfäaft 
der heophilanthropte wurde zu Parid am 16. Decemb. 1796 
unter dem. Directorium burch 5 Familienwaͤter geſtiftet, an deren 
Spitze ein gewiſſer Chemin ſtand. Ihre Verſammlungen aber 
wurden ſchon am 21. Det. 1804 unterfagt und? 5 Monate 
fpäter auch ihr Cultus förmlich verboten, weil Napoleon als da: 
maliger Dberconful fich dadurch dem Papfte gefällig machen wollte. 
S. Gregoire's hist. des sectes religieuses. Par. 18283. & 
8.1 ©. 351 ff.- un 

Theophilie und Theophabie. — Zuſatz: Bei den 
Alten kommen nur Feopelos und Jeayıarg, Feopoßos und dyt- 
goßos (Deiphabus) vor, auch als Eigennamen, wo fie. unfern 
Kamen Gottlieb oder Liebegott und Fuͤrchtegott entiprechen. 
Gzogiıa aber findet ſich nur bei einem alten Scholiaſten (ad 
Soph. Oed. tyr. 38.) jeboch fo, daß es die Freundſchaft ober 
Liebe eines Gottes gegen einen Menfchen bedeutet. Ä 

Theophraſt. — Zuſatz: Wegen feiner Tharakterſchilderun⸗ 
gen vergl. auch HL E..Foss de Theephrasti notationibus morum. 
“ Halle, 3 Abhh. 4. Die Alten fagten aud) Ooupoacros, Thuphrastus, 

Theopiſtie (mengebildet von Rocç, Gott, und zuorıs, 
Glaube, Vertrauen) foll nicht Gottesglauben oder Olauben an Gott, . 
fondern Gottvertrauen oder Bertrauen auf Gott bezeichnen. ©. 
Vertrauen nebft Zuf. 

Theoprepie (Ieonpezea, von Heog, ‚'umb zoene,, 08 
ziemt oder ſchickt fich) bedeutet Gotteswürbigkeit, "welche von man⸗ 
chen Kirchenvaͤtern zum. Principe der Schrifterklaͤrung gemacht wor⸗ 
den — was ein ſehr ſchwankendes Princip und ebenſowenig als die 
ſog. moraliſche Interpretation mit ber grammatiſch⸗-hiſtor. Aus⸗ 
legung (ſ. d. W.) verträglich iſt — nicht zu verwechſeln mit 
Theopropie (Isongenun oder Feorrgomior) das einen‘ Ausſpruch 
(rponog oder g070v) infonderheit eine Weißagung als. etwas von 
einer Gottheit Kommendes (tämquam oraculum divinum) bezeich- 
net. Beide haben zu vielen Streitigkeiten Anlaß gegeben. Denn 
- man hat ‚ebenfo.. oft : geftritten, ob eine gewifie Auslegung Gottes 
würdig fei, als ob ein gewiſſer Ausſpruch won Gott komme. ı 

Theorem. — Zufag: Ein katholiſches Theorem if 
ein allgemeingeltended oder gewöhnlich’ für wahr gehaltene. Sa 
nennt Cicero (ad Att. XIV, 20.) den Sag: Nemo unquam ne- 
que poeta neque orator fait, qui quemquam 'meliorem quam se: 
arbitraretur, fcherzhaft. ein xadoAıxoy Kewonue. An Dogmen 
der kathol. Kirche tft alfo bei jenem Ausbeude nicht zu denken, ob- 
wohl diefe Kirche auch ihre Dogmen für folche Theoreme haͤlt ober 
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ausgiebt, nach bein bekannten Spruche: Credimus, quod semper 


et ubique et ab omnihus ereditum est, ungeachtet viele Millionen 


. nicht daran geglaubt: haben’ und noch nicht. daran glauben. ©. 


Fatholifh n. 3. — Wegen Hypotheorem un) Protheorem 
f. Hypotheorie und Protheorie nebft Zuſſ. | 
Theofophie.. — Zuſatze Die neueſte Art von Xheof. iſt 
in ff. Schrr. enthalten: :30h. Heine Schoͤnherr's Prinip 
der beiden Urweſen, ald bie nothwendige und unabweisbare Grund: 
lage wahrer Philof. bargethan und erwiefen von G. H. Dieftat, 
und: Der. Schlüffel zur Erkenntniß der Wahrheit in Entwicklung 
und offnee Darlegung einee Anfiht über J. H. Schönherrs 
Auffchläffe der Bibel und Naturoffenbarung, dargeboten v. I. W. 
Ebel; auch unter dem gemeinſamen Titel: Verſtand und Der: 
nunft im Bunde mit der Offenbarung x. Bon Dieflel und 
Ebel. Leipz. 1836. 8. Jener Sch. lebte und wirkte als ein 
ſchwaͤrmeriſcher Phlloſ. und Theol. im Anfang des 19. Jahrh. zu 


Königsberg in Preußen, wo ‚er auch den Verf. dief. W. B. zu 


feiner Theoſ. bekehren wollte; aber leider vergebens. Wenn er nicht 
fo. berühmt geworden, wie Jak. Böhme, Ang. Sitefius umd 


< andere Männer diefer- Art: fo lag die Schuld davon bloß in dem 


Zeitumftänden. Daß er aber doch Beifall amd Anhänger gefunden, 
bemweifen die Verff. oder Herausgg. der beiden angeführten Schrif⸗ 


ten, vormalige Prediger in Königsberg und Führer einer nach Sch.s 
. Grunbfägen geftifteten theofophifchen Secte, die aber wegen geheimer 
- Wolluftfünden von der Policei endlich aufgehoben wurde und fo- 


‚gar einer Criminalunterſuchung ımterlag, welche bie Abfegumg jener 
beiden Prediger herbeifuͤhrte. Das gemeine Volk nannte diefe Secte 
die Muder und ihe Unweſen die. Muckere i. — Im Zuf. zu Drei: 


- einigfeit findet man auch ein Proöbchen diefer angeblichen Got 


tesweisheit. ——. | 

Theotokiten und Theopaſchiten (von eos, Gott, 
raxeıy == Tixıely, gebären, und zaoxev, leiben) beißen ” bie, 
welche behaupten, daß Gott, wie ein Menfch, geboren werden, mit: 
hin. auch leiden. und ſterben Eönne, und fogar glauben, daß bieß 


auch. wirklich gefchehen ſei — "eine Behauptung, die freitich über 


alte Vernunft geht, und doch ‚nicht bloß unter den Heiden, ſondern 
auch unter den .Chriften: Betimmer gefunden hat: In der chrift: 


Uchen Kicche aber, die zuerft jene Ausdrücke bikdete, eriwgte die Be 


hauptung viel Streit und Bewegung. Vergl. Gott und Gottes⸗ 
mutter nebſt Zuſſ. .. 
Theotypie (Iuoranın, von Feos, Gott, und zunos, Ge 
präge, Bild) — Öottähnlichkeit. S. d. W. nebſt Zuf. 
Therapeutik. — Zufag: Daß die Therapeuten eine 
Art. von religiofem Drden waren, ber aus Nachahmung des pptha: 
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goriſchen Ordens ſchon waͤhrend des:9, Jahrh. vor Chr; in Aegypten 
entſtand und daß die Eſſaͤer oder Eſſener im Grunde einerlei Secte 
mit ihnen bildeten, bat auch Gfroͤre eidn: ſ. krit. Geſchichte des 
Urchriſtenth. Abth. 2. darzuthun geſucht. —: Vergl. auch Joſeph 
Sauer’s Schr. de Essenie et:: Therapentis. Bresl. 1829. 8. 
Theſaurismus (Pnonvopoc, von. Insavgos, thesan- 
rus, Ort zum Aufbewahren oder Sammeln. des Geldes oder an⸗ 
drer werthvollen Dinge, dann auch. das Aufbewahrte oder Gefem; 


melte ſelbſt) bedeutet das ‚Unhäufen: von: Schaͤtzen, befonders das 
uͤbertriebne; was man neuerlich auch das Theſauxirung sſpſtem 


genannt hat — eins Fahge-des Geige s und der Habfucht. © 
beides nebſt Zuſſ. „Theſauriſt waͤre alſon, mer Schaͤtze ſammelt, 
und Theſ auriſtik die Kunſt, fie zu faremäln, ober eine Anwei⸗ 


fung dazu. Man denkt aber bei allen- dieſen Ausdruͤcken nur an 


äußere, ſinnliche oder. irdiſche Schaͤtze, nicht au innere, geiſtige oder 
himmliſche, die meiſt in. demſelben Grade ſchwinden, if. weichem 
jene‘ wachſen. S. Armuth und Reichthum nebſt Buff; 
| Theſe. —: Bufag: Wegen des Princips ber Thefe (ag: 
xn uns Yesews) f. Widerfpruch nebſt Buf.. — Wenn geſagt 
wird, daß etwas zwar in hypothesi, aber nicht in ‘thesi ‚wahr fei: 
fo Heißt dieß ſoviel als, es ſei nur wahr; ; wenn: man eine. — 
Vorausſetzung: gelten Safe, z. B. daß eine Ewiſſe Ausſage 
Urkunde echt feh, wergi 29 pothefe- nebſt BZuſ. Nu 


Th esmotheéſte ————— von oder, dee 6 
ſesgeber) — Nomotheſie oder Geſebgebung, indem ‚Seouos 
m vopnos, Thesmothetif = Nomothetif oder Geſetzge— 
bungsftunft. Deb, tommt ‚Feouodezizn. seil. zexvn ‚bei den 
Alten nidt dor. In Athen hießen auch ſechs peinliche Richter 
Thesmotheten, weit, ihnen zugleich, die jährliche Verbefferung ber 
Geſetze, infondert eit der. peinlichen, anyerfrayt war, ‚obwohl ſonſt 


Sefeggeben und. ticht en nicht gut vereinbar ſind. ©. BEI, Ä 


Gefesgebung und Richten nebſt uff. 
Thier. — Zuſatzu Wenn man den: Thierſeelen ebenſo, wie wie 
den Menſchenſeelen, Bernunft. zufchseiht:. fo. geht man a zu 
weit, ba ſelbſt die kluͤgſten und dem Menfchen aͤhnlichſten Thiere 
kein Streben nach dem Ideallſchen, weder in theoretiſcher noch in 
praktiſcher Hinſicht, zeigen. Noch weiter aber ging Hieronymus 
Rorarius in ſ. Schrift: Quod animalia bruta ratione melius 


utantux homine. Paris, 1645. Amſterd. 1666. Auch 1738 


wiederholt mit Anmerkt. und einer. Abh. de anima brutorum von 
Geo. Heine Ribov. — Joh. Andr. Schmid aber hanheite 
in f. Disp. de repabl. formicarum (P. IL. 8. 6.) fogar ‘de logiea 
brtuorum. — Wegen des uns Magnetismus f. ants 


1 


BB Thierliebe Thomas a Kempis 


malifcher M. — Wegen anes Thierkreiſes des Lebens 
ober ſ. Lebensthierkreis. 

Thierliebe iR die Zuneigung bes Menſchen zu der ihm 
verwandten Thierwelt überhaupt, beſonders aber zu gewiflen Thie 
‚ven, die ihm näher ſtehn und Auth wohl Nahrung und Wohnung 
mis ihm theilen; weshalb ſie dann Hausthiere genannt wer 
den, wie Hunde, Katzen ic.” Diefe Zuneigung iſt an ſich nidts 
Unnatuͤrliches, Tann aber durch Uebertteibung fo unmathtlich wer 
ben, daß .man folche Thiere mehr Licht und beſſer behandelt, als 
felbſt die Menſchen, To daß fie mit dee Menſchenliebe nicht beftchen 
Sonn. .: Die echte Thierlicbe aber verttaͤgt fich fehe wohl damit und 
bereit ſich vorzuͤglich durch ‚Enthaltung: von aller Ihierquäle 
ee. S. d. WM. nebſt Zuſt Auch vergl. Sobomie. 
.FThierqualerei. — Zuſatz: Nauerlich habe fi 1 auch Des 
elne zur Verhütung der Thierquaͤlerei gebildet, z. B. in Stuttgart 
auf Anlaß eines wärbigen Seiftlichen, des Archidiak. M. Knapp. 
©. Def, nothgebrungenen, durch viele Beiſpiele erläuterten, Auf: 
ruf an:alle Menſchen von, Gefühl uud Nachdenken. zu. gemeinfchafts 
licher Beherzigung und: Linderung der unfäglichen Leiden der in 
‚ unfeer Umgegend lebenden Thiere. Stuttg. 4832. 8. Hier wer 
den ſchauderhafte Beiſpiele einer barbariſchen Grauſamkeit erzaͤhlt, 
wie man fie in unſrer Zeit unter chriſtlich gehildeten und geſitteten 
Voͤlkern kaum für möglich; ‚halten ſollte, ba die Schrift ausdruͤck 
lich ſagt, der Gerechte er rbarme ſich auch ſeines Viehes. Moͤchten 
ſich doch liberall unter una’ ſolche Wereine” bifven! Die Mähig 
keitsvereine und bie Bibelvereine konnten f ch auch zugleich dieſe 
Aufgabe ſetzen. 

Thiertecht Gns Bratorum). heißt‘ bas ſog Recht des 
Staͤrkern, weil es die vernunftloſen Thiete "gegen einander aus⸗ 
üben, wie es Spinoza in ſ. Tractat. theologico-polit. c. 16. 
beſchreibt Pisces a natura determinati sunt ad natandum, Inagpi 
ad winores comedendum ; adeoque pisces summo naturali 


“ jure aqua potiuntur et magti minores 'comedunt. Nur iſt das 


nicht ber. richtige Begriff vom Naturrehte ©. d. W. und 
Recht des Stärkern: nebft Zuſ. Sonſt müffte man auch ein 
natürlihes Mörder: und NRäuberrecht anerkennen, bu 
Menſchen, welche mordenaund tauben, ebenſo wie vernunftloſe Thiere 
Eoͤwen Tiger, Wölfe ꝛc.) handeln. 

Thilo (J. L. Ch) — Zuſatz: Rewilid, hat ee noch ff 
Schriften: herausgegeben: ‚Die Volksfouvesänttät im ihrer wahren 
Geſtait. Brest. 1833. 8. — Was if Veꝛfaſſung and was if 
Volksrepraͤſentation? Ebend. 1835. 8.  - 

Thomas a (auch. de), Kempis. — Zuſatz? Eini ge Laffen 
ihn 1386 geboren werben. Er farb als ‚Superior des Capiteii 


Thomas von Aquino ... Thron 


387 


zu Bwoll in Overyſſel. Die B. 4. ©. 163. erwähnte Schr. v. 
 anjuinais ift folgende: Memoire: sur le veritable auteur de 
P’Imitation. de J6sus-Christ. Par G.,de Gregory. Revu et 
publi6 par Mr. le comie de Laujuinaia, Par. 1827. 8. 
Deutf, mit Erläutt. u. F von Joh. Bapt. Weigl. Sulzb. 


1832, 8, Hier wird mit 


ahrſcheinlichkeit dargethan, daß eigent⸗ 


lich Joh. Gerfen, von. Geburt ein Deutſcher (wiewohl ihn Andre 
zu Cabanaco — jetzt Cavaglia — ‚um ..Gebiete..von Vercelli gebo⸗ 
ten werden laſſen und. daher auch Job, de Cabanaco nennen), 
der zwiſchen 1220 und 1240 als Benebieinn > Üht von, St. Ste 
phan der Citadelle zu Vercelli in der —— lebte, um dieſe 


Zeit das Merk .de imit. J. Chr. gefchrieben, habe, Th. a. 


K. aber 


nur Perf. ber, antwgrpner. Abfcht. deſſeiben som. J. 1441 fel..;.€8 

findet ſich auch ‚(nachdem " eß wieder lot. Eu Ib, 1815, 48. ‚ARE 

(dienen). in folg. Sammlung ; Auser ce — chriften d 
* 


Th. q. K., deutſch bearb. von Do Hevderer. 


1834. 12, B..1. ‚Die, neuefte 


ranj neben „(par Mr. da Ge= 


noude) erſchien ‚zu Par, 1836. 8.0. a Neueſte deut. wi Bu 
(von. einem Ungen.) au 4 ‚1830, $ — —* von J. Bo Weigl 


zu Sulzb. 1836. 16. In ben E les mysieres eis. 
8) a ch enthalten fein 


par Onezime Forai (Par. 1536, 


- 


„le texte ‚primitif: frangais de I’Imit. de J. Chr. recemppal; dir 


„eourert aveo Io nom de son anteur.“.. 


Thomas von Aquino. — Anfas "X einem Heiliogn,. 
ber roͤmiſch⸗ kathol. Kicche, iſt ihm noch jett eine beſendre Sin 


in Paris geweiht, 


Thomafiuß' (Hifi). — ung; un en Shyriften ges 


hoͤrt noch eine Hiſtorie der Weiäpeis und 


1693, 8.) unter welchem Titel freilich, die, —BW 


faſſt werden könnte, ‚fo zwar, daß ber —— Theil auf. die Sie 


der Thorheit fiele. 


ocheit (ar 


je 


Tprafpil. — Zufag: Im Gen ofen, Tin. Mae gich 
nur Opoovilog, ne auch Oaaovios..und. Opeeuinag ges 


fehrieben. — Der — 
mer. ſagt von ihm; us mukarum 'ardum scientiam 


in Juvon. sat.. VI; p. 258, ed. Cra- 


fessus ‚postremo se dedi t platonicae sectae ac deinde ‚mathags;, 
qua praeeipue viguit apud Tiberium. Hier it unter maihegie 
orzugsmeife die Äſtrologie zu verftchn. In Dion. Case. hisk, 
V. p. 783. ed. Reimar, findet man auch Nachrichten von, ihm. 
Thron. — Zufag: Wenn Jemand einen Andern dethro⸗ 
sifiet und ſich ſelbſt flott deſſelben inthronifirt: fo. Heißt er 
in Thronräuber, aud ein Ufurpator. .S, Dethroniſa⸗ 
on, Nfurpation und legitim. Jener Titel kommt ihm aben 
ker dann noch zu, wenn er den gemnbten Abeon nicht für ſich 
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368. Shuggismus Dieftrunk 


behält, fondern einem Andern überlaͤſſt. Denn das aͤndert nichts 
im Weſen dee Handlung, da der Thron oder. das Regierungsrecht 
Beine Sache iſt, mit. welcher ber jedesmäalige Inhaber als Eigen 
thümer nach Belieben Tchalten und walten duͤrfte. Es war babe 
duchaus widerrechtlich, als Napoleon fih von Kart IV. den 
fpamifchen Thron abtreten Heß, um ihn nachher wieder am feinen 
Bruder Joſeph zu verfchenten, während: noch Trberbieß ein recht⸗ 
mäßiger Tihronerbe vorhanden war. Selbſt ber rechtmäßigfte Thron⸗ 
befiger kann ohne Zuſtimmung bed Volkes und der beteiligten 
Theonerben, wenn bad Meich ein Erbreich iſt, Über ben Thron nicht 
verfügen. S. Erbmonatidie 

7 Khuggismus: hat feinen Namen von den Thugs, em 
religiofen Bruͤderſchaft In Oſtindien, die zwar viel betet und fafle, 
auch: Tänft ein regelmäßiges Beben führt, aber zugleich der fonder 
baren Einbildung oder Schwärmerei fich hingegeben hat, Mord und 
Raub ſei ein. der Gottheit. mohlgefäliges Merk, und daher fich kein 
Bedenken daraus "macht, dieſes Wert an Reiſenden und andem 
Perſonen auszuüben, welche das Ungluͤck Haben, in ihre Haͤnde zu 
falfen- Seit dem, 3. 1831 warb die brittifhe Regierung aufmer 
ſam Auf diefe Brüderfchaft und ließ bis zum Octob. 1835 nah 
ind nach 1562 Thugs eindringen, von welchen, 382 aufgehängt, 
die übelgen ‚aber “deportitf oder auf Lebenszeit eingeſperrt wurdm 
Zhuggismus bedeutet daher -übschaupt ein auf religiofen Fangtis⸗ 
mus bafitted Mord⸗ und - Raubfoftem. - Die "Verbrennung de 
Kiger- und Deren iſt alfo adj‘ eine Art von Thuggismus. 


Thun und Laffen. — Zufag: In dem befannten Sprude: | 


„Thur recht und ſcheue Niemand” — vder, wie Andı 
ſagen;, „(hate nee: um!“ iſt auch das pflichtmaͤßige Laflen 
etwas 


begriffen. Denn mer aus’ Stheu vor einem Anden, der 


Boͤſes von ihm: foderte, es nicht unterließe, handelte nicht minde 
unſittlich als der, welcher etwas Gutes nicht thäte aus Schen mr 


einem Adern, dens’cd misfiele. | 
Thurot. — Zuſatz: Er iſt im J. 1832 geſtorben. 
— Thymarchie oder Thymokratie (neugebildet, von Ir- 
gos, Gemuͤth, aoyxeıv,: herrſchen, xparemv,' regieren) bedeutet bie 
Herrſchaft des Gemuͤths uͤber ſich ſelbſt, ſeine Gefuͤhle und Nei⸗ 
aa en und Leidenfchaften. Man koͤnnte aber aud bie 
Heerſchaft über fremde Gemuͤther darunter‘ verfichn, die noch lade 
teeift als jene. — Thymologie (auch neugeb. von demſ. und 
a0yog; bie Lehre) bedeutet Gemüthslchre und wird von Manchen 
für Pſychologie ober Seelenlehre gebraucht. S. Semüth. 
Tieftrunk. — Zuſatz: Einige laſſen ihn ſchon 1758 ge 
boren werben. Er flarb zu Halle gegen Ende des 3. 1837 im 
77. ber nad) Anden im 79. Lebensjahe. 


._ 
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Zimäns. — Zufag: Neuerlich erſchien noch in Bezug fr 
biefen Philofophen: Das Weltall und die Weltfeele nach den Vor⸗ 
flellungen ‘der Alten, und Zimäus ber Lokrier, aus dem Griech. 
mit Anmerkk. u. Erläutt. von Karl Chſti. Gli. Schmidt. 
Leipz. 1835. 8. 

Timorie —E , von Tıumpev, beifen, ſchuͤtzen, rächen, 
ftrafen) bedeutet ſowohl Hülfe und Schus, ald Rache und Strafe. 
Wenn aber einige alte Philofophen fagten, Timorie fei ber Zweck 
ber Strafe: fo dachten fie dabei wohl.an Vergeltung oder Coms - 
penfation, durch welche eine Handlung nach ihrem Werthe gefchägt 
‚und daher ſowohl heftraft als belohnt werden kann. Denn zıuar, 
wovon zuuwgeıy felbft abflanımt, bedeutet urfprünglich fchägen oder 
würdigen und. wird auch vom beftrafenden fowohl ale belohnenden 
Bergelten gebraucht. ©. Belohnung, Strafe, und Vor . 
geltung. | 

Tinctur der Philoſophen. — Zuſatz: ‚Sie wird auch > 
Lebens Elirir und Unſterblichkeits-Waſſer genannt. Die 
B. 4. ©. 204. angeführte Schrift von Clauder über dieſe Line 
tur erfchiten in einer N. %. zu Nürnberg 1736. — Auch New⸗ 
ton befchäftigte ſich eine Zeit lang mit diefer philof. Tinctur, brachte 
fie aber ebenfowenig als Andre zu Stände. 

Zironen (tirones) heißen eigentlich junge Krieger, die ihren 
erſten Feldzug machen, dann Neulinge uͤberhaupt. Im Mittelalter 
aber wurden auch die Nominaliſten ſo genannt, indem man 
ihnen die Realiſten als Veteranen entgegenſebte. S. No⸗ 
minalismus n. 3. 

Tiſſot (C... $.. ) Prof. der Philof. am Collegium zu 
Dijon in Frankreich, hat ſich vornehmlich mit der deut. Philoſ. 
befreundet, wie gene Ueberf. von Kant's Kit. der reinen Vern. 

(Par. 1835—36. 2 Bde. 8.) u. von Ritter's Gefch. der Phi⸗ 

tof. (Par. 1834—36. 4 Bde, 8.) beweiſt. In Couſin's Schr. 

de la metaphys. d’Aristote etc. (Par. 1835. 8. ©.:37 ff.) fin 
det fich auch eine. Analyfe von einer Abhandl. diefes Philofophen, 
über benfelben Gegenftand. Reuerlih gab er heraus: Cours dl6- 

mentaire de philos. Dijon, 1837. 8 

Titel. — Bufnb: Die Titeifucht iſt unter allen Such⸗ 
ten wohl eine der kleinlichſten und macht ſich beſonders dadurch 
laͤcherlich, daß ſie ſich nicht einmal mit den alten Titulaturen be⸗ 
gnuͤgt, ſondern neue erfi die moͤglichſt lang und breit ſein muͤſ⸗ 
fen, wie der Titel eines „WVirklichen Geheimen Ober⸗Re⸗ 
gierungs-Rathes.“ Nimmt man nun noch dazu die Zitus, 
laturen: „Ew. Wohlgeboren, Em. Hochwohl geboren“ ꝛc. 
mit welchen wir uns gegenſeitig in Briefen zu begruͤßen pflegen: 

Krug's encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterb. Bd. V, Suppl. 24 
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ſo ſollte man glauben, bie Deutſchen feim das titelſuͤchtigſte und 
darum eitelſte Volk der Erde. | \ 
Tocismus (Tomouos, von Toxıler, auf Sins [Toxos) 
leihen) bebeutet zwar eigentlich das Leihen auf Zinfen. überhaupt, 
wird aber gewoͤhnlich vom Leihen auf zu hohe Binfen oder 
vom Pober verſtanden. Vergl. Anatocismus u, Wucher 
nebſt Zuſ. 
Tobſucht iſt eine Art von Wuth (ſ. d. W.) die ſich durch 
Laͤrmmachen, Umſichſchlagen und Zerſtoͤren aͤußert, folglich wie die 
mit ihr verwandte Raſerei zu den Seelenkrankheiten gehön, 
S. d. W. nebſt Zuſ. Manche nennen fie auch Berſerkerwuth, 
indem man won alten norbifchen Delden erzählt, daß ſie oft in ſolche 
Wuth verfegt und dann Berſerker genannt wurden. 
od. — Zuſatz: Daß der Tod ein Metafhematismus 
des Lebens fei, will fagen, ex fei ein Formenwechſel des allge 
meinen Lebens hinfichtlid der Individuen, in welchen es ſich offen: 
bar. ©. Schematismus nebſt Zuf. Daß aber das Leben eine 
Meditation des Todes fei, wie Sokrates, Plato und 
andre alte Philofophen behaupteten, bezieht ſich auf eine wuͤrdige 
Fuͤhrung des Lebens, verbunden mit vernünftigem Nachbenten über 
unfre Beſtimmung, weil ebendieß bie befte Vorbereitung auf den 
Tod if. Dem bie erſt auf bem Todbette verfuchte iſt nur eine 
Folge fchwächlicher Todesfurcht oder auch der Angſt eines nun erſt 
erwachenden böfen Gewiſſens. — Der bürgerliche oder poli: 
tiſche Tod findet flatt, wenn Jemand zur Strafe für verbreche⸗ 
riſche Handlungen des Bürgerrechtes beraubt oder gar von bi 
. Staatögemeinfchaft völlig -ausgefchloffen (deportirt oder exilirt) wird. 
Diefer bürgerliche Tod kann die Stelle des natüuͤrlichen vertreten, 
wenn bie höhere Strafe im Wege der Gnade in eine niebere wer: 
wandelt wird. ©. Begnadigungsreht und Zodedflrafe 
nebſt Buff. Auch nennt man es einen politifhen Rod, wenn 
ein Volk feine politifche Seibftändigkeit verliert, indem e8 von einem 
andern unterjocht oder einem fremden Staate als Theil einverleibt 
. wird. Das HE aber eigentlich ein polttifcher Mord, weil ed 
dem Bölkerrechte widerſtreitet. S. d. W. und Mord. 
Todesſtrafe. — Zuſatz: Daß man mit biefer Strafart 
viel Misbrauch getrieben, leidet Beinen Zweifel. So war im 
3. 1700 in Ruſſland die Todesſtrafe auf das Umhauen eines 
Mautbeerbaumes gefebt, well man ben Seidenbau befdedern wollte. 
Im Strafgeſetzbuche des Staates. Virginien in Nordamerica, wo 
noch Sklaverei zur Schande dieſes Freiſtaats herrſcht, iſt bie To⸗ 
desſtrafe auf 71 angebliche Verbrechen der Sklaven geſetzt, waͤhrend 
dieſelben Handlungen, von Freien begangen, entweder gas nice ober 
nur mit maͤßigem GBefängniffe beſtraft werden. In England aber 
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wurden noch vor kurzem wegen Haudeinbruchs (burglary) drei Kna⸗ 
ben gehängt, von welchen der aͤlteſte 11 und ber juͤngſte gar nur 
8 Jahr alt war. Indefſen : heißt es auch in dieſer Bezlehung:, 
Abusuds non tollit usum. Die Todesſtrafe iſt nicht darum an ſich 
ungerecht, weit fie oft ungeredyt angewandt worden. Sie kann auch 
gerecht fein nach) Maßgabe des Verbrechens, auf welches fie geſetzt 
iſt; und fie iſt es vorzugsreeife in Bezug auf das Verbrechen des 
Mordes. Denn’ das Mehr, in der Menfchengefellfchaft zu leben, 
ift keineswegs, wie die Gegner ber Todesſtrafe behaupten, ein abs 
folutes ober unbedingtes. - Es tft vielmehr bedingt durch die Pflicht, 
das Leben Andrer nicht zu zerſtoͤren. Diefe Pflicht gegen bie Ges 
ſeuſchaft verlegt dee Mörder. "Dadurch begiebt er aber ſich felbft 
jenes Rechtes, und zwar um fo mehr, weil er dem Gefege, das 
ihn auf diefen Ball mit dem Tode voraus bebroht, dennoch frevent: 
lich Trotz bietet. Er zeigt fich alfo als einen offenbaren Feind bes 
Menſchengeſchlechtes und muß folgerecht, ba er fich für befugt hätt, 
Andern das Leben zu nehmen, auch Andre für befugt halten, ihin 
wieder das Leben zu nehmen, um einen fo gefährlichen Feind ganz 
und für immer aus der Gefelfchaft zu entfernen. "Dom Morde 
gilt alfo ganz Befondess ber Grundſatz: Une injustice faite a un 
seul' est une menaee faite à tous. Und nad) dieſem Grundſatze 
bat auch unlängft dee nordamericaniſche Freiſtaat Mafjachufets die 
Todesſtrafe zwar für andre Verbrechen abgefchafft, für den Mord aber 
beibehalten. S. Leipz. Zeit. 1835. Ne. 122. Wer nun in einem 
Stante lebt, deſſen Gefeg den Mord mit Tobesftrafe bedroht, und 
dennoch mordet, Bann dieſe Strafe auch nicht darum für ungerecht 
erklären, weil ee ſich zum Erdulden derſelben nicht anheifchig 
gemacht habe. Denn er hat fih auch nicht zum Erdulden andrer 
Strafen anhelfchig gemacht, Hat fie aber dennoch mit Recht zu er⸗ 
dulden, wenn er frafbar gehandelt hat. Er kann fie jedoch alle 
vermeiden, fobald er nur eernſtlich will d. h. bie Verbrechen unters 
laͤſſt, auf welche fie gefegt find. Wer daher weder bie Zodesitrafe 
noch fonft eine Strafe leiden will, der muß entweber jene Verbre⸗ 
chen oder den Staat meiden, ber fie mit Recht beſtraft. Er würde 
jedoch, wenn er außer dem Staate lebte, fih nun auch gefallen laſ⸗ 
fen muͤſſen, daß ihm jeder Stärkere gleichfalls das Leben nähme, 
wenn berfelbe aus irgend einem Grunde dazu geneigt wäre. " Die 
gaͤnzliche Abſchaffung der Todesſtrafe, auch in Bezug auf den Mord, 
wäre daher im Grunde nichts andıes als eine Art von Peivilegium 
für Ale, welche Luft und Gelegenheit zum Morde hätten. Denn. 
während fie jedem Andern nad) Belieben das Leben nehmen dürf 
tert, dürfte man ihnen nie das Leben nehmen;  gleichfam als waͤre 
das Leben eines Mötbers Heitiger und unverleglicher als das Leben 
des unbefcholtenfien Menſchen. Es iſt endlich auch nic wahr, daß 
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das Chriftenthum gegen die Todesſtrafe ia bean M erklaͤrt Ich in 
keiner feiner Urkunden dagegen. Vergl. Joh. 19, 10. 11. Roͤm. 
13, 1—5. und,die Schrift: De christiano capitis poenae vel 
admittendae vel repudiandae fundamento. Scr, Car. Geo, Wie- 


 seler. Gött. 1835. 4. — Außerdem find. auch moch ff. theild 


für theil® gegen bie Rechtmäßigkeit diefer Strafart ſprechende Schrif⸗ 
ten zu bemerken: Die Aufhebung der Todesſtr. Von einem Mens 
ſchenfreunde. Leipz. 1834. 8. (Menſchenfreundlich ſoll man aller⸗ 
dings gegen alle Menſchen ſein, vornehmlich aber gegen die, deren 
Leben durch Moͤrder bedrohet iſt und weder durch Einſperrung noch 
durch Verbannung der Moͤrder geſichert wird). — On the pmish- 
ment of death, %. 2. Lond. 1834, 8. (Enthält merkwuͤrdige 
Thatſachen in Bezug auf die Anwendung ber Todesſtr. in Eng 
land). — Ueber die Todesſtr. Ein Verf. zur Vertheidigung, der 
" felden. Bon E. L. Fritzſche. Leipz. 1835. 8. (SIE vomehm- 
fich gegen Beccaria und Grohmann gerichtet). — Weber den 
gegenwärtigen Stand der. Streitfrage über bie. Zulaͤſſigkeit der To⸗ 
deöfte. Won Dr. F. Hepp. Tuͤbing. 1836. 8. — Per. v. 
Kobbe über die Todesſtr. ꝛc. Altona, 1836. 8. — Ueber Zus 
täffigkeit und Anwendbarkeit der Todesſtr. Leipz. 1837. 8. (Von 
Dr. Einert in Dresden), — Die. Todesſtr. aus. dem Stand: 
puncte der Dernunft und des Chriſtenthums betrachtet v. gr. 
Holſt. Berl. 1837. 8. — Die Todesſtrafe. Eine 'philoſophiſch⸗ 
iurid. Abh. von Joh. Carmignani. Ueberſ. von Karl v. 
‚ Spies. Bamb. 1837. 8. — Örohmann hat außer der B.4 
S. 216. angeführten Schr. noch mehre dieſer Art herausgegeben. 
©. jen. Nam. nebft Zuf. — In Blumröder’s Schr. über den 
Selbmord (Leipz. 1837. 2 Thle. 8.) iſt gu von der Todes. 
die Rede. — Was bie Vollziehungsart dieſer Strafe betrifft, ſo iſt 
unſtreitig das beſte Mittel dazu eine Maſchine, die moͤglichſt ſchnell 
und. ficher toͤdtet, alſo das Fallbeil oder ‚die ſog. Guillotine, die 
kein Erzeugniß der franzoͤſ. Revolution iſt, ſondern ſchon waͤhrend 
des Mittelalters in Deutſchl. Engl. Schottl. Irl. und anderwaͤtts 
gebraucht wurde. In Bezug auf die Frage aber, ob die Hinrich⸗ 
tung oͤffentlich geſchehen fol‘ oder nicht, hat der nordamer. Freiſtaat 
Pennſylvanien neuerlich den beſten Mittelweg eingeſchlagen. Ein 
Seſetz vom J. 1836 verordnet naͤmlich, daß dieſe Strafe zwar nicht 
oͤffentlich, ſondern im Gefaͤngniſſe, aber in Gegenwart des Sheriffs 
oder Coroners, des Generalanwalts oder ſeines Stellvertreters, eines 
Arztes, eines oder zweier Geiſtlichen, und 12 achtbarer Buͤrger 
vollzogen, ein Protokoll daruͤber aufgenommen, von ben Anweſen⸗ 
"den: unterſchrieben und wenigſtens in 2 oͤffentlichen Blaͤttern bes 
kannt gemacht werden ſoll. Dieſes Geſetz verdient Beachtung. Dean 
es verhuͤtet einerſeit die Gefahren einer. heimlichen Hintichcns und 
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anderſeit and das Schaugepraͤnge, das meiſt nergierige Weiber 
- und Kinder heat auch Anlaß zu Taſchendiebereien und andern 
Ungebuͤrniſſen giebt. Hat man ja doch ſchon Beiſpiele, daß Men⸗ 


ſchen, die ihres Lebens ſatt waren, durch jenes Schaugepränge und . 


den darin liegenden Reiz eines ſcheinbar brillanten Ausgangs aus 
ber Welt verleitet wurden, .nicht ſich felbft, fondern einen Andern 
zu tödten, um gleichfalls auf eine fo glänjende Art aus der Welt 

zu gehn. — Uebrigens verfteht e8 fich von felbft, dag, wo mil: 
ende Umftände ftattfinden, aud ber Mord nicht mit dem Tode 
zu beftrafen if. Denn bie Todesſtrafe iſt, wie jede andre Strafe, 
nicht abfolut nothwendig, fondern nur relativ. Es muß alſo immer 
ertvogen werben, ob fie auch für den vorliegenden Tal angemeffen 
ſei. Das tft aber Sadıe des Richters. Und hätte dieſer zu ſtreng 
geurtheilt, fo braucht ja der Regent das Todesurtheil nicht zu bes 
fätigen ; wie er auch aus hoͤhern politifchen Gründen bie "härtere 
Strafe in eine mildere verwandeln kann. ©. Begnadigungs- 
recht nebſt Zuſ. | 

Todfeind oder Feind auf Leben und Tob ſoll man’ von 
keinem Menfchen fein, wenn diefer uns auch nach dem Leben ſtellte. 
Macht aber Jemand einen wirklichen Angriff auf unfer Leben, fo 
tritt da8 Mecht der unverfchulbeten Nothwehr ein. ©. Nothge> 
derungen nebſt Zuf.zu Noth. Völker werden Todfeinde, wenn 
fie mit einander einen Vernihtungstrieg führen. S. d. W. 

Zodfünde — Zuſatz: In Spanien gab es ſonſt auch eine 
Bruͤderſchaft der Todſuͤnde, die reiche Fonds beſaß, ich weiß; 
nicht, ob zur Begehung ober. zur Verhuͤtung folcher Sünden. Weil. 
fie aber mit jenen Sonds Don Carlos zur Unterhaltung des 
Bürgerkriegs unterftügte und bie beftehende Regierung dieß für eine 
Zodfünde hielt: fo wurde die fromme Brüberfchaft aufgehoben und 
Ihr Vermögen confischt; was fie wahrſcheinlich auch dafür hielt. 
Sn Stalien unterfchied: man fogar fieben Zodfünden und gab 
jeder eine befondre Reſidenz in den. Hauptftäbten des Landes, ſo 
baß der Geiz zu Florenz, die Voͤllerei zu Mailand, ber 
Heid zu Rom, die Faulheit zu Neapel, die Hoffahrt zu . 
Genua, die Verfhwendung (luxuria) zu Venedig, und 
der Born oder bie Rachſucht zu Bologna ihren Hauptſitz 
haben follte. . 

Todt. — Zuſatz: Ein Capital heißt todt, wenn es nicht 
nutzbar angelegt ift oder auch nicht gegen andre Güter jeber Art bes 
liebig umgefegt werden fann. Daher fagt man auch von unbeweg⸗ 
lichen und unveräußerlihen Gütern, welche Kirchen, Kloͤſter, Stif⸗ 
ter und andre Gorporationen -befigen, daß fie ſich in todter 
Hand befinden, weil ſie dem geſelligen Lebensverkehre entzogen 
find. — Todtenkopf heißt auch ein ſchoͤner Schmetterling 


_—. 
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Gphinx atropos) weil er eine ſolchem Kopfe aͤhnliche Zeichnung 
auf feinem Körper hat. — Wegen eines philoſ. Kodtengräs 


bers ſ. Stab. 


Toleranz und Intoleranz. — Zuſatz: Die Beiwoͤrter 
tolerabel und intolerabel werben In einem. viel weitern Sinne 


. genommen, indem man fie auf alles bezieht, was ber Menſch er 


tragen kann ober nicht, auch will ober nicht. Denn vieles iſt wohl 
an fich erträglich; der Menſch kann es aber doch unerträglich finden, 
bald aus Edelmuth oder Stolz, bald aus Kleinmuth ober Schwaͤche. 

Ton. — Zuſatz: Wegen bes vornehmen Bons in der 


Philoſ. vergl. Kant's vermifhte Schriften, B. 3. Nr. 12. wo 


derfelbe „von einem neuerdings erhobnen vornehmen Zone in ber 
Philoſ.“ handelt und ihn mit Recht misbilligt. Dieſer Ton hat 
fi) aber doch twieber ſehr vernehmlich hören laſſen, beſonders in ber 


begel'ſchen Schule. 


Tonci, aus einer altadeligen Familie im Neapolltaniſchen 
um bie Mitte des 18. Jahrh. geboren, verlebte am Hofe und in 
der Leibwache des Königs beider Steilten eine fröhlihe Tugend, bes 
ſchaͤftigte fich anfangs bloß mit Malerei und Poefie, fpäter auch 
mit Phitofophie, machte eine Reife durch Europa, kam ımter Ka: 


‚tbarina Il. nach Peteröburg, heurathete eine junge Fürflin Ga⸗ 
garin, kat num in ruffifhe Dienfte, und nahm zulegt als Staats⸗ 
rath feinen Aufenthalt zu Moskau, wo er noch (1837 Apr.) im 
hoͤchſten Alter lebt. Anfangs dem Materialismus ergeben, huldigte 


ee ſpaͤter dem Idealismus und ſtellte denſelben dar in einem fran⸗ 
zoͤſiſch geſchriebnen, aber noch nicht gedruckten Werke, das in der 
Hauptſache viel. Aehnlichkeit mit Fichte's idealiſt. Weltanſicht ha⸗ 
ben ſoll, ungeachtet der Verf. keins von F.'s Werken geleſen. Auch 


bat er unter dem Titel Edeneide (von Eden, dem Namen des 


Paradieſes als eines Luſtgartens) ein philoſe Lehrgedicht verfaſſt, 


welches die Geheimmiſſe des Weltalls und ber menſchlichen Natur 


erklären und Dante's göttl. Komödie nachgedichtet fein ſoll. 
Tonkunſt. — Zuſatz: Manche (3.8 8. 3. Sof) ha 
ben gemeint, diefe KHunft fei feine ars liberalis, fondern eine ars 
popularis. Beides verträgt. fich aber Tehe wohl zuſammen. Aud 
bat die Tonkunſt in der That eine fo allgemein anfprechende Kraft, 
daß Luther erklärte, Menfchen, welche von ber Tonkunſt midt 
ergriffen würden, muͤſſten Klögen und: Steinen gleichen. Darauf 


bezieht ſich auch fein bekannter Sprach: | 


„Wer nicht liebt Weib, Wein und Gefeng 
„Der bleibt ein Narr fein Leben Iang.” 


| Ja er meinte ebendeswegen , daß bee Teufel bie Mufit acht leiden 
koͤnnte. Auch hat man wirklich oft verfucht, bie böfen Geiſter aus 


— 
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ben von ihnen. beſeſſenen Menſchen buch bie Macht ber Töne zu 
vertreiben; was aber doch nicht immer gelingen wollte. — VBesgl. - 
Rouffeau’s Briefe über die Muſik. Sulz. 1822, 8 — 
Schubart's Ideen zur Aeſthetik der Tonkunſt. Wien, 1806. 
8. — Ueber Reinheit: der Tonkunſt. [Bon Thibaur). Heide. 
1826. 8. — A. Kretzſchmei' s Ideen zu einer Theorie ber Mu⸗ 
fl. Stralſ. 1833. 4. — Aeſthetik der Tonkunſt. Bon Dr, 
Gerd. Hand. Th. 1. Leipz. 1837. 8. — Vollſt. Aeſth. d. Tonk. 
Bon Dr. Guſt. Schilling. Mainz, 1838. 8. — Einen hoͤhern 
Flug aber nehmen Dalberg's Blide eines Tonkuͤnſtlers in die 
Mufit der Geiſter. Erfurt, 1737. 8. — De B 4 © 25 
angef. Sc. v. Rochlitz erſchien zuerſt: Leipz. 1825. 2 Bde. 8. 
— Uebrigens nahmen die Alten das W. Mufit in einem vie 
weiten Sinne. S. d. W. nebſt Zuſ. | 


Topik. — Bufag: Wenn von einer Topik des Glau⸗ 
bens oder bes Gebets bie Mebe ift, fo denkt man dabei an ſte⸗ 
bende Glaubens⸗ ‚oder Gebetsformeln. ©. Glaube und Gebet 
nebſt Zuſſ. — Wegen ber lulliſchen Topik, die 9 Hauptfras 
gen enthielt, f. Cyklognomie im 7. Kreiſe. — Etwas Andres 
ift topiarium opus oder topiaria ars, nämlich die Kunft, einen 
Gärten in alleriel Beete, —S und Baumgruppen einzu⸗ 
theilen, desgl. Figuren aus Geſtraͤuchen, Buchs: und andern Baͤu⸗ 
men zu ſchneiden, alfo ein Theil dee Gartenkunſt. S. d. W. 
Doch fcheint man topiam ober topiartum auch zumellen auf 
eine Art von Landfchaftsmalerei, die mit der Landſchaftsgaͤrtnerei 
eine gewiſſe Aehnlichkeit hat, übergetengen zu haben. S. Ma: 


terkunſt. 


Tortur. — Zuſatz: Geiſtige Tortur (tortura spiritua- 
lis) heißt beſonders eine Quaͤlerei des Gewiſſens durch allerlei furcht⸗ 
bare Vorſtellungen; wie ſie oft von Proſelytenmachern angewandt 
wird, um Jemanden zur Annahme ihres Glaubens zu noͤthigen. 
S. Proſelyt nebſt Zuſ. 

Torysmus und Whiggismus. — Zuſat: Die Na⸗ 
men Tory und Whig (letzter ſoll auch der Name eines duͤnnen 
ſchlechten Getraͤnks wie Nachbier oder Covent ſein) waren urſpruͤng⸗ 
lich bloße Spitz⸗ oder Schimpfnamen, wie ſoviel andre Parteinamen, 


ſelbſt dee Name der Proteſtanten. Jetzt nennen ſich daher bie Torys 


lieber Conſervative, weil ſie behaupten, daß ſie nur das Beſte⸗ 


hende zu erhalten fischen, und bie Whigs Reformers, weil ſie 


behaupten, daß ſie nur durch allmaͤhliche Verbeſſerungen altes Un⸗ 
recht und alte Misbraͤuche zu befeltigen fuchen; während die Ra⸗ 
dicalen alles von Grund aus umzugeſtalten ſuchen, mithin viel 
weiter in ihren Beſtrebungen gehn. Der Radicalismus und 
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bee Torpsmus find daher Etreme, zwiſchen welchen ber Whig⸗ 
gismus in der Mitte ſteht. 

Total. — Zuſatz: Totalismus iſt das Streben nach 

Ganzheit oder nach Vollendung, welches in Bezug auf die Er⸗ 
kenntniß oder die Theorie die Halbwiſſerei und in Bezug auf 
das Handeln oder die Praxis die Halbthuerei (die halben Maß⸗ 
regeln) ausſchließt. — In England iſt neuerlich auch von einem 
Teatotalismus bie Rede geweſen, d. h. von einem Streben, 
den Thee (tea) an die Stelle aller andern. Getränke zu ſetzen; 0 
zue Beförderung der Maͤßigkeit im Trinken oder zur Beförderung 
des Handels mit Thee, weiß ich nicht, kann mid auch nicht mit 
dieſer Art des Zotalismus einverfiehn. Indeſſen foll es dort fchon 
viel Teatotallers geben. Ja in Lincoln foll es fogar eine Gefels 
fchaft von weiblichen und unverheuretheten XTheetotaliften geben, bie 
sticht nur felbft bloßen Thee trinden, fondern auch ausſchließlich ſol⸗ 
chen Männern ihre Hand geben wollen, bie ein Gleiches zu thun 
im Ehevertrage geloben. 
Ä Toxaris. — Zuſatz: Er kam noch vor Anacharſis nach 
Athen und empfahl dieſen dem Solon, als er zu Athen ſtarb. 
Sein Grab befand ſich in der Nähe: der Akademie und die Athe⸗ 
ner ‚opferten ihm fogae als ihrem Mohlthäter, da er ihnen, als fie 
während des peloponnefifhen Kriegs von der Peſt geplagt wurden, 
durch feine Arzneikunde Rettung zeigte. Lac. Seyth. 2. Daher 
kommen auch feine Beinamen 6. Eeros eqzgoS, Ö N0WE urooc, 
und nach Einigen 6 xalamrns (= 6 ıazpog) von xuAunog, 
das Rohr, weil die alten Aerzte diefes auch zur Heilung von Bein 
bruͤchen und zu andern Zwecken gebraucht haben follen. Dod ver 
ſtehn Andre unter dem (Dem. de cor. p. 270. erwähnten) Kar 
lamites nicht jenen ſtythiſchen Philoſophen und Arzt, fondern 
einen, übrigens unbekannten, attiſchen Heros, — Der Toraris, 
von welhem Rucian einen feiner Dialogen (über die Freundſchaft) 
- benannt hat, iſt eine andre, wo nicht erdichtete, Perſon, wiewohl 
8. ihn als feinen Zeitgenoſſen bezeichnet. 

Tractat. — Bufag: Die davon abgeleiteten Beiwoͤrter 
tractabel und intractabel beziehen ſich auf Perſonen, welche 
ſich leicht oder ſchwer behandeln laſſen, mit welchen alſo auch gut 
‚oder fchlecht umzugehn ift. 

Tradition. — BZufag: Wegen der Traditionarier als 
‚Gegner der Scriptprarier f. d. W. und wegen Ertradition 
fe Auslieferung. Die Alten brauchten nur traditio, auch wo 
von Auslieferung die Rede. - 

Traͤgheit, — Zuſatz: Die fog. Traͤgheitsſskraft Ennte 
auch eine Wid etfiandstraf t (vis resistentiae) een, weit: bie 
Materie alerdings dem widerſteht, was ſie aus Ruhe in 
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gung oder aus Bewegung in Ruhe fegen will. Der Widetſtand 
träger Menſchen iſt aber oft mehr, negativ als poſitiv, weil ein 
pofitiver Widerfland meift mit Kiaftanftrengung verbunden iſt, welche 
der Traͤge — weil ſie ihn in ſeiner behaglichen Ruhe ſtoͤrt. 

Tragikomifch. — Zuſatz: Daß das menſchliche Leben eine 
Tragikomoͤdie ſei, iſt wohl richtig. Nur iſt nach den Indivi⸗ 
duen bald das Tragiſche bald das Komiſche vörwaltend. Man 
Eönnte aber. ebendarum auch die ganze Menfchengefchichte eine große - 
Tragikomoͤdie nennen, bie noch immer fortgefpielt wird und deren 
legter Act keinem Sterblihen bekannt ifl. _ 

Tragiſch. — Berichtigung und Zuſatz zur Literatur dieſes 
Artikels: Der Verf. der in dieſ. Art. zuletzt angef. Schr. heißt 


nicht Schink, fondern Schild. — Ueber die Erklärung der Fra 


gödie in der Poeti des Ariftoteled. Von: Rehberg. In Bran’s- 
Minerva. 1836. März. Nr. 2. ©. 425 ff. — Die Idee des Tra⸗ 
giſchen. Eine philoſ. ap. v. Dr. Aug. Wilh. Bohtz. Goͤtt. 
1336. 8. 

Trahit sua quemgue voluptas — Jeden zieht fein 
Vergnügen — iſt ein. pfochologifcher Sag, det in Bezug. auf den: 
ſinnlichen Trieb ganz richtig if. Denn ba lehrt die Erfahrung, 
daß Jeder vermoͤge diefes Triebes das Angenehme begehrt und das 
Unangenehme verabfcheut, fo wie, daß die Urtheile über das, was 
für SFeden angenehm oder unangenehm ifl, nicht immer einftimmen. 
©. Trieb, Bergnügen und Schmerz Man würde jedoch 
eine unrichtige Anwendung von jenem Sage machen,. wenn man 
daraus folgen wollte, daB das Vergnügen auch der einzige Be⸗ 
flimmungsgrund oder der Iegte Zweck des menfchlichen Handelns 
fein folle, weil es das höchfte Gut für den Menſchen ſei; wie die 
Hedoniſten meinen. S. Hedonismus. 

Transaction. — Zuſatz: Sie findet meiſt ſtatt, wenn 
nach langen Parteikaͤmpfen durch Action und Reaction die 
Kaͤmpfenden ermuͤdet ſind. Die Transaction tritt alfo dann 
als Vermittlerin oder Friedensſtifterin zwiſchen die Parteien, fo daß 
jede von ihren Anſpruͤchen etwas aufgiebt. Man transigirt daher 
in der Regel nur dann, wenn man zur Einſicht gelangt iſt, daß 
man ſeine Anſpruͤche nicht durchſetzen kann. 

Transcendent. — Zuſaß: So nennen Manche die me⸗ 
taͤphyſiſche Wahrheit, weil fie über die. bloß logiſche hinausgeht. 
Indeſſen könnte man darunter auch eine ſolche verftehn, die über 
unfer Erkenntniſſpermoͤgen hinausgeht, dann aber freilich fuͤr uns 
keine Wahrheit ſein würde. Andre nennen daher lieber die meta⸗ 
phyſ. Wahrh. eine. .transcendentale ©. wahr nebft. Zuf. 
auch Wolf’s Ontol, $. 495. u.-Hollmann’s Log. $. 114. - 

Transcentriſch und trans peripheriſch (Gon trans, 


j 
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jenſeit, eeniram, Mittelpunct, und perip Umkreis) ſind new 
gebildete Kusdrhle, die meines Willens suee Suabediffen n 
ſ. Metaphyf. (Vorr. S. X. und XL) gebraucht bat, um eis zwie 
fache® Ausfgeritungsfireben aus der rechten Haltung des Philofe 
phirens gu bezeichnen. Das Eine fol fein das Streben über das 
Urwirkliche (Gott) weiches der Grund und Boden alles Dafeins 
ft, hinaus zu einem tiefem ober hoͤhers [?} Grunde; das Andre 
aber das Streben über die Graͤnzen der Philefophie hinaus in bas 
Gebiet der geſchichtlichen Erkenntniß, mis der Abſicht und ber Mei⸗ 
nung, es der Philof. als folcher nicht allein zu unterwerfen, for 
deen auch als ihr unmittelbar zugehörig anzueignen. Fehlerhaft iſt 
freilich beides. Ob aber jene Ausdruͤcke ig ganz treffend bezeichnen, 
iſt eine andre Frage. 

Zrandfiguration. — Zuſatz: Zuweilen verſteht man 
auch darunter die Verklaͤrung einer Geſtalt, beſonders derjenigen, 
welche der Stifter des Chriſtenth. waͤhrend ſeiner irdiſchen r 
hatte; worauf ſich ein beruͤhmtes Gemälde von Raphael bezieht, das 
ebenfo benannt wird. 

Transformation (von trans, hinuͤber, und forma, bie 
Geſtalt, oder zunaͤchſt formare, geſtalten, bilden) bedeutet jede, At 
dee Umgeflaltung, wie Metamorphofe. S. d. W. Zwar wol 
len Einige beides dadurch unterfchelben, daß jenes eine natlirliche 
oder gewoͤhnliche, dieſes eine uͤbernatuͤrliche, zauberhafte ober außer 
orbentliche Umgeſtaltung bedeute. Dieſer Unterfchied liegt aber nicht 
in den Worten, ſondern tft nun willkuͤrlich angenommen. 
Umbildung. 

Transfoͤtation ſ. Superfoͤtatton nebſt Zuſ. 

Transgreſſion (von trans, hinuͤber, und greseio, das 
Schreiten) — 8 jede Ueberſchreitung, beſonders aber eine ſolche, 
durch welche eine Regel oder ein Geſetz, alſo auch eine Befugniß 
ober eine Verpflichtung verlegt wird. — — Wegen der logtſchen trams- 
Stessio in .aliud genus ſ. Metabafe. 

Tranſit (tausitus, von transire, hinubergehn) == Ueber 
gang, wird vornehmlich vom Durchgange ber Waaren aué einem 
Staat in den andern gebraucht, weis dabet die Waaren über bie 
gegenfeitigen Gränzen gehn. Hierauf beziehn ſich auch die Durch⸗ 
gangszölls, bie gewoͤhnlich an den Gränzen erhoben werden. ©. 
Durchfuhr my Zölle, 

Zranslation (ve transferre, übertengen , oder zumaͤchſt 
vor translatum, übergettagen) u : Websrteagung ©. db. W. 


Doc kommt translatio bei ben Alten au flat6 exceplio vor, 


wenn man etwas abzulehnen ober zuruͤckzuweiſe in n ſucht. 
Translimitation ſ. limitativen i Zuf, 
Zransiocation ſ local. 
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Trausmiſſibel (von transmittere, hinüberſchicken, auch 
uͤberlaſſen, anvertrauen) heißen Dinge, die von Einem auf den 
Andern uͤbertragen werden koͤnnen. Es koͤnnen dieß ſowohl be⸗ 
wegliche und unbewegliche Guͤter in Anſehung des Beſitzes, als 
auch Aemter und Pfruͤnden, Rechte und Pflichten ſein, wenn dieſe 


nicht an die Bedingung geknuͤpft ſind, daß ſie nur einer beſtimm⸗ 


ten Perſon zukommen. Denn im letztern Falle heißen fie intrans⸗ 
miſſibel. Bei den Alten kommt weder transmissibilis noch in- 
transınissibilis vor. Auch bedeutet bei ihnen transmissio meift bie 
Ueberfahrt. | | Fa 

Transnomination ſ. Metonymie. 

Transplantation (von transplantare, überpflanzen) be⸗ 
deutet nicht bloß in Bezug auf Pflanzen, von denen es urſpruͤng⸗ 
Uch hergenommen, ſondern auch in Bezug auf Thiere und Men⸗ 
ſchen eine Verpflanzung oder Verſetzung derſelben von einem Orte, 
Lande, Klima, zum andern; was ihnen bald heilſam bald nachthei⸗ 
lig ſein kann. Die freiwillige Transplantation der Menſchen heißt 
auch Emigration oder Auswanderung S. d. W. Trans- 


plantatio kommt bei den Alten nicht vor, und auch transplantare 


erſt bei ſpaͤtern Autoren. | 
Transpofition (vom transponere, übers ober umfehen) 
wird von ben Logikern auch zur Wezeihnung einer Art dee Um— 
kehrung ber Urtheile gebraucht (f. Converſion, Zuf.) obwohl das 
Worte urfprünglich jede Art der Mebers oder Umſetzung bezeichnet. 


Daher brauchen «6 die Grammatiker auch von der Verfegung der 
Buchſtaben, buch weiche z. B. forma aus uooon entflanden 


iſt. Bei den Alten kommt transpositio nicht vor, fondern nur 
transpenere, 
Zransfubflantiation. — Zuſatz: Wenn bie Verthei⸗ 


diger dieſes uͤberſchwenglichen Dogmas ſich darauf berufen, daß ja 


taͤglich eine Ähnliche Verwandlung in unſrem eignen Körper vors 
gehe, indem hier auch Speife und Trank in Fleiſch und Blut ver 
wandelt werde: fo findet Hier nicht. die mindeſte Analogie flatt. 
Denn biefe Verwandlung gefchieht nicht augenblicklich durch eine 


priefterliche oder andre Bauberei, fordern ganz almählid auf dem. 


nattirgemäßen Wege bee organifchen Affimilation. Auch behalten 
Speife und Trank nach dieſer Verwandlung ihre frühern: Eigen» 


ſchaften (Geſtalt, Farbe, Geruch, Geſchmack) nicht bei, wie die 


Hoſtie und der Wein nad) der Gonfecration, ſondern fie nehmen 
ganz andre Eigenfchaften an, nachdem fie Zleifch und Blut gewot⸗ 
den. Menn alfe dee hohe Kirchenrath zu Trient (Coneil. Trident, 
soss. 13. cap. 8. ean, 1.) alle diejenigen verfluchte, welche nicht 
glaubten, unter Btot und Wein bei der Feier des Abendmahls 
confneri vere, realiter, et substantialiter corpds et sanguinem, 


=. 


“ 


\ 
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una cum anima et divinitato Domini nostri Jesnu Christi, ac 
proinde totum Christum: fo müffte dieſes Anathem auch rüds 
wärts bie Juͤnger treffen, die mit ihrem Meiſter zugleicg das Abend: 
mahl ‚feierten, da fie doch unmöglich: glauben konnten, baß ber, 
toelcher ihnen Brot und Wein darreichte, auch ganz umd gar mit 
Leib und Seele in diefen Eörperlichen Subſtanzen enthalten fe. — 


Jenes widerfinnige Dogma. hat aber noch zu. einer andern Ber: 


mwandlung, obwohl nur einer. fprachlichen, Anlaß gegeben, indem 
aus Sanguis realis (tirkliches oder wahrhaftiges Blut) Sangral 
‚und daraus wieder der heil. Graal (Kelch) entflanden fein fol, 
‚der in alten chriftlichen Heldenfagen (dev romantifchen Gefchichte des 
britanniſchen Könige Arthur oder Artus und ber Ritter von der 
Zafelrunde) eine große Nolle ſpielt. — Neuerlich ift auch im der 
Begel’fchen Schule (bie fo gern biblifche und kirchliche Ausdruͤcke 
braucht, um fich einen Schein von Orthodorie zu geben, währen 
fie doch biefelben in’ einem ganz ‚andern Sinne nimmt) von einer 
„gransfubftantiation ber Begriffe in Wefen oder Dinge, 
„des. Kormalen in ein Materiales oder Reales“ die Rede geweſen. 
Es möchte aber wohl mit dieſer philof. Zransfubit. diefelde 
Bewandniß haben, wie mit jener theol., nämlich daß beide gleich 
grundlos ſeien. Denn das bloße Denken laͤſſt ſich durch - keine 
Speculation in ein wirkliches Sein verwandeln. Dazu gehört eine 
‘ganz andre, das Gedachte realifirende, alfo praktiſche Thaͤtigkeit, 
das Handeln im engern und eigentlichen Sinne. Wenn man de 
ber die, welche es mit jener Rransfubft. der Begriffe halten, phi: 
Loff. Katholiten, die hingegen, woeldye fie nicht annehmen, 
philoff. Proteflanten genannt hat: fo bekennt fih der Verſ. 
biefes W. B. unverhohlen zu den Letztern. 

Traum. — Zuſatz: Daß auch die Thiere traͤumen, leidet 
keinen Zweifel, da ſie waͤhrend des Schlafes zuweilen ebenſo, wie 
traͤumende Menſchen, Toͤne und Bewegungen wahrnehmen laſſen, 
die auf innere Vorſtellungen ober Empfindungen hindeuten. — We: 
gen dee philoff. Träume f. dief. Art. ſelbſt. — Wenn Cal: 
deron in f. berühmten Drama: „Das Leben ein Traum,” 
das Leben nicht bloß einen „Traum“ fchlechtroeg, fondern „Tra um 
„eines Traums“, ja fogar „Schatten eines Traums von 
„einem Traume“ nennt: ſo iſt das eine poetiſche Hyperbel, die 
man der ſpaniſchen Phantaſie wohl vergeben darf. Die Philo⸗ 
rg Aa natuͤrlich das Leben anders und hoͤher. S. Leben 
nebſt Zuf: 

Treibende Kraft. — Bufag: Der zuſaramengezogne Aus⸗ 
druck Treibkraft wird vorzugsweiſe auf das Hervortreiben der 
Keime, Zweige, Blaͤtter, Bluͤthen und Fruͤchte bezogen. 

Trondelenburg GFrdr. Ado.) Ooct. be Philoſ., früher 
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außerord. nie 1837. ord. Prof. der Philoſ. an der Univerſ. zu Ber⸗ 
lin, bat herausgegeben: Hlementa logices.. aristetelicae excerpta 
ex. organo Aristotelis. Berl. 1836. 8. — Auch erſchien früher _ 
von ibme De ideis et numeris. docirina ‘ex Aristotele illustrata. 
Lejpz. 1826 8. 


Trentowski Gromielaus gerd) Doct. der Philoſ. mb . 
vormal. Lehrer am Gymnaſ. zu Sczuczyn in. Polen, jegt als polit. 
Fluͤchtling wegen Theilnahme Aan der letzten poln. Revolut. in det 
Irre lebend, hat folg. Schr. herausgegeben: Grundlage der univer⸗ 
ſellen Dpitof. Karlsr. u. Freib. 1837. 8: (Auf dem Tit. ift auch 
Paris als Verlagsort genannt, die Vorr. aber ift aus Freiburg im 
Breisgau datiert). Der Verf. will hier ein neues Syſt. der Phis 
loſ. aufftellen, in welchem bie Zahlen. 3: und 7 nebft den Zeichen 


+, — und + eine’ große Nolte ſpielen, fo wie das Anſich, das 
Beifich und das Fuͤrſich als Kunſtwoͤrter vorherrfchen, um Er— 
fahrung und ‚Vernunft oder Empire und Speculation zut Einheit 
zu bringen. Es iſt jedoch dieſes angeblich nette Syftem im’ Grunde 
kein andres, als bie ſchon Tängft anne obwohl vielfach gemo⸗ 
delte, pantheiſt. Aleinsichee S. d. W Vantheis mue und 
Triade nebſt Zuſſ. 


. Treviranus Gottfe Heinhold) oe 1776 zu Bremen 
und geft. daſelbſt 1837. Won -1782—91 befuchte er das Gym⸗ 
naf. feiner Vaterflabt, nachher die Univerf. Göttingen, wo er Na⸗ 
turwifjenfhaften und. Arzneikunde Aubirte, 1796 Dot. der Meb. 
wurde, : und dann nad). Bremen zurüdging, ‚um bier als Arzt zu 
prakticiren. Seine Snauguralichrift handelte: De emendanda phy- 
siologie. Goͤtt. 1796. 4. Im 3. 1797: warb er auch Prof. ber 
Phyſ. und Math: am Lyceum zu Bremen... A18 Natunphiloſoph 
bat er ſich beſonders in folgenden Schriften gezeigt: Biologie oder: 
Doitofophie. ber lebenden Natur. :. @ött:::1802—22. 6:Bde.. 8: 
Die Erſcheinungen und. Gefege des. iorganifchen Lebens. ı:. Bremen, 
41821—22. 2. Bde. 8. wozu noch 2. Hefte. Beiträge zur Aufklaͤ⸗ 
rung: de Erfcheinungen. und Gefege des organ. Leb. famm..— - 
Da ihn jedoch We. empirifchen Naturroiffenfhaften mehr anzogen, - 
als bie phitofophifche Speculation: fo bat er noch mehre anatomi= - 
sche und. phnfiologifhe Werke, Abhandlungen und Bruchſtuͤcke her⸗ 
ausgegeben, die hiet nicht namhaft gemacht werden koͤnnen. — Sein 
Charakter als Menſch wird yon’ feinen naͤhern Bekannten fehr ge- . 
ruͤhmt. Eine kurze Biographie deſſelben findet man in den. aufers: 
ordentlihen Beilagen zur Alg. Beil. 1837. Nr. 133—4. Ä 
treue. — Bufag: Untrewe heißt auch Treuloſigkeit. 
Wenn dieſelbe im Unterſchlagen anvertrauter Gelder oder andrer 
werthvoller Gegmftänbe befteht,. ſo heißt fie Veruntreuung. 


! 
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S. d. W. nebſt Zuſ. Eheliche Untreue heißt auch Ehe⸗ 
bruch. ©. d. W. nebſt Zuſ. — Uebrigens iſt die Klage: Nus- 
quam tuta fides! fp alt, daß fie fhon Virgil (Aen. IV, 373.) 
dee Dido in ben Mund lest. ' 
Triade oder Trias. — Zuſatz: Davon haben auch bie 
Trialiſten ihren Namen, welde überhaupt dreierlei Subflanzen, 
Geiſt, Seele und Körper, annehmen und daher den Menſchen 
gleichfalls aus 3 folchen Elementen deſtehen laſſen; weshalb ihr 
Syſtem Rrialismus heißt. S. Menſch, Geiſt und Aſtral⸗ 
geiſt. — Die Quaͤker werden von Manchen auch zu den Triali⸗ 
ſten gezaͤhlt, weil fie außer Leib und Seele noch ein beſondres in- 
neres Licht im Menſchen annehmen. Diefo Annahme beruht aber 
mehr auf Schwärmeredi, als auf philoſophiſchen Gruͤnden. S. Quo» 
kerismus. — Endlich. verfichen Manche unter Irialität bie 
dritte, hoͤchſte und Iegte Shentität, welche die beiden erſten Iden⸗ 
titäten, bie ber Erfahrung und die der Vernunft, als Gegenſaͤte 
in fih aufnehmen und zur Einheit verfchmelzen fol, Mathema⸗ 
tiſch ausgedrüdt fol A = A die Ident. der Erfahr. — A — A 


die Ident. ber Bern, und I A == TA die hoͤchſte und lete 
Ident. oder jene Trial. bezeichnen. ©. die unt. Trentowski 
angef. Schr. Auch verst. Drei nebft Iuf. u. wegen des polit. 
Zrialismus den Zuf. zu Zweitammerfpften. 
\ . Sribut (tributam, von tribuere, geben, mittheilen, bei 

fleusen — vermuthlich zunaͤchſt nach folchen Wokksabtheilungen, wel⸗ 
he die Roͤmer tribus nannten und bern anfangs nur 3 Waren 
Imoron auch dee Name) nachher aber mehre wurden, zuiegt 35, 
naͤml. 4 ſtaͤdtiſche u. 31 Ländliche) bedeutet jede, ſowohl freimillige 
als erzwungene, Gabe ‘ober Beiſteuer, vorzügiäh aber eine ſolche, 
die der Schmächere. oder Untergebne dem Staͤrkern oder Hoͤhern zu 
entrichten hat. Daher nennt man auch folche Staaten, bie am 
andme einen Tribut zu zahlen haben, Tributarftaaten, bie eben 
Darum. unfelbfländig oder polttifch abhängig. find, fo lange biefes 

Verhoͤltniß dauert. Vergl. Contribution. | 
Trichologie und Trichotomie f. Dihotomie n. Zuf. 
' Triebfeder. — Zufag: Nach’ der hier aufgeflellten Theo⸗ 

‚vie vqn ber fitel, Triebf. wird man das auch metrifch verungluͤckte 
. Epigrämm, durch welches diefelbe in Goͤthe's und Schtlier’s 
Reimen laͤcherlich gemacht werden’ folte, in Anfehung feines Innern 
Gehatte® Leicht beurtheilen koͤnnen: 

Gerne bien’ id ben Freunbes, doch thu? ich es leider mit Neigung! 

aund fo wurmt es mid oft, daß ich nicht tugendhaft bin. 

„Da tft kein anderer Rath, muſſt ſuchen, fle erft Ju verachten, 
„.r „Mad mit Abſcheu dann thun, wie ed bie Pflicht dir gebeut p⸗ 
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Trink? ode Trunkfucht iſt eine. der enteheenöften Lei⸗ 
denſchaften, weil ſie nicht nur die Geſundheit des Koͤrpers und des 
Geiſtes zerſtoͤtt, ſondern auch den Menſchen unter das Vieh herab⸗ 


wuͤrdigt. Ueberdieß wird. der Menſch ein ſolcher Sklav derſelben, 
daß er am Ende ſich gar nicht mehr davon befreien kann. ©. Be⸗ 
rauſchung u. Nuͤchternheit nebſt Zuſſ. 

Tritheismus. — Zuſatz: Bei den alten Griechen und 
Römern: kommt — —— und tritheismas nicht vor. Bei grie⸗ 


chiſchen Kirchenſchriftſtellern aber (3. B. Gregor von Nazianz) 


findet ſich ſchon Tordeia und. rosderrng. Bu den Tritheiſten wi 
auh Roscelin gezaͤhlt. S. d. N. nebſt Zul. 

Trivial. — Aufag: Trivdialitaͤten werben auch Bana—⸗ 
litäten (vom franjz. hanal) und Teuismen (vom engl. true). 
genannt. — Die Ableitung des W. trivpial von terere, teiben 
(quad, trivimns odee qnod tritam est) iſt falſch, Es bedeutet viel⸗ 
mehr quod in triyio est J, fit, dieitur 1, docetur. Im Deuts 
fhen aber kann man es wohl auch durch abgerieben oder abgedro⸗ 
ſchen uͤherſetzen. 

Tropen — Zufog: Tropologie (kegmoAoyın) bedeutet. 
eine bildliche oder uneigentliche (tropifche) Redeweiſe (von Aoyos, 
die Rebe). De verſtehen Manche auch darunter eine allegoriſche 
Erklaͤrungsart. ©. Allegorie nebſt Auf, 


oſt. — Anfag: Der Gedanke, daß man fein. Unglüd nicht “ 


Er 
ſelbſt verſchuldet habe, iſt allerdings troͤſtlich, weil man daun fich 


keine Verwuͤrfe zu machen braucht, bie oft nach quaͤlender find ald | 


das WUagiüd für fih, Dee Gedanke aber, daB Andre zugleich mit: 
und leiden, if zwar auch für Mande troͤſtlich nach dem Aus⸗ 
ſpruche: Solamen miseris, ‚sgcios hahuiese malorıyn, aber doch 
ein elender Teoſt (solamen miserum) weil ein edle Gemuͤth lie 


ber allein leiden wird. In der erſten Beishung fegt deher Bit he . 


(Fauſt 2 3 Act 3.) ganz richtig: 


⸗baß ber Bionne Glanz verſchwinden — 16 


„Denn es in ner Seele tagu. a 
AMirv im eignen Herzen finden 
„Was bie ganze Welt verſagt.“ 
Seneca hat fogar 3 philoſſ. Troſtſchreiben (eonselationes s. ‚ds 
conselatione ad Halviam matrem, ad Polybium, Olaudii liber- 


tum, ad. Marciam, Oremutũ Cordi hlıam) binterlaffen, bie mans 


ches Gute enthalten, aber doch zuweilen etwas zu ſtoiſch ſind. Auch 
in Bolingbroke's Werken findet man consalations philosophi- 
cals, bie er waͤhrend ſeines Exils in Frankreich ſchrieb. Er troͤ⸗ 


ſtete ſich aber bald nachher noch beſſer, indem er eine eben ſo ‚ve 


zende als begüterte Nichte der Kr. v. Maintenon heurathete. 


\ 


Trorl er. — Zuſab: Sein Geburtsort iſt Münſter im | 


d 
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Echweiercanton Enceen. Sm 3. 1834 warb er vom Regierungs⸗ 
rath in Bern zum ord. Prof. bee Philof. an bir dafigen Hochſchule 
berufen. Seine neueften Schriften find: Ueber Idee und Weſen 
der Univerf. in der Republil, Bern, 1835. 8. — Vorleſungen über 
Philoſ., über Inhalt, Bildungsgang, Zweck und Anwendung ders 
felden aufs Leben, als Encyklop. und Methodol. der philoff. Wif. 
Ebend. 1835. 8. Der Verf. fucht bier zu beweifen, daß die bie 
herige Art zu philofophiren, namentlih bie von Schelling und 
Hegel befolgte, fi „hiſtoriſch ausgelebt“ Habe, und will daher bie 
Philoſ. aus dem jesigen Zuflande der „Entwicklungsverwirrung“ 
auf ihren wahren Grund und Anfang zueüdführen Der Verf. 


ſpricht aber leider ſelbſt etwas verworren, und will ſogar nach S. 


355. einen uͤbervernuͤnftigen Geiſt in die Philoſ. einführen 
— ein Wagſtuͤck, das nicht gelingen duͤrfte. 

Truͤb oder truͤbe (althochd. traopi) bedeutet eigentlich, was 
unklar oder undurchſichtig iſt, wie truͤber Himmel, truͤbes Waſſer 


oder Glas. Manche Ieften daher. dieſes W. von der Wurzel tra 


ab; die fich fegen bedeuten fol, weil ber Bobenfag einer Fluͤſſigkeit 
oft. tfübe if. In biefer Bedeutung braucht man auch das Zeitw. 
trüben, wovon getrübt und Getrübtheit. Sagt man aber 
betrüben, wovon betrübt und Berträbniße fo nimmt man das 
W. im uneigentlichen oder bildl. Sinne, indem- man es auf das 
Gemuͤth bezieht. Denn dieſes ift gleichſam trübe, wenn es von 
traurigen, fo wie heiter, wenn es von freudigen Vorſtellungen er⸗ 
fü iſt. Daher ſteht dann betrübt fuͤr traurig und Betrübnig für 
Traurigkeit. Truͤbſal aber. bedeutet eine Dienge oder Fülle von 
Dingen, welche traurige Vorftellungen erwecken; wovon wieder. trübs 
felig und Zrübfeligkeit herkommt. ©. Seligkeit. Endlich 
lee man auch denen, welche ſolchen Vorſtellungen nachhaͤngen, 
denen fie alfo zur Gewohnheit geworden, einen trüben Sinn 
oder zufammengez. Truͤbſinn bei und nennt fie ſelbſt truͤbſin⸗ 


nig;z was dann auch für melancholiſch ſteht. S. Melan⸗ 


Mole nedft Zuf. und, Selbquälerei. : 
Truͤglich. — Zufag: Für Trug und truͤgen ſagt man 
auch Betrug und betrügen. ©. d. W. nebſt Zuſ. — Sn Aw 


ſehung der angebl. Un truͤglichkeit oder Unfehlbarkeit —** 


v 


Menſchen aͤndert es ge nichts, in der Sache, wenn man jene nicht 
einem Einzelen, 3. B. dem Papfte, fondern einer Mehrheit, 3. B. 
der :Kiche oder ben Kirdjenverfammlungen, beilegt.. Denn auf 
diefe koͤnnen irren und haben geirrt; wie fchon die vielen kirchlichen 
Parteien und Streitigkeiten beweiſen. Vergl. eined Ungen. krit. 
Geſch. der kirchl. Unfehlbarkeit zur Beförderung einer ſtrengen Pruͤ⸗ 
fung des Katholicismus. Frkf. a. M. 1791. 8. 

Truismus, ein aus dem en (rnism, von true, wahr) 


. 
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entlehnter Ausdruck, der wohl das Streben nach Wahrheit bezeich⸗ 
nen koͤnnte, aber gewöhnlich eine zwar unffreitige, aber nicht eben 
gewichtige und hinlänglih bekannte Wahrheit bedeutet, alſo das, 
was wir einen Gemeinpiag nennen. ©. d. W. und trivial 
nebſt Zuſ. 

Tſchuhi, ein ſineſiſcher Philoſoph des 12. Jahrh. (geb 
1129 nach Chr.) der fih: von Jugend ‚auf den voiffenfehafttichen 
Studien eifrig ergab, viele Schliler bildete, auch wichtige Staats: 
ämter vertvaltete, und felbft die Ehre hatte, den Kaifer in der Lehre 
der Kings oder tradizionalen Religionsbücher ‚zu unterrichten; wie⸗ 
wohl er durch Intriken einer andern Schule bald wieder aus biefer 
einfluſſreichen Stellung‘ verdrängt wurde. Er dekam ben Beinamen 
Wentong— Fürft der Miffenfchaften, und fcheint benfelben auch 
verbient "zu haben, da er nicht bloß. Philofaph, fondern. auch Hiſto⸗ 
riker und Literator war. Manche vergleichen ihn daher mit Ari⸗ 
ſtoteles, indem er auch wie dieſer die Lehren feiner Vorgänger 
fammelte und Eritifirte. Im Ganzen ſcheint er dem Buddaismus 
gehuldigt zu haben, obwohl nicht unbedingt; denn er -unterwarf ihn 
auch ‚feiner Kriti, S. Budda und finefifhe Weisheit: nebft 
Zuſſ. Ueber alle Theile der Weltweisheie dem er eigne ſyſtematiſche 
Werke geſchrieben haben. Seine ſaͤmmtlichen Werke ‚betragen -66 
Bände in einer ſchoͤnen Ausgabe, die ſich auf der koͤnt igt. Biblioth. 
zu Paris und in der Biblioth. der aſiat. Geſellſch. zuſ London bes 
finde. S. die Schr. von Dr. Karl Froͤr. Neumann: "Die 
Natur: ‚und Religionsphiloſ. der Chinefen nach. dem Werke des 
chineſ. Weltweiſen Tſchuhi; In Jllgen' 8 Zeitſchr. fuͤr hiſt. Theol. 
N.5.&.1.R1©1 . 

Tuͤcke und tuͤckiſch f. Heimtuͤcke. 

Tugend. — Zuſatz: Das Vermeiden des Laſters als etwas 
Negativeh” iſt zwar der erſte Schrite zur Tugend, dem aber noch 
andre folgen muͤſſen „ wenn man zur Tugend wirklich gelangen 
will, weil dieſe ‚eine poſitive Eigenſchaft iſt. &o meint es and) 
wohl Horaz, wenn er ep. 1,1, 41. ſagt: Ban 


Virtus: on vita. fogere et * prims 


Denn prima deht ai uf virtus. Wenn! aber Sokrates am Ende 
des dem Plato (wohl mit Unrecht) zugeſchriebnen Didl. Meno, 
der von der Tugend handelt, diefelbe fir etwas weder von Natur 
Vorhandnes noch vom Menfchen Erlerntes, ſondern fuͤr etwas durch 
ein goͤttliches Geſchick Mitgetheiltes erklaͤt — 'agern' av eun ovre . 
Yuoei, OUTE dıdaxtov, ala Fein uorpu Näpayıyvousrn, avev 
ov, olg 0 napayıyyyrdı — ſo fragt es ſich gr fehr, ob bier 
die wahre Meinung des ©, ‚ausgefpeochen. 'S. Anmerk. zu biefer 
Krug’s encytlopaͤdiſchephiloſ. Woͤrterb. Bd. V. Suppi. 25 
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"Stelle in Biefter’ 3 Ausg, des Meno, Krito, Aldbiabes 1. und 
2. Sagte boh S. felbft, daß er fein von Natur wollüftiges Tem: 
perament, bas auch der Phnfiognom Zopyrus in ihm erkannte, 
mit Hülfe der. Philof. verbeffert habe. Non errat; hujasmodi enim 
natura. ossem nisi naturam philosophia superasset. Cic. de 
fato- ©. 5. coll. tascc. II, 37. IV. 38. — Wegen der Frage, ob 
bie Tugend eine lange Gewohnheit fe, f. d. W. und wegen 
des tugenbhaften Charakters f. beide Ausdrüde n. 3. — Ein 
ſchoͤner Hymnus auf bie Tugend ie auch in Hor. od, IH, 2. 
enthalten: 
Virtes repulsae nescia sordidae 
Intaminatin falget konoribus eto. 


Sonn aber fee Dichter od. II, 5. in den Worten: 


b⸗ vera Artus, guum. sem: mehält,. 
Curat zepemh deterioribus — 


die auch von ander Moraliſten angenommene Meinung ausfprich, 
als koͤnne der von der Tugend zum Laſter Uebergegangene nicht mies 
der zu jener zuruͤkkehren: fo iſt dieß zu weit gegangen, indem bie 
Rurkehr nur ſchwierig, über nicht unmoͤglich jſt. Wenigftens mus 
‚man. Def Immer vorauöfegen. . ©. Belehrung. — . Daß übe 
gens die. Tugend erſt oft nach dein Tode des Tugendhaften Aner: 
ennung finde, iſt nicht zu leugnen und wird von jenem Dichter 
aleichſaus (od. IH, 24.) bemerkt. 


Virtutem incolumem odimus, 
Sublatalı;, x odulis günetimus, tavidi, 
ern.r. . 
ee Euginöbunn. = — Dun: Wenn die Heriogin v. Abrantes 
zin ihren AUemeirss (B. 6..©. 64.) ſagt: Tont le monde ne 
Alf pas ‚qu’apres la. bataille dena lompereur Napoleon re 
cut des ouvertures ni. lüi Turent ‚faites, par la fameuse asso- 
, ciation appelé e Union de Ja vertu, uͤnd' dann weiter hinzu: 
fügt: Cette asserlatloti;"dejh formidahle: iv cette: «poque, deman- 
dait a N. d’affranchir PAllemagne et” de 'Iut'@onner des insti- 
tutions ——— et liberalts; elle yonlait reconnaitre un 
hef et,.sp. mellait. A sa’ dispasitiöp; . teci ‚est posifiv... 
u HE kein Mars, Geh, dert allen wahr. Denn ur Seit ber Schlacht 
‚von_Iena erifticke, jener Bund noch niht, geſ weige daß ew dazu: 
mal ſchon formidgbel” geweſen waͤre· "Eck die often diefer Schlacht 
‚riefen ihn in’® Re ben. „Ind auch ſpaͤter "hat €; the einen: folchen | 
Antrag’ an We, ‚gemacht; koͤnnte ihn ‚nic gehen. Denn er fland 
mig demſelben, wie mit Ya Stanzofen üb ER —* in einem zu feind⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe ; 36, daß’ er je po, nei. Anteng hätte machen 





- 
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hafften . und verfolgten fie jenen Bund und drangen auf befien 


Auflöfung bei der preußifchen Regierung. Waͤre ja ein folcher Anz 


trag gefchehen, fo konnt' er nur von einem ausgefloßenen Mitgliede 
kommen, das vieleicht aus Mache den Bund compromitticen wollte. 
Der Bund feldft wuſſte üherdieß zu gut,. daß von N. als Ch 
von Deutfchlandb weder liberale Inſtitutionen noch fonft Heil un 
Segen zu erwarten. waren. Das hatte N. ald Chef des fog, Rheins 
bundes nur allzufehr bewieſen. 

QZugendgente — Zuſatze Daß es einer Genialitaͤt im 
eigentl. Sinne zur Zugend bebürfe, hat [hen Seneca ‚(de benef. 
I, 18.) anerkannt, indem er ſagt: Nulli praeclusa virtas est, 
omnibus patet, omnes .admittit, omnes invitat,' ingenuos, liber- 
tinos, Servos, 'reges et exsules. Non eligit; domum neo cen- 
sum; nudo homine 6ontenta est. 


Tugendgeſetz. — Zuſatz: Wegen der Formel: Thue 


alles zur Ehre Gottesſ. Gotteschre, und wegen ber Formel: 
Suche bie Menſchenwuͤrde in die und Andern ven darzuſtellenl/ ſ. 
den Zuſatz zu Wuͤrde. 

Tugendhaft. — Zuſatz: Zu einem tugendhaften oder fite⸗ 
lichguten Charakter gehoͤrt nicht bloß, daß der Menſch dieſe oder 
jene Tugend (Ehrlichkeit, Fleiß, Maͤßigkeit ıc.) zeige, fondern daß 
er.von der Tugend gang durchdrungen ſei, daß er fie alfo, wenn 
er auch zuweilen einen Fehitritt macht, in allen Lebensverhaͤltniſſen 
zeige; wie ſchon Juvenal in der B. 4. ©. 271. angef. Stelle 
fagte, deren Schluß die Hauptfache andeutet. Denn mer nicht bes 
reit. ift, der heiligen Pfliht auch das Leben felbft zum Opfer gu 
bringen, der hat gewiß noch feinen tugendhaften Charakter. Es iſt 
dieß nie Tugendfhwärmerei, wie manche Spötter fügen, ſon⸗ 
dern eine aus ‚vernünftiger Ueberzeugung .hervorgegangene Entfchlofz 
fenheit,: die mit der. hoͤchſten Befonnenheit verträglich iſt; während 
der. Schwärmer. ein Phantaft iſt, der mit Unbeſonnenheit handelt. 
S. Schwaͤrmere i. 

Tugendiehre — BZuſat: Zu den einleitenden Schriften 
gehören noch folgende: Friedrich's IL essai sur Famour pro- 
pre envisage, vomme-principe de la morale, in Deſſ. Oenvres. 


— ‚Essgi ‚sur: les. :xapports. primitifa qui ‚lient ensemble la phi- 


losophie et la morale.. Par le cheval. Bozelli,Par. 1825. 8. 
— — Bu:den. abhandelnden. Schriften: Die Ethik. bes Atiſte 
teles hat neuerlich wieder Mich elet herausgegeben. ©, d. 

— Eihiea cartesiana. e. ars bene heateque vivendi ad — 


mas rationes ef; vanae, mentis ideas, ac solidissima Ren. Cart. 
prineipia formata. Halle, 1719. 8.: (Fruͤher franz. 1692. 12. | 


— Daries ⸗ erſte Gruͤnde der © yhilol. Sittenl. Ire, 1755. 8 


Tugendgenie Tugendlehre 887 
folen. Das wufften auch N. und feine Leute fehr gut. Darum 


zu widerlegen und ‚zum Schweigen zu beingen (gleichfam zu über 
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— Principes de morale naturello. Par Mr. le marqu. de 


Fortia. Yverd. 1781. Dar. 1796. Avign. 1802. Par. 1834. 
2 Bde. 12. (Vorzüglich gegen Rochefoucauld's egoiftifhe Ma 
rximen, welche bie Tugend in bloßen Schein oder Anſtand verwan⸗ 
dein). — Ernefti’s Pflichten» und Tugendl. der Vernunft und 
Religion. Halle, 1817..8. — Efhenmayer’s Syſt. der Die 
talphiloſ. Stuttg. und Zub. 1818. 8. — Schleiermacher's 
Ent. eines Syſt. dee Sitten. Aus Deſſ. handſchriftl. Nachlaſſe 
herausgeg. von Aller. Schweizer. Be. 1835. 8 (Aud als 
8. 5. ber 3. Abth. von Schl.'s Schriften). — Die B. 4. ©. 
267 angef. Moralphiloſ. von Elvenich erfhien 1830—33 in 2 
Bänden. — Meuerli hat man fie auch unter dem Zi. eine 
Deontelogie abgehandelt. ©. d. W. und Bentham. — Die 
ähnliche Schrift von Silvio Pellico (dei doveri degli u. 
mini) ift mehr für die Jugend berechnet. . _ 
Tugendmittel. — Bufag: Die von manchen Moraliften 
aufgeftellte Eintheilung ber Tugendmittel in natürliche und über: 


natuͤrliche möchte ſich ſchwerlich genügend rechtfertigen laſſen. ©. 


Supertnaturalismus und Wunder nebſt Zuſſ. Daß das 


Gebet ein gutes Tugendmittel ſei, iſt wohl richtig; Daß es aber 


übernatürlihe Wirkungen in und außer dem Betenden hervorbringe, 
iſt nicht erweistih. ©. Gebet nebſt Zuſ. Daſſelbe gilt auch ven 
den Sacramenten, die man in einem noch hoͤhern Sinne Hei⸗ 
ligungsmittel genannt hat. S. Sacrament nebſt Zuſ. 
Tugendſchwaͤrmerei ſ. tugendhaft.nebft Zuſ. 
Turnkunſt (vom altd. turnen = tourner, ſich im Kreiſt 


bewxiegen) iſt nichts andres als Gymnaſtik. ©. d. W. nebſt Zul. 


Das Boͤſe, was man ihr nachgeſagt hat, beruht nur auf —* 
keiten. Turnirkunſt iſt eigentlich ebenſoviel, ob man gleich dabei 
vorzugeweiſ⸗ an eine ritterl. Turnk. denkt. S. j. W. 

„Tweſten. — Zuſatz: Im J. 1835 ging ee als ord. Prof. 
der Theol. nach Berlin an Schleierm acher's Stelle. Neuetlich 
gab er noch ein kuͤrzeres Lehrb. der Log. unter dem Titel heraus: 
Grundriß der analyt. Log. Kiel, 1834. 8. — Vom 1. Th.ſ. 
Dogmat. erſchien 1834 eine 3. Aufl, 

. - Zyche. — Bufag: Daher Eutychie==ayadı rugn, bom 
ß. seocunda fortuna, und Kakotychie = xzaxm ruxn, mala s. 
adversa fortuna. 

Tympanum (zuvor, auch Tunavor, von Tunsen, 
ſchlagen) bedeutet zwar eigentlidy ein mufilal. Inſtrument, bas wie 
Pauke oder Trommel gefchlagen wird,. dann aber auch den Theil 
des Ohrs, welchen man das Zrommelfel: nennt. Daher nennt 
man bildlich das Gefchrei, mit welchem heftige Streiter ihre Gegner 


& 
8 


» 


Sp Ubi " 388 


freien fuchen, cr argumentum ad tympanum. Der. Gebrauch | 


deſſelben iſt fletS umter der. Würde der Wiflenfchaf. 1 . 1 - 
Typ oder Typus. — Bufag: "Glaubens: oder Lehr: 
Typen find Formeln, welche den Glauben oder die Religionsichre 
unveränberlich, gleichſam ſtabil oder. flereotypifh, machen ſollen; 
was aber nicht möglich if, S. Glaubens⸗Form nebſt Zuſ. 
Typh oder Typhus (zupos, von Tugaeır, .ovv, raͤuchern) 
bedeutet eigentl. Rauch oder Dampf, dann. Stolz -oder Hochmuth, 
endlih auch Sinn⸗ ober Gefühllofigkeit. Daher bezeichnen. die 
Aerzte eine eigne Krankheit mit jenem Worte. Es giebt aber auch 
einen gelehrten Typhus, von welchem ſelbſt die Philoſophen 
ſich nicht frei erhalten haben, indem ſie viel woͤrtlichen Rauch oder 
Dampf machten, um ihre Syſteme zur Annahme zu empfehlen, 
und die, welche dieſelben nicht annehmen wollten, mit hochmuͤthiger 
Verachtung behandelten. Dieſer philoſ. oder un philoſ. Typhus 
kann auch als eine geiſtige Krankheit betrachtet werden, die mit 
dem medicin. Typhus viel Aehnlichkeit hat. — Typhomanie 
(von demſ. und ann, Wahnſinn) bedeutet auch ſowohl eine Krank⸗ 
heit, in welcher Raſerei mit Schlafſucht (Lethargie) verbunden iſt, 


theils einen an Wahnſinn graͤnzenden Hochmuth oder einen aus | 


Hochmuth entſtandnen Wahnſinn. 


Typoktonie (von runos, Bild, Figur, auch eines Buch⸗ 


ſtabens, und xrovey == xrewerv, tödten, morden) ift ein neuges 
bůdetes Wort zur Bezeichnung der Vernichtung der Prefffreiheit, 
als wäre fie ein Mord an den Typen begangen, deren ſich der Buch: 
drucker bedient. Die Neugriechen haben erſt ruzoxrorın gebildet, 
da die Alten weder Sache noch Wort kannten. Wegen der Sache 


ſelbſt ſ. Preſſfreiheit und Cenſur nebſt Zuſſ. Denn man’ 


denkt bei jenem W. meiſt nur an die Cenſur als eine Typen⸗ Moͤr⸗ 
derin, was ſie doch eigentlich nicht iſt. Sie beſchraͤnkt ja bloß die 
Typographie, hier mehr" dort weniger, | ie nachdem f 3 ſteng u 
oder nicht. . 
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Ubietat (ubietas, von ubi, wo) iſt ein barbariſch⸗ ſcholafiiſcher 
Ausdruck, der ein Irgendwoſein (alicubi esse) hedeuten ſoll, Die 


Scholaftiter wollten dadurch die ariflotel: Lategori OU genaue, | 


bezeichnen. ©. Ka tegore m. 


* 
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300  .Ubi injuria eto. Uebergabe 


Ubi injuria, ibi poena — wo Unrecht, iſt auch Stufe 
— iſt eine :aimlnalifl. Formel, um anzubeuten, daß die Stufe 
dem Unrechte folgen, mithin auch nur ber. gefiräft werden folk, 
welcher ein Recht wirklich verlegt hat. Damit hangt die ander⸗ 
weite Formel zuſammen: Ubi nova injuria, ibi nova remedia 
— mo neues Unrecht, find neue Gegenmittel nöthig. Sie bezieht 
ſich aber nicht auf jedes einem Einzelen von neuem zugefügte Un- 
recht, fondern auf neue Arten’ des Unrechts, auf welche die frühen 
Strafgefege nicht anwendbar find. So hat die Erfindung der Bud; 
druckerkunſt Anlaß zu neuen Unrechte (Preffvergehn, Nachdruck) 
gegeben. Und ebendarum war man auf neue Gegenmittel (Preff⸗ 
geſetze, Genfur) bedacht, die jedoch nicht immer ausreichten, zunbeilen 
auch felbft neues Unrecht bewirkten. 

Ubi lex, ibi fraus — no Geſetz, iſt auch Betrug — 
will ſagen, daß ber Menſch ſich gern gegen die Geſetze als Br 
ſchraͤnkungen ſeiner Freiheit auflehne und ſie daher auch gern durch 
Liſt zu umgehen ſuche, wenn er es nicht wagen will, ihnen mit 
Gewalt Trotz zu bieten. Da aus ſolchem Betruge leicht Rechte: 
verletzungen oder andre gemeinfchädfiche Handlungen heroorgehn Fön: 
nen: fo iſt er allerdings zu beftcafen, indem fonft die Geſetze alles 
Anſehn und alle Kraft verlieren wuͤrben. 

. Uebel. — Bufag: Daß kein Uebel in der Welt fein würd, 
wenn die erſten Menſchen nicht gefündigt hätten, iſt eine unge 
reimte Behauptung ©. -Sündenfalt nebſt Baf. — Danke 
(+ B. King in f. Tractat. de origine mali) unterfcheiden aufer 
dem phyſ. und dem moral. Uebel noch ein: metaphyſ., das in der 
Unvolltommenheit und Befchränktheit der Einzeldinge beftehen fol 
und Daher auch malum imperfectionis genannt wird. Indeſſen 
kann biefe Beſchraͤnktheit an und fuͤr fich noch kein Uebel genannt 
werden; ſonſt muͤſſt' es auch ein Uebel ſein, daß Sonne, Mord 
und Sterne, wie bie Erde ſelbſt, beſchraͤnkte Weltkoͤrper find. 
Wohl aber kann aus jener Beſchraͤnktheit, wiefern ſie inſonderheit 
beim Menſchen ſtattfindet, fuͤr ihn eine Menge von, wirkichen Uebeln 
Chyſiſchen und worauchen) hervorgehn. 

Uebelwollen ſ. wollen. 

— ſ. fein. | 

Ueberfluß. — Zuſatz: Statt Ueberfluß ſagt man auch 
Ueberfuͤlle, will durch das Ueberfuͤlltſein das Ueberfließen entſteht. 
— Die Begriffe, die bier als uͤberfluͤſſig bezeichnet worden, 
en eichtiger überfließende, weit fie mit Merkmalen uͤber⸗ 

uͤllt fin 
Uebergabe. — — verſtehen darunter auch die Ue⸗ 
berlieferung (ſ. d. W. nebſt Zuſ.) weis im Lat. beides ira 
dito heit. | BEE 


. 
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Ueberglaube Aebermaͤßig 301 
Ueberglaube iſt ein ner ildeter Ausdruck, der ein grund⸗ 


loſes oder ſchwarmerifches, mithin ubermaͤßiges Glauben bezeichnen 


fon; was auch Aberglaube heißt. Denn wie der Unglaͤubige 
zu wenig glaubt, fo gabe der Abergläubige. zu viel, ift alfo übers 
glaͤubig. ©. Glaube, Aberglaube und Unglaube n. 33. 

Ueberlieferung. — Zufag: Dean kann wohl in gewiſſer 
Hinfiht fagen, daß uns alles überliefert fei, nicht bloß Religion 
und Gultus, fondern auch Sprache und Schrift, Befig und Eigen: 
thum, Sitte und Gefeg, Kunft und Wiſſenſchaft ꝛc. Aber daraus 
folgt. nicht, daß man das Weberlicferte blind annehmen und nichts 
daran ändern dürfe, Unſre Vorfahren haben daran geändert, unfre 
Nachlommen werden e8 auch thun. Warum und wodurch follten 
uns allein die Hände in dieſer Beziehung gebunden fein? — Was 
aber infonderheit die gefchichtl. Ueberlisf. betrifft, fo fagt mit. Recht 
de Wette in f. Keit. der mofaifhen Geſch. (Ein. ©. 10): „Die 
„Tradition iſt unkritiſch und parteifh, nicht von biftorifcher, ſon⸗ 
„dern patriotiſch⸗ poetiſcher Tendenz. Die patriotiſche Wiſſbegierde 
„aber begnuͤgt ſich mit allem, was ihrem Intereſſe ſchmeichelt. 
„Je ſchoͤner, ehrenvoller, wunderbarer, deſto annehmlicher. Und 
„wo die Ueberlieferung Luͤcken gelaſſen hat, da tritt ſogleich die 
„Phantaſie mit ihren Ergaͤnzungen ein.“ Das ſo Ueberlieferte bils 
det ſich daher. ganz allmählich und gleichfam bewuſſtlos aus, indem 
ein Erzähler nach dem andern nur wenig hinzuzufügen braucht, um 
nach Verlauf eines oder zweier Zeitalter eine ganz anders geflaltete 
Geſchichte zu Haben, als die urfprüngliche war. So fagt Herodot 


(1, 95.) es hätten zu feiner Zeit, alfo etwa 70 3. nad) bem Tode 


des Cyrus, vielerlei Erzählungen epiftirt, unter welchen fich auch 
folche befanden, die zur Verherrlichung jenes berühmten Herrſchers 
dienten (osuvovy .zu negı Kvpov).: Darum giebt es auch in allen 
alten .Religionsgefchichten mancherlei Ueberliefertes, und folglich folche 
Erzählungen, die ns Wunderbare fpielen — gefhichtartige Ein⸗ 
kleidungen religioſer Anfchauungen, gebildet durch eine abfichtlo® 
dichtende Sage, mit einem Worte: Mythen. Wenn man aber 
aus folhen Mythen Dogmen macht, fo können. dadurch die groͤb⸗ 
fien Irrthuͤmer verbreitet werden. Berge. Mythologie nebft Zuſ. 
— Don Molitor’8 am Ende dief. Art. angef. Schr. erfchien 
TH. 2. Münfter, 1834. Das Ganze fol aus 5 Thh. beftehn, 
ift aber nach ben bisherigen ein fonderbares philofophifch = myftifches 
Raͤſonnement über Sudenthum, Chriftenthum, Kabbala x. — Die 
Schr. von Dr. Wild. Krdr. Wilde: Tradition und Mythe 
(LZeipz. 1836. 8.) ift vornehmlich gegen das Leben Zefu von Strauß 
gerichtet. Ä u \ 

.. Webermäßig. — Zufas: Die Warnung vor übermäßiger ' 
Zugend (mie Ekkleſiaſt. 7, 17: „Sei nicht allzugerecht und nicht 
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allzuweiſe, daß du dich nicht verderbeſt!“) iſt nicht eigentlich zu ver⸗ 
ſtehn, ſondern nur ſo, daß dadurch vor uͤbertriebner Strenge oder 
uͤbertriebnen Foderungen und Anſpruͤchen gewarnt wird — ein Fehler, 
in welchen Schwaͤrmer und Scheinheilige leicht verfallen. Im eigent⸗ 
‚lichen Sinne kann’ man weder zu tugendhaft noch zu weiſe werden. 
S. Tugend und Weisheit nevſt Zuſſ. 

ueberſinnkich. — Zuſatz: Die Verleugner des uberfim— 
lichen ſagen gewoͤhnlich: „Was über uns, iſt nicht für uns,” 
und wollen ſich daher nur an das ſinnlich Erfaſſbare, was ſich 
meſſen und zählen, zerlegen und zuſammenſetzen laͤſſt, halten. 
Durch dieſes Halten am Aeußeruchen verlieren fie aber allen innen 
Halt des Lebens, den’ nur Moral u. Religien, alfo der Glaube an 


etwas Höheres, über das bloß Sinnlihe Erhabnes gewähren kann. 


Ultraismus — Zufag: Die Unterarten deſſelben find fo 
zahlreih, daß fie kaum alle aufgezählt werben: können. Außer dem 
fhon erwähnten Ultraliberalismus, Ultearoyalismus und 
Ulteamontanismus mögen hier nur noch ff. bemerkt werden: 
Ultradogmatismus, Ultrafriticismus und Ultraffepti: 
cismus (beſſer Hyperdogmat. 2.) als Webertreibungen de 
Dogmat., Krit. und Skept. ©. diefe Ausdrüde. — Ultre: 
humanismus und Ultraphilanthropismus als- Ueberträ: 


- Bungen dee Humanität und Philanthropie. ©. beides. — 


x 


Ultratnduftrialismus als übermäßige Beguͤnſtigung der In: 
duſtrie. S. d. W. nebſt Zuf. und die Schrift: Die Schatten 
feite des heutigen Ultraindufte. Coͤln, 1835. & — Ultramun: 
banismus als übermäßiges Streben nad) dem Mundanen ober 
MWeltlihen, oder auch ale Streben nach dem Ultramundanen ode 
Ueberweltlihen. S. Welt und überweltiih. — Ultranatu: 


ralismus als Uebertreibung des Naturalismus Doc ſteht 


e8 auch für Supernaturaliömus. ©. beide Ausbrüde. — 
Ultrapietismus als Webertreibung ded Pietismus. ©. d. W. 


— Ultrarationalismus als Webertreibung ded Rationalis: 


mus. ©. d. W. nebft Zuf. — Ultrarealismus als über 


. mäßiges Streben nah dem Realen oder auch als Webertreibung 


bes Realismus, dem dann wieder dee Ultraidealismus 
(beffer Hyperid.) entgegen ſteht. S. Idealismus und Realis⸗ 
mus nebſt Zuſſ. — Ultrareligioſismus als Uebertreibung 


der Religioſitaͤt oder des Religioſismus. S. religios nebſt Zuf.. 


Dieſer kann ſich dann wieder zeigen als Ultrachriſtianis⸗ 
au Ultrakatholicismus und Ultraproteflantismuß,. 

©. Chriftenth., Kathol. und Proteftant. nebft Zuff. In 
det Doctrine chretienne en huit sermons par Bouvier (Genf, 
1835. 8.8.40.) werben die Wltrachriftianer als Leute bezeich⸗ 
net, qui ne-reculent pas devant'la pensee, de faire Je Christ 
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ögal.au pöre, et le möme avec Iui. . Es giebt aber auch noch 
andee Arten von Ultrachriſtianern. Wegen des Ultrakathol. vergl. 
Salat's Aufſchluß über den Ultenkathol., auch unter. dem Protas 


flanten. Mimchen, 1833..8..— Ultrafophismus fi Hypers 


ſophie. Nenerlich hat auch Hegel in den Grundlinien der Philoſ. 
des Rechts. (Vorr. S. XXL) von einer Ultraweis heit geſprochen 
und als Beiſpiel einer ſolchen angefuͤhrt, daß Plato den Ammen 


empfohlen, mit den Kindern nicht ſtill zu. flehn, -fondern fie Immer 


auf ben Armen zu ſchaukeln, und daß Fichte der Polizei den Rath 
gegeben, in die Päffe verdbächtiger Perfonen „nicht nur deren Signale⸗ 


“ment zu fegen, ſondern auch deren Porträt zu malen. Da bat aber 
H. eine bloße Ironie für Ernft genommen. — Neuerlic hat man 


fogar auch von einer Ultrametaphyſik gefprochen, wiewohl 


das Wort Metaphyſik ſchon eine Ultraphyſik bezeichnet; 


* 


Jene Ultrametaphyſik ſollte aber noch uͤber dieſelbe hinausgehn oder 


eine uͤbertriebne Anwendung derſelben auf andre Gegenſtaͤnde ſein. 
So tadelt Romapnofi im feinen Alcımi pensieri sopra un’. ul- 
trametafısica filesofia della .storia. die ‚übertrießne Anwendung me⸗ 


taphyſiſcher Sperutationen auf die Geſchichte in der ſog. Philofophie | 


ber legten. S. Geſchichte nebit Zuf. 


Umbildung ober Umgeftaltung i ift bie Verwandlung 


einer Sache in Anfehung ihrer Figur oder Form; weshalb man fie 
auch Zransfiguration oder Zeansformation, Anamor⸗ 
phoſe oder Metamorphoſe (von Koogr, forma, figura) nennt. 
Solche Umbildungen bat auch die Philofophie fortwährend erfahren; 


woraus ber von ihrer Gefthichte nachzuweiſende Streit der philoſo⸗ . 


phiſchen Syſteme entflanden. S. Syſtem nebft Zuf. Die hegel'⸗ 
ſche Schule behauptet zwar, daß es keinen wahren Streit der 


Syſteme gegeben Habe, weil es im Grunde nur eine einzige, ſich 


in ber Reihenfolge gerofffee Momente zu der abfoluten Selbgewiſſ⸗ 
heit des abfoluten Geiſtes entwickelnde, Philoſophie gebe, und daß 
eben die hegel’fche Philofophie bie Iegte ober vollkommenſte biefer 
Entwicklungen fei, durch welche fich der abſolute Geift zur abfolus 
ten Philofophie emporgearbeitet habe. Allein dieß iſt eben auch eine 
Behauptung, die, wie das ganze hegel'ſche Syſtem, von Andern 
wieder beſtritten wird. Und wenn dieſes Syſtem in Michelet's 
Geſchichte der letzten Syſteme der Philoſ. in Deutſchl. (B. 1.S. 34.) 


als abſoluter Idealismus dem ſubjectiven (kantiſch⸗fichteſchen) 


und dem objectiven (ſchellingiſchen) entgegengeſetzt und zugleich 


behauptet wird, jener abſol. Ideal. ſei eine Verſchmelzung des. 
Idealismus und des Realismus: fo moͤchte fich gegen eine 


ſolche Darſtellung wohl ebenſoviel einwenden laſſen, als wenn der⸗ 


ſelbe Geſchichtſchreiber den Verf. dieſes W. B. zu einem Gliede 


N 


der jacobiſchen Schule macht, gegen deren Gefühle =_ober Glau⸗ 


\ ‚ 


\ ‘ 


306 .° uUmbreit Uunſchreihung 


bena⸗ Philofophie ber Verf. ſich doch ſo oft erklaͤrt hat, indem er 
in feinem Spfleme des trauscendentalen Synthetismus den Idealis⸗ 
mus und ben Realismus zwar’ nicht zu verfhmelsen, — denn das 
haͤlt er für unmoͤglich — wohl aber in ihrer urſpruͤnglichen Ver⸗ 
Enhpfung wiſſenſchaftlich zu erfaſſen und darzuſtellen verſucht hat. 
S. Idealismus, Realidmus und Spnthetismus n. 33. 
Umbreit (Aug. Ernſt) Doct. der Phikof, und Privatlehrer 
an der Univerſ. zu. Heidelberg. Die philoſſ. Schriften, welche er 
bis. jetzt heraueguben ſind: Pſychol. als Wiſſenſchaft. Heidelb. 
1831. 8.:— Spft, ber Logik. Ebend. 1833. 8. — Zur Acfthetil. 
Ussterfuchung und Berichtigung. EGbend. 1834. 8. 

Umfang — Bufag: Wegen der Frage, wie: fich Umfang 
und Inhalt der Begriffe zu einander verhalten, ift .außer Begriff 
auch Inhalt nebft Zuſſ. zu vergleichen. —— Falſch iſt Die Behaup⸗ 
tung Kant's (og. F. 13.) und Kiefewetter 6“ (Weit. Ans: 
einanderf.. der Log. Th 1..©. 124.) daß fih nur untergeord: 
nete Begriffe in Anfehung. ihres Umfangs vergleichen ließen, teil 
man fonft nicht wiſſen koͤnnte, welcher von ihmen mehr Gegen: 
fände umfaſſe. Die Begriffe eines gleichfeitigen und eines gleid- 
winkligen Dreiecks find einander nicht umtergeorbnet; und doc) laſſen 
fie ſich in. Anfehung ihres Umfangs vergleichen und zwar fo, daß 
man. ihnen benfelben Umfang zufchreibt, weil man weiß, daß jedes 
gleich... Dreied auch: gleichw. und jebes gleichw. duch gleich. if. 
. Ebenfo kann man bie ‚nicht untergeorbneten Begriffe des Mittel: 
punctes..und bed Brennpunctes ber Ellipſe dergeſtalt mit einander 
. vergleichen, daß man fagt, fte verhalten ſich in Anfehung ihres Um: 
fange. nit wie jene (1:1) fondern wie 1:2, weil man. weiß, daß 
jede Eltipſe nur 1 Mittelp. aber 2 Brennpp. bat, alſo die Zahl 
der Tegtern bei 10, 20, 30... EU. immer doppelt. jo groß iſt, ald 
die der erflern. Auch find bie Begriffe eines Auges (Sehorgans) 
und einer Naſe (Riechorgans) einander nicht untergeorbnet. Und 
doch: hat jener einen weiten Umfang als diefer, weil es weit mehr 
Augen als Nafen giebt. Ebenfo die Begriffe eines Fingers und 


einer Hand, einer Zehe und eined Fußes. 


: . Umgang. — Bufag: Auf den gefelligen Umgang in hoͤhern 
Kreiſen bezieht ſich auch: Der Mann von Welt und feinen Sitten. 
Von Erde. v. Sydow. Leipz. 1834. 8. 

Umſchreibung bedeutet nach der Tonſetzung zweierlei. Be: 
tont wan bie 1. Sylbe, fo bedeutet es bie Verſetzung des Gefchrieb: 
m von. einer Unterlage auf bie andre, wie bei aflen Xbfchriften, 
die daher auch Umf heiften oder Copien genannt werden. ©. 
eopiren. Betont man aber die 2. Spibe, fo verſteht man darum: 
ter eine Periphraſe d. H, eine ausführlichere oder weitläuftgert 


Darſtellung befien, was. in einer andern Schrift kuͤrzer gefagt wor: 


it Undank 325. 


den‘, um dieſelbe verſtinehchne zu Nachen oder ihren Sinn mehr 
I entwickeln, wie es häufig in Commentaren geſchieht. ©. d. 
W. nebſt Zuſ. Im Lat. heißt jenes transoriptio, dieſes eireum- 
seriptio. - Dody kommt ter erſte Ausdruck auch, in juridiſcher Hin 
fücht vor, wenn ein rechtuwer Anfſpruch vder Beſitztitelwon ‚der einen 
Perſon auf die anbreſchriftlich uͤbergetragen (txansferirt) wird. 
Translatio wuͤrde alſo richtiger fein, wiewohl dieß noch eine. ande 
Bedeutung bee GS. Translation. . 
AUmſicht im eigentl. Sinne bedeutet das umſichſchauen. 
Date nennt man auch wohl einen hohen Drt, der dieß in einem 
weitern Kreiſe geſtattet, eine umf iht und, wenn dieſelbe ſchoͤn 
iſt, eine Schoͤnſucht :fhellevue). : Im bildl. Sinne aber wird es 
ebenfo wie Worficht: gebraucht, um die Eigenſchaft der. Bedachte 
ſamkeit oder Behutſainkeit zu bezeichnen, indem der: Bedachtſam 


ober. Behutſame⸗ ſowohl vor als um ſich ſchaut d. h. alle Umſtaͤnde | 


und. Verhältniffe wohl uͤberlegt, um auf Seiner Seite anzufboßen 
und . von beiner Beite ‚Schaden zu leiden. Datum heißt auch ein 
ſolcher Menſch ſelbſt um ſichtig und vorſichtig. 
Umſtand. — Zuſatz:. Wegen der - fieben Umfände-f 

die Formel: Quae, qualis, quanta, nebft Zuſ. 

Unbegreiflich. — Zufag: Nirbegreiflicleiten. (m- 
comprehensibilia .s. res incomprehensibiles): werden oft auch. ;alle 
geheime, vätbfelhafte und. wunderbare Dinge. genannt, wiewohl fie 
meift nur unbegriffen (incompreheisa‘) find. Im ſtrengen 
Sinne aber Heißt unbegreiflich nur das, was nicht begriffen ‚werben 
kann, weil es uͤber den menfchlichen Vaſtand hinausgeht oder unſte 
Erbenntniffkraft uͤberſteigt, wie: das Goͤttliche, das als. ein. Unende⸗ 
liches der endliche Geiſt des Menſchen. wicht mit feinen Begriffen 
und noch viel weniger: mit ſeinor fi innlichen. Wehrenehmung ae er⸗ 
faſſen vermag. S. Gott nebſt Zuſ. 


Unbeugfam f. beugſam. ... 1 N 
 Uncultur. ** Roi als Mate, weil das Rohe ohne 
Euttur iſt. S. 6 Bio 


‚Undaänt.:— se. WManche untstfcheidin auch. ben eins 
fachen und den — — Undank. Jener ſoll ohne, 
dieſer mit Beleidigung des Wohithaͤters ſtattfinden. Im legten 
Falle kann alſo auch der Undank nach Beſchaffenheit und. Groͤße 
ber Beleidigung beſtraft werden. Es wird aber dann doch nicht 
eigentlich der Undank, ſondern nur die Beleidigung beſtraft. Weis 
bei: den Römern. der.. Steigelaffene ,. ber: ‚gegen:"feinen vormaligen 
Hetrn undankbar war, durch Entziehung der Wohlthat, alfo durch 
Ruͤckverſetzung in den‘ Sklavenſtand beſttaft wurde: fo koͤnnte mas 
dieſe Strafe nur billigen, wenn bie Sklaverei rechtmäßig waͤre. 
S. d. W. nebft: Zaſ.“ Da ſie aber dasmicht / iſt, fo iſt auch vieſe 


- 


20. Undulation Unendlich 
Strafe ungerecht. Indeſſen bat ber, welcher einmal das Ungluͤc 
hatte, in Sklaverei zu gerathen, die ihm: geſchenkte Freiheit immer 


als eine große Wohſthat zu betrachten und ſich dafuͤr auch. dankbar 
zu beweiſen, wenn er kann. — Dee Sog: Undank ſchließt alle 


Laſter in fig(ingratitudo omnia vitia comnlectitur) iſt uͤbertrieben, 


ob es gleich Faͤlle geben kann, wo der Undankbare eine ſo ſchlechte 
Geſinnung zeigt, daß man ihn wohl auch andrer Schaͤndlichkeiten 
für fähig halten kann, beſonders wenn Kinder gegen ihre Eltern 
oder Schüler gegen ihre Lehrer einen groben. Undank beweilen. 
Wegen: des Undanks als einer Folge unbefonnener Wohlthaͤtig⸗ 
keit ſ. d. W. nebſt Zuſ. 

Undulation. — Zuſatz: Neuerlich hat man auch von 
einer undulirenden Logik oder Dialektik gefprochen, twiefern 
Hegel meinte, die bisherige Log. oder Dial, fei. zu flare ober 
fpröde geweſen, er felbft aber habe fie Al ig, ſich gleichſam wellen⸗ 
foͤrmig fortbewegend gemacht. Die Wiſſenſchaft hat jedoch dabei 
nichts gewonnen, ſondern iſt vielmehr dunkler und verwickelter ge⸗ 
worden. — Bei den Alten. findet man das Subſt. undulatio nicht, 
wohl aber das Adj. nudnlatus, gewaͤſſert, wellenfoͤrmig. 

uneinigkeit iſt das Gegentheil der Einigkeit. ©. d. 
W. nebſt Zuſ. — Uneins waͤre eigentl, das Gegentheil von 


Eins (1); man braucht es aber gewoͤhnlich als Adj. für uneinig. 


Unempfindbar und unempfindlich ſ. empfindbar, 
empfinden und empfindlich nebſt Zuſſ. 
Unendlich. — Zuſatz: Wenn dieſ. W. für endlos ſieht 


und man nun das Ende. dem Anfange entgegenſetzt: fo iſt es nicht 


nothwendig, das 'AUnendl.. in biefem befchränktern Sinne (inf. a 
parte post) auch als anfangios (inf. a parte ante) zu denken. 
&e muß alfo dann nad) einem anderweiten Grunde, wie man es 
zu benten habe, geforfcht werden. Vergl. eraig nebft Zuſ. — 
Menn aber Hegel (Werke, B. 11. S. 123.) den Gegenfag des 


. Endl. und des Unendl. ein „Schredbild" und ein „Phantom“ 


nennt, „wovon wir fo gut wie. möglich. und losmachen ſollen“: 
To ift nicht einzufehn, role Jemand, beſonders ein Philoſoph, vor 
jenem Gegenfage erfihreden follte. Auch -ift ee kein Phan⸗ 
tom, fondern ein ganz mathrliches Erzeugniß des denkenden Geis 
ſtes, ber fi; über die Schranken des Raums und der Zeit um fo 
mehr erheben muß ; je weitere Fortſchritte er in feiner Entwidelung 


und Ausbildung macht. Ebendarum iſt es auch eine baare Uns 


möglichkeit, ſich von jenem Gegenſatze loszumaden, wenn dieß 
foviel heißen. fol als ihn ganz ans: unfeem Gedankenkreiſe zu ver- 
bannen. — Wenn gefagt: wird, daß es unendlich viele Wahr 
beiten gebe, fo ſollt' es wohl eigentlich ‚heißen. unbeflimmbar 


ölele, wei ung die Summe aller Wehrpeiten wicht bekannt iſt und 
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aus jeder bekannten Wahrheit vielleicht wieder anbre noch: unbe⸗ 
kannte in unbeſtimmter Menge abgeleitet werden koͤnnten. Doch 
hat man auch jene Behauptung auf andre Art zu beweiſen geſucht. 
©. wahr neblt Zuſ. — Iſt es : aber. wohl "möglich, verſchiedne 
Unendlichkeiten mit einanber zu vergleichen ‚uud dann bie eine größer 
als die andre zu finden? Go ſcheint es allerdings. Mon kann 
3. B. die Unendlichkeit‘ der Vergangenheit mit der Unendlichkeit der 


Zukunft vergleichen. und ſagen, daß. jene immer groͤßer und dieſe 


immer kleiner werde, weil ‚jener augenblicklich etwas von’ dieſer zus 


Denn der Augenblick, welcher fo. eben noch der Zukunft 


angehörte, ift nun fchon. zur Vergangenheit übergegangen. . Man 
kann ferner, da nad dee Theorie der Mathentatiler jede. Linie aus. 
unendlich vielen Puncten befteht, bei zwei Linien, beren eine größer 
als die andre iſt, auch ber einen eine. unendlich größere Menge von 
Puncten . zufchreiben als der andern.. Ebenfo .würbe man, ba jede 


Ellipſe nur: einen. Mittelpunct, aber zwei Brennpunete hat, ſagen 


koͤnnen, daß bei unendlich vielen Ellipſen, die ſich im Raume yieht 
taſſen, die Unendlichkeit ihrer Mittelpuncte ſich zur Unendlichkeit ihrer 
SBrennpuncte wie 1:2 verhalte, mithin dieſe Unendlichteit doppelt 
fo groß ſei, als jene. Indeſſen würde man freilich auch. zugeben 
muͤſſen, daß bei ſolchen Vergleichungen dei Vegriff der ‚Unenblichs 
Leit nicht abfolut, ſondern nur. relativ. zu: nehmen fei. :. 

, Mnentfhiedenpeit. — Zufag:.. Wenn Diefelbe darin bes 
fteht, daß .man . keinen . beftimmten Entfhtuß zum Handein faſſen 


kann, fo beißt fie Unentſchloſfenheit. S. Entſchluß m. 3. 


Unerfhrodenheit (a9aufıa, animus’ terrore liber, wie 
Gicero d. W. uͤberfetzt): iſt diejenige. Eigenfchaft des Gemuͤths, 
vermoͤge welcher man ſich durch Furcht weder die Beſonnenheit 
rauben (erſchrecken) noch in feinen Entſchluͤſſen wankend machen 
(zuruͤckſchrecken) laͤſſt. Allerdings eine lobenswerthe Eigenſchaft! Aber 
als Hecfiee But iſt fie doch nicht mit Demokrit zu. betrachten: 
S. d. N Denn fie kann auch boͤſen Zwecken dienſtbat werben. 
Ein unerſchrocener Boͤſewicht iſt nur um fo gefährlicher, weil ihn 
die gefeglihe Androhung ber Strafe nicht leicht von der Vollziehung 
eines einmal befchloffenen Verbrechens. abfchredten. wird. 

hadnerlafftis und unlaͤſſlich ſ Erlaß und irremiſ⸗ 


Unſehlbar ſ. Fehler und teügtig nebſt Buff, Anden 
ed auch für uUntruͤglich ſteht. 

Unfreiwillig f. freimiltig u. Nottzwendigkeit Pe 

Unfruchtbarkeit f. Seuche und Sterilitaͤt. 

Ungebuld f. Geduld webſt Auf. u. 
angeift bedentet theils Mangel an Geift theils FE 

ten Geiſt; ie mean dee.Geft De "Beit. ein. Ungeit genannt. neh, 
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sos Rngemein .: Unglätbe 


Seife und Beitgeift uchſt Zuſſ. So fa re aan auch Un: 
nie für Nictgenie and and ſchlechtes Genie. Gemialitaͤt 
nebſt Zuſ. 

Ungemein. ſ. gemein nebſt Zuſ. 

AUng emuͤthlich ſ. gemuͤthlich nebſt Zuſ. 

Ungenügfſamf. ginugſam. 

Ungeordnet f. Ord nung nebſt Bu. 

Ungerade ſ. gerade — Ungerathen aber. heißt, was 
nicht fo geworden iſt, wie man es wuͤnſchte, gleichſam nicht gemäß 
dem eignen ober fremden. Rathe, weil :Rath‘. (cansilium) auch 
eine Abſicht oder einer Wunſch ausdruͤckt. Vornehmlich wird & 
von Kindern. gebraucht, die nicht ben Anfihten oder Wuͤnſchen der 
Eltern, Erzieher und. Lehrer entſprechen. 

Ungeriſch⸗ ———— Philoſophie. — De 
8. 4. © 300. erwaͤhnte Cacxlows zky Afo fchrieb er ſich ſelbſt) 
war Prof. der Philoſ. an dem proteft.: Collegium zu. Eperied in 
Oberungern ımd f Lagica, die ſtatt der Borr..:eine Logicae. Inst, 
‚entbäft, erſchien bereits 1815... : Bu den: ungeriſchen Philoſophen 
unfter‘ Zeit gehoͤrt auch Mich Petdch S. d MM. und Pr 
hismus. 
Ungeſchlacht heißt: eigentlich, was au feiner ‚Art (feinem 
Gefäjlehte) geſchlagen oder von ſchlechter Art iſt. Man braucht es 
aber. auch fuͤr roh, ungebildet und ungefittet, ſo daß es von un: 
artig nur. dem Grabe, nach verſchieden iſt. &. art ig. — Un⸗ 
geſchliffen im figuͤrlichen Shine bebauten: "bäffelber obwohl auch 
im mindern Graden .x. Dur 

"Ungefeglid, — Zuſatz: Bam ein. See ſeibſt ein Uns 
gefeg. genannt wird, fo will man bamit..fagen, daß ed dem Rechts⸗ 

gefege der. Vernunft :wiberftreite. Diefe Axt: der Ungeſetzlichkeit ifl 

! ſchlinmer, als wenn bloß einzele Handlungen ungefeglich find. 

So. fchitdert in. Goͤthe's Fauſt (Th. 2, Act 1.) des Kaifet 
—* ben damaligen Zuſtand des Reiches, wo. 

' „Das Ungefeg geſetzlich uͤberwaltet 
„And eine Belt des Sertgumd‘ R9 eilt . 


Die: meiſten Menſchen werden naͤmlich⸗ ben ſo ‚ders, daß fie 
echt für Unrecht oder Unrecht für Recht halten. 

"Mngewiß: —: Bufag:! Ungewifjes: ‚duch © ebonſo ungewiſſes 
beweiſen (incertum per aeque incertuim prôbare) heißt. nichts be⸗ 
weiſen; wie wenn⸗ Jemand eine zweifellha ſte hatjache durch ein 
verdaͤchtlges Zeugniß üvelfen weilte. 1 

Unglaube. — Zuſatz: "Wenn aſchlehcec Seuen ober Re⸗ 
lididaedparieien einander Ungläubige fetten; fo iſt immer nur 
an deu wehLatinen: Unglauben : zu denken. ‚Denn aile glauben ja 
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etwas, vielleicht ‚mehr als fie ſollten; fie glauben nur nicht“ alles 
das, was bie andern glauben. Wenn dagegen von Verbreitung, 
Schaͤduchkeit oder Ausrottung des Unglaubens uͤberhaupt die Rede 
iſt, ſo nimmt man das MW. gewöhnlich im abſoluten Sinne. 
Vergl. die Schr. von Dr. Joh. Neeb: Gruͤnde gegen: die Moͤg⸗ 
lichkeit einer allgemeinen Verbreitung des Unglaubens. Bönit; 1833. 
8. — Unglaubjich (ineredibile) Heißt, was vernuͤnftiger Weiſe 
nicht geglaubt werden tann oe keinen Glauben verdient. 

alſo dergleichen Dinge (z. B. die Untruͤglichkeit des Papſtes, de 
Transſubſtantiation ꝛc.) nicht glaubt, darf deshalb nicht ung laͤu⸗ 
big (inerednlus) uͤberhaupt genannt werden. Er iſt vielmehr zu 
loben. — Eine beſondre Schrift uͤber unglaubliche Dinge hat einem 
alten Griechen auch die Ehre besteht, unter bie Philofophin auf⸗ 
genommen zu werden. S. Palaͤphat. 

Unglüddffern ſ. Unſtern. 

Ungrund. — Zuſatze Zuweillen nenne man auch fo ben 
Urgrund. S. d. W. nebft Zuſ. "Ungründlich und urgruͤnd⸗ 
lich find daher theis verſchieden theils einerfel, je nachdem man die 
Bedeutung beſtimmt. 

Unicitaͤt (von unicus, einzig) — Einzigkeitz hingegen 
Unitaͤt (von unus, einer) — Einheit. S. beides. Bei den 
aͤltern latt. Autoren kommt unicitas: micht vor, wohl aber * 

Uniformität (von unus, einer, und forma, Geſtalt) bes 
Deutet Einerleiheit der Geſtalt, die wir auch im Deutfhen Ein⸗ 

> förmigkeit nennen. ©. d. W. Wenn Beni: Conflant fügte: 
Le grand mot‘ anjourd’hui c’est l’uniformite; mais :la variété 
c’est de Porganisation, Yuniformit6 o’est du möchanisme; la varieie 
c’est la vje, luniformite c’est la mort — fo ift wohl etwas 
Mahres in dfefen Worten enthalten, aber doch-- mit - einiger: Webers 
treibung. Denn ſelbſt die Nature zeigt‘ bei aller ihrer Mannigfaltig⸗ 
keit eine geroiffe- ‚Uniformität, einen Ur⸗ oder Grund⸗Typus * 
Erzeugniſſe. Und fo muß auch im Menſchenleben eine ‚gewiffe 
Gleich⸗ oder Einfoͤrmigkeit herrſchen, wenn nicht alles haltlos aus⸗ 
einander fallen odet fich zerſplittern fol. Darum ſtellt auch Die 
Vernunft ſowohl ein Rechtogeſet als ein Tugendgeſes auf 
©. beides, 

Union, — Zuſatß: Unioniſten ſinb uͤberhaupt die, weiche 
irgend eine Bereinigung bes Verſchiednen und. Widerfirebenden: zu 
bewirken oder gu erhalten fuchen, ſei es in bürgerl. oder kirchl. Hine 
fiht;  Unionften aber find diefelben, welche auch Unitariee 
heißen. S. 5 Dod werden: auch "diefe Ausdrůcke häufig. 
verwechſelt. 

Unius fidei non cereditur.— ber. Verſicherung einen 
Einzigen wird nicht geglaubt — iſt eine Reqhteregel/ die ſich af 
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hrung durch Zeugniſſe bezieht. Da nämlich auch ein ver 
fländiger und veblicher Dann leicht irren kann: fo iſt feine alleinige 
Ausfage, wenn er auch noch fo fell an deren Wahrheit glaubt, 
noch wicht, hinreichend, ein Rechtsurtheil darauf. zu gründen. Darum 
fagte [hen das mofaifche Geſetz (5 Mof. 17, 6.) daß in Capital: 
ſachen wenigſtens zwei Zeugniſſe gegeben fein müfften, um Sjemans 
den zum Tode zu verurtheilen. ° Doch werden auch zwei Zeugniffe 
bei fo wichtigen Segenftänden noch night hinreichen, fondern ed müf- 
ſen noch mehre Zeigniffe nebft anderweiten Entfcheidungsgründen 
biszufommen. Denn mehre Beugniffe, wenn fie auch einftimmen, 
geben doch keine volle Gewiſſheit, fondern bloße Wahrſchein⸗ 
lichkeit. ©. beides u. Zeugniß. 

Univerſal. — Zufeg: Unter Univerfaliften verſteht 
man zumeilen auch die, welche die Gnade Gottes auf alle Men: 
fhen ohne Ausnahme beziehn, ‚folglich die Lehre von einer: befon- 
ben Snadenmwahl.verwerfen. S. d. W:n. 3. Ihnen würden alfo 
08, bloße Particukariften - die -Prädeflinatianer entgegens 
fiehn., S, d. W. n. B. Ebenfo hat man auch die, welche behaupten, 
dag alle Menfhen ohne Ruͤckſicht auf die Religionspartei ober Kirche, 
‚der fie angehören (mithin auch die Helden) fittlih gut und felig 
merben koͤnnen, Univerfaliften, diejenigen aber, welche das Ges 
gentheil behaupten (mithin alle Andersgläubige ‚ausfchließen) Par: 
ticulariften genannt, Berg. Seligkeit u. Heidenthum 
meöft Bu | 
, »Univerfalien. — Zuſatz: Wenn man von fünf Uni: 
verfalien vorzugsweiſe fpriht, fo verſteht man darunter Die 5 
Begriffe, welche Porphyr in f. Schr. neu Twy neyrı gwrwm 
abgehandelt hat. ©. d. N. | 
:, Univerfalunterricht. — Zufag: Verse. auch Joſeph 
Jachtot's Univerfalunterricht, nach beffen Schriften und nad 
eiguer Anſchauung bargefiellt u. ausgeführt v. Dr. 3.4. ©. Hoff: 
mann. Jena, 1835...8. 

; Mniverfität. — Bufag: Die Eintheilung der Univerfitä- 
ten in gewifle Zacultäten ift allerdings nicht nothiwendig, Daher 
kommt es auch, daß fie bald in vier (theol., jurifl., medic. und 
philoſ. — nad) ber herrſchenden Weife) bald in noch mehr Facul⸗ 
täten. abgetheilt werben. S. Cameraliſtik und philof. Facul: 


taͤt. In Frankreich aber verſteht man jegt unter Univerſitaͤt 


die nach einem faſt militariſchen Principe unter Napoleon geord⸗ 

vetz Geſammtheit der, öffentlichen und hoͤhern Lehranſtalten, und 
unferſcheidet davon die an gewiſſen Orten befindlichen Akademien, 
bie ſich meiſt vorzugsweiſe mit dem Vortrage gewiſſer Facultaͤts⸗ 
Wiſſenſchaften beſchaͤftigen. — Die‘ neueflen Schriften über dieſen 
viel beſprochnen Gegenfland find: Von. Savigny über das We 
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fen und den Werth dee deutſchen Univerſſ. Im Ranke's hiſto— 
riſch⸗polit. Zeitfcht. 1832. ©. 569 ff. — Ueber Weſen und Bes 
flimmung der Univeff. Ben Dr. Zul. Fr. Theod. Wohl⸗ 


farth. Eifend. -1833. 8. — Weber das’ Eigenthümliche der, Deuts, 


ſchen Univerfl.. Bon Dr. Ludw. Fr. v. Sroriep. Wem. 1833, 


4. — Univerfitäten und Hochfchulen in auf Intelligenz fich grüne 


denden Staaten. Eine wiffenfchaftl. Abb. v. Gotthard Os— 
wald Marbach. Leipz 1834. 8. (Der Verf. will Univerfie 
täten als Anftalten zur bloßen Pflege dee Wiſſenſchaften und zur 
Bildung eigentlidjer Gelehrten von Hochſchulen als Anſtakten zur 
gelehrten Ausbildung von Gefhäftsmännern aller Art getrennt wife 
fen — mas wohl nicht ausführbar und in mancher Hinſicht fogae 


ſchaͤdlich fein dürfte), — Staatsrechtl. u. polit. Prüfung des Vor⸗ 


ſchlags einer totalen Reform des deut. Univerfitätswefens. Von K. 
9. Scheidler. Sena, 1834. 8. — 5. A. Wolf über Erzie⸗ 
bung, Schule u. Univerf. - Aus f. liter. Nachl. zufammengeft. d. 
MW. Körte. Quedlinb. 1835: 8 — Ueber Idee u. Tefen „der 
Univerf. in der Republ. Bon Troxler. Baſ. 1835. 8. — Die 
Lebensfrage ber GCivilifation, oder über das Verberben auf ben beute 
fhen Univerſſ. Von Dr. Diefterweg. Effen, 1836. 8. (Hefe 
tiger Angriff, dem noch eine Fortſ. zur Rechtfertigung folgte). — 
Hr. Dr. Dieſt. u. die deutfchen Univerff. Von Dr. H. Leo. Leipz. 
1836. 8. — Unfte Univerff. u. was ihnen Noth thut. Bon 8. 
E. Benete Berl. 1836. 8. — Ueber die neueflen Angriffe auf 
die beutfchen Univerff.” Von Froͤr. Thierſch. Stuttg. u. Tüb. 


1837. 8 — — Noch ift zu bemerken, daß bei den altrömifchen: 


Rechtsgell. auch jedes Collegium, . das ſich durd, "Aufnahme neuer 
Mitglieder ftatt ber abgetretnen alten als societas perpetua in feis 
ner Geſammtheit zu erhalten fuchte, universitas hieß — ein Ber 
griff, der auf unſte Univerff. gleichfalls paflt. . “ 


x 


Unkraft und Unmacht bedeuten eigentlich Mangel an . 


R 


Kraft und an Macht uͤberhaupt, dann aber auch eine ſehr ge⸗ 


ſchwaͤchte Kraft und Macht. S. beide Ausdruͤcke. Statt Un⸗ 
macht ſagt man auch Ohnmacht. S. d. W. 


Unmoͤglich. — Zuſatz: Dieſ. W. ſteht auch 'oft für ſchwer 


oder ſchwierig. So ſagt die Wahrſagerin Manto in Goͤthe's 


Fauſt (Th. 2. Act 2.) zu Chiron: „Den lieb’ ich, der Unmoͤgli⸗ 


ches begehrt.” Denn fireng genommen muͤſſte ein fo Begehrlicher 


entweber höchft, unmwiffend oder wahnfinnig fein. Aber richtig ſagt 


auch (ebend. Act 3.) Helena: „Dem Klugen, Weltumfichtigen zeigt 
fürroahe ſich oft Unmoͤgliches noch als möglich.” Vergl. auch den 


Sag: Ad impossibilia ete. — Der Sag Tertullian’s: - 





Credibile ; quia ineptum, cezfum, quia impossibile, fällt zuſam⸗ 
men mit dem: Credo, quia'%Msunlum. S. d. Formel nebſt Zuf. 
Krug's encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterb. Bd. V. Suppl. 


⸗ 


— 
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Unmuth. — Zuſatz: Im hoͤhern Grabe heißt der Uns 


muth, beſonders wenn er lange fortdauert, auch Schwermuth. 


S. d. W. 

unnachgiebig heißt nicht der, welcher in einzelen Faͤllen 
nicht nachgiebt — denn das kann ſogar Pflicht fein — ſondern 
wer nur von Andern Nachgiebigkeit fodert, aber fie nicht ſeibſt be 

weiſen will. S. nachgiebig. 

Unrehe — Zuſatz: Daß ein Regent nicht Unrecht thun 
koͤnne, iſt ein Satz, der nur vermoͤge einer conſtitutionalen Fiction 
gilt, naͤmlich in ſolchen Staaten, wo das Verfaſſungsgeſetz alle Ver⸗ 
antwortlichkeit wegen ben Regierungshandlungen den Miniſtern auf: 
lest. ©. Miniſter und Staatsverfaffung nebft Buff. - Daß 
aber auch der Papſt als Oberhaupt ber Kirche nicht Unrecht thun 
koͤnne, weil er umfehlbar fel oder gar die Macht habe, Unrecht in 
Recht zu verwandeln, iſt in jeber Hinficht falſch. S. Pap ſt⸗ 
thum nebſt Zuſ. 

— — — ſ. Geſchick und ſchicklich. 

Unſchuld. — Zufatz: Wegen der Unſchuld des in bie Art. 
erwähnten €. Hauf er hat fi) das Urtheil fehr geändert. Man 
hat ihn fogar für einen Betruͤger und Selbmoͤrder erklaͤrt. S. Me 
terialien zur Geſch. ©. H.'s. Heidelb. 1835. 8. 

Unfinn. — Zuſatz: Zuweilen kann aub Sinn mit Unfinn 
gepaart fein, wie in dem bekannten Ausſpruche Hegel’s: „Das 
Wirkliche iſt vernünftig und das Vernänftige wirklich” — .befon- 
ders wenn man ihn pantheiftifch nimmt, fo daß man auch fagen 


koͤnnte: „Das Wirkliche iſt göttlich und bas Göttliche wirklich.“ 


Sr Dantheismus nebft Zuf. 

Unſterblichkeit. — Zuſatz: Der Ausſpruch des Lorenzo 
v. Medici, daß' alle, die kein andres Leben hoffen, auch fuͤr das 
gegentoärtige tobt feien, geht zu weit. Denn es laͤſſt ſich wohl als 
möglich denken, daß Jemand auf jene Hoffnung verzichte und den: 


noch für das gegenw. Reben nicht bloß energiſch, ſondern aud me: 


raliſch wirkſam fel. — Zu den Schriften uͤber biefen vielbeſproch⸗ 
nen und vielbefteittnen Gegenftand gehören noch folgende: Die 
B. 4. ©. 314. bereits angef. Schr. u Aeneas tft mit eine 


ähnlichen v. Zacharias zu verbinden, beide zufammen aber neuer 


lich in folg, Ausg. erſchienen: Aoneas Gaz. et Zacharias 


“. Mityl. de immortalitate animae et mundi consummatione,. Ed. 


Joh. Fr. Boissonade. ar. 1836. 8. — Mars, Ficini 
theol, platon, s. de immortalitate animorum au aeterna felicı- 
tate libb, XVII. Flotr. 1482, Sol. — Clarke’s letter to Mr. 
Dodwell, wherein all the arguments against the immeortality of 
soul are ‚ particularly answered. ‚1706. 8. (Bergl. Clarke, 
Sodwell und Collins). — Vng's⸗ Klagen ober Nachtge⸗ 
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danken uͤb. Beben, Tod u. Unſterbl. U, d. Engl. Schaffh. 1776 
—78. 5 Boͤchen. 8. (Mehr didaktiſch⸗ poetiſch als philoſophiſch, 


aber doch leſenswerth). — Anti⸗Phaͤdon od. Prüfung einiger Haupt: ⸗ 


beweiſe fuͤr die Einfachh. u. Unſterbl. der menſchl. Seele. Leipz. 
1785. 8. — Die Unſterbl. dee menſchl. Seele. Von J. ©. Hey: 
nig. Wittenb. 1811. 8. %. 9. umgearb. u. verbeſſ. Plauen, 
1835. 8. — Die B. 4. ©. 315, angef. Athanafla sc. ift von 
Bolzano. — Ludw. Häffel’s Briefe üb. bie Unſterbl. ber 
menſchl. Seele.’ Karlsr. 1832. 8. . A. 1. u. 2 und: Die Un: 


- 


ſterbl. oder die perſoͤnl, Fortdauer des Dienfchen nad) dem Tode, 


aufs Neue beleucht. v. Demſ. Ebend. 1836. 8. — Ueb. die Un⸗ 


ſterbl. der menſchl. Seele. Ein Sendſchr. an Huͤffel von Karl 
Chrifl. v. Langsdorf. Heidelb. 1834. 8. (Bezieht ſich auf 
Hs Briefe u. veranlaſſte dieſen zur Herausg. der 2: Schr.). — 
Die philoſ. Geheimlehre von der Unſterbl. des menſchl. Indivi⸗ 
duums. Von Ch. H. Weiße Dresd. 1834. 8. wogegen er⸗ 
ſchien: Die Geheiml. der neuen [hegel’fchen] Philoſ. Eine Erklaͤt. 
an Prof, Weiße von Dr. Michter [Berf. der beiden B. 4. 


S. 316. angeführten Schriften]. Brest. 1834. 8. — Die. Ihe . 


dee DPerfönlichkeit 1. der individualen Fortdauer. Bon 3. 9. 
Fichte Elberf. 1834. 8 — Die philof. Unſterblichkeitslehre. 


Von Andre Neubig. Nümb. 1834. 8. — Gott u. Unſterbl. 


Aus dem Standpunce ber natüd. Theol. Don H. Brougham. 


A. d. Engl. von 3. Sporſchil. Leipz 1835. 8. — Ben den - 


Beweiſen für die Unfterbl. der menſchl. Seele, Im Lichte der ſpe⸗ 
culat. [hegeffchen] Phil. Von 8. F. Goͤſchel. Berl. 1835. 8, 
und: Die fiebenfältige Ofterfrnge. Bon Demf. Ebend. 1836. 
S. — eb. Goͤſchel's Verf. eines Erweiſes der perſoͤnl. Unſterbl. 
von bem Standpuncte der. hegel’fchen Lehre aus. Bon Dr. Hub. 


Beckers. Hamb. 1836. 3. (Nah ſchelling'ſchen Principien). 


Derſ. gab auch heraus: Mittheilungen aus den merkwuͤrdigſten 


Schriften der verfloſſ. Jahrhh. uͤb. den Zuſtand der Seele nach dem 


Tode. Augsb. 1834—36. 2 Hfte. 8. — Das Buͤchlein vom Le⸗ 
ben nad) dem Tode. Bon Dr. Miſes. Dresd. 1836, 8. — 
Das Büchlein von ber Auferfiehung Von Nikodemus. Ebend. 
41836. 8. — Ueb. ben chriſtl. Begriff dee Unfterbl. im Gegenfage 
Der dältern u. neuern nichtchriſtll. Unſterblichkeitslehren. Won Fr. 
v. Baader Würzb. 1836. 8. — Evidenter Beweis eines zu: 


Biinft. Lebens aus Gründen der Naturforfh. Nah bem engl. 


Orig. des F. ©. Bakewell. Wem. 1836, 8 Eine andre 
Ueberſ. v. Dr. C. Schöpfer unt, d. Zitel: Die Gewiſſheit eines 
Zebend nad dem Tode, dargethan nus dem Eigenſchaften der bes 
ebten u. unbelebten Körper 20, erfchlen zu Nordhauſ. 1837. 8. — 
Unſre Unſterbl. u. ber Weg zu berf. Kempten 26 1836. 8. — 


! 
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Triumph des Glaubens an Unſterbl. u. Wiederf. uͤber jeden Zieh 
fl. Bon Dr.3.5. Th Wohlfarth. Rudolſt. 1836. 8. Auch 
bat Derf. einen Tempel der Unſterbl. oder neue Anthol. dee wide 
tigften Ausfprüche, befonders neuerer Weifen, uͤh. Fortdauer u. 
Miederfehn, 1837 herausgegeben. — Unfee Anfprüche auf Fort 
dauer nach bem Tode vor dem Forum bes. gefund. Menſchenverſt. 
Bon Dr. Sam, Härtin Stuttg. 1836. 8 — Unſterbl. u. 
ewiges Leben. Don Kafimir Conradi. Mainz, 1837. 8. 
(Nah Hegel; will aber doch eine perfönl. Unfterbl. aus dem bie 
fen Begr. w Seele darthun). — Der unverwest, Leib als das 
Drgan bes Geifles c. Don Fedr. Groos. Heidelb. 1837. 8. 
(Will mittels der Annahme eines feinern u. darum unverwesl. Lei⸗ 
bes auch bie perſoͤnl. Unſterbl. barthun). — Will man „Bericht 
eines Viſionaͤrs üb. ben Zufl. nach dem Tode“ Iefen: fo nehme 
man bie neuefle Aufl. von Schubert’s Symbol. des Traums 
zur Hand: ©. d. N. nebſt Zuf. — Wenn von papierner Un: 
ſterbl. die Rede iſt, fo verficht man barunter bald ben litenar. 
Nachruhm det Schriftfteller, bald den hiſtor. Nachr. andrer merb 
wuͤrdiger Perſonen. Man nennt fie auch Namens unſterbl. 
©. Zuſ. zu Name — Wegen bed Zuſammenhangs ber Unſterbl 
mit dee Seelenwanderung f. d. W."nebft Zuf. u. die hier an 
geführten Scher. von Ritgen u. Krug. — Wegen bes fog. Un: 
fterblichleitswaffers ſ. Tinetur der Philofophen ne 
Zuſ. — Ein berühmtes Lehrgedicht über die Unfterbl. iſt Tiedge's 
Urania. — Webrigens mögen hier noch die zwar nicht fehe port 
Then, aber dech fehr wahren Denkverſe ſtehn, welche Kant eu 
om Sarge Th. Ch. Lilienthal's, des Vertheidigers ber Offen 
barung, hiederfchrieb, da fie Wenigen bekannt geworben ober von 
den Meiften ſchon vergefien find: 

„Was auf bad Leben folgt, beit Finfterniß, = - 

„Bad und zu thun gebürt, bei find wir und gewiß; 

„Dem Tann kein Tod bie Hoffnung zauden - 

„Der glaubt, um recht zu thun, und recht Shut, um gu glauben.“ 


Vergl. auch die im Zuf. zu Seele angeführten Schriften. | 
Unftern iſt ein aus der Afttol. entichnter Ausdruck, abge 
fürzt aus Unglüdsflern, weil jene angebl. Wiffenfchaft einen 
Unterfchied zwifchen glücklichen u. unglüdtichen Geſtirnen oder Con 
flellationen machte, um das Schickſal der Menſchen oder Überhaupt 
das Zukünftige danach vorauszuſagen. Daher ſteht auch Unften 
ſchlechtweg für Unglüd. ©. Aftrologie nebft Zuf. 
Unſtetig. — Bufag: Das abgekuͤrzte unftee wird auch zu 
weilen für unftät ober. unftätt (ohne Stätte d. h. feften Wohn 
plag — weshalb es auch oft mit flächtig verbunden wird) ge 
braucht, obwohl faͤlſchlich. 


— 


Unſandlich unterſuchung 405 i 
uUnfuͤndlich. — Zuſatze S. auch Sundfreihein 
unternehmung heißt eine Handlung oder ein Geſchaͤft, 


das mit einem hoͤhern Grade von Kraft und Ausdauer begonnen 
wird, weil es mit Schwierigkeiten, auch wohl mit Gefahren, vers 


Enüpft ift. Werftand, Muth, Uebung, zum Theu aud Glact, ger 


hören alfo dazu, wenn das Unternommene gelihgen. fol. Menſ en, 
die einen befondern Drang zu folchen Unternehmungen in ſich fühs 
len, beißen unsernehbmend. Man legt ihnen daher aud wohl 
einen befonden Unternehmungsgeift bei, der zumellen in's 
Abenteuerliche und Lächerliche fällt (wie der eines Don Quirote, 
nach welchem er Donquiroterie genannt wird) -zumeilen aber, 
auch zu ungerechten und’ graufamen Handlungen verleitet (wie es 
vornehmlich beim Eroberungsgeiſte als einer beſondern Art des 
Unternehmungsg. der Fall iſt). Es giebt daher ebenſowohl einen guten 
und wohlthaͤtigen als einen boͤſen und ſchaͤdlichen Unternehmungsgeiſt. 

Unterricht. — Zuſatz: Wegen der Gegenſeitigkeit. 
bes Unterrichts ſ. lernen und wegen des ſog. Univerfal- 
unterrichts f. d. W. ſelbſt nebſt Zuf. — Eine totale Reform - 
bes ee bezweckt fölg. Schrift: Das Verhältniß des Ele⸗ 
mentarsinterricht® zur Polit. der Zeit. Eine Krit. des biöher. 
Untere. u. Darftellung der einzig heilfamen. Unterrichtsweife. Von 
Dr. 3.8. Graſer. Regensb. 1837. 8. Derſ. ſuchte ſchon fruͤ⸗ 
her die Erziehungs⸗ und Unterrichtswiſſ. feſter zu begruͤnden durch 
die Schrift: Divinitaͤt od. Princ. der einzig wahren Menſchenerzieh. 
Hof, 1811. %. 3. 1830. 2 Thle. 8. 

Unterfheidbungsfudt ift in logiſch⸗ grammat. Hinſicht 
das uͤbermaͤßige Streben, Unterſchiede in Begriffen und Woͤrtern 
ausfindig zu machen, um einen hohen Grad von Scharffinn zu 
zeigen, in moraliſch⸗polit. aber. dad uͤbermaͤß. Streben, ſich vor 
Andern duch Sitten, Lebensweife, Rang und Stand dergeftalt aus: . 
zuzeichnen, daß man von ihnen bewundert werde. Eitelkeit ift die 
Duelle beider Arten von Unterfcheidungsfucht; weshalb auch zuwei⸗ 
len beide vereinigt in demf. Subj. ftattfinden. Auch können. fie ſich 
fo äußern, dag man durch auffallende Meinungen (Paradorien) ſich 
en und Bewundrung zu erregen fuhe S. parador 
neb J 

Unterſuchung heißt die Erforſchung der Wahrheit, wie⸗ 
fern man dieſelbe als etwas noch Verborgnes betrachtet, das gleich⸗ 
fam unter einer Huͤlle oder auch unter einem Haufen von falſchen 
Anfihten und Meinungen Hervorgezogen werden müfle. Iſt es da⸗ 
bei auf bloße Erkenntniß abgeſehn, fo heißt fie auh Didquifts 
eion, während fie Inquifition heißt, wenn es auf Beſtrafung 
eines angebl. Verbrechens abgefehn iſt. S. beide Ausdruͤcke. Doc 
fagen bie Lateiner auch inquisitio \ veri — 


406  Unterthan“ Urania - 
Unterthan. — Bufag: Wegen bes Unterthaneneibdes 
ſ. Eid Nr. 2 4. u. 7. 

Unterwelt. — Bufag: Vergl. auch bie Schr. von Ab. 
Gegenes: Das Innere ber Erde oder üb. bie Bewohner der Un- 
terwelt. Quedlinb. 1833. 8. | 

Unverbefferlich f. correct nebft Zuſ. 

Unvergänglich im ſtrengen Sinne ift nur das Ewige. 
S. d. W. nebft Zuſ. Daher wird Gott ein unvergängliches 
Weſen beigelegt. Indeſſen wird auch zuwiilen das ſehr lange 
Dauernde ſo genannt, wie die Geſtirne des Himmels, obwohl ſie 
auch vergehen koͤnnen, wie alles Sinnliche. Jenes waͤre alſo ab⸗ 
ſolute, dieſes relative Unvergaͤnglichkeit. 

Unvernunft. — Zuſatz: Wenn Reden, Lehren und Hand 
lungen eines Menſchen unvernuͤnftig genannt werden, fo fügt 
man voraus, daß fie. der Vernunft auch widerſtreiten. Dann be 
deutet alfo jenes foviel ats widervernänftig ©. d. W. | 

Unverföhnlichkeit ſ. Verſoͤhnlichkeit nebft Buf. 

Unwirklichkeit als Gegentheil ber Wirklichkeit bebeutet 
auch oft die bloße Möglichkeit... &. möglich und wirklich 

Unzucht. — Rufag: Die Eintheilung derſelben in die eins 
fadhe und bie doppelte beruht barauf, daß entweber bloß Uns 
verehelichte ober daß auch Werehelichte (mag nur Einer ober mögen 
Beide verehelicht fein) mit einander Unzucht treiben Sinnen. Bei 
ber doppelten U. findet alfo eine Rechtsverletzung ſtatt, naͤrmich 
Ehebruch. Sie iſt daher auch flrafbar von Seiten des Staats, 
Daß aber die einfache U, gleichfalls vom Staate zu betrafen fei, 
Läffe fi nicht behaupten, da der Staat, wenn er alle. bloß unfitt: 
liche Handlungen beftrafen wollte, fein. Strafrecht über die Gebuͤt 
ausdehnen mwürbe und dann nimmer aufhören koͤnnte zu firafen, 
weil foiche Handlungen täglich und ftünblich begangen werden. Mur 
wenn eine NRechtöverlegung mit ber einfachen U. verbunden geweſen 
wäre, wie bei ber Mothzucht, wuͤrde auch biefe zu beftrafen fein. 
S. Strafe und Strafrecht nebft Buff. Die Beſtrafung ber 
einfachen U. iſt aber um fo ungerechter, wenn bee Staat ſelbſt 

ntlihe Buhlhaͤuſer duldet, wo einfache und doppelte U. gang 
ungeftraft getrieben werben kann. S. Borbel. 

Uradam. — Zuſatz: Eigentlich ift diefer Ausdruck pleona⸗ 
ſtiſch, wenn man unter Adam ſchon den erſten oder Urmenſchen 
verſteht. S. d. W. nebſt Zußſ. on 
Urania (Ovoumıa, von ovoavos, ber Himmel) tft wicht 

bloß des Name einer Diufe, die man fpäter vorzugsweiſe als Mufe 

ber Stern⸗ oder Himmelskunde betrachtete, ſondern auch ein Wet 
name bes. Aphrodite ober Venus, welche als Göttin der geiſtigen 
oder. himmlifchen Liebe (dev Liebe zum Wahren, Guten und Schde 





Ucbanflüt urgrund 407 


nen) Urania heißt, als Göttin der eörperlichen oder ichiſchen Liebe 
aber, bie oft in's Gemeine oder Niedrige verſinkt, von Plato 
(symp. p. 180: Steph.) Pandemos (von ar, all, und druos, 
Bolt) genannt wird. Jene fei die ältere, Tochter des Uranos ohne 
Mutter, biefe die jümgere, Zochter bed Zeus und der Dione. Und 
darum geb’ es auch einen doppelten Eros. ©. erotifch u. Liebe 
nebft Zuſſ. 

Urbanität f, Aſteismus. 

Urchriftentbum. — Zufag: Ob dns Leben Jeſu von 


Strauß als ein echter Beitrag zur Kenntniß des Urchrift. zu bee 


teachten, tft wenigſtens zweifelhaft. &. den Zuſ. zu Chriften: 
thum u. die dort angeführten Schriften. 

Urdenken nennen Einige das göttliche Denen, das frei 
von allen Schranken des menfchlichen, folglich auch weit über daſ⸗ \ 
felbe erhaben iſt. Darum laͤſſt auh ein alter Prophet (Jeſ. 55, 
8.) Gott fagen: „Meine Gedanken find nicht eure Gedanken; fon 
„dern ſoviel der Himmel höher iſt denn bie Erde, find audy meine 
„Gedanken höher denn eure Gedanken.” — In andrer Beziehung 
Eönnte man auch bie Urs oder Stammbegriffe Fr Verſtandes | 
Urgedanken nennen. ©. Kategorem nebft Zuſ. 

Urding. bedeutet ſoviel als Urfein oder Urwefen. ©. bei: 
des, Urdung aber fol in der Sprache ber alten Ungern ober 
Magyaren das Urweſen des Böfen bedeutet haben, von Anden - 
Ahriman oder Armanyod (= Argmann) genannt. ©. Ahriman 
nebft Zuf. n. Wachsmuth's europ. Sittengefh. Th. 2. ©. 26. 

Urfehde f. Fehde nebſt Zuf. 

Urgeifl. — Zuſatz: So nennen auch Manche das Genie 
als einen originalen Geiſt. S. Genialitaͤt und Original 
nebſt Zuſſ. 

Urgrund. — Zufag: Wenn man darunter Gott verſteht, 
fo heißt auch Gottes Sein Bas urgruͤndliche, welches ebendarum 
zugleih für uns unergruͤndlich iſt, das Sein aller übrigen Dinge 


abber ein begründetes und daher auch ergruͤndliches, wenig: 


fiens zum Theile. S. Grund nebſt Zuſ. Manche Naturphilo: 
fophen haben zwar das Nichts oder auch einen dunkeln, unlebens 
digen und bemufftiofen Stoff, aͤhnlich dem Chaos ber Altm, als 
Urgrund angenommen. Allein das Eine ift fo unftatthaft als das 
Andre. S. Nichts u. Chaos nebſt Zuſſ. — Nur logiſch ges 
nommen verfleht man unter dem Urgrunde das erfte Princip einer 
Wiſſenſchaft und nennt es daher auch das Urprincip, Da man 
nun daffelbe, vorausgefegt daß es wirklich oder fchlechthin das erſte 
iR, nicht aus einem anderweiten Grunde ableiten Tann, es alſo in- 
fofem ohne Grund fit: fo nennt man, es auch wohl einen Un⸗ 
geunb, obwohl dieſ. W. eigentl. etwas Andres bedeutet. ©. bdaſſ. 
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nebſt Zuſ. — Ein wunderliches Buͤchlein uͤber den Urgrund, der 
auch ein Ungrund, weil er der ſchlechthin erſte Grund, iſt: Auf—⸗ 
klaͤrungsverſuch der Optik bed ewigen Naturlichts bis auf ben em 
fin Grund aller Gründe Berl. 1788. 8. Manche wollen for 
gar darin: fhon einige „Vorahnungen der hegel'ſchen 
Lehre” finden. Ä 

Urheit, urheitlich und Urheitlichkeit find neugebils 
dete Ausdruͤcke, um das deutfch zu bezeichnen, mas man fonft nad 
bey Lateinifchen original u. Driginalität oder genial u. Ges 
nialitqͤt nannte. S. diefe Ausdruͤcke n. 33. Manche fagen auch das 
‚für arträftig u. Urbräftigkeit oder urpeobuctiv u. Urs 
productivitaͤt. | 

Urmenſch. — Zufag: Die jüdifhen Neuplatoniker verflans 
den unter dem Urmenfchen das in Gott vor allem beilimmten Das 
fein einzelev Menſchen (alfo au) Adbam’s) von Ewigkeit ber eyis 
ſtirende Mufterbild (die Idee der Menfchheit überhaupt) nach weis 
chem der meltfchaffende Geift ober Genius (dnwoveyog, Aoyos 
povoyerns) bie einzelen Menfchen durch Individualiſirung der Idee 
aus irgend einem Urfloffe oder Urgrunde hervorgehen ließ; welche 
Vorflellungsart fi auch die Kabbaliften aneigneten. ©. Uradam 
u. Kabbalismus nebſt Zuff. Auch vergl. Urunendlich. 

Uroffenbarung == urſpruͤngliche Offenbarung. S. Of⸗ 
fendbarung nebft Zuf. 

Urorganismen. — Zuſatz: Manche zerfällen dieſelben 
auch wieder. in Urthiere und Urpflanzen. Wenn man abe 
irgendwo das Urthier, von welchem alle jegige Zhiere, und die Ur 
pflanze, von welcher alle jegige Pflanzen abſtammen follten, aufs 
ſuchen wollte: fo, wäre das ebenfo vergeblich, als das Streben, bie 
fog. Urfprache auszumitten. S. Sprache nebſt Zuſ. 

Urphede f. Fehde nebſt Zuſ. “ 

Urphilofophie. — Zuſatz: Neuerlich iſt auch eine Schr. 
‚unter dieſ. Tit. erfchienen. ©. Sieger. 

Urprincip f. Urgrund nebft Zuf. | 

Urſache. — Zufag: Die Scholaſtiker erktärten bie Urfache 
auch für die thätige Subſtanz (substantia quatenus est in actu 
.s. actualis). S. Subſtanz nebft Zuf. Auch unterfchieden fie 
von der wirkenden u. Zweckurſache nah dem Vorgange des 
Ariftoteles (phys. II, 3. metaph. I, 3.) noch die materiale 
u. bie formale. . Sene fei dee Stoff (VAn, Troxemevov) aus 
welchem, diefe die Form (eudos, mogpm) nach welcher etwas ge⸗ 
macht oder beroirkt worden. S. Materie u. Form. So kann 
man auh noch totale und partiale, phyſiſche u. mora⸗ 
liſche, oder phyſiſche u. hyperphyſifſche (natuͤrliche u. übers 
natürliche) Urſachen unterſcheiden, obwohl bie letzteren ſich nicht 
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nachweiſen laſſen. S. Wunder nebſt Zuſ. — Die Theologen fpres 
hen auch noch von einer verdienftlichen- Urſ. (causa merito- 


ria) und verſtehen darunter einen Mittlertod als Urſ. der Suänden- 
vergebung kraft einer ſtellvertretenden Genugthuung. S. Suͤn- 


denvergebung. — Flatt's Beitraͤge zur Beſtimmung u. De⸗ 
duction des Begriffes u. -Grundfages der Cauſalitaͤt ꝛc. (Leipz. 
1788. 8.) find vornehmlich gegen Kant's Theorie von dief. Begr. 
u. Grundſ. gerichtet. Daß aber ebendief. Grundſ. ein urſpruͤngl. 
Geſetz des Menfchengeiftes: ausdrüdt, bemeift fchon der Umfland, 
daß unfer Geift von Natur nad) ẽrkenntniß der Urſachen ſtrebt und 
fich gluͤcklich fühlt, wenn es ihm gefungen, in gegebnen Fällen die⸗ 
felben zu entbeden, Daher. fagt ein alter Dichter mit Redt: Fe- 
lix qui potuit, rerum cognoscere causas. Virg. georg. II, 490. 
Freilich täufhen wir und auch dabel, halten falfche ober erdichtete 
Urfachen für die wahren. Aber das "hebt die Sültigkeit des Grund: 
ſatzes ober Geſetzes nicht auf, fondern beweiſt nur die Beſchraͤnkt⸗ 
beit unſrer Erfenntmiffkraft.. - 

Urfhauen oder Urfehen nennen Manche das göttliche 
Wiſſen ald ein unmittelbares Schauen oder Sehen, das Alles ums 
faſſt, was wir als vergangen, gegenwärtig ober Eünftig, als mög», 
lich, wirklich oder nothwendig, nach menfchlicher Borftelungsart uns 
terfcheiden. ©. Altwiffenheit nebft Zuf. 

Urfein. — Zufag: Diefes Sein iſt nicht bloß ein urfprüngs 
liches und urgeundliches, fondern auch ein unergründliches, ja in 
gewiſſer Hinficht ferbft ein ungruͤndliches. ©. Ungrunb u, Ur⸗ 
grund nebſt Zuſſ. 

Urſinn heißt der erſte ober urfprüngliche Sinn lebendiger 
Drganismen. Als ſolcher iſt unftreitig das Gemeingefühl zu 
betrachten, aus welchem ſich durch volllommnere Entwidelung und 
Ausbildung des Organismus in fortfchreitender Steigerung bie uͤbri⸗ 
gen Sinne entwidelt haben. S. Sinn nebft Zuf. Daher findet 
man bei den unteren Zhierklaffen, deren Organismus weniger ent⸗ 
wickelt und ausgebildet iſt, auch nicht alle Sinne der obern. Jene 
heißen ebendeswegen unvollkommnere, dieſe vollkommnere Thiere, 
obwohl nur vergleichungsweiſe; denn an ſich iſt jedes in ſeiner Art 
vollkommen. ·Was aber den Menſchen als die oberſte irdiſche Thier⸗ 
klaſſe vor den uͤbrigen auszeichnet, Vernunft und Gewiſſen, 
iſt als höhere und eigenthuͤmliche geiſtige Anlage deſſelben zu bes 
trachten. S. dieſe Ausdruͤcke u. Menſch nebſt Zuſſ. 

Urſprung. — Zuſatz: Ein Urſprung aus Nichts iſt 
undenkbar. S. Nichts nebſt Zuſ. Soll alſo uͤberhaupt von irgend 
einem Urſprunge die Rede ſein, ſo muß auch irgend etwas, ein 
Sein als Bedingung alles Werdens, ein ewiges oder anfangloſes 
vein, mit einem Worte, ein uf ein vorausgefegt werden, S. d. W. 


I} 
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u. Urgeunb nebſt Zuſſ. — Eine Urfprungsetklaͤrung, lo⸗ 
giſch genommen, heißt auch eine genetiſche Definition. S. Er⸗ 
Elärung nebſt Zuſ. Wenn aber in realer Hinſicht der Urſprung 
eines Dinges erklaͤrt ober factiſch nachgewieſen werden fol: fo ge 
‚hört dazu eine weit: umfaffendere Sachkenntniß, weil oft fo man 
nigfaltige und zum. Theile verborgne Urſachen zufammenwirfen, daß 
mit philof. Speculation allein wenig oder gar nichts auszurichten 
il. Erd» u. Himmelskunde, Phyſik u, Chemie, Mathematik u. 
Geſchichte muͤſſen da einander ſchweſterlich die Hand bieten. Und 
doch bringt man es auch dann nur ſelten bis zur vollen Geniff- 
heit. Daher kommen die vielen Hypotheſen, um den Urſprung der 
Erde, der Menſchen, Thiere u. Pflanzen, der Erdbeben, Gewitter, 
Stürme, Krankheiten u. andrer Naturerſcheinungen zu erklaͤren. — 
Eine urſpruͤngliche Ideenlehre iſt eigentlich die ganze Phi⸗ 
loſophie. In Edu. Bobrik's neuem prakt. Syſt. der Logik (Zuͤ⸗ 
rich, 1838. 8.) wird aber der 1. Th. dee Denklehre vorzugsweiſe 
ſo ne — Wegen ber urfprüngt. Offenbarung ſ. d. W. 
nebſt Zul. — Wegen. des urfprängl. Rechts u. der ur: 
ſpruͤngl⸗ Religion ſ. Urrecht u. Urreligion. | 

Urfubſtanz bebentet entweder bie Urmaterie oder Gott 
ferbft als den Urg rund der Dinge. S. dieſe Ausdruͤcke u. Sub⸗ 
ſtanz nebſt Zuſſ. 
| Urtheil. — Zuſatz: Manche behnupten, urtheilen be 
deute eigentlich ſoviel als ertheilen, u. zwar das Recht, fo daß 
urtheiten urfpeünglich einerlei fet mit rechtfprechen; weshalb 
‚auch ein Rechtsfpruch fchlechtweg ein Urtheif oder Urtel ge 
nannt werde. Alten dieſe befondre Bedeutung ift wohl erſt aus 
der allgemeinen abgeleitet, ob es gleich an fich möglich wäre, daß 
man die befondre erft zur allgemeinen erhoben hätte. 

Urtheildarten. — Zuſatz: Die logiſche Dereihmungemeif 
derſelben in Hinſicht ihrer Quantität u. Qualität durch A, E, I 

u. O iſt in den alten Denkverfen angedeutet: 
Asserit A, negat E, sed universaliter ambo ; 
Asserit I, negat 0, sed particulariter ambo — 

welche Gottſched fo verbolmetfchte: 


Das A bejahet allgemein, 
Das E fpridt auch von llen nein; _ 
Das I beicht, doch nicht von allen, _ 

So laͤſſt auch O bad Nein erfallen. 


Urtheilsfreiheit ift, ba unſre Gedanken, wenn fie aus 
gefprochen werden, um fie Andern mitzutheilen, meiſt die Form ber 
Urtheile annehmen, ebenfoviel als Dentf reiheit. ©. d. W. 


ebſt Zuſ. 
Urthun fol ſoviel peifen als urfpeimgliches Thun. Daher 
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wird es auch’ zur Bezelchnung ber göttlichen Thaͤtigkelt als einer 
ſchaffenden oder fchöpferifhen gebraucht. S. ſchaffen u. Schoͤ⸗ 
pfung nebſt Zuf. Fa 

Urty p fol eine Grundform oder ein Urbild bedeuten. Rich⸗ 
tiges aber fagt man Archetyp oder Prototyp. ©. Typ. 

Urwaͤhler f. Wahlrecht nebft Zuſ. 

-Urwelt. — Zuſatz: Man nennt fie auch die Vorwelt. 
©. ff. Schriften: Die Urwelt u. das Alterthum, erlaͤut. durch die 
Naturkunde. Von H. 3. Link. Berl. 1821—22. 2 Thle. 8. 
A. 2. 1834 ff. — Die Vorwelt der organifchen Weſen auf ber 
Erde. Bon Ludw. Choulant. Lelpz. 1830. 8. — Die Urs 
welt u. ihre Wunder. A. d. Engl. des Will. Budtand von 
Fr. Werner. Stuttg. 1837. 8. Auch iſt noch eine andre Ueberf. 
v. W. P. Schimper erfhlenen. — Diefe, Schriften beziehen fich 
meift auf die Weberbleibfel von Thieren u. Pflanzen der Urs ober 
Borwelt, die fi noch hin u. wieder unter der Oberfläche ber Erbe 
finden. Solche Refte beweifen zwar, daß es in einer frühen Pe⸗ 
riode irdiſcher Bildungen andre Thier⸗ und Pflanzenarten gegeben 
habe. Sie find aber doch ben heutigen mehr oder weniger ähnlich, 
wie 5. DB. der Maimut dem Elephanten, weshalb auh Guvier 

‚jenen ben Ohio-Eleph. genannt hat, da Reſte von feinem unge⸗ 
heuern Knochengerippe vornehmlich am Ohio gefunden worden. Doch 
bat jenes Thier der Urwelt auch einige Aehnlichkeit mit dem Nass 
horn und koͤnnte daher vielleicht noch treffender der Nashorn: Eleph. 
heißen, ba jene Benennung fi bloß auf eine Dertlichkeit bezieht, 
- die nicht ausfchließlih if. Denn man hat auch anderwärtd (3.3. 
in Sibirien u. felbft in Deurfhland) Mammutsknochen gefunden. 

Urwirklich und urwirkſam heißt das Urweſen, von befs 
fen Sein und Wirken alles Webrige als abhängig gedacht wird. S. 

Gott, Urgrund u. Urfein nebft Buff. Urmwiffen aber heiße _ 
das Wiſſen oder Bewufſtſein eben diefes Mefens, fonft aud) All⸗ 
wiffenheit genannt. S. d. W. nebft Zuf. nn 
Urzweck fagn Manche für Endzwed, G. Ende w 
Höchftes But m. 3. | | 

Ulufructuar (usufructuarias, von usus, der Gebrauch, 
und fructus, der Genuß, auch die Frucht) heiße der, welcher eine 
Sache nicht ale Eigenchümer befigt, fondern fie nur benugt oder 
genieße, der Nutznießer ober Nießbraucher. S. Nießbrauch n. 8. 
Uſurpation. — Zuſatz: Uſurpatoren in wiſſens 
ſchaftlicher Hinſicht heißen die, welche auf dem Gebiete einer 
Wiſſenſchaft allein herrſchen, mithin nichts gelten laſſen wollen, als 
was ihren Anfichten gemaͤß iſt. Solche Uſurpationen find aber ſehr 
| —— wie die Geſch. aller Wiſſenſchaften (inſonderheit dev Phl⸗ 
9.) deweiſt. | 


[ 
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Utilitarier. — Zuſaz: Ihe Grundſatz Heiße das Utili⸗ 
taͤtsprincip; ſie ſelbſt aber heißen auch Utiliſten und iht 
Syſtem der Utilismus. Ein ſolches ſtellte auch Spinoza in 
ſ. Ethik auf. Denn da heißt es P. IV. def. 1. et 2: Per bo- 
mum id intelligam, quod certo scimus nobis esse utile, per 
malum autem® id, quod cerio scimus impedire, quo minus 
boni [i. e. utilis] alicujus simus compotes. Vergl. auch Pro- 
pos. 19. 20. 24. 26. Er vertdechfelt bier offenbar das relative 
Gute und Böfe mit dem abfoluten. - S. boͤs u. gut nebft Zuff. 
— In der Freundſchaft giebt es -infonderheit eine Menge von Ütis 
liſten; wie. ſchon Ovid (ep, ex Ponte II, 3.) bemerkte: Vulgus 
amicitias utilitate probat. ©. Freund nebſi Zuſ. 

Utopien. — Zuſatz: S. auch Moore (Thom.) deſſen Uk- 
pia zur Benennung ber Utopiſten und des Utopismus vor 
nehmlich Anlaß gegeben. 


— 


2 


# 


V acanz (von vacare, leer ober ledig fein) bedeutet eine Erledi⸗ 
gung, beſonders gewiſſer Aemter ober Stellen, Bona vacanlıa 
find Güter, beren Beſitz vrledige ift oder die Leinen Herrn haben; 
wie wenn Jemand keine gefeglichen Erben hinterlaͤſſt und auch Nies 


manden duch) ein Teſtament zu feinem!Erben eingefegt hat. Nah 


dem natürlichen Rechte fallen fie als res nullins bem erfien Be 
fignehmer zu, nad dem pofitiven aber dem Staate ober auch dem 
Regenten deſſelben. — Vacation bedeutet auch eine Befreiung 
von Abgaben oder Dienſten, 3. B. vom Kriegsdienfte, vacatio mi- 
litiae s. a militia. Vacatio legis hingegen bedeutet die Nichtwirk⸗ 
famtelt eines: Gefeges während einer geroiffen Stift, 4. B. wenn bei 
deſſen Bekanntmachung erklaͤrt wird, daß es erfi in Jahr und Tag 
gelten ſolle. 

Variation. — Zuſatz: Die Variationen in den Hand⸗ 
ſchriften oder die verſchiednen Lesarten in ben Abſchriften eines u. 
deſſelben Buches nennt man gewöhnlicher Varianten (lectio- 
nes rarine s. variantes) deren Echtheit die Kritik zu pruͤfen hat. 


Baterlandsliche. — Bufag: Sie ſchließt auch die Pflicht 
in fi), das Vaterland gegen innere und Äußere Feinde zu vertheis 


S. d. W 


digen, ſelbſt mit Aufeyferunge des Lebens. Duloe iſt es freitich 
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nicht, pro patria mori, wie Horaz (od. HI, 2.) fügt, aher ˖ doch 
decoram. Daher ſoll es auch bloß im Nothfalle geſchehen. Denn 
pro patria vivere iſt, wenn man nur recht lebt, ebenſo decorum 
und zugleich dulce. — Die Vaterlandsliebe fol auch nicht nach 


dem bloßen Wohlfein (bene esse) abgemeffen werben, wie der Aust⸗ 


ſpruch: Ubi bene, ibi patria — der von Teuker aus Sala⸗ 
mis, Zelamon’s Sohn, herrühren fol — anzubeuten ſcheint. 


Denn fonft würde Mancher das Vaterland fo oft wechfeln müflen, 


daß er am Ende gar Seins hätte. Es ift alfo auch falfch, wen 
Aler v. Joch (Hommel) über Belohnung und Strafe nach 


tuͤrkiſchen Gefegen (S. 112, A. 2.) meint, ber Begriff des Was 


terlande® gründe ſich bloß auf Nationalſtolz, und dann hinzufügt: 
„Zu fagen, da, wo mir es wohlgeht, iſt mein Vaterland, laͤuft 
‚„wibder die Moralitaͤt d. i. wider unſre Phantaſie. Die Pflicht: 
„Liebe das. Vaterland! heißt ſoviel als, man muß einen National⸗ 


„ſtolz befigen und dasjenige, fo man den Nachbaren geſtohlen hat, 


„teeulich zur gemeinfchaftlichen Maſſe bringen” Das wäre nur 
eine pathologifchsegoiftifche Vaterlandsliebe. Die praktiſch⸗ moralis 
fche beruht auf edleren Motiven, und ift daher vor allen Dingen 
gerecht und billig gegen ale Menfchen, alfo auch gegen andre Voͤl⸗ 
ter und Staaten. Das fagte fhon Friedrich IL in feinen Let- 
tres sur l’amour de la patrie; wiewohl er auch nicht immer das 
nach handelte. i ‚ 

.,.. Baterland&mord und Batermord find parallele Bew 
brechen. Denn mie der Batermörder feinen Vater des phy⸗ 


fifhen Lebens beraubt: fo ‚beraubt der Vaterlands moͤr⸗ 


der fein Vaterland des politifchen Lebens, indem er den Send 
buch Verrath ober MWaffengewalt bei Unterjochung des Vater⸗ 
Landes unterflügt. Beide Verbrecher haben alſo dad eigne Les 
ben verwirkt. S. Mord, Todesſtrafe u. Berwandtfhaft 
nebft Zuſſ. ‚ U 

Vattel. — Zuſatz: In ſeinem ſtaats⸗ und voͤlkerrechtlichen 


Werke, das unter den Politikern faſt noch mehr Anſehn erlangt hat, 
als das aͤhnliche Wert von Grotius, ſpricht er fih auch über 
eeligiof Gegenftände ſehr vernünftig aus. So ſagt er Lix. J. 


hap. XII. De la piet6 et de la religion, $. 126: „C'est en 


„vain que l’on se propose de plaire a Dien, si l’on n’en con- 


„nait pas les moyens, Mais quel deluge des maux, ei des 
„‚geis €chaufles par un motif si puissant viennent à prendre 
„des moyens €galement faux et pernicieux! La piété aveugie 


„ne fait que des superstitieux, des fanatiques et des perseen- 
„‚teurs, plus dangereux mille fois, plus funestes à la societe, 


„que les libertins,.“ Und boch nehmen jest viele Politiker eben 
jene pitE areuglo wieder in Schug! — Auch was V. in ben 


S 


= 


- 
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folgenden 68. uͤber das Verhaͤltniß des Staats zu der Kirche und 


deren Dienern fagt, iſt fehr zu beberzigen. 

Belleität. — Zufag: Zuweilen verfteht man auch barun- 
tee ein ſchwaͤchliches, hin und herſchwankendes, und darum aud) 
erfolglofes Wollen: In bdiefem Sinne kann Jemand fehr viele 
Delleitäten und boch keinen Willen haben. 

Venal und Benalität (von vends, i od. us, ber Ber 
fauf — daher venum dare od. züfanmengez. venundare, , zum 
Verkaufe geben) bedeutet verkäuflich und Verkaͤuflichkeit. ©. Kauf 
u. kaͤuflich. Snfonderheit heißen Menſchen venal, wenn fie be 
teit find, fire Geld oder andern Gewinn zu thun ober zu geflat 
ten, was fehlecht ober ihrer felbft unwärdig if. Man nennt dieß 
auch Beſtechlichkeit, vornehmlich bei richterfichen und andern 
Beamten. ©. Beflehung. | | 

Deneration (von venerari,, verehren) = Verehrung. 
Veracität (von verax, acis, wahrhaft) = Wahrhaf⸗ 
tigkeit. ©, d. W. Bei den Alten kommt veracitas nicht vor. 

Veraltet f. alt. 

Verändrung. — Zufag: Wegen des Sage: Omnis mn- 
tatio periculosa f; diefe Formel felbft. | DE 

Verarmung f. arm nebft Zuſ. 

Verba movent, exempla trahunt — Worte be 
wegen, Beifpiele ziehen — ſ. Beifpiel nebft Zuſ. 

Verbal. — Bufag: Verbales (scil. philosephi) hießen im 
Mittelalter auch die Nominaliften, fo daß man Ihe Spftem auch 
ben Verbalismus nennen Einnte. S. Nominalismus n.? 

", Verbefferung findet ebenſowohl ftatt, wenn das Schlechte 
gut, als wenn das Gute noch beffer gemacht wird. Beides iſt 
Pflicht. Denn der Menfh fol immer nach dem Beften ſtreben 
muß. fi) aber freilich dabei hüten, daß er es nicht auf unbefons 
nene und übereilte Weiſe thue, weit er fonft leicht das Gute wie 
der zerflören ober verfchlechtern koͤnnte. Daher nannte Lichten: 


. berg. eine folche Art zu verbeſſern nicht unpaffend sine Ber: 


* 


ſchlimmbeſſerung, wofuͤr man auch Verboͤſerung ſagen 


koͤnnte. Und ebendeswegen ſagt man auch, daß zuweilen das Beſte 


ein Feind des Beſſern oder dieſes ein Feind des Buten fe. — 
Die fittl, Verbeffer. nennt man lieber ſchlechtweg WBefferung, 
auh Belehrung ©. beides, Wegen der aͤſthet. Verbeſſer. ſ. 
correet. — Verbefferungsvorfhläge, befonders in Bezug 
auf Gefege in patlementariſchen Verfammiungen, neunt man auch 


Amendemente. S. d. W. 


Verbietungsrecht (jas vetandi s. prohibendi) it De 
Befugniß, eine Handlung nicht zu geſtatten. Dieſes Recht Tann 











di 
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theils dem Geſetggeber zukommen, wiefern er auch ein Gebie⸗ 


tungsrecht (jus imperandi) hat, da verbieten im Grunde nichts 
andres iſt, als verneinend gebieten, theils andern Perfonen, bie 
etwas zu gebieten haben, wie Herren in Bezug auf ihre Diener 
oder Eltern in Bezug auf ihre Kinder oder obrigkeitliche Behoͤr⸗ 
den in Bezug auf ihre Untergebnen. Auch kommtes jedem Ei⸗ 
gentgämer zu in Anſehung be3 Gebrauchs, den Andre unbefugt und 
ohne” feine ‚Einwilligung von feinem Eigenthbume machen möchten, 


wenn er auch fonft kein Gebietungsreht hätte. So kann ein 


Grundſtuͤcksbeſitzer das Fahren. über feinen Ader allen denen ver- 
bieten, bie nicht aus irgend. einem Grunde dazu berechfigt find. — 
Daß das Verbotene einen befondern Weiz für die Menſchen bat, 
kommt, außer der finnlichen. Begehrlichkeit überhaupt, wohl auch 
daher, daß fo vieles an ſich Erlaubte willlürlic verboten und da- 
durch die menfchliche Sreiheit zu ſehr befchränkt wird; wogegen man 
ſich natuͤrlich gern -auflehnt. Darum fagt ſchon ein alter Spruch: 


Nitimer in vetitum, semper cupimasque negata, ober wie e6 


Horaz verftärkend ausdrüdt: Audax omnia perpeti gens humana 


ruit per. vefitum nefas. Es ift daher eine fittlihe Kiugheitsregel, - 


weiche vorzüglih Eltern und andre Erzieher zu beobachten haben, 
. dag man nicht zu viel und ohne Moth verbiete, weil man fonft 
felbft am Webertreten der Verbote Schuld if. Die zweckwidrigſten 
von allen Verboten aber find die Buͤcherverbote. Denn biefe 
find wahre invitationes ad legendum. — Daß das Nichtver⸗ 
botene erlaubt fei (quod non est vetitum, licet) gilt nur von 
dem, was weder ein natürliches noch ein poſitives Geſetz verbietet. 
Denn menn bloß diefes etwaß nicht verböte, fo könnte doch die 


Vernunft ein Geſetz dagegen aufitellen. Es ift dann zwar nicht 


aͤußerlich, aber doch innerlich verboten. | 

: Verbrechen. — Zuſatz: Wegen des Unterfchlebs zwiſchen 
Berbrehen und Vergehen ifl noch zu bemerken, daß Manche 
denſelben auch fo beftimmt willen wollen: Verbrechen find rechtes 
widrige Handlungen, welche der peinliche Richter nach, Criminals 
gefegen zu unterfuchen und zu beftcafen hat, Vergehen aber folche 
verbotne Handlungen, beren Unterfuchung und Beſtrafung der Po⸗ 
lizeibehoͤrde nach ihren eigenthümlichen Anweiſungen und Veroxd⸗ 


nungen zu überlaften if. Diefe Beſtimmung ift jedoch nur aͤußer⸗ 


lich und pofitiv, für dem praktiſchen Gebrauch allenfalls hinreichend, 
aber für die Theorie nicht befriedigend, da es Leicht möglich waͤre, 
dag man auf ſolche Weife der Polizei eine wirkliche Criminaljuſtiz 
einraͤumte, bie nicht bloß zu leichteren Geld: und Gefängniß: Stra= 
fer, fondern auch zu ſchwereren Leibes⸗ und Lebens: Strafen bes 
fugt wäregemas doch keineswegs zu billigen iſt. S. Polizei nebſt 
Zuf. u. bie Schrift: Weber den Vegtiff des Verbrechens aus bem 


‘ 
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Standpunete des Strafgeſetzgebers. Leipz. 1836. 8. — Wegen des 
Thatbeſtandes eines Verbrechens ober Vergehens (corpus de 
lieti) f. That. — Daß Meinungen, fo lange fie nicht in rechtes 
verlegende Thaten übergehn, Leine Verbrechen fein und alfo auch 
‚nicht als ſolche beftraft werden dürfen, verſteht fi von felbft, un 
geachtet man fie oft fo betrachtet und behandelt hat. Vergl. Kepe- 
rein. 3. — Die Eintheilung der Verbrechen in einfache und mehr: 
fache (combiniete, complicirte, auch qualificitte oder ausgezeichnete) 
- beruht darauf, daß ein Verbrecher zu gleicher Zeit auf mehr als 
- eine Art das Recht verlegen ober einer böfen ‚Willen bethätigen 
Tanz wie der Raubmörder. Die Eintheilung der Verbrechen in 
private, durch welche die Rechte einer Privatperfon, fie fei php: 
fifh (Individuum) oder moraliſch (Collegium oder Corporation) ver 
legt worden, und sffentliche, durch welche der Staat ſelbſt oder 
defien Regierung eine folche Verlegung erlitten bat, iſt zwar an 
ſich richtig, aber doch nicht ausfchließlih. Denn beide Arten von 
Berbeschen fallen oft zufammen; und felbft wenn nur ein Indivi⸗ 
duum ermordet oder beraubt worden, fo iſt dadurch zugleich die 
Sicherheit‘ der Gefelifchaft bedroht. Die Handlung ift gleichfam ein 
- Bruch des Öffentlichen Friedens. Die Eintheilung ber Verbrechen 
in active und paffive paſſt nur auf einige Arten derſelben, 
3. B. Beſtechungen, an welchen immer zwei Perfonen theilnehmen, 
eine beftechende und eine fich beftechen laſſende. Diefe ift in be 
Regel noch flrafbarer als jene. In Anfehung des Orts endlich un 
terfcheidet man auch inländifhe und auslaͤndiſche Verbrechen. 
Jene werden im Inlande von einem Inlaͤnder ober Ausländer, dieſe 
im Auslande von einem Ausländer oder Inlaͤnder begangen; mes 
bei man vorausfegt, daß ein Inländifches Gericht aus irgend einem 
Grunde (3. B. weil der Ausländer auf Requifition bes Auslandes, 
oder wenn er auch ein inländifches Verbrechen begangen bat, in Un 
terfuchung gekommen ift) über das Verbrechen ‚zu urtheilen habe. 
‚Eigentlich aber unterliegen die Verbrechen, welche im Auslande be 
- gangen find, auch dem ausländifhyen Richter, es wäre benn, daß 
Semand im Auslande Rechte feiner Mitbürger oder feines Staates 
verlegt hätte. Die Auslieferung eines folchen Verbrechers follte 
dann auch nicht vom Auslande verweigert werden. Was für Straf 
gefege in allen dieſen Fällen anzumenden, ob immer Die inlaͤndi⸗ 
ſchen oder zum Theil auch bie ausländifchen (befonders wenn jene 
härter oder milder als biefe find) muß das pofitive Recht beftinw 
men. Im Allgemeinen würden wohl. die mildern Strafgefege vor 
zuziehen fein. on 

. Berbreher: Eolonien. — Zufag: Neuerlih will mon 
beſonders in den brittifchen Verbrecher: Colonien ſolche Gefahrungen 
binfichtlich der Unzweckmaͤßigkeit derſelben gemacht haben, daß man 


⸗ x 





Mein Melon 417 


fihen wieder von. der Aufhebung derfelben. ſpricht. Man folkte ſich 
aber babet. doch nicht uͤberelien. Denn 96 fragt ſich, ob nicht bie 
bisherigen Einrichtungen auf folchen Colonien und die biäherige Be: 
hantlung“ ber Coloniſten am ſchlechten Erfolge Schuld ſeien. 
Verbichtung. und Verduͤnnung ſ. Materie, auch 
Digtigkeit und Sonbenfation. 
Verdienſt. — Zuſatz: Das relative Verdienſt, erworben 
durch: bloß nuͤtzliche Handlungen, die keinen innern oder fittlichen 


Werth haben, nennen Manche auch meritum de congruo. — Wer 


gen bes Verdienſtadels fx Adet nebſt Zuſ. — Einen Trat- 
tato del merito etc. hat auch der ital, Philoſoph Gioja heraus: 
gegeben. S. d. N 


Berborbenpeit, — Zuſatz: Vergl. auch Suͤndenfall⸗ 


nebſt Zuſ. 
Verdreht oder verſchrohen (von. drehen u. ſchrauben) 
beißt bildlich, ein Menſch (auch ſein Geiſt oder Kopf) wenn er eine 


naturwidrige (oerfehrte) Kichtung , tn feinen- Gefühlen ober Vorſtel⸗ 
Iungen und Bellrebungen. ‚angenommen hat, ‚Diefe Verdreht⸗ 


heit oder Verſchrobenheit kann ſich ebenſowohl in wiſſenſchaft⸗ 


lichen und Kunſtwerken als. im Leben felbft aͤußern und iſt hier um. 


io srfährliher, da fie leicht eine Quelle grober Verbrechen werden 
Gute Anns und gruͤndlicher Unterricht find die beſten 
Dr ſervative dageg 

er Berbummt "ober verdumpftſ Dummheit nebſt Zuſ. 

Berdunfelung f.- Dunkelheit nebſt Zuſ. 

... Bereinfahung f. einfach nebſt Zuſ. 

. „ Berfallung..— Zuſatz: Conſtitutionale Verf. iſt ein 
pleonaft. Ausdruck. Etz muß beißen ſtellvertretende, repraͤ⸗ 
fentative oder fynkratifche Verf. S. Conſtitution. — 
Wegen des Verfafſungseides ſ. Eid Nr. 7. — Berfafs 
fungsfteaite, betreffen entweder bie. Einführung neuer oder dis 
Umgeftaltung. alter Berfaffungen, zumeilen auch -die . Wieberherftele 
Jung ber aften, wenn: biefe eine Zeit laag von neuen verdraͤngt 
wprben. Da man fi: felten hierüber in ber. Güte vergleicht, fo 
entfichen. meiftens daraus: gewaltfame- und blutige Berfaffungss 
kaͤmpfe, Buͤrgerkriege und. Staatsumwaͤlzungen. Vergi. Refor⸗ 
mation u. Revolution nebſt Zuſſ. Auffallend aber iſt es, daß 
die meiſten Freunde der demokratiſchen Verfaffung jegt in katholi⸗ 
ſchen Ländern leben. Daher: fagte der Eatholifche Courier. des Pays- 
Bas im $. 1829: „Ofeas Eonnte auch von uns fagen: In feis 
„nem. Borne gab Gott Sfrdel einen König! ort hat fich für die 
„demokratiſche Regierungsform erklärt; bie heutigen Verfaſſungen 
„find alfo gegen. Gott u. deſſen Gebote” Das ift aber kein Wuns 
der. „Denn ſchon P. Gregor VL fchmähete auf die Könige und 

"Keug’ 8 encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterb. Bd. V. Suppl. 
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Vergeſſen 


behauptete, daß ihm Bott die Macht gegeben, dieſelben ein⸗ vud 
abzuſetzen, ihre Unterthanen vom Eide dev Treue zu entbinden x. 
— verſteht fich, wenn fie nicht feine gehorſamen Diener ſein woll⸗ 
tn. S. Hildebrandismus nebſt Zuſ. u. die Schrift“ Rom 
u. Belgien (Neuſt. a. d. O. 1831r 8.) welche viel Belegoe dazu 
enthaͤlt. 6 a 
Berfeinerung f. fein. — . 
Vergangenheit. — Zuſatz: Daß uns bie. Bergangenheit 
Immer ſchoͤner und hertlicher duͤnkt als die Gegenwart — nad): des 


Dichters Klage (im Fauſt Th. 2. At 3): - 
„Alles, was je geſchieht N 
„Heutiges Tages, J 4 .. .eo ..4$ 
\ „Trawiger Nachkiang Hd O4 . :- .. 


„Herrlicher Ahnheren s Tage” — 


iſt eine bloße Taͤnſchung, der unſee Vorfahren cbenſowohl unter: 


worfen waren. Daher entflanden bie Sagen vom verfornen Pa» 
radiefe und vom verfhmwimbnen gofduen Zeitalter: S. beide 
Ausdrücke. Andy hangt damit die Meinung zufammen, daß nah 
und nach alles fchlechter werde. ©. Fortgang' nebſt uf 
Zezgefellſchaftang fe Affochation m. Seſellſchaft 


WVergeſſen heißt das Bewuſſtfein deffen wieder verlkren, 
weſſen man ſich früher einmal bewuſſt geweſen. Man erimmnert fid 
alſo des Vergeſſenen nicht mehr, teil es gleichſam aus dem Ge 
daͤchtniſſe verſchwunden ft. Dieß geſchieht gewoͤhnlich unwillkuͤrſich 
nach laͤngerer oder kuͤrzerer Zeit. Indeſſen kann har auch Mar- 
ches abfichtlich vergeſſen, indem man feine. Gedänken davon abzleht 
ober es nicht im Bewuſſtſein wiederholt; wiewohl es nicht immer 


gelingt. Daher wird von Themiſtokles! etzaͤhlt, er Babe, ci 


man ihm gefagt, daß ein gewiſſer Sophifl bie Kunſt des Gedaͤcht 


miſes lehre, darüber ‚gelacht und geäußert: „Ich' wollte, daß er die 


Kunft ded Vergeſſens lehrte. Diefe Kunſt Lwenn es Überhaupt 
eine ſolche giebt) iſt aber In einer. gewiſſen Hinficht ſehr einfach und 
Braucht alſo dann nicht erſt gelehrt zu werden. Denn wenn man 
fen’ Gedaͤchtniß gar nicht Abt, fo wird es immer ſchwaͤcher, und 


+ wie vergeften dann auch keichter. Wergeffticd; heiße. daher, wer 


teicht vergiſſt. Diefe Vergefflihteit, did man auch wohl Ver⸗ 
geffenheit nennt, ſtellt ſich uͤberdieß mit den Jahren vom felbſt 
ein, weil das Gebächtnig immer ſchwaͤcher wird, je aͤlker wie wer 
den. — Der Sag: „Vergeben iſt keichter als vergeſfen,“ 


bezieht ſich auf Beleidigungen, bie wir von Andern empfangen he 


ben, und deren wir und oft auch dann noch‘ erinnern, wem wir 
dem Beleidiger laͤngſt vergeben Haben, weil-fie.einen- zu tiefen Ein⸗ 
drud auf das Gemuͤth machten. Vielleicht dachte auch Themi⸗ 
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ſtokles bien, ale er mänfihte, daB man bie Kunſt des Vergeſ⸗ 
ſens lehren moͤchte. Denn hier wird das Vergeſſen allerdings oft 
ſchwer. Es iſt daher, buchſtaͤblich genommen, eine uͤbertriebne Fo⸗ 


derung, wenn mem ſagt, daß der Menſch, wenn er eine empfan⸗ 


gene Beleidigung aufrichtig vergeben oder von Herzen verzeihen wolle, 
fie auch vergeſſen muͤſſe. Denn das hangt nicht von unſrer Will⸗ 
kuͤr ab. Wohl aber IE man im Stande, das Andenken auch am 


folhe Dinge nach und mac gu ſchwaͤchen ober gleihfam abzus 


flumpfen, fo daß es feinen Stachel verliert, mithin der anfangs 
damit verbundne Groll allmaͤhlich ſchwindet. Und das iſt auch der 
eigentliche Sinn jener Foderung. | 

Bergnägen. — Zuſaß: Bu den Sthriften hiericber gee 
hört auch Laz. Bendavid's Verf. Uber bad Vergnügen: Wien, 
1794..2 Xhle. 8. : - N 

Bergätterung — Zuſatz: Der Gegenfag iſt Ver⸗ 
menſchlichung. Wie nämlich, durch jene das chliche in ein 


Goͤttliches verwandelt wird, fo durch dieſe das Goͤttliche in ein 


Menſchliches, wenigſtens in der Idee oder mit Huͤlfe dee Einbil⸗ 
dungskraft. Doch kann auf ſolche Weiſe auch das Thieriſche, ja 
die ganze Natur vergoͤttert werden. Vergl. Anthrepolatrie, 
u. Boolateie, Anthropomerphismus u. Autotheis- 
mus, Fetiſchismus, Sabaͤismus u. Pantheismus:. nebft 


Zuſſ. — Neuerlich hat man ſogar von einer Vergätterung der | 


Syſteme gefprochen, befonders ber philofophifchen. Eigentlich iſt 
dieß aber doch mehr eine Vergoͤtterung bed Urhebers eines Spſtems, 
8 des Syſtemes ſelbſt. 

Verhalten und Verhaͤltniß. — Zuſatz: Wegen der 
Behauptung, daß alles nur rn: zu nehmen oder etwas 
Relatives fei, ſ. d. W. nebſt Zuſ. — 


die zwiſchen Eltern und Kindern als Urſache und Wirkung, und 
deale, zwiſchen den Sachen und unftem Erkenntniſſvermoͤgen, je 
tachbem fie uns befannt oder unbekannt feien. Indeſſen find nur 
He Verhaͤltalſſe zwiſchen unſern Vorſtell. und Erkennmifien rein 
deal, z. B. wenn fie Fih als Gruͤnde und Folgen zu einander 
erhalten. a . . 

Berjährung. — Zuſatz: Ueber praeseriplio und usucapio 
als Arten der Wertährms) hat Dr. Wilh. Hamenur. Gießen, 


835. :6.) eine beſondre Schr, herausgegeben. Der Verf. führt ' 


— 


ambert in MR, Org. 
z. 95. unterſcheidet reale Verhaͤltniſſe, zwiſchen den Sachen ſelbſt, 


iber dieſen Unterſchied 4 verſchiedne Theorien an und ſetzt als neu | 


ine 5. Hinzu, nad welcher die asuc. bei beweglichen, die praeser. 
ber bei unbeweglichen. Dingen ausſchließlich flattfinden fol. In⸗ 
efſen genuͤgt auch dieſe Deorie dem See, in ber H. A. Lit. Zeit. 


N ' 
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420. Verification. | Verklärung 


auch aus einer Präfumtion herleiten, nämlih aus ber wahrſchein 
lichen Annahme oder Vermuthung, daß eine Leiſtung oder Zulaſ⸗ 
fung, welche durch, eine lange Reihe von Jahren. gewaͤhrt wurde, 
anf irgend einem. Rechtstitel beruhen möge. Deswegen Tagen au 
die Rechtögelehrten, es müfle ber Verjährung eine. opinio neces- 
sitatis zum Grunde liegen d. h. eine Meinung, daß eine Rechts⸗ 
verbindlichkeit vorhanden war, vermöge welches etwas Lange Zeit hiw 
durch geleiftet oder zugelaflen wurde, Daher koͤnne das bloße Ak 
mofengeben nicht verjähren, wenn es auch noc fo lange Zeit fort 
: ‚gefegt worden, weil im Begriffe des Almofens liege, daß es immer 
nur aus gutem‘ Willen oder mit völliger Freiheit, es zu jeder Zeit 
verweigern zu Sinnen, gegeben werde. — Wegen: bed Grundſahtzes: 
‘ - @uanfum possessum, tantum praescriptum ſ. bief. Formel ſelbſi. 
— Wegen der qualificirten Verjährung. f.. deu Zuſ. ju 
Qualität, oo: ... —— J 
Verification (neugeb. v. yerus, wahr, u. facere, mas 
chen) bedeutet Wahrmachung oder Bewahrheitung deſſen, was be 
zweifelt werben koͤnnte, z. DB. eines Lehrſatzes, Zeugniſſes ꝛc. Alt 


Beweiſe haben dieſen Zweck. ©. beweiſen. Man ſagt dafuͤr auch 


Certification. S. d. W. 


Veritas odium parit — Wahrheit gebiert Haß — 


iſt ein Grundſatz, der ſich nur auf eine zufällige Folge dee Wahr: 
beit bezieht. Denn die Wahrheit an ſich kann nicht Haß gebärm. 
Vielmehr iſt fie ein Gegenftand der Liebe für jeden Menfchen, und 
zwar um fo mehr, je unverdorbner er in fittlicher Hinſicht if. S. 
Wahrheitsliebe. Wenn aber die Wahrheit in Bezug auf das, 
was Jemand gefagt ober gethan hat, gefagt wird: fo kann die 
wohl dem dadurch Betroffenen unangenehm: ſein, alfo auch beim 
Haß gegen den erweden, der fie gefagt hat. Webrigens kommt beim 
Wahrheitfagen. auch viel auf bie Art und Melfe an. Denn me 
die Wahrheit mit Bitterkeit ober Grobheit fage, dat es nu fh 
ſelbſt zuzuſchteiben, wenn er fich dadurch Feinde macht. 


Verklaͤrung ‚Einnte zwar ebenſoviel als Aufklaͤrung be 
‚deuten. ©. d. W. nebſt Zuſ. Man nimmt es aber gewoͤhnlich in 
andrer Bedeutung, Wenn man z. B. von Verklärung bei 
Geſichts ſpricht, fo verſteht man barunter eine durch geiftige Er 
bebung oder Erheiterung bewirkte Verſchoͤnerung des menſchlichen 
‚ Antliged. Iſt aber von Verklärung des Körpers überhaut 
die Rede, fo meint man eine ſolche Verfeinerung. deffelben, daß nt 
einem ätberifchen ober himmliſchen Lichtweſen gleiche. Verklaͤ⸗ 
rungsgefhichten diefer Art kommen zwar: in Altern und neuer 
Schriften. vor. Auch hat Raphael eine: folche malerifch darge 
ſtellt. Ste find aber ebenfo problematiih. als bie Behauptum; 





Verkdrperung Verleunbung Bert 


daß alle Körper der Frommen einſt ſo worden verklärt werben, admt: 
nach der Auferſtehung. ©. d. W. nebſt Zuf. 

Verkoͤrperung. — Zuſatz: Eine Berkötperung des 
göttlichen Weſens behaupten ſowohl die, tuelche meinen, Gott 
babe fich felbft im Weltalle verkörpert, ats die, ‚welche meinen, Gott 
fei irgendwo : und irgendwann den Menfchen in menfchlicher ober 
andrer Geſtalt erſchienen, ſei es nun daß dieſe Geſtalt ein wirkli⸗ 
cher oder ein bloßer Scheinkoͤrper geweſen. Jene Verkoͤrperung waͤre 
alſo perennirend, dieſe nur tranſitoriſch. Keine von beiden laͤſſt ſich 
aber beweiſen. S. Pantheismus, Gottmenſch u. Theo⸗ 
phanie nebſt Zuſſ. Wenn aber von einer Verkoͤrperung der 
Gedanken oder Ideen die Rede iſt, ſo verſteht man darunter 
eine aͤußere, durch den Koͤrper vermittelte, Darſtellung derſelben, ſie 
ſei ſprachlich und ſchriftlich oder bildlich und ſymboliſch. Auf dieſe 
Art iſt auch die Idee der Gottheit auf das Mannigfaltigſte ver⸗ 
koͤrpert worden. Daher nennen Manche die Gottheiten der grie⸗ 
giſch· roͤmiſchen Mythol. ſelbſt verkörperte. Ideen, ja den’ gan- 
. zen Mythencyklus ber Alten einen verkoͤrperten Ideenkrels. 
S. Mythologie. nebft. Zuſ. 

Verkuͤmmern bedeutet eigentlich vor Kummer an Krauͤften 
abnehmen oder vergehen, dann uͤberhaupt nach und nach eingehn. 
Auch wird es tranſitiv gebraucht, wenn man ſagt, daB Jemand 
- einem Andern feinen Genuß oder feine Freude verkuͤmmere. Jenes 
wäre alfo“ paſſive, dieſes active Verkuͤmmerung. Beſſer 
waͤr' es aber jene Verkuͤmmerniß zu nennen, nach der Analb⸗ 
gie von Bekuͤmmerniß u. Betruͤhniß. S. Kummer. 

Berfünftelung ſ. Kunſt u, kuͤnſtleriſch nebſt Zuſſ. 

Verlangen, das, iſt eine Aeußerung des Triebes, die bald 
ſtaͤrker bald ſchwaͤcher fein kann. Es erſcheint daher bald als blo⸗ 


Ber Wunſch, bald: als wirkliche Begierde, bald auch als sine 


fortbauernde Sehnſucht. S. diefe Ausdruͤcke. 
Verlaſſung. —: Zuſatz: Die Eintheilung der: ehelichen 
Berlaffung in die fi ichtbare (desertio visihilis) wenn ein Gatte 
den andern oͤrtlich verlaͤſſt, ſich alſo von Tiſch und Bett trennt, 
und. die unſichtbare (des. invisibilis) wenn er ungeachtet des 
fortgeſetzten Zuſammenlebens doc) dem andern nicht ehelich beimohnt, - 
alfo die fog. eheliche Pflicht nicht leiſtet, iſt zwar an fich gegrün- 
det, . doch nicht: ganz angemeſſen ausgedrüdt. Auch. können beide 
Arten der Verlaſſung ftattfinden, ohne boͤsſslich oder wirkliche Ver⸗ 


letzungen des ehelichen Vertrags zu ſein, z. B. wenn ein Gatte in 


Geſchaͤftsreiſen oder als Gefangener abweſend iſt, wenn er wegen 

fortdauernder Kraͤnklichkeit oder aus Beſorgniß, mehr Kinder zu er⸗ 

zeugen, als er ernaͤhren kann, ſich des Beiſchlafes enthaͤlt. 
Verleumdung. — Sufat: Sie it als Schmälerung des 


“ 
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492 ı Werliebtheit ¶Vermoͤgendiechte 


guten Rufes durch boͤſe Nachtede um ſo ſchaͤndlicher, weil dieſe 
Nachrede ſo gern und fo leicht weiter verbreitet wird, Deun ob- 
trectatio et livor pronis auribus aceipiuntur. . Tac. hist. I, 1. 

Verliebtheit bezieht ſich eigentlich auf eine Audarting oder 
ein Uebermaß der Geſchlechtsliebe, wenn fie ohne Auswahl und Bes 
ſtaͤndigkeit eine Menge von Gegenfländen ergreift und daher oft 
mit biefen wechſelt. Das Sichverlieben verhält fid daher zum 
Lieben ungefähr fo, wie das Sichbetrinten zum Trinken. 
&s kann indefien Iemand auch in ſich ſelbſt, feine Wefigchüme 
und feine Werke verliebt oder, wie man dann nicht mit Anrecht 
zu fagen pflegt, vernarrt fein, weil ſolche Liebe allerdings an 

Narrheit ſtreift, da fie aus bloßer Eitelkeit hervorgeht. 
Vermenfhlihung f. Vergoͤtterung nebfl Zuſ⸗ 

Verminderung — Zuſatz: Wegen ber. Vermind. In 
befondern Beziehungen, vornehmlich in reihe: Hinſicht ſ. De: 
minution. 

Vermittlung. — Zuſatz: Zur dogifchen Vermittlung, 
welche überhaupt durch Aufeinanderbeziehung der Gedanken (Begriff⸗ 
und Urtheile) als Gruͤnde und Folgen geſchieht, gehoͤrt auch die 
Ausgleichung entgegengeſetztet Meinungen, deren jede irgend ein 
Aeußerſtes fuͤr das einzig Wahre hält, während die Wahrheit eigmb 
ich in der Mitte von "beiden liegt, ais Soncheſe zreifchen Theſe 
und Antithefe. S. Mitte und Synthetismus nebft Zufl. — 
Wegen eines ſog. plaſtiſchen DBermittiers f. den Auf. m 
 Gemeinfhaft der Seele and bes Leibes. 

Vermögen. — Zufas: Manche haben Vermögen und 
Kraft. fo unterſchieden, daß fie fagten, jenes. fet eine paſſwe, diefe 
eine active Qualität Sie betrachteten alfo jenes als bloße Anlage 

oder als ein bloß mögliches Thun, aus welchen aber unter gewifien 
Bedingungen auch ein wirkliches Thum hervorgehen inne; wehurd 
ſich das Vermoͤgen erſt äußere oder offenbare. 

Vermögens: Opfer f. Opfer nebſt a m 
Vermoͤgens-Rechte find alle die Vefugniſſe, weiche fih 
auf das Anfere Vermögen eines Menſchen beziehn, es mag in 
Grundſtuͤcken, Geldern, Nusungen, Nahrungszweigen und gewerb⸗ 
lichen Thaͤtigkeiten, oder auch in Foderungen an Andre 
Sie können daher keinem Staatsbürger um des allgemeinen Beſten 
willen ohne Entfchädigung entzogen werden, wenn -fie nur nicht ber 
Vernunft und deren Gefegen überhaupt toiberfiweiten ; wie wenn 
Jemand ein Haus. befäße, das Jahrhunderte lang dad angebliche 
Recht einer Hurenwirthſchaft gehabt hätte: Denn ein folches Recht 

kann die Vernunft gar nicht anerkennen. Die Aushbung ober bee 
» Gebrauch deffelben wäre alfo nur ein unvermünftiger wid darum 
widerrechtlicher Misb rauch gemein. ©. d. W. 


/ . 





geft. ebendaſ. 1684 oder nach Anden 1835 - Anfangs trat er nur 
als beilettiſtiſcher, ſpaͤter auch als philoſophiſcher Schriftfkeller. auf, 
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BVernes be Lupe. Gtanz) geb 1763 zu Geuf, wo ſein 
Vater (ein Freund von? Volt aire) refoemizter Prediger war, und - 


Als foicher hat er -eine angeblich neue Theorie vom Monfchen wit 


tels der Idee eines ſog. intention divine in-ff. Schriften anfgeftellt: 
1'homme religieux ot moral. Exposition 'des ‚principes ei des'sen-, 
timents leg plus: uscessaires au bonheur. ‚Par. 1633. 8. — 

L’homme politique et serial. Expos. des principes fondamen- 


1 


tanx:.de Yetat:;de la nociete. Par. 1833. 8. Beide Schriften 


find Shen 1835: in dee 2. erfchienen. Auch. hat er eine At: 
fihten buch philoſſ. Romane (Mathilde. au mont Carmel — Al- 
mdd man bi- Sage dans Tadversike — Seymour ee) zu verbrei⸗ 
em / giſuot 

Wenichtung. — - Bufag:, Wegen einer. angeblich phitof 
Bernigtang: ſ. Annihitation nebft uf. 


; Vernunft — Zuſatz: Der Unterſchied greifchen einer gu: 
ten und einer böfen Vern. iſt zwar ſchon alt, aber dennoch falſch. 


Ss fagt. Cicero de maf., dd, All, 25: ‚Omnis apimio miie est, 
æt quidem hona ratio, si vera, mala- autem, si ſalsa est’ opi- 
mio.‘ Seda den fantum rafinnem halemus; ‚si: mpdo habemus, 
bonam autem aut;:nor bonam a nolig. Hier iſt ſchon ber erfie 
Satz: Omnia: opinio ratın  ebt, unrichtig; "dena Meinung und 
Bernunft ind zwriſehr verfehtehne: Dinge, ©. Meinung neR 
Zuſ.Meinungen koͤnnen alſo wohl _folfch fein; aber darum ift bie 


Vernunft ‚nicht: 688 oder ſchlocht. Diefe iſt vielmehr ihrem Weſen 


sady etwas Gutes ümd:Goͤttliches, obwohl. eine einzele Aeußerung 
derſelben, wie fie ſich empiriſch in dieſem oder jenem Individuum 
zur erkennen giebt; mithin zinter beſchraͤnkenden Bedingungen der 
Zeit ſteht, fehlerhaft. ſein Ekann. Dadurch unterſcheidet ſich eben 


die meunſchliche, der Emwickelung und Ausbildung ſowohl faͤhige 


als. beduͤrftige, mithin immer mar relativ vollkoummne Vernunft von 
der göttlichen als einer. abfolnt vollkomunen. Daher war bie 
Frage: Britumae esse.. am ;rafiine nl. praesiet ? über weiche 


Hollmann in J. 1737: feine erſte Vorleſung auf ber neueingerich⸗ 


teten Univerſitaͤt Goͤtüngen hielt, eine feiche, deren Antwort -fich 
sans von ſelbſt verſtend 
Bernuͤnfteln und: Vernuͤnftelei — Zuſatz: Statt 


deffen wär’ .ed wohl wichtigen, vorſtaͤndeln und: Berftändelei. - 


m fagen.. Denn der kluͤgelnde Verſtaud iſt es eigentlich, welcher 

fich in ſolche dialcktiſche Jergewinde verwickelt, die man Vernuͤnf⸗ 
len zu nenmen yflegt.” Sind es aber nebelhafte Traͤumereien, 
welche den Geiſt verwirren und ſich in bus Gebiet der Wiſſenſchaft 


einſchltichen: fo "find: dieſelben noch. weniger Vernunfterzeugniſſe, 


- 


424 Bernunftglaube . _ Benunftfchen. 


fondern vielmehr Probucte der Phantafte, ‚umb heißen baher richtiger 
Dhantaftereien. - S. Phantaſie weft. Zuf.:: 
Bernynftglaube — Zuſatz: Sche richtig. fagt Schram 
in f Beitr. zur Gefäj. dee Philoſ. &. 132. von diefer Glaubens⸗ 
„Der Vernunftgl. iſt von dem Dfienbarmgegl zu unterichei- 


— en. aber nicht zu trennen. Gaͤb' es von Anbesinn eine age 


‚meine Offenbarung, bitte ber Menſch kein Bewuſſtſein, feine 
—— von einem Urgeiſt uͤber ihm: dann wuͤrde jede beſondre 
„Offenbarung, wenn nicht fruchtlos, doch nur von voruͤberſchwin⸗ 
„dender Wirkung fein.” Ja fie würde gar nicht an. den Menſchen 
kommen können, weil er baut: kein Organ für fie bitte. ©. 
Dffenbarung ne6ßß Zuf. 

Bernunftfhen — Zufag: Sn der Schrift von Dr. 
Steinheim: Die Offenbarung «. B. 1. S. 11. u. 70. 
behauptet, „das wahrhafte Gefangennehnren. ber. —*8 
unter den Glauben” beſtehe darin; daß wir die Ausſagen der 
Dffenbarung „trotz des Waäderſpruchs mit der Vernunft zu 
unſrer Ueberzeugung machen“, ba. es zum „Wefen ber 
Offenbarung“ gehöre, etwas zu fein, für welches fi. in unfrem 
urfpränglicyen Bewuſſtſein „nichts Entſprechendes“, ſondern 
„ein jenem wüberſprechend Entgegengeſetztes“ vorfinden 
muͤſſe. Staͤrker kann ſich die: Vernunftſchen wohl. nicht ausſprechen. 
Denn das klingt faft wie die alte Formel: Oredo: quia 

©. diefe und Miſologie nebſt Zuſſ. — Außer dieſer moratifd- 
religiofen Vernunſtſcheu, welche: file :vor dee Vernunft: 
Moral.und. Religion fürchtet, giebt es andy noch eine polis 
tiſche, welche. fi: wor dem Vernunft«Rechte wegen deſſen 
Anwendung auf. Staats⸗ und Voͤlkerrecht, ja’ überhaupt vor. aller 
wiſſenſchaftlichen Eultur als einem Ausſluſſe ber Vernunft fürchtet, 
weil Duck fie die Voͤlker zu aufgeklärt und ebendadurch deſto ſchwe⸗ 
‚ser zu regieren wuͤrden. Darauf hat aber ſchon Friedrich IL in 
einer Abhandl. (uͤber den Nutzen der Wiffenſchaften und Künfe in 
einem Staate) geantwortet, "welche er am 27. Jan. 1772 in be 
Bert, Akad. der Wiff; vorlefen ließ, und welche gegen Rouſſe au's 
paradoxe Behauptung, daß Wiſſenſchaften und Kuͤnſte mehr Scha⸗ 
ben als Nutzen braͤchten, gerichtet, war. Der große König ſagte 
nämlich darin unter andern: „Falſche Politiker, eingeſchraͤnkt auf 
„ihre Kleinen Ideen, ‚haben gemeint, es dei leichter, ein unwiſſendes 
‚Bote zu regleren, als. ein. aufgeflärtes; während bie Erfahrung 
;ybeweift, daß, je bimmmer;bad. Volk, deflo. eigenfinniger und wider⸗ 
„ſpenſtiger es ift; und es.hat: viel groͤßete Schwierigkeiten, bie 
„Hartnädigkeit eines foichen zu überwinden, als von gerechten Din- 
„gen ein Volk. zu überzeugen, welches hinlaͤnglich gebiibet 
‚AR, um Vernunft anzunehmen” — : Möchten alle Kür 
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her — Staatsmaͤnner dieſes wahrhafe ſqhone unh ge Wort 
etzigen 
u Verordnung ‚(ordonnance) iſt, ouciſch genonimen, in 
Befehl einer Werwattungsbehörde zur Ausführung eines Geſetzes, 
mithin weniger als diefes und demſelben folgend, weil ein Wefebt, 
welcher dem. Geſetze wiberfpäche, auch nicht: willigen Gehorſam fins 
den wuͤrde. Geſetzwidrige Verordnungen haben daher: ſchon manchen 
Koͤnig (z. B. Karl X. König. der Franzoſen) um feine Krone ‚ger 
bracht. S. Befehl und Geſetz. In abſoutten ober autokrati⸗ 
ſchenStaaten, wo dei Regent auch zuglrich. der alleinige Geſetz⸗ 
geber iſt, findet freilich. jener unterſchied micht ſtatt. &. Staat 
verfaffung: nabft Zuſ. GR Er I Tree Br Ru 
Verpflanzung r Transpiantafien.. . len. 
.Berpflichtung. — uſat: ———————— 
eibes f. Eid Nr. 4. und 4 
"Werpäbeln: wird ſowohl activ ais paffiv gebramcht, fo pe: 
es poͤbelhaft machen und poͤbelhaft werden bedeutet. Jenes nennt 


man auch plebejiſiren, dieſes plebesciren. Ebenſo verhatt es 


Ic} mit. Verpoͤbelung. Vergl. Poͤbel und-plebei. J 
VBerrufſ. Ruf. * 


Vers (versus, on verere, wenden, bhren) bedeutet elite 


Kleinste. Abtheil. im: einer. peofeifchen oder poetiſchen Mebe;,, weil diefe 


fich dann gleihfam: amderd.mendet:i In der prof: Rede.enchält.jeber 


Vers gewoͤhnlich einen wollſtaͤndigen Satz; in Der poet. aber, wenn 


fie: metriſch gebunden, TE dieß nicht der>Fall,; weil hies die: Verſe 


burch das Versmaß veflimmt find: und daher in ‚Anfehnng:.bes 
Sinnes in einander; uͤbergreifen koͤnnen, ja muͤſſen, damitnicht 


eine zu große Monotonie entſtehe. Dieſes Versmachen iſt num 


gwar ‚auch eine: Kunſt. Jndeſſen gehört die Berstunft mehr zum 
Aeußerlichen und Bechänifchen;, als gings Innerlichen nd. Aeſche⸗ 
sifchen. den Dich tkum ſt. . d. B.: nebſt: Buſ. Denn der blaße 
Perteunmen wäre‘: noch ekein Dichter oder; wie: Horagtsenmn 

4. ſagt: Neguei. enim..coneludere. ;versuansulixexis ; eus6: salis, 
Wisfern seboch.sinseinem;sguten Gebichte Stoffe und. Form ſich ‚ge 
genſeitig bedirigen öder:« durchdringen -folleir, - Und wiefern gute Verſe 
auch: den Woͤhllaut der poet. Rede erhöhen; ihr gleichfäm seine 
fchöne Melodie gebews infofern darf. auch die Verslunſt nicht geringse⸗ 
ſchaͤtzt ober vernachlaſſigt werden. in ſchlechter Verskuͤnſtier: wirche 
daher Immer. sin unvollkommner Dichter ſein und beſſer thun, wenn 
en, wie. Geſfnee und Sean Paul, lieber in Stredvenfen d. h. 
poet. Profa Ichriebr. S. d. W. nebſt Buß. desgl. Gedenkvanſa. 


— 


Berfabilität oder Verſatilität, (vom. versare, bin u. 


Her wenden ober. drehen, wovon bie. Abjj. versabilis und veregtilig, 


‚beweglich, veraͤnderlich, abſtanunum) ſind Auedrice bie.. Iunie im 


“N 


% 


⸗ 
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026 Verſchaͤmthat Verſoͤhnlichkeit 
ſchlechtern Sinne genewinem werben, indem fie eine zit große Be 
meglichkeit oder Weränderlichkeit bes Charakters bezeichnen, beim 
Folge auch kintreue und Hinterliſt fein kann. Verſatile Philo⸗ 
ſophen ſind ſoiche, die ihr Syſtem oft ändern und fi ſich gern ae 
zeun Syſteme anfı 

Berfehämtbeit ik: ſeviel ale Schaaimhoftipkek. Di wird 
es auch zurveilen ſtatt Bloͤdigkeit gebraucht. Das Gegentheil ik 
Unverſchaͤmtheit, wefuͤr man auch wohl Kusgefhämtpeit 
fast. : S. Schaam nebſt Zuf. 

Verſich lagenheit bedeutet eine ſich werbergende odeti ver⸗ 
ſtellende g lechſam verſchlagne oder verſteckte) Klugheit, die daher 
auch in Arg⸗ oder Hinterliſt ausarten kann. S. Llusheit na. 3 

Berfhroben verdreht. : 

Beethwenden er. Bupg: Wer lernen wii mie Anſtand 
zu verſchneenden oder der. Verſchwendungbſacht ‚zu entgehen, 
muf:die Cavalier⸗Peiſpettide / des Chevalier de Lell y ‚(rip 1836. 8.) 
su Rothe zlehn. Donn dieſe ſoll zugleich ein bandbuch fuͤr ange⸗ 
hende Verſchwender ſein. 

Verſehen. — Zuſatz: In altbeutſchen Squiften ſteht ver⸗ 
feben auch ſtatt vor= ober fürſehen, and Derfehung flatt 
Bora ober Jürfehung Dr Ö 117 uehft dat." 

Berfelbfiung: if ein nengepraͤgtes Wort, . da6 mei im 
voſen Ste. genommen: wird, indem un. —* rin eigenſuͤch⸗ 
ciges Stereben, alles feinens lieben Ich (dem, MSelbſt) vacterzuordnen 
verſteht. S. Egoigmus nebft' Zuſ. ande. inehmen es abe 


auch in guter Bebentuisg;,: indem fie barunter Bass Streben nach 


Setbſtuͤmdigkeit durcht Beherrſchung des Nuturtriebesnrach Vernunft 

arg verftehn, He -Setbbcherrfhun SE Wr - 
Berfiherung ßpe —— MWilefern dieſelbe mn 

ein woͤrtliche Buficherüng: iſt, befanberdicht: Wezug:sauf etwas zu 


- Beiflendes, heißt fie auch. «in. Berſprech en uund, wenn. fie fire 


Achnbeſchworen wird, ein Eib.: ©. beides mi:35igur biefem. 
BVBerſi ou (ven. ‚wertere ‚wenden; kehren) kann: zwar jebe Art 
der Ummwendung: odir. Amkehrung bepeichnen jiibebnitet aber vorzugs⸗ 
weiſe Ane ſprachliche (versis- ex: uno stemubnecän: akum) alfo eine 
Heberfrhung oder: Metaphrace. ©: b. Bi der Miche 
jahl verſteht man unter Verſionen au bie verſchiednen Ha 
dungen oben Umaͤndeemgen; tie eine Erzählung dadurch sehält, daß 
fh yow Mehren wioderholt wierd, deren eben etwus wrgzulaſſen 
pder zuzuſetzen pflegt. Daburch / kann ‘aus der einfachſten und ne 


—2 Thatſache / bad groͤßte Wunder werten. S. d. W. m. 3. 


Bertöhnlichkeit. Anßuſaz: Bas: Gegentheil derſelben, 


J die Unverfögntihtett, Aſt nicht ner an ſich ein fittlicher Fehler, 
ſondem auch e etwas fehr Saahruqee ſowohl für den Unverſoͤhnlichen 
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ſabſt abe füg Andre. Deun fie iſt gewoͤhnlich mit Rachſucht vers 
bunden und verieitet dann zu den groͤbſten Verbrechen. Vergl. 
Rache und Feind nebſt Zuſ. zu dieſem· 
Verſorgung ſ. Fuͤrſorge. 

Verſtand. — Zufatz: Daß bie Sinnlicheelte die „Mutter 
des. Verſtandes fei, beruht auf dem falfchen Orımbfager Nihil est 
in. intelleetu,. quod non ante faerit in sen. S. biefe. Formel, 
Eher Eönnte fie befim Amme ober Pflegerin genannt werden, weil 
fie dem Verſtande Nahrung & h. Stoff. zu Seinen Begriffen bietet 
und- ih ebendadurd, zur Thaͤtigkeit erweckt. S. Sinnemebſt Buß 
— Wenn Schelling in f. Darlegung des wahren Werhaͤben. ber 
Naturphiloſ. %. S..33. fagt: „Der Verftand iſt die Wernunft im 


‚Abzer Nichtooliending. und ebenfo. noehwentig mob :enöig”bei: der 


„Vernunft; als das Zeitliche uͤberhaupt bei dem Ewigen ij‘ — ſo 


kann man das wohl zugeben, da es immer derfelbe Geiſt iſt, dein 


wir in Bezug:auf gewiſſe Khätigedten Varft. und Veruzuecignen. 
Wenn er aber dann hinzufuͤgt: „Der Verſtand hat kein Leben für 
„fh, ſondern allein durch die Vernunft, aber nicht als ein 
„unbiegfemes,; fondern als ein nachgiebiges Werkzeug derſelben“ — 

fo trennt. er wieder Verſt. und Vern. auf. eine Weiſe, die. jenen zu 
ſehr herabwuͤrbigt. — ‚Wenn man. ferner. Jemanden eigen praßs 


tiſchen Verſt. zufchreibt: fo. denkt man dabei an den gefchichten _ 


Gebtauch eines geuͤbten Verſtandes in ben Angelegenheiten des Les 


bens (Aderbau, Handel, Staatsregierung, Briegführung x.) folglich 


an das, was man auch Klugheit nennt. ©. d. W. nebit Zuſt 
Webrigens unterſchled bereit ein alter Philoſoph nicht bieß theoret. 
und prakt., ſondern auch activ. und pafftv. Verſt. ©. Ati⸗ 
ſto teles nebſt Zuſ. — Unter dom MWortverflande denkt man 
an. das, was Jemand durch feine Worte hat zu orkennen geben 
wollen, alſo gleichfam: an ben Verſtand, den er in frine Worte 


getegt hat. Findet ſich Feiner darin, fo heißen die Worte un ve r⸗ 


ſtaͤndlich. Es iſt aber auch unverſtaͤndig, ſo zu reden oder 
zu ſchreiben, daß man nicht oder nur ſehr ſchwer und mit Unſi icher⸗ 
heit verflanden wird. S. Dunkelheit nebit .Buf: - 


Verſtandes⸗Herrſchaft iſt an ſich etwas Gute: Denn | 


des Verſtand iſt uns edendazu gegeben, daß wir Ihn brauchen und 
—— die Natur ſowohl als das geſellige Leben beherrſchen lernen 

Oder foll etwa ber Unverſtand auf den Thron erhoben wer⸗ 
Int Leider macht er ſich ja. ohnehin ſchon fuͤhlbar genug. Man 


meint aber, wenn man uͤber die zunehmende Verſtandesherrſch. 


klagt, eigentlich nur eine einfeitige Cultur bes Verſtandes, die aller⸗ 
dings inſofern ſchaͤdlich werden kann, als man dann eine kluge 


Berechnung des eignen Vortheils vermoͤge eines gelibten praktiſchen 


Verſtandes für das Hoͤchſte zatt, was der een zu erſtreben babe, 


X 
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waͤhtend doch bie Vernunſt mit ihren Ideen uns noch ein erhab⸗ 
neres Ziek vor Augen ſtellt. 

Verflanded> Moral tft eben diejenige, welche (nad) dem 
vor. Art.) die Moral in eine bloße Klugheitsichre verwandelt, und 
ſo denkt man auch bei einer Verſtandes-Religion an eine 
foiche, die nur irdifchen Zwecken dient; während Vernunft⸗Mo⸗ 
ral und BernunftsNReligion den Geift über das Irdiſche er- 
heben und dem Himmliſchen zuwenden. Manche wollen indeß an 
die. Stelle dee letztern eine bloße Gefuͤhls-Moral u. Gefühls⸗ 
Religion ſetzen, die enſewenis zu billigen. ©. beide Ausdruͤde 

und. — nebſt Zuß. 
Verſuch. — Aug: Der Verſuch ein. Verbrechen zu be 
gehn, beißt nicht expeximentum, . ſondern conätus,. und ift mehr 
oder weniger ſtrafbar, je nachdem er naͤchſter oder. entfernte 
it (con. .proximus — remötus). ©. Aemil. Aster de pu- 
miendo conaiu. Leipz. 1836. 4. — Die Lehre vom Verſuche der 
Verbrechen. Bon Dr. 9. U: Baharid. Gött. 1836. 8. 

9 Bertrag. — Bufag:: Der vergeltiiche Vertrag wich 
- auch ein befchwerlicher (onerosns) der unvergeltliche aber ein 
mohlthätiger (benefirus).genannt. — Heilig if eigentlidy jeder 
rechtsguͤltige Vertrag; .doch werden Verträge, deren Abfchliefung ein 
befondres. gegenfeltiges Vertrauen von ‚Seiten der Gontrahenten vors 
ausſetzt, vorzugsweiſe fo ‚genannt, z. DB. ber. Eheoertas, den daher 
auch deu Staat durch die Kicche mweihen laͤſſt. S. Ehe nebft Zuf. 
Unh eilig find alle fchändliche Verträge, die daher: auch nicht rechts⸗ 
gültig. find: — . Die. Behauptung, daß Verträge nur vermöge des 
pofitiven. Gefeges, „welches fie: anerfenne, rechtsguͤltig feien, ohne 
hiefe Anerkennung, aifo man jeden Vertrag einſeitig wieder aufheben 
duͤrfe, wenn man es berene ihn:geſchloſſen zu haben, iſt nicht nur 
an ſich falſch, ſondern hebt auch das Fundament des Staates ſelbſt 
auf, da; dieſer auf einem Vertrage beruft. ©. Staatsurfprung 
webit Zuſ. Indeſſen iſt jene keineswegs neue Behauptung wieber 
vertheidige worden in folg. Schrift: Ueber Verträge, insbefondte 
bas Reuerecht. Von Dr. Kart Schmitthenner. Gießen, 1831. 
8. Auch vergl. die Schr. von Dr. H. Rihelmann: Der Eiw 
: fluß des Irrthums auf Verträge. Hannov. 1837. 8. — Im. einem 
der. neusften Werke über die Rechtsphiloſ. (Aphorismen als Mate: 
riglien zum. Bau eined Syſtems des abfoluten Naturrechts. Bon 
Dr. P. Joch ims. Itzehoe, 1835. 8. — wo dieſes Syſt. nach 
dem allg. Principe der Weltordnung von Grund aus. neu auf 
gefuͤhrt werden ſoll) werben .S. 40 — 41. auch die Verträge auf 

eine, angeblich neue Art eingetheilt, nämlich. fo: 
ii A. Fertnuse einſeitiger Mittheilung: 
4. aim. Behalten — Sqhentumgenaccah, ãonatio 


u Vertraun 20 


2. zum Wiederzuruͤckgeben, entweber fpeeifif ober durch 
allgemeine Werthzeichen, wobei der Geber nicht Eigen 
g. Im bleibt ,— Anleihe,’ matuum; 
;. zum Zuruͤckgeben in gleicher Geſtalt nach dem Gebrauche, 
—— ber Empfänger nitht Eigenthlmer wird — keih⸗ 
vertrag, cominodatum; 

4. zum bloßen Aufbewahren, um es in bemſeiben Werthe 

und derſelben Form wieder zuruͤck zu. geben, — — Aufbe⸗ 
wahrungsvertrag, depositum. 
B. Berge wechfelfeitiger. Mittheilung:. 
. 1. Unfekung, Sachen gegen. Sachen — Zauftorug, 
permutatiod: 

2. Umſetzung der Sachen gegen allgemeine Werthdeichen, 
als Geld — Kauf und. Verkauf, emtio venditie. 
0. Verdingungsvertraͤge: 

2. 1. Verdingung eine Sach⸗ zum Gebrauche, um fe, nach 
dergfelben zurück zu geben — locatio rei; 


2. Berdingung bes Gebrauchs koͤrperlicher und: geiftiger | 


Kräfte — locatio operae; _ 
3. Verdingung der ' Geſchaͤfte zur Bennehung von, einem 
Andern — mandatum. 
D. Suf erungdverteäge:. Ä 
. 4. Dfandgebung — ‚pigneratio; | 
2 Bürafchaftsftellung zur "Schaßlosbaltung für Sachen 
und allgemeine MWerthzeichen — fidejussio; | 
| 3. Buͤrgſchaft durch die Perfon —  praestatio obsidis, 
E. Vereinigungsoerträge von zwei und mehr Perfonen in Ruͤck⸗ 


— 


ſicht auf einen gemeinſchaftlichen ‚ame — Gaſelſchafe.- 


vertrag, socieias, 


Wohin gehören. nun bie Bölker: oder Stantsverttäge, ir welchen 
über Handel und Zölle, Buͤndniſſe zu Schutz und Trug, Waffen: 
ftiuftände, Auswechſelung der Gefangnen, Abttetung von Provinzen, 
Berzichtleiftung auf gewiffe Anfprüche oder Rechte, Anlegung oder 
Niederreißung von Feſtungen, Entſchaͤdigung wegen der Kriegskoſten, 
gder uͤber Krieg und Frieden: überhaupt fo mancherlei ſtipulirt 
wird, ohne daß von. Pfandgebung oder von Buͤrgſchaftsſtellung ober 
von Vergefelfhaftung die Mede waͤre? 

Vertrauen. — Zufag: Wenn das Vertrauen auf 
Sort echt ift, ſo wird ber Vettrauende ſich nicht erſt an andre 
Perfonen (Prieſter oder Heilige als Fuͤrſprecher oder Schutzpatrone) 
wenden, damit dieſe fuͤr ihn ein gutes Wort bei Gott einlegen. 
Denn. dad verraͤth ſchon ein gewiſſes Mietrauen und if auch gar 
zu menſchlich vom Sort gedacht. 


[4 
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Verum et ens convertuntur — Wahr und Ding 
werben umgekehrt — iſt ein fcholaft. Grundſatz, ber bei Thomas 
u. Aqu. (tract. de dem. c. 11.) und andern Scholaſtikern häufig 
verfommt, um anzubeuten, daß wahr und wirklich einander ent- 
ſprechen; weshalb wir z. B. ben wahren Bott audy den wirklichen 
und umgekehrt den wirklichen Gott auch den wahren nennen. S 
wahr nebft Zuſ. Uebrigens ſagte auch ſchon Artflot. anal. pr. 
1, #6: To aindes zw zarıy Öpemg vastera:, und metaph. 
I, 1: “Exaorov ws exe soV aan, Dörw non Ts aAmdeias. 

Beruntreuung. — Zufag: Manche erklären fie aud für 


eine rechtswidrige Aneignung einer fremden Sache, die ſich in un 
ſrem Befig ‚oder Gewahrſam befand, um dieſe Handlung vom 


Diebſtahle zu "unterfchelden, durch welchen die Sache erſt dem 


Audern entwendet wird und fo im ben Beſitz des Diebes kommt, 
S. Dieb. — Berunträuung iſt nur eine andre Ausſprache 
deſſelben Wortes, aber nicht zu billigen, weil man babei an bie 
tichlihe Trauung denken koͤnnte, auf welche fi das Wort gar 
nicht bezieht. u I 
Verwandtſchaft. — Zufag: Daß Verbrechen an Ber 
wandten begangen einen böfern Willen vorausfegen und daher auch 
härter zu beftrafen feien,. ald Werbrechen gegen andre Perſonen, 
kann man \m Allgemeinen wohl zugeben. Doch leidet auch bie 


» Megel manche Ausnahmen, ba Verwandte nicht felten in gefpannten 


Verhättniffen leben, die leicht zu Verbrechen reizen koͤnnen. Auch 
kann Verwandten-Mord (Water: Mutter: Bruder: Schweſter⸗ 


., Kinder: Mord ꝛc.) doch nicht härter al8 mit dem Tode beftraft wer: 


. den, ba qualvolle Schärfung der Todesſtrafe unmenfchlih if. ©. - 
" Moed und Todesſtrafe nebft Zuſſ. Daß Verwandte (befonders 


fehr nahe, wie Eltern und Kinder und Geſchwiſter) nicht als An: 
geber und Zeugen gegen einanber. auftreten follen, ift eine Foderung 
ber Humanität, weil’ die Familie bie Grundlage der Menſchenbil⸗ 
dung ff. S- Familie nebſt Bu — Die grammatifche ‚ober 


lertkaliſche Verw. bezieht ſich auf die Abſtammung oder Ablei⸗ 


tung der Woͤrter von einander. Darum heißen Woͤrter, die in 
einem ſolchen Vechaͤltniſſe ſtehn (wie Stimme, Ehnſtimmung und 
Verſtimmung) auch ſt a min verwandt. Mit Erforfhumg dieſes 


Verhaͤltnifſes beſchaͤftigt ſich die Etymologie als grammat. Ges 


nenlogie, ©, beide Ausdruͤcke nebſt Zuſ. zum erſten. — Wegen 
der phyſiſchen Verw. iſt noch zu bememerken, daß dirſelbe nicht 

mit ber bloßen Schwägerfchrft (aflinitas) ‚gu verwechſeln iſt, ab⸗ 
wohl im genteinen Leben auch dieſes durch Heurathen entikanbne 
Verhaͤltniß als ein varwandtſchaftliches betrachtet wird. . Die eigente 
liche ober wahre Werw. (cognatio) fegt gemeinſamen Stamm ober 


— 
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Verweichlichung Veto 481 
zemelnfees: Blat:: voraus und hat Sa baſtinmuæ Stamm⸗ 
ober Bluts verwandtfe 

Verweichligung ſ. Wei. De 
Verwerfung (reprebatio) als Feige des görichen Gerichts 
fiehe- für Berbammung (eondemhatie); S. Verdammniß. 
As Folge’ der göttlichen ee imung betrachten ſie die Praͤ⸗ 
deſtina tianer. S. d. W. nibſt Zuf. 

‚Berwittigung ı wird auch für Bemittigung gebraucht. 


Berwoͤhnung 2% eine falſche Gewoͤhnung aber die all⸗ 
maͤhliche Annahme ſchaͤdſicher, unziemlicher oder auch. unſietlicher 
(immoraliſcher) Geſvoohnheiten. S. d. W. nebſt Zuſ. 

Berworrenheit — Zufag: Verwkret fieht oft arich 
für vettuckt ini pſychiſcho pathologtfhen⸗ Sinne, weil die‘ Bow 
ftellumgen eines Verruͤckten ſich unter“ einander fo vermiſchen obee 
verwirren, daß er Me: und ihre Gegenſtaͤnde nicht mehr gehoͤrig 
unterſchelden kann. Dieſe Berwirrt hei faͤllt atfo -in’& Gebiet 
der Seeienträntheiten S. b. W. eb Buf. Man nenne 
fie daher auch Geiffesverwirrung. 

Verzinfung f. Zins, auch Tociemne uns Anatos 
ciömus. 

Verzüdung. — Bufag: Verpbdungen koͤnnen zwar 
auch Verguckungen ur Folge haben, find aber doch nicht mit 
diefen zu verwechſein. S. Parorysmen. 

Veteranen f. Tirenen. 

Veto, das (vom votare, verbieten) kann zwar berbagıpt die 
Befugniß bedeuten; etwas nicht zu genehmigen ober gar gu verbie⸗ 
ten. ©. Berbietungsreht: Man legt es abm vorzugsweiſe 
dem Staatsoberhaupte bei in Bezug auf. die Wefchtäfle folcher Ber⸗ 
fammlungen (Parlamente, Kammern) weiche nach der ſyakratiſchen 
Berfoffung” an: der Ausuͤbung det hoͤchſten Gewalt, beſonders der 
gefesgebenden, theilnehmen. - Solche Berfamimtungen. würden naͤm⸗ 
lich zu mächtig‘ werden oder eine Ark von politifcher Omnipotenz 
erfangen, wenn fie ohne Zuflimmung bes Staatsoberhauptes und 
feiner nädhften Regierungsorgane (der Minifter) allm ihren Bes 


ſchluͤſſen Geſetzesſskraft ertheilen koͤnnten. Sie würden dam be Re 


gierung ganz unterjochen oder an deren Stelle ſelbſt regleren. Da 
indeffen auch das Staatsoberhaupt Fein Gefeg ohne bie Zuſtimmung 
einer folden Berfanminfung geben kann, wenn der Staat wirklich 
ſtrckratiſch organifirt iſt: ſo hat diefe, im Grunde auch ein Veto, 
wenn man es gleich nicht ſo nennt. Einzele Mitglieder ſolcher 
Verfammlungen ſollten aber kein Veto Haben, wie es früher auf 
den polniſchen Reichtstagen der Fall war, 16: jeder daran theilnche 
mende Edelmann en fog‘ Uherum veto hatte und dadurch die 


x 
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432. Yoxatio etc. Bicar 


Wirkſamkeit ed Meihtätages Aesbft lähmen- konnte. Diefer Nebel 
‚ fand hat daher viel zum Untergange Polens beigetragen. ©. Mur: 
hard's Schrift: Das koͤnigl. Veto. Eine wichtige Aufgabe in 
ber Staatsl. der conſtitutional Monacchie. Kaffel,: 1832. 8. 
. Vexatio dat intellectum — Bedrängniß giebt Vers 
ſiaud 7 iſt zwar nicht immer der Fall (denn Mancher hat auch 
wohl den Verſtand darüber verloren) aber doch.:oft, „wenn. nur bie 
Bedraͤngniß von ber Art iſt, daß: fie den. Bodrangten zum Nach⸗ 
denken und zur Thaͤtigkeit reizt. Darum ſagt man auch im Deut⸗ 
ſchen: Noth macht erfinderiſch — Noth iſt Die beſte Lehrmeiſterin 
7 Noth bricht Eiſen — ober Noth lehrt betan. Allein die Pro 
ſelytenmacher haben von jenem Satze eine ganz verkehrte Anwen⸗ 
dung gemacht, indem fie dadurch bie Ketzerverfolgungen vechtfertigen 
wollten. Denn dieſe Vexationen ſollten nach ihrer Meinung auch 
den Ketzern Verftand-geben‘d. h. fie zur Erkenntniß ihres angeb⸗ 
lichen Irrglaubens und zur. Annahme des wahren Glaubens brin- 
gen. Daher fagte- ſchon Auguftin adv. Donatistes. (eine vam 
Bid; Donatys zw Karthage im 4. &h.. selliftete: Secte, die 
ſeht heftig von den Orthodoxen veefolgt wurde): Qui... nullo 
mode mutari in melius vogiarept, nisi.hoc.terrore peroussi 
sollicitam mentem ad considerationem veritatis’ intenderent. : Allein 
biefee religioſe ober kirchliche Terrorismus it nidt nur 
- ein ungerechtes, fondern auch. ein verkehrtes Mittel,. Andre eines 
Beſſern zu belehren. Es beffäekt fie vielmehr in ihrem. Stauben, 

„wenn er auch falfch wäre. . Daher. giebt e8 Maͤrtprer in. allen Par: 
teien, juie entgegengefegt ihre Meinungen, immerhin fein mögen. 
S. Maͤrtyrerthum nebft. Zuf. Und wenn eine fog. Kegerei ſich 
ausbreitet, fo daß bie Ketzer zahlreich. und mächtig werden: fo hau 
bein fie wohl gar nad) demſelben Grundſatze gegen die Orthodoren, 
weit fie ſich eben auch fuͤr orthodox, die Gegenpartei aber für 
heterodor halten. S. d. W. nebſt Zuſ. Uebrigens nennt man 
in der ascetiſchen Sprache auch die Anfechtungen von Seiten bes 
Zeufels oder böfer Gelüfte Verationen, weil der Menſch dadurd 
ebenfalls bedrängt ober gequält werden kann. Vergl. auch Terro⸗ 
rismus nebſt Zuſ. 

Vicar (vicarias), heißt, wer. bie Stelle eines Andern ver: 
teitt (qui ‚vice alteriug. fungitgr). Im Staate und in ‚dev Kirche, 
wie im geſelligen Leben überhaupt, giebt +8 eine Menge folder 
Stellvertreter, aber nicht in der Wiſſenſchaft ſelbſt, am wenigften 
in.dee Philoſophie. Da muß, Zeder für ſich ſelbſt ſtehen. Denn 
wenn auch Semand für ihn als Lehrer vicarirte, To bezöge- fich doch 
diefes Vicariat nur auf das Lehramt, nicht. auf die Wiſſenſchaft. 
Uebrigens vergl. Stellnertretung und Subititution. Denn 
in gewiſſen Fällen heißt der Vicar auch ein Subſtitut. 
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Bico. -— Zuſatz: Andre laſſen ihn erſt 1670 geboren wer⸗ 


den. Neuerlich erſchienen: Opere scientifiche italiane e latine di 
Giambattista Vice Mail. 1835.,8. ©. 1. Diefe Ausg. 
enthält bloß den Text. Eine andre, mit Erläuterungen verfehen, 
erſchien ebend. faft N ‚gleicher Zeit unter dem Titel: öpere di G. 
V. ordinate ed li Fate coll’ analisi storica della mente di V. 
in relazione alla Bene della ac Da Gius. F errari, 

Bielfrage fi Polpzeteſe. —F 

Vierfuͤßler (quadrupes) Anliqh ein logiſcher oder ſyl⸗ 
logiſtiſcher, heiße bildlich ein kategoriſcher Schluß, in welchem 
4 Hauptbegriffe (quaternio terminorum) vorkommen, mithin keine 
Schluſſkraft iſt. Er gehört daher zu den Fehl⸗ oder Trugſchluͤſſen. 
©. Säluffarten. Ne. 1. Sophiftit Mr. 1. Man nannte 
ihn fonft auch ein Fuͤchschen (vulpecala) wahrſcheinlich weil'man 
meinfe, angehende: Studenten, .:die man in der alten akademiſchen 
Kunſtſprache gleichfalls :-{o „benannte, ‚machten aus Unbekanntſchaft 
mie:deritogit häufig: folkhe-- Better im Schließen. Indeſſen findet 
man fie nicht ſelten auch in den ‚Schriften berühmter Gelehrten, 
ſelbſt Der Philoſophen, weil bei der Bildung eines kateg. Sqhiuſſe⸗ 
der Mittelbegriff · ſich ſehr leicht verändern Tania, ohne daß man 
deffen.-besuffs wird, wenn man nicht aufmerdfam auf — Su 
Halt: und Verhaltaiß zu ben andern beiden ne iſt. 

WVierzahl. F Tetkade nebſt Zuſ. | 

Violation (vön violare, verlegen): oadentet Verlegung. 
— violabel = verletzlich, inviolabel — underletzlich Im 
engern Sinne bezieht man "jenes auf eine geſchlechtliche Verlebung 
(stupratio violenta), S. Nothzucht. 

Viril (von vir, der Mann) bebeuiet — daher Bi: 
rilität — Männlichkeit. S, Many, Pro re ‚parte; heißt 
nad) dem, Antheile, der in einer Sache anf jeden Einzeln, faͤllt oder 
einem Jeden obliegt (nicht nach Kräften, wie- man es oft überfegt, 
obwohl die Kräfte ‚jebes ‚Einzeln auch dabei. in Anſpruch genommen 
werben innen), MWenn,in einer Verſammlung viritim. d. b, nicht 
. nah, Ständen, Glaffen, oder Curien, fordern n. für Mann ges 

Bm wi fo, ‚heißt. ‚eine. ſolche Stimmg u eine —— 
timme nebſt -Zuf. 

‚ Birtuofität. — Wenn von Lebens: Vletuofit it bie 
FA iſt, ſo nimmt man dieſen Ausdruck nicht bioß aͤſthetiſch, fonz 
dern *— — gr man die Moral felbjt, wenn fie e gi 
ousgeübt,,wird, .al$ eine, Leben skun ft. betrachtet ne 
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Kıug’s aa. philof. Worterb. Bd. V. Suppl. 28 
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434 Se Wolition 
Bifibel im videre,. ſehen, ber visum, das Geſehene) 


bedeutet ztmächfl das Sichtbate, dann das Wahrnehmbare ober 
Sinnliche uͤberhaupt. er das Gegenteil invif ibel S. 


fichtbar mb Sinn mebſt Zuſ. 


'Vita brevis, ars konga — 308 Leben iſt kurz, die 
Kunft lang — obdet umgekehrt: Are longa eic. f. Men f —* 
alter und Menſchenleben. 

. Vita et fama pari pasau snibulent — 83 
und Ruf Halten: gleichen, Scheitt — if} er pwridsutiger Sag. Dem 
er kann :1. ‚bedeuten, daß des Ruf einen Menſchen feinem, ei 
page —— der Ruf gut, oben ſchlocht ſei, je nachdem das Lehm 
der ſchlecht war Dieh trifft. wohl. aft ze; ober doch boch nicht 
Inn . Denn ı 568: Öffentliche Urtheil uͤber das Lehen eines Me 
fAumı Ian Auh - Malie Rachrichten, abſichtuch. ober unnbfichuih 
verbreitet, auch -irgegeführk: werhen. Jener Sas kann aber. 2. be 
beten, daß Leben und Ruf adew: Ehre in. Anſehung des 
einander. gleichen. „Dan if aber ebenfalls nicht zanz richtig... 
«6 giebt: Bälle, mo das Leben dee Eher, und wieder andre, wo die 
Ehre dem Leben vorgeht, Nur laſſen Fich dieſe Faͤllg nicht voraus 
heftimmen; weil bahel ſehn viel auf hie Lehenbverhaͤltniſſe einee Diew 
Shen :anfontumg. : Auch iſt die. Ehre. zuweilen nur twwas Gingeblibe 
tes ober auf Vorurthellen Berubandes / uben bie ein "Demmlnftiger 
und getoiffenhafter Mann fick aber kann jener 


‚Sas nicht, zur, „Bertheibigung, d er — dienen· ©: 
BR nebft Auf”. 
Br Bocal — Zufak; . Meuerlich hat man ach das wW Bo⸗ 


eallſmus gebilvet, um bie Theotle der Bildung und des Ge 
brauchs der AS F begeicheh. ©; Sean Bopp' & ‚Borali 


u Berl 


'Wocatiof (von. vorare, rufen) -"Ertin “freue {übe Art des 


Mufens bedeuteny man berleht aber gewot nbich auf beit: Bere, 


m 


N 


und zwar ſowohl dur‘ ben Kine ober enn, den men: auch 

eine höhere Votqtio nennt, als auf — oder nienſchitchen 
Berufung zii einem Amte. S. Betuf Zuf. 

de Moet "rss us * Sat „Sittentdat tde macchisrvel- 


Nemio teren; pap. ME Fe.) und‘ Everlcus tde:arke erill vol. 


IT. p. 4.) beſchuldigen i d ‚die. cart nach Dies 
Mund a BE 
bekannt gemalt den Das iſt frellich Li Ar ber —* 


bittien. —Juſatz⸗ Volitide alu gut: Welen 
nie, oder Han ae — —— u Eden: gie Tonmt 


- bet wedert volitto voktivas vor; "a * vB bei we 


tern Autoren. 
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BEIE. — Zaſaß: Im A. lautet vleſes MW: Yolh 'urb 
rn daher ebenfowoh mit populus ats hit vulgud vergliche 
werden, Die Ableilimg von folgen (Affe fli aber auch Datorh 
rechtfertigen, Inf man eine Schaar von Ktiegern, die Ihren An⸗ 
führer folgen. ip; Hrirgawolk uennt, wie der Jaͤger sine: Menge 
von jungen. Rebhuͤhnem, dee ben. Alten folgen, ein Hüuhnerngolk. — 

a des Grundſates: Alles für, nichs Duschbad Maik, 
de dormi fh MOB Buß 3. won. oo 
... BVöllersseht« —.Bufake :: Dat paftive V. R. nemnen 
Manche auch ein praftiſchet, weil ed ime Lehen ‚dor Voͤlker mehr 
befolgt oder auſsgeuͤht wird, als das natürbiche oder rationale. 
Airein dieſes iſt finer Tendenz nach gleichfatte int ; und wenn 
fees mit feinen Beftlinmungen nicht ausreicht, betuft man ſich 
auch wohl auf dieſes obrwohl dieſe Berufung meiſt nicht viel hilft, 
weil im gen Beben uiberhaupt das. oſitive mehr Autoritaͤt 
hat. S, b. W. hebſt gutt 3 —3—— 
Bokerderwandeſchaft iſt das erhaͤltniß, Ta welchem 
bie Voͤtker zu Anander durch Abſtaämmung ehn. "Hätten an glle 
Vbltker der Erde nut ein, Paar Stan melkern wie man gewoͤhnlich 
antimmez: fo wäre ihre. Verwanbtſchaft dne allgemeine .ndet 
burhsängipe, Statumten fie aber von nichren und raſſenättig 
gerſchtednen Padten’ ah, iwle manche ‚Pont, mic ohne Währs 
ſcheinlichkeit aagenemmen Habın! .fo. wäre ihre Verwandtſchaft nut 
eine thellweiſe ober befdfränfte . ©. Dienfhengattiung 
nebſt Zuſ. Zur Erforfchung det naͤhern oder entferutern Verkoandte 
ſchaftsgrade zwiſchen den WVölkern dient hauptſaͤchlich die Vergleichung 
ihrer Spraden. ES RW. und Grammatis WA Auf. Sn 
deſſen iſt bie Vetgleichung jhrer Sitten, Gebräuche, Geſebe 26. auch 


ein nicht I bernachttiientes Huͤlfsmitiel dazu. EEE 
Bölkervrrtt ge. — Zuſatz: Eine reichhaltige und au 
hiſtoriſchen ſowohl als phllofophtfcheit Refultaken fruchtbare Sammy 
lung von Voͤlkervertraͤgen hat ſeit 1791 ©. Fl v. Martens her: 
ausgegeben, die nach feinem Tode zuetſt vom: feinem Neffen K. v. 
Martens, dann feit 1828 1m. Saalfeld, und neuerlich von 
3. Murharb fortgefegt worden. Gött. 1836—37. 2 Bde. 8. 
Boͤlker ae in phitoſ. Hinſ iſt vorzüglich in der natliıt, 
Theol. gebraucht" worden. S. Hiftor, Beweis für das Da: 
fein Gottes yebſt u ——— 
Vdoitksfeſte ind Volksſprtele find Feierlichkeiten und 
kuſtbackeiten, "werte dad Work fetoft: kB unmietelbar, ſei es 
in "größeen ' ober: Eleinecit Kreifen, gemkthlichen Artheil nimmrt 
Jahrimaͤrkte Klomſen, Vogelſchießen, Mertrettieh ze. koͤnnen dahet 
durch dieſe Dellnahme JE Volksfeſten werden. Slie nicht zu ſtoͤrett 
duch unnoͤthige Beſchraͤnkungen der Freihelt, fo mie fe dutch möge 


v 


- 


136. "Boltöglanbe WVolksherrſchaft 


e Verbreitung des Wohlſtandes im Volke zu befoͤrdern, gehoͤrt 

mit zu ben Pflichten ber Vorfteher und. Führer des Volkes, 
Welcyen influß biefelben auf bie’ Volksbildung haben, beweiſen 
unter andern die olympiſchen und andre Spiple. der Alten. 


Volksglaube iſt mehr als Volksreil iglon. S. d. W. 
Denn jener bezieht ſich auch auf geſchichtlicht und naturtiche Dinge, 
die mit der Religion ſelbſt nichts zu thun haben/ wenn fie gleich 
der Aberglaube, welcher den meiſten Antheil daran hat, ebenfalls 
Nmit jener in eine gewiſſe Verbindung bringen kann, z. B. den 
Glauben. .an Geſpenſter, Hexerei und Zauberri. 


Volksgunſt iſt das veraͤnderlichſte Ding in der Welt, weil 
das Volk ſelbſt fo Taunif und wankelmuͤthig iſt, daß feine Gunß 
ſchnell in Ungunſt uͤbergehen kann. So erklaͤrten nach dem Tode 
Lafayette's, der. fo lange als ein Mann oͤder Freund des Volkes 

verehrt worden, 86 Republikaner im Journ. de Paris, daß fie und 
bie unermeſſliche Mehrheit ihrer ‘Partei in jenem Moyne nur einen 
Feind des Volks und ein beklagenswerthes Hinderniß der gefells 
ſchaftlichen Wiedergeburt ſaͤhen. Deshalb feierten auch Einige dev 
Tetben feinen Tod durch eine Illumination und an.feinem Grabe 
wurde kein Wort zu feinem Lobe gefprochen. Faſt ebenfo ging es 
dem Columbus. Daher Tagt fein’ Biograph in der Revue du 
progres social (Paris, 1834. Sept. ©. 382.) mit Recht: La 
peuple est aveugle dans ‚sa haine, aveugle dans son. amaır. 
N Mad woher kommt das? Auf diefe Bräge bat Schon Macchia: 
.. beit in feinen Discorsi (8. 1. Cap. 25.). die richtige” ‚Antwort 
gegeben, indem er bemerkt, daß die Maffe der Menfchen fich ebens 
ſowohl mit "dent Scheine als mit der Wirklichkeit abſpeiſen laſſe, 
ja daß fie oft mehr ducch den Schein der Dinge "bewegt werde, 
als durch die Dinge felbfl. Kann eine ſolche Maſſe anders als 
Taunifch und wankelmuͤthig fein? Darum a lage fin Horaz (ed. 

IN, 2.) von der Tugend: . 

. Non sumit ant ponik = BORUTER ‘..... 
Arbitxio popularis auras, . Ku 


ehe‘ alſo denen, bie nad. Volksgunſt “ ii m „isn Bute 
flreben und, wenn fie daſſelbe getwonnen, * 8 einem ſichern 
‚Grunde fortbauen! Ihr u wird, ‚ehe fi 7 verſehn, zuſam⸗ 


sd 


. Voltsperefgaft. — Zuſat: Unter eines Boltshern 
fer, verfteht man bald ein Statenbsrhauptsba einen Des 
magogen. ©, beides. — Jener Ausdruck iſt aber nicht zu vers 
 kocchfelm mit ee a else Voltele uveränität 

S..Souveränieät nebſ Ruf 
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Volksfuſtz Bolksverfammlungen 437 


Boiksſuftti — Bufog: Fi: den nordamerikaniſchen Frei⸗ 
—* wo · Diefe ·Juſtiz noch. ſehr — fatatudet heißt ſie auch 
bb Lynch⸗Gericht, verfahrend nad dem fog. Lynch⸗Rechte 
oder Geſetze, indem ein Richter, Nameus Lynch, als die Ge⸗ 
ſchwotnen einekn Angeklagten, dem er fuͤr ſchuldig hielt, losſprachen, 
das. umſtehende Voͤlk foͤrmlich auffoderté, denſelben hinzurichten; 
was auch auf der Stelle geſchahe. Jetzt wird dieſe ſchreckliche Ju⸗ 
ſtiz oft auch Yegen: die Abolitioniſten, welche die Sklaverei abſchaffen 
wollen, in Anwendung gebracht, indem man ſie kurzweg auspeit⸗ 
Then und aufhaͤngen laͤſſt. Und das geſchieht in Staaten, welche 
die publik. Frelheit und Gleichheit zu Ihrer Schusgöttin. er⸗ 
hoben haben! 

Bollsichen: fr Staatsleben nebſt auf. I 

Bolkamann Heißt, wer als angeblicher Freund bes Worte 
bet demfelben in vorzügficher Sunft flieht und daher auch leicht ein 
Fuͤhret oder Besfühter deſſelben wird. Vergl. Bottsf reund und 
Vollsgunfl.-- -- - 


> 


oltspoefie — guſatz: Sie ſteht mit dem Volke⸗ 


glauben und der Volksreligion fin genauer Verbindung. ©. 
beides. Daher pflanzen fi aud die Volks fagen gewöhnlich in 
Volksliedern fort, die lange im Munde des Volkes Ichen, be⸗ 
vor ſie der Nachlvelt auch: ſchriftlich uͤberliefert werden. 
I  Solkötpiele f Volksfeſte.. 

Bolksſtimme ſ. Vox populieto. nebſt Zuſ. 


Bolkstaͤuſchung. — Zuſatz: Die in dieſ. Art. erwähnte‘ 


Dretöfige (est-il :permisg de tromper- le peuple 7) beantwortete 
ein Franzos, Namens Gillet, beiahend, während v. Dohm, ein 
berühmter Staatsmann unter Friedrich LV., fie für dumm ertiäte, 
tell deren Verneinung -fich von ſelbſt verſtehe. 

Volksverſammlungen. — Zuſatz: Wenn ſolche Ver⸗ 
fanmlungen fuͤr die geſetzliche Ordnung und Ruhe bedrohlich wer⸗ 
den, ſo hat :die Obrigkeit nicht bloß das Recht, ſondern auch bie 
Pflicht fie aufzuloͤſen. Von ſolchen Verſanimiungen aber, die an 
jedem Drte und zu jeder Zeit gehalten, werden und denen auch Ta⸗ 
ſchendiebe und andre Uebelthäter beiwohnen können, find wohl zu 
unterſcheiden die Verſammlungen, welche geſetzlicher Weiſe an be⸗ 
ſtimmten Orten und zu beſtimmten Zeiten zur Berathung oͤffent⸗ 
licher Angelegenheiten "von erwaͤhlten Volksvertretern gehalten 
weiden. S. d. W. Denn wenn ed auch unter dieſen zuweilen 
unwiſſende und boͤswillige Menſchen giebt, fo werben fie doch leich⸗ 
ter durch die uͤbrigen Glieder und durch das Reglement fuͤr die 
Verhandlungen in Ordnung gehalten. Indeſſen find auch fie 
nicht unaufloͤſslich, ſo daß fie durch neue Wahlen von einem neuen 
And boſſeren Seife befeelt werben Eönnen. Ä 
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Volks wille Heißt, ber. Wille bes der wenig⸗ 
ſtens dar großen Mehrhe finen Volkes, weil a —S ſeb⸗ 
ten oder nie uͤber das er find, was zum Beſten des Ganzen 

dient. Daher fucht aan eben jenen Willen dur Erwaͤhlung und 

Zuſammenberufung vom Golksvertretern u erkennen. S, d. W. 

nebſt dem vor. Art. Auch vergl. Vox populi eto nebſt Zuſ. 

Voͤllerei if Ünmaͤßigkeit im Gen ben, Nahrungsmittel, 
wiefern ‚fie. zus, Suunbuheit geworden. Bann wer ſich mu gem 
gentlich einmel. ‚mit: Speifen; ober Getraͤnken uͤherkulit, kann daran 
noch nicht der Wörei; (bie man. auch, Freſſerei nd Sauferi nennty 
beſchuldigt werhen. Sie widexſtrattet der Diätetif ehemfowopl aid 
der Ethik. Denn fie iſt nicht nur phyſiſch ſchaͤdlich, ſondern auch 
moraliſch entehrend, indem ſie den Monſchen unser, has. Vieh er⸗ 
niedrigt, 1 fi —— Fe aher Prag hr sah wenn es nicht 

etwa vom Menſchen per mi 

Bollfiäybigkeit.— ‚Bulah: „AIE dan: -Iärifttichen od 
kuͤnſtleriſchen Werken die Rede, fo kann deren Vollſt. -pher Umvolf, 
theils am ſich (ahſolut, ‚nach ber allgengeinen. Idet cheils beziehunge⸗ 
weife (relativ, nach per beſpndernn Wbfice des Ürhebers ober nad 
anbeın Rüdfichten) heypibaue werdm,. Daß:bes Urtheif nach dem 

n Geſichtsyirncte ‚endepa auffallen muͤſſt, HS, nach dem zude 
m, "erfice ſich op ſuihſt Nach jenem ‚ih. e$ı meiſt ſtreuger. 

Voltaire. — Zufag: Dog er ezſt die Nothtaufe und dann 
die orbentlihe Taufe arhielt, hat zu dar hoghaften. Bemerkung Au 
laß gegeben, gr fei zweimat getadft und Loch. fin. guter —— ge⸗ 
worden, : Dazu Hüfh, aber: das. Jaufen uͤberhaudt nichts, 

man «8 50 mad KHÄNEEE ‚Man. bat fi, indeſſen ar * 

eben nicht witzige Spaͤßchen gegen einen Mann risuht, der wege 

ſeines Ruhms ſowöhl als wegen feines Wohlſtandas non. gar Pie 
len beneidet wurde, die keine beſſern Shriffen: woran. „So erfchin 

1773 zu Berlin eine Spoitſchrift auf. ihn ‚ung de, Fig: Finn 

dungsſchreiben an Hr. v. Fi die theof. Doctorwind⸗ in. Drutjäl, 

anzunehmen.” Dean Hat. aben nicht. sehier daß hieſa Swiclat 
ihn bekehrt haͤtte. 
oluntas nhominis ost amhulatorig.: — Zuſat: 

Die gewoͤhnliche Beifuͤgung ber Worte ugquo ad moem iſt eigens 

U üderfluͤſig Denn 8 verſteht ſich ja won alhſt, daß der Mile 
des Menfchen, wenn ey einmal wandelbar iſt .e6 hig zum Tede 

bleibe. Es iſt aher dietg Wordelbarkeit unfres Wiltens eine noth⸗ 

wendige Folge unfrer Peſcheaͤnkthoit, wie die Veraͤndeelichkeit aufs 
rer Einſicht. Hat ſich num biefe-vexgalilommmet, alſe zum Beſ⸗ 
ſern veraͤndert: fo Sana es auch Pflicht merden, einen andern Cub 
| Ko zu fallen oder etwas, Andtes zu. wollen Felctich iſt dene 

Wandelbarkeit nicht ſchechthia in sahen, Dader ſegten ouch (os 





— Vorahaung Borhang 438 
die Selafitler: Volantas weckssario seykilm iultimum jud 
ham : nntellectes pruetic, Org. frei nehft auf. u. Deser: 
mintsmus. 2 

: Worchnung iR eine Ahnung bee Airafägen. Man Be 
m auch wohl Bireimpfinduns, befondero in Bezug auf: bie . 
Share .&.. Ahnung webft. Buf. 

VBörausfegung — Bufag: Was. bei einem Raͤſenne⸗ 
ment. oder Syſteme vor allem Andern angenommen wird, beißt auch 
bie erſte Borausfegung oder Praͤmifſe. Dieſe muß aber 
nicht. gerabe eine ‚bloße. Hyopotheſe oder Praͤſumtion fein, ſondern fie 
kann⸗ auch bie Guͤltigkeit eines Urgtundſatzes oder erſien Princips 
haben. S. Princip u. Principien ber Phtloß nebſt Zuſſ. 
Daher iſt/die Foderung Hegel's in ſ. Encyklop. der philoſſ. Wiſ⸗ 
ſeuſchaften, vaß die. Philof gar nichts vorausfetzen vder ſchlechthin 
vorausfegangslos fein folle, Übertsieben. Denn da wuͤrde man 
uberhaupe nie aufangen koͤnnen zu philoſophiren. Und wenn auch 
nur, wie Cbenderſ. behauptet, dee Eutſchluß, wein denken zu wol⸗ 
lex, vorungehn ſoll: fo muß doch vorausgeſetzt werden, daß man 
fo denken: kinne. Sonſt wäre ja kein ſolcher Entſchluß möglich. 

Borbitte ſ. Fuͤrditte. 

Borempfindung f Ahnung und empfinden uibſt 
Buff, au. Borapaung.- . 

Vorewig ſ. ewig net Buf. 

BVorfrage (quavstio praeliminaris — daher man auch im 
Deutſchen Praͤtciminarfrage ſagt) iſt jede Frage, bie beantwor⸗ 
tet ſein muß, ehe man «hie andre gehörig beantworten kann. Die 
andre koͤnute man daher die Rachfrage nennen, obwohl dieſes W. 
auch bie Frage nach etwas uͤberhaupt bedeutet. Bevor. man 3. B. 
die Frage: Was für cine Subſtanz iſt bie: Seele? beantworten. 
kann, muß erſt die Frage beantwertet werden: Iſt die Seele eine 
Subſtanz? Denn waͤre die Seele gar keine Subſtauz, fo waͤre 
jene Frage nicht nur gang uͤberflüͤſſig, ſondern auch unbeaatwortlich 
Uebrigens vergl. Antwort nebſt Zuſ. 

VBorgefuͤhl ſ. Ahnung u. Gefuͤhl nebſt Zuſſ. 

Vorhang gehört nur inſofern hieher, als man auch von 
einer Philoſ. hinter dem Vorhange oder innerhalb deſ⸗ 
ſeüben Xphiles, intra sindonem) geſprochen hat, db. h. von einer 
geheimern, bie nur vertranteren Schülsen mitzutheilen. S. eſo⸗ 
teriſch. Anlaß zu jener. Benennung gab Pythagoras, ber fih 
und feine vertrauteren Schäfer. beim Lehren durch einen Werbung: 
(owdwv) von den uͤbrigen, bemen er nicht alles witthellen wollte, 
abgefonbert Haben fol. "Aus einem audern Grunde aber that eb: 
bee. im 14. Jahrh. zu Bologna lebende Kirchenrechtslehrer Joh. 
Andreas, ber eine Mine und gelehrte Tochter Hatte, die sr zus 
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440 Vorkenntniſſe Vorrang 
weilen fuͤr ſich leſen Heß. Damit nämlich bie Zuhoͤrer nicht durch 
die Schoͤnheit der Lehrerin geblendet und zerſtreut wuͤrden oder auch 
vielleicht des Lehrerin etwas Aehnliches begegnete, ließ er fie hinter 
einem Vorhange leſen. Es heißt abet freilich hier wie dort: Si fa- 
bula vera est. Denn verbürgen kann ich die Thatſache nicht. 
Vorkenntniſſe heißen folche Kenumiffe, die bei dem, wels 
cher eine Wiſſenſchaft ober auch. eine. Kunft ‚erlernen will, ſchon vor: 
ausgeſetzt werden. In den wolfienfchaftlichen Lehrbuͤchern werden fie 
. dem. Bortrage der ˖ Wiſſenſchaft felbft gewöhnlich unter dem Titel 
Einleitung‘ oder Prolegomena vorausgeſchickt. ©. beides. 
Borliegend und hinterliegend f. postjacens etc. 
Vornehme find eigentlich Alle, die: fich durch irgend einen 
inneren oder Außen Vorzug vor Andern, befonders aber durch ihre 
- höhere Stellung in der Gefellfchaft (Geburt, Reichthum, Rang u. 
Macht) vor der. niedern oder „gemeinern Vollsclaſſe auszeichnen, und 
die daher bei, den Griechen ol apıoros, bei ben Römern optimales 
(auch patrieii und nobiles, jedoch mit gewiſſen nicht hieher gehoͤ⸗ 
rigen Unterfehieben) hießen. Was man- jegt Adelige .oder Edel 
Leute (les nobles) nennt, entfpricht jenen Ausdruͤcken nur zum 
Theile, befonders ſeitdem bie Stände der Geſellſchaft fich mehr ge 
miſcht haben und feitbem neben deni Gehurtdadel auch ein 
Verdienſtadel entfianden if. S. Adel. uchſt Zuf. — Das 
Vornehmt hun iſt eine Lächerliche Nachahmung des Vornehm⸗ 
feins oder eine affeetirte Vornehmheit, die in dee Gefel- 
ſchaft nicht nur langweilig, fondern auch unmusftehlidy wird, wen 
fie fi) ducch ein gnaͤdiges Derablaflen belicht machen will. In m Fi 
Philoſ. aber taugt der vornehme Ton ganz und. gar nichts. ©. 
Kant von einem neuerdings erhobnen ‚vornehmen Kon in ber Phi 
lof. In Deff. vermm. Schrr. B. 3. Ne 1% . . 
Vorpahl. — Zufag: .In. der B. 4. ©. 4837. zulegt ans 
gef. Schr. neigt fih der Verf. zum Pantheismus, indem. ibm bie 
Gottheit das in aller Beziehung volltommen.. freie, AU ber Kräfte, 
mithin zugleich Licht, Geift u. Materie iſt. Er ‚betrachtet naͤmlich 
das Seiende u. Wirkende in der Natur ertenfin. als Laicht, intenfio 
als Geift (oder Bewuſſtſein) u. ertenfivsintenfiv als Materie 
Sonach märe Alles feinem legten Grunde nah Eins u. daſſelbe, 
da jene Unterfchiebe nur in's Gebiet der Erſcheinung fallen. ©. 
Alleinheitstchre u. Pantheismus nebſt Zufl. ' 

-  Borrang ift entweder ein natuͤrlich ar, :den Jemand dur) 
‚feine perfönliche, Ueberlegenpeit (körperliche ‚oder geiftige Vorzuͤge) von 
felbft . erlangt hat, ober: ein willtistlicger.. (conventionaler oder 
pofitiver) den er nur durch Webereintunft, Sitte u. Gewohnheit, 
oder durch Gefeg erlangen kann. Das Streben nach jenem iſt nicht 
zu tadeln; das Streben nach dieſem iſt meiſt Folge der Eitelkeit 
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uud faͤllt daher oft An's Laͤcherliche, hefonders bei Serritigkiieen, dar⸗ 

.. ©; Rang, auch Vorrechte; denn dev Vorrang / welchen 
eine geſetzliche Rangordnung ertheilt, Me gleichſaue ain n. Borat; 
wenn auch kein ‚bedeutendes. Ze. ; 

- Vortede.: Vorwort . | “ und.n 

. Borfhuß Anleihe: en 

Vorſicht ſ. Vorſehung u. umficht. or 
.VWVorſprache ſallte eigentlich ——— heiſen, wenn e⸗ 
ſoviel als Fuͤrbitte bedeutet. ©. d. W. Außerdem wurde es ein 
Sprochen vor ober. zu einem Andern bedeuten. 
RWVWVorſtellung. — Zuſatz: Eine eigenthuͤmliche Kufı cht. vom 
Urſprvnge v. Weſen ber. Voerſteliungen ei Derbart in ſ. Lehtb. 
zur Mychol. 8. 400 - 13. aufgeſtellt. ‚Er. betrachtet : wimlich die 
Seele als ein: einfaches Weſen, das nicht nur ohne Theile, fondern 
auch ohne irgend eine Vielheit in ihrer Qualitaͤt ſei; weshalb er 
nichts. von Anlagen, Vermoͤgen, Faͤhigkeiten ober Kräften ber Seile 
wiffen. will. . Sie koͤnne baber auch wicht einmal eine wirkliche 
Beränderung exieiden, weder. etwas. empfangen, noch etwas hervor⸗ 
bringen. 6. gebe. jedoch zwiſchen mehren Welen ein Verhaͤlt⸗ 
niß, welches. man ‚mit Hülfe eines Gleichniſſes aus her Körpers 
voelt als Drud u. Gegendruck ober auch als aufsehastene. Bewe⸗ 
gung bezeichnen. koͤnne. Dieſes Vers: beftche nämtichidarin,. daß 
in der, einfachen Qualität jedes Weſens etwas durch daß andte vers 
ändert würde, wenn nicht jedes dem andern widerſtaͤnde u. ſo ſich 
ſelbſt gegen dieſe Störung in feiner. Qualität erhieite, Ebendieſe 
Selbflechaltungen ber Serle.feien das, . was man ihre Vor⸗ 
ſtellungen nenne. Daher fprüht..ew ‚auch von einer Hemmüng 
ber. Vorſtellungen. ©. d. W. Ob dadurch die Scacemoiklic. er⸗ 
Märt werde, möge der Leſer ſelbſt beurtheilen. — Eine eigenthum⸗ 
liche Eintheiluing :der Vorſtellungen aber hat Bolzen Ia-f. Wiſ⸗ 
ſenſchaftel. F. 47: ff. aufgeſtellt. Ge, Imterfcheidet naͤmlich Vor⸗ 
ſtellungen an fich u. gehabte oder gedachte Vorſie llun⸗ 
gen, jene auch obje etive, dieſe ſubject ive nennend, betrachtet 
indeß jene nicht - als wirkliche Vorſtelungen, ſondern nur-.als ein 
Etwas, welches .dben.näcften u. unmittelbaren Stoff. der ſubj. Vor⸗ 
ſtell. ausmache, u. nennt daher. die Vorſtell. an ſich audy ſchlecht⸗ 
weg den Stoff der gedachten ($._48. vergl. mit $. 54). Allein ben 
Stoff einer, Vorftelung kann man wohl noch keine Vorſtellng nen⸗ 
nen, ed muͤſſte denn -die. Vorſtellung eine aus mehren andern Vor⸗ 
flellungen zufammengefegte fein; wie wenn fi) Jemand geldne Berge 
ober Golbberge. vorſtellt. ‚Dagegen hat. Derf. wohl Recht, wenn; 
er $. 55. fagt,. daß ‚Borflellungen. an fi weder wahr noch falſch 
ſeien. Vergl. Omnis,propositio etc. — Man kann Kbrigens 
auch pofitine m. zegative Vorſtell. unterſcheiden, wie Menſch 


[77 = Börftellung  :- 


w. Nichteriſch, ober überhaupt. A u. Nichts A. HBne tletten Urt 
schöne nuch das Nichts aberhaupt, dns wir -uur, ale. An Nicht⸗Et⸗ 
was vorſtelen koͤnnen. Ausdruͤcke, tols echgee Kreis uber dreiocki⸗ 
ges Viereck, ſcheinen zwar poſitiv zu ſein, ad aber doch im Grunde 

negativ, weil fie ſich, genauer betrachtet, durch innern Widerſpruch 
in. ein Nichts auflöfen. Sie haben alſo eigentlich auch keinen Ges 
genfland, werın man nicht Dis Michts: ſelbſt dazu madıen. wii. ©. 
Nichts nebſt Kuſ. — Won andıze Bedeutung if die Siutheilung 
bee Vorſteil. in reale u. 1beale. Beam ondſpricht ein wirklicher 
—— außer dem Worſtellenden, diefen: aber: micht, z. B die 
Vorſtell. eilies Pferdes u. eines Fluͤgelpferbes, mie ber fog; Pega⸗ 
ſug. Denn wenn: wir amd dieſen vorſtellen, fo ſ webt URS nut 
ein mehr oder weniger veſtimmtes Bd ‚von einem gifluͤgetten Moffe 
vor. der Siele:. Darum: hechen folche Vorſtell. auch eingebaͤl dete, 
erdichtete, I maginäre, ſchimaͤriſche ober phantaſtifſche, 
beſonders wenn ſte als ‚reine. Edzeugniſſe der Einbilbungokraft ober 
Mantaſte beoera chtet werden Mag ober allen unſern Vorſtell. kein⸗ 
RNeulitaͤt/ ſondern bloße Idealitaͤr⸗ zukomme, wenn fie auch wicht 
wiutuͤrlich, ſon dern nothwendig tzebiidet wutden, iſt eine unſtatt⸗ 
hafte Behauptung. S. Idealismus, Raalis mue u. Syn⸗ 
thot is masvnebſt Buff. m Wegen des Unterſchieds zwiſchen 
Theilvorfteit. u Sammelvorſtell. ſ. d. W. — Vorftel⸗ 
lungavorſtellungen nennen Manche die Vorſtell. von andern 
Vorſtell. oder deren Beichen, - z. B. wenn Bemanddas: WB. Baum 
hoͤrt u. fh num mit dieſem W: auch das Ding vorſtellt, das fü 
genannt wirb. —— Die, Ftage, obnrns eine wnbebimgt. ee 
u. hoͤchſte Vo eſt. gebe, tft wohl zu bejahen. Das: tft naͤmlich 
bie Vorft. eines Etwas uͤberhaupt, fo dag .an keinen Unterfchieh, 
ob es ein redales oder ein. idrates G. F wener gedacht werde, 
Wenn aber Bolzano in f. Wiſſenſchaftsl. B. 1. 9. 90. behaup⸗ 
ter, daß es unendlich viele Vorſtell. ber Ir’ sche; well man 
—* Etwas auch als Nicht⸗ Nichts, Nichts Richt⸗ Richt Nichts 
a. ſ.cf. vorſtellen koͤnne: ſo iſt das eine keete Wortſpielerei, da. 6 
yler Nicht auf ben Ausdruck, ſondern auf bie Sache ſelbſt aukoumt. 
Mit Recht aber behauptet er, daß jede Einzeldorſt. eine u nbe⸗ 
dingt engſte u. niedrigſte ſei, u. daß es daher derſelbern uns 
endlich viele geben koͤnne. Denn wer wollte behaupten und 
koͤnnte beioriſen, daß es nur eine endliche Menge von Chuzelbingen 
u. alſo auch von Einzelvorſtell. gebe? Auch dee Gemeinvor⸗ 
ſtellungen kann es unendlich viele geben, ba man bie Menge 
dee Gattungen, Arten u. Unterarten durch ſoetgeſegtes Specialiſtren 
immerfort vermehren kann. S. Geſchlechtsbegriffe. Unter 
biefen iſt aber eben: jenes Etwas der Ausdruck des hochſten und 
eſien Begriffe. Wolke man einm Beet biden, weicher die 
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unbedingt. angſte u. mitebrigße Gerne indorſt. mie: {6 
Einnte- has nar durcheine: willkuͤrliche Weſchraͤnkung Gefchehenz wie 
wenn Bolyame: 8:0. Du ſagt, die: Vorſt. der Schnee —* 
fe: nie: ſolche, di Bus 12 Göhee: gehabt: habe. Alten. das 
Ust in.nicht in der Vorſt., von ‘jenen Soͤhnen. uͤberhaupt, berem - 
auch. 20, FM. ſein Annen. Die. Geſchichte balehrt mE erſt von 
jener Thatſache, u. es Sonn: dabei immer noch igefragt werden, ob 
fie nu: richtig. ii: Ehenſo beweiſt der Unfſtand nichts, daß. zwi⸗ 
chen u. 6 wir 2 Bablen, 4 u. 5, als ganze Zwiſchenzahlen 
vorpefteilt. werben koͤnnen. s.::Denn ‚das finbiinwes2: Einzelvorfellums 
gen, die unter bee Gemeinndiſt. einer gänzen Kahl ſtehen. Geſetzt 
. alfo- au, es hätten urfprüngtich nur 2 Menfchen auf. bet Erbe 
geleht —woruber fi. Zleichfalls ſtreitenlaͤſſt — ſot waͤren bie 
Varſtall. dieler ‚beiden Wenſchen von ſich Felbfl.: zwar : anfangs. auch 
nur: Eingelvorſtella geweſen. Aus: :benfelben. miucſſte aber: "bat die 
Gewinvarſt. eines: ‚Menften ühsrhanpt. herdergehn, die ah alle 
Cintelmenſchen, ;:foviek:begen nach und. na) .in’ärkeben. tratıw, : un⸗ 
ter fi befaſſen Eonnte, mithin ebenſowenig als die Vorſt. bee . 
Shyun Iſaak's die unkedingt: engſte und: niedrigſte: ne. :- 
Bartvagı me Bufag:. MWegen.bes philaſ. Vortrags u 
ſonderheit vergl. dieſ. Art. ſelbſt und Ay dort angef. Sau vo 
Kuunf.: LT Te 
MRMaorurtheil. Suſat: Die: Eintheilung: ber. Borurtgele 
in vorgefaffte. and voreilige Urtheile (judieia prageoncepia 
at .praeripitata) iſt zwar nicht unſtatthaft, aber doch: von feiner 
Bedentung; was auch: ven der Eintheilung decſelben in guͤnſt ige 
und unguͤnſtige gilt. Denn: man.ift.immer in Gefahr zu: irren, 
wer: man auf. bie eine oder andre Art urtheilt bevor. man eine 
gruͤndliche Unterſuchung ober. Prüfung. angeſtellt hat. — Baco 
wannte bie Vorurtheile auch Bögen oder Idole und theilte fie in 
4 Sollen: Idola tribus, apeems, fori 4 theatri, mehr witzig als 
bogiſch. Dot gie; pbingeun ober. :zmpongeoz ‚bedeutet wicht 
Immer sehn · Vorurcheil Sin Dirfene Sinne, :fonbern auch ein. vorläufis 
gr —— ‚In enang peauchehendes Urtheil, beſonders 
ti 
an ee * Zufat: Unter einem — Das 
ie ein verſteht man. gemähntich ein anfanglofea ober. ewiges umd legt 
ea daher. ber Gattheit:bei. Vergl. Gott, ewig u. Welt nebft Buff: 
‚Bormwort: bebeutes halb ein einzeles Wort oder Wörtihen, 
Dad ‚einum. andern vorausgehs ober vorgeſetzt wird, um geroiffe Be⸗ 
ziehungen ober Verhaͤltniſſe anzubeutein, weshalb es auch bei den 
neun Sprashlehitim Vachaͤltniſſwort Heiße, waͤhrend es die 
aͤltern praepositio nannten — bald aber «ine kleinere Rede, bie 
einier erden vorausgeht, beſendere in Schriften, und deshalb auch 
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eine Vorrede ober. Brvorwortung heit (praeficio,, prodogus, 
prooemium). Ob eine ſolche nöthig,- kommt auf Amſtaͤnder an 
Meiſt iſt fie nur eine scapiatis benivedentiae lottorum 6. eritito- 
zum „.:befonders wenn ww von einem Freunbe des‘ Verf, herrishet, 
der ‚nicht umhin kann, das Bud) zu empfehlen.: Dan frage aber 
wenig ‚danach. ‚Ya Dianche find Jo genwfane;, lei gar. nicht. zu lefen. 
Es giebt indeſſen ‚auch.: friegerifche: Vortroen, besechnet auf Angriff 
u. Vertheibigung sagen. Widerſacher; wuitiib A gcharnifgte 
(prologi galeati) heißen. Dieſe: werdenenoch eher · beachtet; weil bie 
meiften Dienfchen- deu. Krieg lieben, wenn.fie nur ſelbſt mit heiler 
Haut ‚ bavan. kommin. Die Wiſſen ſchaft hat ſedoch fetten Ge: 
winn davon. . 

Vorwurf hebeutet bald „einen. Gegenſtand (objectun) 


Kalb. einen .Eimswand ober Cinmwuxf ‘(objectis) ‚bald au eine 


Anktag er oder. Befhuldigung (aecusatio s.: incriminatio). 
Im letzten Falle muß der. Vorwurf auch durch: Beweis unten 
ftügt werben. Sonft. if er eine Beleidigung rjeria). S. diefe 
Ausdruͤcke. ein 

Borzug.:ift: alles,. woburch ein Menſchi dem dem andern uͤberle⸗ 
gen iſt; wiewohl man es auch. von Sachen braucht, Es: giebt da⸗ 
her Eöcherliche umd..geiftige, “Äußere und. innere Vorzuͤge. Was 
einen ſolchen hat, heißt vorzüglich. Auch ſagt man von Woͤr⸗ 
tern, die mehre Bedentungen "haben, daß fie. vorzugäweile 
Wer: eboxns, sensu; erminenti) dieſes ober jene& bedeuten. 

Voſſius (8;.3). — Zufatz: Sein Aristarchas iſt neuer 
uch wieder von Föxtfch. und Seit: im: herausgegeben worden: 
Valle, 1833 —34. 2. Thte 4. 

Vox: papuli vox dei. — - Bufage Wir unfider die 
Beltsftimme ift, beweiſt auch bie Veraͤnderlichtekt der Volksgunſt 
. d. W.) und das Voerfahren der Vortsjuflik ©. d. W. nebſt 
Zuſ. In Sachen der Wiſſenſchaft hat pas Woilbeigentlich gar keine 
Stimme. Denn hier kann ohnehin nichts Dich. Stimmenmehrheit 
entſchieden werben. Wenn daher das ſpaniſche: Bolt. den Eo lum⸗ 
bus. anfangs für einen. Abententer ober: NMwiin: hieit, well er bes 
bauptete, die Exbe fei rund und es gebe unter: une: twahefcheinlich 
ebenfalls. feiles ; von ; Dienfchen - bewohnesd Land ! weshalb man 
auch im „Hafen von Palos beffen Abfahrt auf alle: mögliche. Wiife 
zu erſchweren und fogar mit Gewalt zu verbinden ſuchte — ſo 
koͤnnte man bierin eher des Teufels als Gottes Stimme finden. 
Wenigſtens war dieſes Volksurtheil nur din Vorurtheil, wie ſoviel 
andre, gegen welche ſich Die Wiſſenſchaft aufs Entſchiedenſte er 
Hören muß — waͤren es auch fogenannte —* oder heitſamn. 
S. Vorurtheit nebſt Bu ER 
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nn in: donment. ze fisdtami too. 2 DR Aut 
I; terin hieß beh: dem ; Alten die Melsheit: (nipıarzu= - 
Voovooc, von: pgazpey;: machen, dewachen) wiefern fie: das: Ger 
muchh bewachen ader vor. Irrthuͤmetn und. Laſtern bewahten ſoll. 
Da eine Schilewache bewaffnet fein. muß, fo: nenne fie Horaz 
ld, 28.) ebendeswegen sapientia: minnita; Kind Pall as als 
Goninder Weisheit wurhe gleichtrinaßen Als bewaffnet (goaleata 
Hoslata et aqutatc dargeſtet, fofe, fie quch aus: Ju piter s ·Haupte 
heryorgegangen . fein. „falten. : Die Auffoderung! jenes. Dichters akt 
an; feine. Ey de, ber’ ⸗Washeit durch guten Wein zuzufegen.icher Ge 
walt anzuthun (vim adhibere) iſt nicht ſo ernſtlich, zu nehmen, 
fondern nach dem: bekaunten Spruche zu verſtehne Bulee est desi- 
pero in. loco. S. dr. Formel. on. neleinnit 
. WBage ode Waage, bie, — sein. bekanntes Werkzeug, hir 
varhaͤſtniſſmaͤßige; Schwere ber ‚Körper gu beſtimmen; mas Manc.dar 
her waͤgen ober q bwaͤgen nennt. — gehoͤrt nur infofern: hieber, 
als man biefelbe: halb. als Sinnbild LSymhel) day Freiheit odern des 
freijen Willens, bald ala. Sinnbild: der ansiheilenden(belahnenden 
und: heſtrafenden) Gerechtigkeit, gebrautht hat. In bar erſten Din: 
ſicht if} fie. wohl kein ipaſſendes Bilde Denn die! Wage bewegt ſich 
ja. nicht ſelbſt, ſondern wird mit Mochwendigkeit. bewegt, ſobald 

irgend etwas mehr auf die eine als nuf: die andre Wagſchale 
Darum iſt auch der Ausdruck lihertas aequilihrü: unſchicklich S. 
Arquilibrizmus, u. frei nebſt Buff. Ehen koͤnnte man daß 
zweite Sinnbild gelten: Taffen, um. bie: ünparteilichkeit einehe gareche 
ten Richters anzudenten. Denn er fol fi allerdurgs weher. auf 
biefe noch auf jene. Spkte-meigen,: fo Länge: ähm, Bein hinxeichender 
Beſtimmungsgrund des Artheils für. oder tuiberissiie Vartei gege⸗ 
ben iſt. Auch ſoll er, menn mehre Gelmde gegeben. find, dieſelben 
it gleicher Unparteilichkeit nach ihrene :nerhäsniffmäßigen Gewichte 
abwaͤgen. ©. richiten,ar., gerecht: Auch vergl Abwägung. ı... 
Wagner. — Bufes: Der B. 4. S. A60, zuerſt genannte 
W. hat neuerlich auch noch herausgegeben; Syſt. der Privatoͤko⸗ 
zuomie aber daB: Ganze des Familienhaushalts fuͤr das gebudetz 
Mublicum dargeſtelt. Aarau, 1836: & Beine Philoſ. der. Em 
ziehungsk. erſchien 180v33. ey... 
00. Wahl — Zuſatz: Wegen des Ankterſchieds der indivi⸗ 
dualen, [pecinhen: u genoralen Wahl ia Anfehung der 

Meahlmonarchie ſ. den Zuſ. u Erhmonarchie. 
Wahlrrcht. — Bufkb:. Wen in. politigcher Beziehung dag 
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active und das paffive Wahlrecht unterfchleden wird: fo ver 
flieht man unter jenem bie Befugnis, an bee Wahl obrigkeittiches 
Perſonen, fo wie der Volks⸗ und Gemeine: Vertreter, wo es ders 
gleichen giebt, Theil zu nehmen aber fie mit Andern in Gemein⸗ 
ſchaft zu wählen, unter dieſem aber die —— in ber einen-obee 
andern. Beziehung: ſabſt gewählt zu mendeni.! Biel Yahabdr'tes art. 
Wahlrechts heißem: bahen.:oe . Bihler Dohlwanner ober 
Wahiherren, :dle.de6 paſſt die. Mid ibaren. "Da uk * 
des act. u. des ꝓuſſ. Wohlrechts meiſt am: gewiſſe Bediug 
knuͤpft If: fo iſt ea: moͤglich, baß Jermnud mut) Ab’ vo —* 
bat, während einem: Anderinbelde zukocarnen.Herfallerbie Waͤhe 
. See in gewiſſe :Gtafferw;:nerfte; Yicite, durir Wahhtebn fo: Hethen- Me 


Wähler er 1. GA. Urwaͤhl ert, we von ihrherstille :ühtigam. Wah⸗ 


Im mittelbar ausgehn ober: öjangen BGE? Wahlaci heißt daher 
auch ſelbſt die Bern. io 1 ven mir) an 
»WBahlverwandeſchaft findet miche doß Frhr ge 
Naturftoffen ftatt, die ſich gegenfeitig:"unglähen ‚über -merleigk 
fich mit einander: uf gewiſſe Weiſe zu⸗ yobhtliin 00 104: % * 
vr fomatif,rpägfifich ober Hark if hetht-ſoendern and 
zwiſchen Perfonen wire. Gharaltaun n— nnfkipfyihif@,” yore 
kiſch oder Eerhifh Hain: Denn es Afts’amltuhbere:,' ka: gewiffe 
Perſonen ſich geganfählign amgiehett, . wãhreud anvbre ſich gegenſeltig 
abſtoßen. In Gthere Wuhwerwandtſchuſear(bio char S rnlirnet 
unter dem laͤchetlichenn stk secita deinianendi ind: Ital. Überfeet 
Dur) ift freilich die "Sache: mil: poetiſcher Big ehond za givd. um 
üppig: daegeſtellt. —— man⸗ duſſelb⸗ Vothaͤfttueß ya: 
pathte aud Anübſpathte. S. d. We nel. Zuſ. = Susae hat 
and) dieWahlverronudtſchaft ‚tetfegeni Supetnaturailiſfen und Re 
Tuupblofopben” in; ame’ ndern Sat Eandeh. 3829; 8) a 


——— AA 

r. —E— Die alid War‘ bedeutet (ook als uf 
u 72 one, boſtehend/ ars iſt wahrſchelalich mit verus wub vir 
ſtanamberwanbt. - Bon Wehe iſt anhı bewahren und beisähßs 
ven ögelgiteis Tolswohtl- Andre eachriıti.mit:bons, ſehen, etwas 
mit dr. Augen als wirklich wahtnehmen, vergloichen. Daher ſteht 
wahe mad) fie wicklich, z. Bi wenn man ſagt Der Pogaſtis if 
Er wahres Gireithes) ſondern dbtoß win: erdechtetes ( nht wirkte 
Br Auch wied beides mit einandet verbunden, . B 
wenn ma: ſagt:: Das iſt wahr und wicklich, bet ME: iſt 

wahr. Daher ſteht wahr auch fuͤr echt, 3 Bm“ Ga, weh 

vr Benmıd, as Luͤgr wahr genarnt,“ſo Heiße dieß entwe⸗ 
dei, ſu Tb In der Thar ane Shane: odor *8 Jemand : ine 
Ä Lügen malen, aber- Dad: votder ſeinen Eile: aub ohne Dow Sören 
rer —— — Arſtore ies Br Tr bee. be 


















«= 4 
Wahr 2 — ee j a4 


mertte, Wahthelr und Falſchheit ſelan wicht in den Gachän (she 
zooyuacm) ſondern in dem Verſtande (er zr -Iuveud)i fe vache |‘ 
et an bie -Wahrh.- m. Falſchh. der Urtheite, die nme’ Tin. wrkheilen⸗ 
den Verſtande ſind und immer aus / der Verkatipfung gewiſſer Wehe 
ſtellungen entſtehn; wobei dann eeſt geftat werden mirnß, ob wieſe 
Verknaͤpfung gültig, mithin das Urtheil wahr ober Am Weschfälle 
falſch fei. — Wenn Jefus zu fh Schuͤlern fagte: Dee 
Wahrheit wird euch frei machen ⸗ naͤmlich nicht bloß von Ihe - 
mem, ſondern auch ven: ſittlichen Fehlern, bie oft. aus" Jerehuͤmetu 
hervorgehen, fo iſt das eben ſo wahr, als wenn BOHFIEHfErÄRn 
einer. ſeinet Prebigteh- fagter +1, Dfe: Wahrheit iſt ein allgemeines 
„Gut, von Welchen Niemand ausgeſchloſſen wird, als wer fich felbſt 
„davon aüsfchliehtz” obwohl auch. Andre uns in der Erkerntulß der 
Wahrhelt hinderlich werben koͤnnen. Und leider iſt dieß WE ton 
Philoſophen geſchehen, ungeachtet dieſe, wenn nach Ariſed tekes 
die Philoſophie eine Wahrheitswi eſiſchaft (etuornun vng Anders) ae 
fein ſoll, die meiſte Verbindtichkeit zur Förberung der Pahiheft: Hi 
ben. ‚Darum Sage Hamann fehe bitter: „Wer bie Pseten Alt 
„Kunft befigen }-die Lügen wahrfeheintich Sf ntadhen; "76 ME:r6 Are | ;Y, L 
„leicht ein Vorrecht (2)-der Phileſophen, der. Wahrhelt ihre Sub | ' 
„wuͤrdigkeit gu entziehn odet ſie ferbft- untihefcheinfich zu Imacjen.” 
Indeſſen Lann die Wahrheit ſelbſt vder an fich weder · wahrſcheinlich 
noch unwahrſcheinlich gemacht oder genannt werden. Denn fie" hat 
als: ſolche gar keine Stade, kein mehr und weniger. Mur unſre 
Srkenntniß derſelben, unſer Fuͤrwahrhalten oder unſre Ueberzeugung 
von dem Wahren kann mehr oder weniger gewiß, ſtatk und leben ⸗ 
dig fein. — Daß der Satz: Nichts HE wahr, ober: Alles iſt falſch, 
fie felbſt aufhebe ober widerſpreche, hat’ ſchon Atiſtobeles inf. 
Metaph. (IV; 8.) bemerkt. Denn dieſer Sag, ſelbſe eruſſte ente 12: 
weder Lahe ehe falſch fein. WA eu wahr, ſo gaͤb' es Loch Dies — 
fen Einen: wahren Satz; © Forglich! waͤre nicht alles falſch. Wiae·er 
aber falfch/ To Wäre fein Gegencheit wahr, batß es doch was Bah⸗ 
res gebe, ſei es viel ober wenig. Bergi. auch SextKmp, adv. 
—X 390. 308. V, 35. Die Werke bs: Dichtersss 
17 8 bunten Bildern weni Kath 
., ZTPORE Strtkum und ein Knien MWähtpelt, ‘' 
ee A He der beſte Wen geirat,  — Ne 
„Der alle Welt erquuckt un aufernmtı m . 


$ 
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gelten aber freilich von gar piefen Schriften, ſelbſt philcfophſſchen. — 
Urbrigens hatte Wohl Leibnitz Kit Untecht, wer er depauptete, 
daß wahren Sägen. gewoͤhnlich xiwas FJalſches umd faiſchen etw 
Wahrcrs beigemiftht fer; To wie auch Ancilton im benr Vom. zu 
f- Schrift! ur’ Vrrmittfung der Extreme in den Meinürtgen,” 
febe vihtig Tage: DR Wahrdeit hat viekeiche keine groͤßeren Schrde 


— 
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„als bie excentriſchen Urtheile: und :bie extremen Meinungen, Wenn 
„dos Weſen der Wahrheit, in der Harmonie: bey, Baguiffe, in der 
„Wesfhmelzung. aller Verhaͤltniſſe zur Einheit und;in der vollſtaͤn⸗ 
„digen Auffaffung ber Dinge .beflsht”” — die Freilich. fe ung bes 
ſchraͤnkte Menſchen nicht. immer moͤglich iſt — Ge Ertreme 
„gerade ihre Gegenſaͤtze.“ Erfreulich iſt aber dabei doch. immer die 
Ausſicht, welche Stephani in der Vorr. zu :f Schrift: „Die 


Offenb. Gottes durch die Vernunft . als bie: einzig gegpiffe und voͤl⸗ 


Ug genuͤgende, mit den Worten, exöffnet:,. „Dan: laffe-fjch von dem 
nRwiben unirer jägigen Philoſophen, welche in ihren: fo gefchwind 
„quf einander: folgenden Spftenmen fih.an Dunkelheit zu überbie 
„ten ſuchen, nicht im, der Hoffnung irre maceme,ıDie Menſchheit 
„serbe endlich doch noch Die feit. Zahrtaufenden aufgeworfne Frage: 
nWas iſt Wahrheit? nicht nur gruͤndlich loͤſen, fonpern auch auf 
„sine: fa, gemeinverſtaͤndliche Meife beantwortet ſehen, daß fie von 
Jaedermann ‚leicht aufgefaſſt werden kann, wie: eß auch -ihre. allge: 
„meine Beſtimmung nothwendig mit fich bringt.” — Neuere Schrif- 
ten jiber dieſ. Gegenſt. find: Speculation und Trgum, oder über 
das Fundament und den Umfang bes. Wahren in ‚der: Speculat. 
Von J. A. W. Geſſaer. — 2Bderh Meber die 
Wahrheit im Erkennen und: den Weg zu ihr. Pon Fex. Biunde. 
Trier, 188h. 8. — UVeber die Erkenntniß, ber Wahrheit. Von 
Hd, Kreugzhage. Muͤnſt. 1836. 8. — Wag iſt Wahrheit u. 
welches iſt das ficherfle Merkmal derſelben? Beantw. v. Ste⸗ 
phani: ig. der vorhin angef., Sehr, Nr. II. S. 40 ff; — ‚John 
Aberergmbie’s inquirigs gongerning the intellectnal powers 


. and the; investigation .of. fruth, .. Edinb, 1830, & — _De la n&- 


oessite: ef de lexperien e. consid6rdes comme critfrinm de ia 
vörite, Par @.M**", < b,.,4836. 8. — Der B. 4. ©. 458 
angef. Perf, v. Beattie iſt, nach der 5. engl. Ausg. v. Ger: 
ſtenberg uͤberſetzt. — In Bolzano's Miſſenſchaftsl. Th. 1 
Hauptſt. 1, u. 2. findet ſich auch eine yeitläufige Unterſuchunz 
über, die. Wahrheit. Inſonderheit fucht er, $, 34-33 zu bene 
fen, daß ed nicht bloß ‚eine, fonbern mehre, je’ unendlich vice 
Wahrheiten (mahre Urtheite oder Sie) gebe, weil die Behauptung, 
es gebe nur 1, 2, 3, &,.. oder überhapt m. Wahrheiten, ſchen 
dieſe beliebig angenommene Zahl hon Mahrbeiien, um eine vermeh⸗ 
ren würde. S. unendlich nebſt Zuf .. . 2:4 3-7, 
m "Da rheitseid ſ. Eid Rr. 8. EI VE 
1, Wahrheitslchrk. Joh. eigentlich. jebe Miffenfchaft, "infor 
derheit aber. die Philoſophie fein, wie fhon unter Wahrheit: 
| far ER bemerkt. worden. Manche haben aber ‚auch vorzugsweiſe 
e. Log 


e. Kogäß,.ober gas nur, einen geil. berfetßen fo.genatnt, 4 B 
Lambert, bei in ſ. Digsanon siüen ——— let heio⸗ 
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1 gie (Aoyog neo: ns aAm9eıag) abeiſchreibt. Bei dan Alten 
kommt jedoch oAnFdeokoyın nicht vor, fondern nur aAmFvokoye, 


“und zwar in der Bedeutung des Mahrredend oder einer wahren . 


Rede (aA7Iıvos. Aoyos) die freilich auch zugleich eine Wahrheits | 
Iehre fein Fanı. Etwas andres aber bedeutet Wahrſ, agen. 
S. d. 

Bahrpeitslicbe — Zufag: Vergl. auch die Formel: 
Veritas odium parit. ” 
Wahrfagen. — Zufag: Vergl. auch Divination und 
Propheten nebſt Zuſſ. 
| Wahrſcheinlichkeit. — Zuſatz: Wenn von Wahrſcheinl. 
oder Unwahrſcheinl. die Rede iſt, ſo ſpricht ſich eigentlich immer 
nur die Subjeetivität bes Urtheilenden aus. Denn er fügt nicht, 
- daß etwas wahr oder unwahr fei, fondern nur, daß es ihm fo 
heine Dieſer Schein aber ift fo veränderlich, daß er ſchon im. 
nächften Augenblide ſchwinden kann; wie wenn Sjemand, ber einen 
Gegenftand nad; dem bloßen Augenfcheine für .8 Ellen lang er⸗ 
Elärte, ihn gleich nachher ausmifft und nun findet, daß die wahre 
Länge mehr oder. weniger betrage. Daher bemerkt auch ſchon Ari⸗ 
fioteles in ſ. Poetik, daB oft das Wahrfcheinliche nicht das 
Mahre fei, fondern vielmehr das Unwahrſcheinliche. Dennoch iſt es 
vernünftiger, im Leben nicht auf unmwahrfcheinliche, fondern nur 
auf wahrſcheinliche Folgen unſrer Handlungen zu rechnen, weil das 
Kuͤnftige ſich nie mit voller Gewiſſheit, ſondern nur mit einem bald 
hoͤhern bald geringern Grade von Wahrſcheinlichkeit voraus erken⸗ 
nen laͤſſt. — Wegen der Berechnung der Wahrſcheinl. und deren 
Anwendung auf richterliche Erkenntniſſe vergl. Recherches sur la 
probabilit6. des jugemens en .matiere criminelle et en mat. ci- 
vile, precedees des regles generales du- calcul des probabilites. 

Par S. D. Poisson. Par. 1837. 4. 
Walther. — Zuſatz: Der am Ende bief. Art. erwähnte . 
W. (PH. Fr.) iſt zu Buxweiler geboren und jest. ord; "Prof. der 
Med. an ber Univerf. zu Münden mit dem Tit. eines Geh. Raths. 
Wankelmuth (aus wanken und Muth Gemuͤth zuſam⸗ 
mengeſ.) iſt ein Gemuͤthsfehler, darin beſtehend, daß ein Menſch 
nicht feſt in ſeinen Entſchluͤſſen ift, ſondern bald dieß bald jenes 
will, Er gleicht dann einem, wantenden Rohre, das fich auch bald 
auf diefe bald auf jeng Seite neigt, je nachdem es vom Winde 
bewegt- wird. Der Wankelmuͤthige iſt daher unzuverlaͤſſig, in⸗ 
dem man auf feine Worte nicht bauen kann. Ebendarum iſt, er 
aber auch mistrauifch gegen Andre, indem er geneigt ift, fie nad 
ſich feibft zu beurtheilen. Und. fo wird et untauglih zu allen ges 
meinfamen Unternehmungen von Bedeutung. 
Wärme In phyficher Hinficht oder als Naturerſcheinung, die. 
‚Krug’s encyklopaͤdiſch⸗ philoſ. Wörterb. Bd. V. Suppl. 


m 


0 Was Waller ' 


mit Licht und. Feuer in Verbindung ſteht, oft aber auch ohne bie 
felben wahrgenommen wird, gehört in die Phyſik und Chemie. Su 
pfochifcher und Afthetifcher Hinſicht verficht man darunter eine leb⸗ 
haftere Gemüthöftimmung, eine Art von Erpanfion des Janern 
duch begeifternde Gefühle, Affecten und Leidenfchaften, wie Liebe, 
Freundſchaft, Hoffnung, Muth in Gefahrn'ı. Sind biefe vom 
handen oder wenigftens leicht zu erregen: fo heißt ber Menfch oder 
‚fein Gemütb warm, im Gegenfalle Ealt oder froſtig; weiche 
Ausbrüde dann auch auf bie Darſtellungen der Redner, Dichter 
und andrer Kuͤnſtler Übergetragen werden. ©. Froſt. Ebenſo dop⸗ 
peldeutig tft Erwärmung. Es kann aber bie pfychiſche Erwaͤr⸗ 
mung leicht die fomatifihe zur Folge haben, weil Seele und Leib 
doch eben der ganze Menſch iſt. Auch kann der umgekehrte Fall 
ftattfinden, beſonders wenn bie koͤrperliche Erwaͤrmung durch geis 
flige Getränke bewirkt worden. Daher werden Trunkene leicht ver- 
liebt, zutraulich, hoffnungvoll, muthig, aber zugleich Leicht eifers 
ſuͤchtig, zornig und zaͤnkiſch; was man auch bisig neunt, weil 
Hige von Wärme nur im Grabe verſchieden ift, wie man auch 
eifig ſtatt kalt im hoͤhern Grabe ſagt. In diefem Sinne beißt das 
fanguinifche und das cholerifche Temperanient gleichfalls ein hitziges. 
S. Temperament nebſt Zuſ. | 

Was, dns, fol bei einigen neuen Philofopken das Weſen 
der Dinge bezeichnen, weil man, wenn man dieſes in einem gegeb⸗ 
nen Falle kennen lernen will, fich ſelbſt ober Andern die Frage von 
legt: Was tft das? Quid est hoo? Aus jenem Was hat. man 
nun wieder in abstracto bie Was heit gebildet, gerabe wie aus 
Ding die Dingheit, deögl, wasſeiend für wirklich. So mad: 
ten es auch die Scholaftiker des Mittelaiters, indem fie quidditas ans 
quid und entitas aus one bildeten. Das Washeitliche (quidditat- 
vum) und das Dimgheitliche (entitativum) werden wohl bafd folgen, 
nicht ſchon irgendwo zu finden find. Denn es fcheint ber alte wenn fie 
ſcholaſtiſche Barbarismus fich wieder der neuern Philofophen, mes 
nigftens in. Doutfchland, bemächtigen zu wollen. Ahbsit omen! — 
Uebrigens vergl. Entität und Quidditaͤt nebſt Zufl. - 

Waller. — Bufag: Daß das Waſſer (felbft wenn es durch 
Deſtillation von alen frembartigen Stoffen, mit melden es ſich 
ſehr, leicht verbindet, befreit worden, fo daß es als eine ganz Ela, 
durchſichtige, unentzüundliche, teopfbare Fluͤſſigkeit ohne Karbe, Ges 
ſchmack und Geruch erfcheint) dennoch Fein wirkliches Element (sin 
facher ober unzerlegbarer Stoff) fondern etwas zuſammengeſetztes umd 
daher Zeilegbares fei, hat bie neuere Chemie bewieſen. Denn fie 
bat das Waſſer nicht nur in Waſſerſtoff und: Sauerfloff ober aus 
dieſen Stoffen beftehende Gasarten zerlegt, ſondern es aus benfel= 
ben auch wieder zufammengefegt oder hergeſtelt. Ebenfo kann es 
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durch gewiſſe Grade der Wärme. und Kälte ober durch flarke Er ; 
böhung und Verminderung ber Temperatur ſowohl in elaftifchen 
Dampf als in einen kryſtalliniſchen Körper (Eis) verwandelt wers 
den. Daß es aber in feinem gewöhnlichen Zuſtande (als teopfbare 
Fluͤſſigkeit) nicht durchaus unelaſtiſch ſei (wodurch man es fonft 
von der Luft als einer elaſtiſchen Fluͤſſigkeit unterſcheiden wollte) 
iſt auch durch neuere Verſuche dargethan worden. Es hat nr . 
einen fehe geringen Grab von Elaſticitaͤt, fo -Iang* es nicht. in 
Dampf verwandelt wird, dee durch feine flarke Elaſticitaͤt zu den 
gewaltigſten Bewegkraͤften gehört; wie alle Dampfmafchinen bewei⸗ 
fen. Dadurch Hat auch das Waſſer dem Menfcengefchlechte neue 
- Mittel und Wege zue Erhöhung feiner Cultur eröffne. Den es 
erſpart nicht nur menfchliche Arbeitskraͤfte, fondern befördert auch‘ 
innigere Verbindungen und fehnellere Mittheilungen. Ja wer weiß, 
ob es nicht in ber Kolge noch mehe Umgeflaltungen der Menfchen: 
weit hervomwufen wird, als das Schießpulver und bie Buchdruder- 
kunſt. Won diefer Seite iſt es alfo felbft für den Philoſophen ein 
Gegenſtand aufmerkſamer Betrachtung geworben. — Uebrigens hat 
man dem Waſſer von jeher aud) eine moralifche oder: von Suͤn⸗ 
den veinigende Kraft beigeles. Daher ſagte fchon Euripibes 
(Ipbig. T. 1193): Oaraooa zAvlı navra T’ayIounuv xaxı 
Calfo nicht bloß phyſiſche, fondern auch moralifche Uebel). Und 
darum baden ſich noch heute Männer und Frauen im Heiligen 
Ganges, obwohl’ viele dabei verunglüden. Auch die chriftliche Waſ⸗ 
fertaufe Hat darauf Bezug, ungeachtet Zuther in f. Kate. mit 
Recht fagte: „Waller thut's freifich nicht.” Andre fchrieben dies . | 
felbe Kraft dem Feuer u. S. W. u, Fegefeuer nebſt Zuff. 
Denn ber Menſch vergiffe Immer, daß die echtfittliche Reinigung 
nur eine innere fein kann. | | Ä 
Waffergeifter f. Elementargeifter u. Geiſterlehre 
nebft Zuf. \ J u 
Waͤſ Terig bebeutet nicht bloß etwas Körperfiches, das die 
Eigenfhaft bes Waſſers hat oder ſich demfelben nähert, wie waͤſſe⸗ 
riger Wein, fondern nu etwas Geiftiges, das aber wenig Geift 
oder Kraft hat, wie eine wäfjerige Nede ober Abhandlung. Solche 
Dinge nennt man auch duchmwälfert, weil fie gleihfam durch 
Waſſer verbimnt find. | 1 | 
Wehfelbegriffe und Wechfelfäge. — Zufag: Sie 
werben von Manchen auch gleichgeltenbe genannt, weil‘ es 
gleich gilt, ob man den Einen oder den Andern fegt: — Wenn 
Bolzano in ſ. Wiſſenſchaftsl. B. 1. ©. 451. mich zu den 
zählt, welche „das Dafein der Wechſelbegriffe verwerfen”: fo thut 
er mir Unrecht, da ich wicht fchlechthin leugne, Fr bergleichen 
. . - " 2? 
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gebe. S. reciprok. Wohl aber"behaupte id), daß gar viele Be 

dafür gehalten werben, bie es nicht find. So nennt B. ſelbſt 
©. 447. bie 3 Borftell. eines „Himmelskoͤrpers, eines „Etwas, 
das 50 mal kleiner ald unſre Etde iſt,“ "und eines „Etwas, das 
unfee Erde zur Nachtzeit beleuchtet,” Wechfelvorftell, , obwohl jede 
von der andern ſo verſchieden iſt, daß keine ſchlechtweg mit der ats 
been vertaufcht werben kann. Auch ift der Mond nicht der „eine 
gige. Gegenftand,” wie B. fagt, auf den fich diefe Votſtell. 
‚beziehen laſſen. Denn wenn ein Komet erfchiene,- ber eben’ fo groß 
wäre und nun bed Nachts die. Erbe beleuchtete: fo wären fie je 
auch auf diefen Himmelskoͤrper beziehbar. Auf die Frage aber, ob 
es einen folchen Kometen gebe, kommt hier gar nichts an. Es 
laͤſſt ſich doch ein folcher Himmelskörper denken; und wer Tann wik 
fen, ob nicht auch einmal ein folcher -erfcheinen werde? — Ebenſo 
ift es falfh, wenn B. bald nachher (S. 449.) fagt, daß die Vorſt. 
‚einer Blume gleichgeltend fei mit den 3 Vorſtell. von Blumen, 
„die bei uns wild mwachfen, die wie in Gärten auferziehn Tonnen, 
„und die nur in fremben Ländern gedeihen.” Das find ja 3 Arte 
begriffe, die mit ihrem Gattungsbegriffe wohl verwandte find, aber 
nicht fo fchlechthin verwechfelt werden dürfen, weder im Einzelen, 
noch im Ganzen. Dean’ es fragt fih, ob es nicht außer diefen 
3 Arten. von Blumen noch andre gebe, 3. DB. ſolche erotifche Blu 
men, die zwar nicht in Gärten, aber hoch im erwaͤrmten Zimmen 
ober, Treibhaͤufern auferzogen werden koͤnnen. Ueberdieß giebt es 
auch kuͤnſtüiche Blumen, die wegen ihrer Geſtalt mit Recht fo his 
fen; ob fie gleich keine Naturprobucte find und daher nicht unter 
jenen 3 Artbegriffen ſtehn. S. Geſchlechtsbegriffe. 

Meg wird oft hildlich für Mittel oder Anweiſung gebraucht, 
wie wenn man Logik, Moral und Religion Wege zur Wahr: 
beit, Tugend und Seligkeit nennt. Auch heißt bie ganze 
Philofophie ein Weg zur Weisheit (via ad sapientiam). Und 
wenn fie das wirklich wäre, was fie fein fol: fo wäre fie not 
wendig auch ein Weg zu jener Dreiheit. Indeſſen kommt es hie 
“nicht bloß’ darauf an, daß man den Weg dahin Eennen lerne, fon 
dern dag man ihn auch, wirklich betrete und unverrüdt barauf fort: 
wandte. Sonft helfen jene geiſtigen Wegweiſer faſt noch we⸗ 
niger, als die koͤrperlichen, die mit ausgebreiteten Armen an 

reuzwegen ſtehn und den aufmerkſamen Wanderer doch wenigſtens 
bis zum naͤchſten Orte weifen, wo er ‚weiter nach dem rechten Wege 
fragen kann. 

MWeibergemeinfhaft. — Zuſatz: Es verhält fi fih mit 
dieſer Gemeinfchaft ungefähr ebenfo, wie mit der Guͤtergemein⸗ 
(haft, die auch nicht ausführbar if. S. d. W. nebft Zuf. Dar 

am iſt jeder Verſuch mislungen, biefe beiben Ideen im Großen zu 
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verwirklichen, auch der neufsenen Seiten der“ Saint- Simoniſten. 
S. Simon (Saint) nebſt 


Weich wird theils —* theils yſychiſch genommen,” wie 
hart. S. d. W. VBerweihlihung kann daher auch in bei⸗ 


derlei Hinſicht zugleich ſtattfinden, ſo daß Jemand weder koͤrperliche 


noch geiſtige Beſchwerden zu ‚ertragen vermag, ſondern beiden leicht 
erliegt. Er heißt dann felbft ein Weichling Berge. Ver: 
zaͤrtelung. Denn dieſ⸗ bringt meiſt Weichlinge an Leib und 
Seele hervor. 

Weihen. — Zuſat: Die religioſen Weihungen hatten überall. 
ben Zweck, das fo Geweihte als etwas: Heiliges und Unverlegliches 
barzuftellen. Darum ward auch die Ehe faft bei: allen Völkern fo . 
geweiht. Nur bei den alten Deutfchen findet fi, bevor fie Chris 
ften wurden, keine Spur davon. Und doch bewahrten fie die 7 ' 
liche Treue beffer, als die fpätern und chrifllichen. Deutſchen. © 
Wachsmuth's europ. Sittengefh. Th. 1. ©. 138 ff. . 

Weigel. — Zuſaͤtz: Manche halten dieſen W. fuͤr den er⸗ 
ſten Identitaͤts⸗Philoſophen in Deutſchland. Vergl. Almarich, 
David de Dinanto und Schelling nebſt Zuß. 

Wein. — Zuſatz: Das Spruͤchwort, "auf welches ſich die 

Weintrinker ſo gern berufen: In vino veritas, iſt nur halbwahr. 
Denn obwohl der Weingenuß Manche geſchwaͤtzig und offenherzig 
macht, ſo macht et auch Andre zu Prahlern und Windbeuteln, mit: 
bin zu Luͤgnern. Ein mit Hülfe des Weines abgelocktes Geſtaͤnd⸗ 
niß oder Verſprechen iſt daher ebenſo unguͤltig, als ein mit Gewalt 
erpreſſtes; auch abgeſehen davon, daß es eine Verletzung ber. frem-⸗ 


den Perſoͤnllchkeit tft, wenn man Jemanden um eines folchen-oder‘ 


ondern Zwecks willen berauſcht. S. Beraufhung nebft Zuf. 
Auch iſt der Wein kein empfehlenswerthes Begeifterungsmittel. ©. , 
Begeifterung nebft Zuſ. Nichtiger ift daher jenes alte Sprüche 
wort, welches Plinius (hist. nat, XKHI, 1.) erwähnt: Sapien- 
tia ‚vino obumbratur. Denn Meisheit kann nicht ohne ungeſtoͤr⸗ 
ten Vernunftgebrauch beſtehn. Es beweiſt auch nichts dagegen, 
wenn Horaz in der berühmten Ode an fein Weinfaß (I, 21.) ſagt: 


Narrgtur et prisoi Catonis 
. Saepe mexo caluisse virtus. 


Dem eine buch Weingenuß erhigte Tugend konnte leicht aufhoͤ⸗ 
ven, bie echte zu fein. ©. Tugend nebſt Zuſ. 


Weiſe und Weisheit. — Zuſatz: Wenn Seneca (de 
const, sap. c. 8.) fagt: Sapienti injuria non potest fieri, fo if 
das eine flolfche Webertreibung. Denn beleidigt oder ungerecht be- 
handelt kann auch dee Weiſeſte werden, wiewohl er es nicht fo hoch 


aufnimmt und ſich nicht fo daruͤber erzuͤrnt, als der Unweiſe. Da⸗ 


+‘ 


Ba Weile . Meidagen 


‚gegen iſt ſehr richtig, was derſelbe Stoiker (de franqu. an. ©. 1.) 


fagt: Puto multos potuisse ad sapientiam pervenire, misi putas- 


sent se pertenisse. Denn mit folhem Duͤnkel verträgt fich bie 


Weisheit am wenigften. Die menſchliche Weisheit bleibe ja 
immer eine beſchraͤnkte, alfo im Streben begriffen. Darum fagten 
auch fehon die Alten, nur die göttlihe Weisheit fei die wahre, 


oder Gott fei allein weiſe (Heog uovog ooges) ber Menſch 


FR 


hingegen bloß ein Weisheitsfreund (ardownog QYLRlocopog). 
Auch hat Horaz Recht, wenn er (ep. I, 4. 41.) ſagt: Sapien- 
tia prima [est] ‚etulütia caruisse, Denn wer nach Weisheit fire 
ben will, muß vor allen Dingen die Narcheit ablegen. Und ebenfo 
Lactanz, wenn er (inst. div.-I, 23.) ſagt: Primus -sapientiae 
gradus est, falsa intelligere ; secandus, vera agnoscere. Denn 
wen Jercham und Aberglaube noch gefeſſelt halten, bee wird nie 


zur Weisheit gelangen. Auch vergl. Charron, Waͤchte rin und 


Weg. — Wegen des angeblich platon. Dial. von der Weisheit 
ſ. Theages. — Wegen bes Unterſchieds zwiſchen Leben s weis⸗ 
heit und Schulweisheit, die ſich doc nicht ausſchließen, wenn 

fie nur echt ſind, ſ. Lebens philoſophie — Wenn ſonſt Wahr 
ſager, Zauberer, Hexen ꝛc. weiſe Maͤnner und weiſe Frauen 


genannt wurden: ſo geſchahe dieß bloß. wegen des bei. ihnen vor 


ausgeſetzten hoͤheren Wiſſens und der damit verbundnen hoͤheren 


Geſchicklichkeit. Die echte Weisheit aber befaſſt ſich nicht mit 
MWahrfagerei, Zauberei und Hererei. ©. dieſe Ausdruͤck 
und Magie nebſt Zuſ. — Wie köfft. es ſich aber wohl mit ein 
ander vereinigen, wenn Sefus Sirach in feinen Weisheitäiptis 
chen (I, 16. 22. u. 25.) die Gottesfurcht erſt der Anfang 
dann die Krone, und dann wieder bie Vugꝛe der Weisheit 


nennt? Jenes Wort iſt freilich mehrdeutig. ©. Gottesfurgt 
nebſt Zuſ. — Wegen dee MWeisheitsfprähe “berhaupt f 


Gnome, Gnomiler und Gnomologte nebſt Buff. 

Weiſe (F. Ebr.). — Zuſatz: Später gab er. noch heraus: 
Organon der Philoſ. vom menſchl. Geiſte. Abth. 1. Heidelb 
1835. 8. Der Verf. glaubt: bier eine Hoͤhe errungen zu haben, 
die bisher Bein Selbdenker erreichte und auf welcher Philofophie und 
Poefie zum hoͤchſten Menſchenziele fih einen. Auch iſt er um bie 
felbe Zeit (im. 62. Lebensjahre) noch Dichter geworden, fo daß bes 
Gen fol eriten Dichterfahre 36,000 Verſe im MS vorgelegen has 

en follen. 

Weiß (Chr) — Zuſatz: eenerlich gab ee. noch heraus: 
Erfahrungen und. Rathſchlaͤge aus dem Leben eines Schulferuntel, 
Huͤlle, 1335, 8. 

Weißagen. — Zuſatz: Die Ehnthellumg der Weißagnugen 
in Weless vor und nach dem Erfolze (vatiakaia. aute ch roet 
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evontum) iſt eigentlich unſtatthaft. Denn wenn. etwas ſchon ge⸗ 

ſchehen, kann es nicht mehr vorausgeſagt werden. Indeſſen will 

man dutch jene Eintheilung nur andeuten, daß die meiften Weißa⸗ 

gungen erſt ex post gemacht ſeien; wo das Prophezeihen freilich 

keine Kunſt war. Vergl. auch Offenbarung und Wunder 
nebſt Zuſſ. | 

Weiße (Chr. H.). — Zuſatz: Seine neueflen Schriften 

find: Die philoſ. Geheimlehre von der Unſterbl. des menſchl. In⸗ 
dividuums. Dresd. 1834. 8. — Grundzüge der Metaphyſ. Hamb. 
1835. 8. (Sn der Vorr. S. IV. ſpricht er über „bie formale | 
„Wahrheit und bie materiale Unwahrheit bee Philof. Hegel’s, 

„Die gediegne Zrefflichleit ihrer Methode umd die troſtloſe Kahiheit 

„ihrer Refulinte,’ und will daher mittels dieſer Methode in jener — 
Schr. eine andre Philoſ. aufſtellen, die auch materiale Wahrheit 
haben fol: « Auch hatte er ſchon früher in der Leipz. Lit. Zeit. | 
41832. Me, 289. Hegel’! MWeltanfiht der „Duͤrre und Engher⸗ 

zigkeit“ bezuͤchtigt. Dagegen fagt ein Recenſ. jener Schuift in’ den. 

Berll. Jahrbb. für wiſſenſchaftl. Krit. 1836, Nr. 111., der In⸗ 

halt derſelben fei von Schetling unb die Methode von Hegel 

entichnt, fie‘ ſelbſt aber „bie vollendetſte Selbqual des intellectiinen 
„Egeisumms, originell fein zu wollen.) — Kit. u. Erlaͤut. des ’ 
göthefchen: Fauſt. Nebſt einem Anhange zur fittl. Beurtheilung I 
Goͤthe's: Leipz. 1837.83. —⸗Die evangeliſche Geſchichte, kritiſch und 
philoſophiſcht bearbeitet. Leipz. 1838. 2 Bde. 8. (Gegen: das Le 

ben Jeſu von Strauß). — Um bie Gef: u. dad Stud, der 

ariſtotel. Philoſ. hat er ſich befonders durch ff. Scheiften verdient 

gemacht: Ariſt.s Phpſik, uͤberſ. u. mit Anmerkf. begleit. Leipz. 

1329; 8. — Ariſt. von bee. Seele und von der Welt. Desgl. 
Leipz. 18929. 8. Die Schr. von der Wels hält der Verf. für echt 
“gegen: bas, Urtheil der meiſten neuern Kritiker. u 

Belt. — Zufag: Koouos bedeutet bei den Alten, befons 

ders den Stoikern, zutheilen dreierlei: 1. die Welt, 2. die Bott: 

heit, und 3. das aus beiden zuſammen befichende Welt: Ganze 

oder All. — Die Eintheilung der Welt in bie phyf. u. moral. 

‚Läuft eigentlich‘ parallet mit der Einth. in die ſinnl. u. über: 

finnt. . Denn: jene nehmen wir mit unfern Sinnen wahr, dieſe 

denken wir bloß. Darum ift aber diefe Welt und bie in ihe wal⸗ 

tende Freiheit Leine Fiction, wie Aler. v. Joch (Hommel) 

isber Belohnung mund Strafe mac tuͤrkiſchen Geſetzen (X. 2. Bair. 

u. Leipz. 1772. 8. 8. 435.) meint, indem er fagt: „Sollte eine 
„moral. Welt gebildet werden, fo muflte in uns das Phänomen | 
„der fcheinbaren Freiheit erſcheinen. Solche erzeugte auf Gottes 
„Befehl die Leidenſchaft der Reue, der Barmherzigkeit, bie Be: 

„gierde nach Lob, der Abſcheu vor Tadel, die Beſchaͤmung und 
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‚1006 etwa, Fonfk die fittl. Welt für Gewichte und Triebfebern hat. 
„Wir koͤnnen alfo, wenn wir wollen, in ber Sittenl. dad W. 
„Steiheit beibehalten als eine Fiction.” Wer aber diefe angebl. 
Fiction nicht gelten ließe, für den hätten ja Auch die Gewichte und 
Zriebfedern der fitt. Welt ‚Feine Wirkſamkeit. Er würbe fie als 
bloße XZräumereien verfachen; was auch in ber That Viele thun. 


S. Freiheit, Belohnung und Strafe nebſt Zuſſ. 


Weltall. — Zuſatz: Wiefern es als ein organ. und ſyſte⸗ 


inat. Ganze gedacht wird, heißt es auch der Weltorganismus 


und das Weltſyſtem. S. beides. 

Weltbewuſſtſein. — Zuſatz: Wenn unter demſelben uns 
ſer Bewuſſtſein von der Welt verſtanden wird, ſo ſetzt man es 
gewoͤhnlich dem Selbbewuſſtfein entgegen; obwohl beides genau 
mit einander verbunden if. S. Bewufftfein nebſt Zuf. Die 
Dantheiften aber, wiefern fie Gott und Welt identificiren, verftchn 
darunter auch das Gottesbemwufftfein. ©. d. W. und Dans 
theismus nebſt Zuſſ. 

Weltgeiſt. — Iufag: Wenn neuerlich behauptet. worden, 
der Weltgeiſt fei erft buch die Entwidelung des Menſchengeiſtes 
(vornehmlich duch die von Hegel vermittelte, als letzte Stufe. oder 
hoͤchſte Entwidelung) zum vollen Bewufftfein feiner 'felbft gekom⸗ 
men: ſo fegt dieß eine fo Heinliche Borftellung vom Meltgeifte und 
vom MWeltganzen voraus, deſſen Mittelpunct - oder Hauptorgan doch 


\ nicht der Eleine. Erdenpfanet ift, daß man jene Behauptung beinahe 


für die bitterfte Iconie halten ſollte. — Etwas andres aber ift ein 
weltlicher Geift, nämlich ein Menſch, der weltlich gefinnt if, 
eitel, genuffüchtig ze. Einem folchen Geifte wird auch Weltklug⸗ 
heit zugefchrieben, die jur Erreichung ihrer finntichen - Zwecke ſich 


“ohne Bedenken fogar unfittlicher- Mittel bedient, dadurch aber oft 
das Gegentheil bewirkt, mithin zue Thorbeit wid. S. d. W 


fe Urmaterie und- Chaos n. 3. 


und Klugheit. Am beften. fchildert fie Mephiftopheles in Goͤthe's 
Fauſt IH. 2. Act 4. mit ben wenigen Worten: 2 
N — „Keieg ober Frieden — Hug iſt dad Bemühen, ' 
„Aus jedem Umftand feinen Vortheil ziehen; 
„Man paſſt, man merkt auf jebeö günft’ge Rus; 
„Gelegenheit ifk daz nun, Baufte, greife zu!! 
Se iſt alſo von der Weltweisheit ſehr verſchieden. ©. d. W. 
Weltliteratur ſ. Literatur nebſt Zuſ. 
Weltmann. — Zuſatz: Der Weltmann von Aiberti 
(Quedlind. 1834. 8: X. 4.) (chifbert ihn mehr theoretifch, ber 


Weltmann u. der Dichter von Klinger hingegen (Koͤnigsb. 1809. 


8. B. 9. von Deff. Werken) mehr praktiſch. 
Weltmaterie. — Zufag: Wegen ber enfpelul MWeltmat. 


— 
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Weltorganismus. — Zuſatz: Neurrlich hat man bie 
Idee von dem vrganiſchen Leben des Weltalls noch weiter in ff. 
Schriften ausgeführt: Won der Natur und dem Leben der. Körpers 
well. Bon Froͤr. Sifher Zub. 1832, 8 — Die Zeugung 
der Himmelskörper, deren Wahsthum, Nahrungsweiſe, Alter und 
Todesarten, nachgewiefen aus ben Hypotheſen der Aflconomen und 
Phyſiker von F. Nork. Meißen, 1834. 8. — Der Menſch und 
die Sterne. Fragment zur Geſch. der MWeltfeee. Von Dr. W. 
Pfaff. Nürnd. 1834.83. — Vergl. auch den Zuſ. zu Weltſeele. 


Weltphiloſophie kann fowohl die philof. Weltlehre (f. 
Kosmologie) als die Philof. eines MWeltmanns oder Weltmen⸗ 
fhen (f. Weltmann) oder auch als Gegenfag. einer Natlonal⸗ 
Philoſ. (f. d. W.) eine vom nationalen Unterfchieden völlig unab⸗ 
hängige oder ganz allgemeine Philof. bedeuten. Manche verftehen 
auch darunter die Lebensphiloſophie. S. d. W. und Welt⸗ 
weisheit, mit der jene'nicht zu verwechleln ift. 


Weltſeele. — Zufag: Außer Schelling’s Schr. von 
ber Weltfeete (A. 3. Hamb. 1809. 8.) und der im Zuf. zu Welt> 
organismus angef. Schr. v. Pfaff ift noch in gefchichtl. Hin⸗ 
fiht zu bemerken: Boͤckh's Abh. über die Bildung der Weltfeele 
im, Zimäus des Pat; in Daub’s und Creuzer's Studien. 
— Dos Weltall und die: Weltfelle nach den Borflellungen ber 
Alten. Bon 8. Ch. Gottl. Schmibt. Leipz. 1835. 8. Ent: 
hält auch eine deut. Ueberf. des Timdus von der MWeltf, mit er» 
läuternden Anmerkk. — Verwandt mit ber Vorftellung einer allg. 
Weltſ. ift auch die Vorftelung, daB die Weit felbft oder die Welt 
Eörper aus lauter Seelen. beftehen, nämlich theils lebenden oder. 
wacdenden, theild todten oder ſchlummernden d. h. in einem gebund⸗ 
nen Zuſtande begriffenen, wo fie ihr Sein nicht verlündigen koͤn⸗ 
nen. Nach dieſer Borftellungsart wäre die fog, Materie nur. ein 
Convolut von Seelen ber:zweiten Art; wie auch Leibnis biefelbe 
als ein Aggregat bewuſſtloſer Monaden betrachtete. ©. Mona» 
dologie und Pſychismus nebſt ber dafelbft angeführten Schr. 
v. Petd . | 

Weltſyſtem im weiten Sinne bebeutet überhaupt den 
MWeltorganismus (f. d. W. nebft Zuf.) im engern aber unfer 
Sonnenfpflem ober die Verbindung, in welcher derjenige Fixſtern, 
den wir: vorzugsmelfe die Sonne nennen, nicht nur mit unfter Erde - 
und dem zu ihr. gehörigen Monde, fondern auch mit ben- übrigen. 


Planeten und Kometen ſeines nächften Wirkungskreifes fcht. In 


dieſer Beziehung wurden früher mehre Hypotheſen aufgeftelt, bie 
man auch mit dem. Zitel der Weltſyſteme beehrte, bis das von 
Copernicus aufgeftellte allgemeine Anerkennung fand und daher 
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die Übrigen verdraͤngte. Die Aſtronomie und deren Geſchichte muß 
daruͤber weitere Auskunft geben. 

Welttheater. — Bufag: Der umgekehrte Ausdruck Thea: 
terwelt bezieht fih nur auf die Menſchenwelt und deren durch 
dramatiſche Kunft dargeflellte Thaten, Sitten, Xhorheiten, Ber 
brechen, Leiden und Freuben. ©. Drama, dbramatifh umd 
Theatrik nebft Auf. oo 

Weltvergdtterung ſ. Pantheismus nebft Zuf. 

Webhltzweck. — Zuſatz: Neueilich hat man auch die Reit 
gionsphllof. unter dem Titel einer Weltzwecklehre abgehandelt, 
weil fie den Zweck der Weltſchoͤpfung als einen göttlichen. zu erfors 
fhen ſuche. Sie hat aber doch noch mehr Aufgaben zu loͤſen. ©. 
‚ Religionslehre nebſt Zuf. W 

Wendt. — Zuſatz: Seine B. 4. ©. 502. angef. Um 
arbeitung des Tennemann' ſchen Grundriſſes erſchien 1829 in 
einer 5. Aufl. Auch erſchien In demſ. J. das gleich darauf angef. 
Werl. Er ſtarb 1836 zu Göttingen. 

erden (feri) iſt auch ein Sein (esse) aber in Bewe⸗ 
gung gedacht, nämlich als ein anhebendes and fortgehenbeß:, 3 B. 
wenn man. fagt: Aus bem Kinde wird ein- Menfch, aus der Bluͤthe 
wird eine Frucht, aus Steinen und Balken wird ein Gebaͤu. Man 
kann daher das Werden auch als einen Wechſel ober Wandel de} 

Seins betrachten. Vergl. entfliehen. Bu 

Merk, — Zufag: Dir Gegenfag zwiſchen den Werfen 
und dem Glauben, über ben- fo viel geftritten worden, um zu 
beflimmen, welchem von- beiden ber Vorzug gebüre, odert welches 
von: beiden zus Seligkeit führe, iſt eigentlich fehlef, da beide nicht 
nur mit einander verträglich, ſondern auch, wenn fie nur rechter 
Urt, nothwendig mis einander verbunden find. Denn ein Glaube, 
der. ſich nicht durch fittlich gute Handlungen wirkſam bewieſe, waͤre 
ja: tobt: in fich ſelbſt, alſo gar nichts‘ werth. Und ebenfo waͤren 
bloße Werke als äußere Thaͤtigkeiten, die man nur mitmacht, weil 
fie vorgefchrieben find und von andern auch gemacht werden (tie 


Zaſten, Beten, Singen, Walkfahrten, Mmofinfpenden, Kirchengehn, 


Predigten: und Meffen: Hören ıc.) ohne allen Werth und folglich 
auch nicht im mindeften verdienfiihd. Darum wird vom Apofl. 
Paulus: (Gal. 5, 6.7 ein durch Liebe wirkſamer Glaube. Gross 


 . dR Yang euspyovusrn) empfohlen und dieſe Liebe (f. Kor.. 13, 


4%) felbſt noch über den Glauben und die Hoffnung geſtellt. Und 
ehenbarumg. betrachtet. berfelde anderwaͤrts (Roͤm. 3, 28.) die Werke 
des Gefeges (coya vouov) d. h. die bloß aͤußerlich geſetzlichen Hand⸗ 
lungen, wie fie z. B. das moſaiſche Serimontalgefeg vorſchrieb, als 
Dinge, die, den: Menſchen nicht rechtfertigen d. h. als ſittlich gast 
and darum auch Gott wohlgefaͤllig darſtellen koͤunen. Der bekanute 
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Ausſpruch des beit. Thomas (von Aquino) aber: Opera hona ex- 
tra caritatem facta ex condigno nulläas boni meritoria sunt, ex 
congruo vere meritoria dies possuni, ift nicht nur barbarifch- 


ſcholaſtiſch, ſondern auch fehe* zweideutig, weil das condignum . 


und das congraum verſchiedne Erklärungen zulaſſen. Man müflte 
ihm alſo erft busch eine gute Erklärung nachhelfen, wenn er wahr 
fein fol. Wenn dagegen manche Eiferer gar fo weit gingen zu ber 
haupten, alle gute Werke, von welcher Art fie auch fein moͤchten, 
waͤren fchäblich. zur Seligkeit: fo heißt dieß den Unfinn big zum 
Wahnfinne treiben. : ' | | 
Werth. — Zufag: Vergl. auch Dalberg's Gedanken von 
Beſtimmung des moralifchen, Werthes. Eıf. 1782. 4. 
Weſen. — Zufag: Die Scholaſtiker flellten in Bezug auf 
das Weſen ber Dinge auch ff. Säge auf: Das Wefen laͤſſt kein 
Mehr und Weniger zu: (essentia non recipit magis et minus) 
weil es dadurch verändert oder aufhören wuͤrde, diefes fa beſtimmte 
Weſen zu. fen — Die Weſen der Dinge heftehen im Puncte (es- 
sentiae rerum consistunt in puncto) weil ein Punct nicht vers 


mehrt ober vermindert werben. kann — Die Weſen find wie Zah⸗ 


len (essentiao sunt sicut numeri) weil daſſelbe vor jeder Zahl gilt, 
wenn fie biefe beftiummte Zahl (3. B. 100) bleiben ſol — Geſchlecht 
ändert wicht Weſen (sexus mon mutat. essentiam) weil der Ges 
ſchlechtscharakter das Weſen einer Thierart nicht ändert, ſondern 
nur eine zufaͤllige Modification derſelben iſt, indem ſich auch ge⸗ 
ſchlechtloſe ober doppelgeſchlechtige Thiere denken lafſen. Daher 
nannten die Scholaſtiker die Weſen der Dinge auch ewig (aeter- 
nae) weil fie unverändertich feien. — Weſenſchaft if ſoviel als 


weſentlich. — Wegen ber Andersweſenheit, Weſensaͤhnlich⸗ 
keit Ei Weſensgleichheit f. Heteroufie und Homeufie 


webh | Ä | 
Meffel (Joh.). — Zufag: Einige laffen ihn. fehon 1409 
geboren werden. — Sein Beiname wird verfchieden gefcheieben, 
gedeutet amd abgeleitet: Ganzevoet und Göfenst (Gänfefuf, 
von einem Fehler an feinem Fuße und Gange) Gosvort-unk 
Ganſevort (Gaͤnſefurt, won einem Familiengute diefes Namens). 
In feinen Anfihten hatte ee viel mit Luther gemein; weshalb 
Manche ihn aud als &’& Vorlaͤufer betrachteten. ©. die Schr. vu 
Dr. Ullmann: J. W. ein Vorgaͤnger 2’. Damb. 1834. 8. 

Wiclef oder Wiclif (Sch) ge 1324 zu MWicliffe oder 


MWyrliffe. in Vorkſhire (weshalb er andy John de Wichfle ober - 


ſchlechtweg Wichfe von ‚dem. Engländern.. genannt wird) und gef. 
1384: (mach Andern 4387), zu Lutterworth in Lincanfhire, ſat⸗ 
Dixte zu Orford Philof. un Theot., warb auch Dect. In beiden 


+ 


und ſpaͤter Prof, ber. Shast. an derſelben Univerfitaͤt. Als eifriger 


460 WBWidergeſetzlichkeit Widerſpruch 
WVertheidiger der Rechte der Vernunft und des Gewiſſens ward er 
nicht nur ein Vorläufer dera Reformatoren des 16. Jahrh., fondern 
auch ein Befoͤrderer des freieren Studiums ber Philof.. . Unter ſei⸗ 
nen Schriften, bie lange in dem Brittifhen Bibliotheken verborgen 
bliebew, ſind befonders merkwürdig: Dialogorum libb. IV. 1525. 
4. Frankf. u. Leipz. 1753. 4. Unter ben Namen des Wahrhaf 
“ tigen, des Luͤgners oder Arglifligen, und des Befonnenen oder Ges 
mäßigten befprechen fich bier 3 Perfonen über bie wichtigften Gegen: 
flände, und das 1. B. infonderheit enthält eine Kit. der damaligen 
Religionsphiloſ. Merkwürdig ift, bag er fih in philof. Hinſicht 
beinahe zum Fatalismus hinnelgte, wie Luther, der fi auch aus: 
druͤcklich auf ihn berief. ©. den Zuf. zu Luther. Daß er wegen 
feiner freimüthigen Reden u. Schriften von der Geiftlichkeit ſeiner Zeit 
und befonders von den Päpften verfolgt wurbe, verfteht ficy von 
ſelbſt. P. Martin V. ließ fogar noch 1428 W.'s Leichnam aus⸗ 
graben und verbrennen, nachdem man in Prag ſchon deſſen Schrif⸗ 
ten verbrannt hatte. S. Huf. Vergl. auch: The history of 
the life and suflerings of the.rev. and learn. John Wichffe, 
By John Lewis. Zond. 1720, 8. — The life and Opinions 
of Jobn de Wicliffe. By Rob. Vaughan. £ond. 1825. 2 Bir. 
8. — Diatribe in J. Wielifi vitam, ingenium, scripta. Ser. 
: Sarus Adrianus Jacobus de Ruever Greneman. 
Utrecht, 1837. 8. 
Widergefeslichkeit f. Daranomie, 
Widerruf. — Zufag: Ein poetifcher Widerruf heiße auch 
ein Wibergefang (recantatio, zalıvmdın — nicht A verwech⸗ 
ſeln mit narwodın, was Ruͤkkehr bedeutet, weil es von ödos, 
der Weg, jenes aber von wdn, der Sefang, abflammt). Ein Bei 
fpiet ift Hor. od. I, 16. — Manche fchreiben, da wider und 
wieder —22 daſſelbe bedeuten, wie vor und für, auch 
Wiederruf ©. d. W. 
Widerf penftig Ledeutet, eigentlich, was gegen einander ge⸗ 
ſpannt iſt, dann überhaupt ſoviel als widerſtrebend oder entgegenwir⸗ 
kend, beſonders wenn es mit Eigenſinn oder Hartnaͤckigkeit geſchieht. 
Widerfpruch und Widerſtreit. — Zuſatz: Wider⸗ 
ſprechen und widerſtreiten bezieht ſich urſpruͤnglich auf Andre, 
die uns oder denen wir widerſprechen und widerſtreiten. Ein Wi⸗ 
derſprecher und Widerſtreiter dieſer Art heißt auch ein Ans 
_tilogift (engl. antiloquist) und Antagonif. ©. Antilogie 
und Antagonismus nebft Zuf. Man hat aber nachher jene 
Ausdrüde auch auf das ſich ſelbſt Widerfprehen und Widerſtreiten 
bezogen, beſonders in ber Logik. — Wenn bee Sag bes Wider⸗ 
- fprichd Grundfag der Segung (apyy zns Ieoews) genannt 
wird: fo heißt fegen nicht bejahen, ſondern aberhanpt etwas anneh⸗ 
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‚men ober behaupten, fel es affirmativ oder negativ. Man Eönnte 
Daher jenen Grundſatz auch fo ausfprechen: Widerfprich bir nicht 


ſelbſt im Denken (Urtheiten, Behaupten, Bejahen und Vereinen). 


— Der Widerſpruch im Beifage heißt auch oppositumi in apposita. 


Er findet nur flatt, wenn das MWiderfprechende. unmittelbar mit * 


einander zu einem und bemfelben Begriffe verknuͤpft werben follte; 
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wie wenn man Jemanden zumuthete, einen Würfel "zugleich als 


eine Kugel zu denken. Sagt man aber, ein Würfel fei in eine 
- Kugel verwandelt worden: fo ift bieß kein Widerſpruch. Denn bei 


jeder Veränderung eines Dinges wird vorausgefegt, daß das Ding . 


nicht abfolut, fondern nur in einer gewiſſen Hinficht, alfo relativ 
ein andres geworden. Hätte 3. B. Semand einem weichen Thon⸗ 
würfel die Geftalt einer Kugel oder irgend eines andern Körpers 
‚gegeben: fo waͤre derfelbe nur in Bezug auf feine Geſtalt ein ans 
dres (aliud quoad formam) geworden, in Anfehung feines Stof⸗ 
fes aber daffelbe (idem guoad materiam) geblieben.- Wo liegt 
denn da ein MWiderfpruh? Wenn alfo Herbart in dem Begriffe 


der Verändrung, wie in mehren andern, Erfahrungsbegriffen, ders . 


gleichen findet und es daher zu: einer Hauptaufgabe der Philofophie 


macht, biefe Widerfprüche zu Iöfen: fo geht er wohl in feiner Be⸗ 


hauptung zu weit, ob er gleich darin ganz Recht ‚hat, daß die 
Philoſophie Widerfprüche, foviel e& nur immer möglich, aus der 
menfhlichen Erkenntniß zu entfernen fuchen müfle. — Wenn Us 


theile oder Säge einander entgegenſtehn: fo kommt bei ber Krage, 


ob ihr Gegenfag Widerfpruch oder bioßer Widerſtreit (im 
engern Sinne, wie contradictio und contrarietas genommen ters 
den) fei, ſowohl die Quantitaͤt als die Qualität derſelben in 
Erwägung. Die Urtheile: Alte A find’B (alle Thiere find lebens 
dig) und: Einige A find nicht B (einige Thiere find nicht Lebens 
dig) beögleihen: Kein A ift B (kein Thier ift lebendig) und: Einige 
A find B (einige Thiere find, lebendig) find contradictoriſch 
entgegengefegt. Denn fie heben einander geradezu auf; es muß Das 
ber auch eins von beiden wahr fein. Dort iſt das allgemein, bier 
das beſonders bejahende Urtheil dns wahre. Denn beide Urtheile 
fliehen im Verhältniffe ber Unterordnung, wo die, Wahgheit des alls 
gemeinen die des befondern einfchließt. Hingegen das erfle Urtheil, 


welches allgemein bejaht (alle A find B) und das dritte, welches 


ebenfo allgemein verneint (ein A ift B) find nur contrar entges 
gengefegt. Denn das dritte Urtheil hebt nicht bloß die allgemeine 
Bejahung des erften auf, wozu ſchon eine beſondre Verneinung 
(einige A find nicht B) hinreichen würde, fondern es fegt an deren 
Stelle eine allgemeine Verneinung. Und, ebenfo hebt das erſte Ur 
theil nicht bloß die allgemeine Verneinung des dritten auf, wozu 


ſchon eine beſondre Bejahung (einige A find B) hinreichen wuͤrde, 
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fondern es fest an deren Stelle eine allgemeine Beahemg. Daher 
koͤnnen auch zwei ſolche Urtheile zwar nicht zugleich wahr, wohl 
aber zugleich, falſch fein, 3. B. alle Steme find Firſterne — kein 
Stern ift ein Firfteen — oder alle &terne find Planeten — kein 
Stern tft ein Planet.‘ Denn bier find nur die fubcontraren Urtheile 


wahr: Einige Sterne find Firſterne, und: Einige Sterne find 


Planeten. Ebendarum iſt auch bei Entgegmfesungsfchlüffen wohl 
darauf zu achten, ob man dabei contradictoriſch oder bloß contrar 
entgegenfege. S. Enthymem Nr. 1. Subalternation u. fub: 
eontrar. — Außer dem MWiderfireit in Gedanken und Urtheilen 
giebt es auch einen Widerſtr. in Gefühlen und Empfindungen, ber 
oft noch ſchwerer als jener zu befeitigen iſt, beſonders wenn bie 
Gefühle und Empfindungen fehr lebhaft fund. S. beide 
Ausdrücke. Auf diefen Miderflr. bezieht ſich Goͤrhe's bekamnter 
Ausſpruch: 

„Zwei Seelen wohnen ad) in meiner Bruſt; 

Die eine will fi von der andern trennen.” 


- — Neuerlih hat Dr. Guſt. Andre. Lautier eine Philof. des 
abſol. Widerſpruchs (Berl. 1337. 8.) herausgegeben, welde ums 


ff. 7 Haupttheilen beftehe: Fundamentalphiloſophie, Logik, Aeſthe⸗ 
tie, Politik, Ethik, Ekklefiaftit und Dialektik. Die Denklehre tritt 


hier alſo zweimal auf (als Log. und Dial.) während die Erkennt⸗ 


nifflehre, die man add) Metaphyſik nennt, ausgefchloffen iſt, wenn 
fie niht etwa buch, ben 1. und 7. Ih. erfegt werben fol. Das 
Ganze tft übrigens nad) Hegel's Anfichten abgefafft, aber fü dun⸗ 
kel und unverftändlich, dag. ber abfol. Widerfpr. hier eine noch 
traurigere Rolle fpielt, als in ber frühen Schr. des Verf.s über 
den Grundbaß. S. d. W. Man darf fich aber bierhkber nicht 
wundern, wenn man in Hegel’s Logik B. 2. ©. 77. Folgendes 
lieſt: „Es iſt eines der. Grundvorurtheile ber bisherigen 
„Logik und des gewoͤhnlichen Vorfiellens, als ob der Wi: 


‚ „derſpruch nicht eine ebenfo wefentlihe und immanente 
„Beſtimmung fei, al® die Identität. Ja wenn von Rang—⸗ 


„orbnung die Mede wäre, fo wäre der Widerſptuch für dei 
„Tiefere und Wefenhaftere zu nehmen.” Darum heißt «6 
auch ferner: „Das fpeculative Denken befleht nur da rin, daß 
„das Denken den Widerfprud und in ihm fich feldft feſt⸗ 
„haͤlt.“ So erfährt man denn durch dieſes naive Geſtaͤndniß, daß 
dad fperulative Denken biefed Philofophen nur im Widerfprische ſich 
feibft fefthalte und daß das Streben andrer Philofopken, dern Wi⸗ 
berfpruch. im Denken aufzuloͤſen, nur auf einem Grundv 
ber bisherigen Logik umd bes gewöhnlichen Vorſtellens beruhe. 
Widervernünftig kann etwas ſowohl in theoree. als 
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in prekt. Hinſicht fein. Dort widerſtreitet es den Princhpien ber 


Vernunft als Gefegen des Denkens und Erkennens, hier denfelben 
als Gefegen des Strebens und Handelns. Es kann ſich daher in 
der Theol. oder Philoſ. ober andern Wiſſenſchaften mur durch So⸗ 
phiftereien geltend zu machen fußden. Von dem Unvernuͤnfti⸗ 
‚gen unterfcheibet es fi) dadurch, Daß dieſes auch bei Thieren und 
Beinen Kindern vorkommen kann, jenes aber nicht. Indeſſen wer⸗ 
den auch beide Ausdruͤcke oft als gleichgeltend gebraucht. ©. Una 
vernunft n. 3. Wegen bed Unterfchieds vom Uebervern uͤnfti⸗ 
gen f. Hyperlogismus. Doc ift Hier noch zu bemerken, Da 
man ſich diefe® Ausdrucks oft auch bedient, um das Unvernünftige 
oder Wibervernünftige damit zu bemaͤndeln. So erzählt Blain⸗ 


N 


ville von einem unter bie Heiligen verfegten talieifchen, Winde, . 


dee ſoviel Wunder verrichtet haben follte,, daß ber Abt feines Klo 
flers ihm endlich das Wunderthun verbot. Als er nun vor einem 
Baugerüfte vorbeiging und von bemfelben einen Arbeiter herabſtür⸗ 


zen fahe: xief er dem Fallenden ein Halt zu und lief dann in's 


Kiofler, den Abt um Erlaubniß zur Verrichtung eines neuen Wun⸗ 
ders zu bitten. Nach erhaltener Erlaubniß ging er wieder. zum 
Baugerüfte und befohl dem noch in der Luft ſchwebenden Arbeiter, 
fi) ganz allmählich herabzulaſſen: was auch gefchahe, fo daß bers 
felbe nicht im Mindeſten verlegt wurde. Als der Genannte, ber 
ein in Stollen veifender Proteftant war, diefe Gefchichte von einem 
Priefter auf der Kanzel triumphirend erzählen börte, fchüttelte jener 


ungläubig den Kopf. Sein Latholifcher Nachbar aber fagte: „Du 


„ketzeriſcher Hundi Haft du noch nicht ben Unterſchied zwifchen 
‚Dingen, die wider, und folhen, die uͤber die Vernunft find, 
‚gelent?” ©. Aler. v. Joh (Hommel) über Belohnung umd 
Strafe nach türkifchen Gefegen. A. 2. S. 85. Hier Eönnte man 
oh! unbedenklich fagen, daß das angeblich Uebervernuͤnftige auch 
moernünftig und wibervernünftig zugleich war. Vergl. auch Alogie 
nd Antilogie nebit Bufl. — 
Wiedereinſetzung (in den. vorigen Stand) ſ. Reſti⸗ 
ution. I 
Wiederſehn. — Zuſatz: Dom Wiederſehn. Won Dr, 
einichen. Quedl. 1836. 8. I 
Wieland (E. 8.) — Zuſatz: Er ſtarb zu Leipzig 1828. 
Wille — Bufag: Der reine Wille ift immer ein guter, 
re pathologifche aber kann auch ein böfer fein, indem er ge 


igt iſt, das Angenehme oder Nuͤtzliche als ein bloß relativ Gutes 


ns abfolut oder fittlih Guten vorzuziehn. ©. boͤs und Boss 
ic nebſt Zuſſ. — Wenn Berftand und Wille unterfchieden: 
eben, fo nimmt man dieſe Ausdruͤcke gewöhnlich in einem fo 
iten Sinne, daß man unter jenem das theoret. und unter die 
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ſem das prakt. Vermoͤgen des Ich's perſteht. Daher ſagt man 
auch, daß beide auf einander wirken oder ſich gegenſeitig beſtimmen, 
weil das Berftändige und Mollende in uns eben nichts Andres if, 
als das Ich ſelbſt. ©. d. W. und Verſtand nebft Zuf. Dan 
aus erhellet auch, wie unangemeffen, um nicht ungereimt zu fagen, 
die Vergleichung tft, welche Luther (de servo arbitrio c. 45.) 
zroifhen dem Willen und einem SReitpferde macht: Humana vo- 
luntas in medio posita est ceu jumentum. Si insederit Deus, 
vult et vadit quo vult Deus. Si insederit Satan, vult et vadit 
quo vult Satan. Nec est in ejus arbitrio ad alterutrum ses- 
sSorem eurrere aut eum quaerere, Sed ipsi sessores certant ad 
ipsum obtinendum et possidendum, Welche Idee vor Gott, der 
fih mit dem Teufel um den Beſitz eines Menfchen als Meitthieres 
ſtreitet! Und welche Idee vom Menfchen, bee hier nicht einmal 
foviel vermag, als ein vernumftlofes Thier, das einen zu Läfligen 
Reiter abwerfen kann, ‚fondern gut oder boͤs handeln muß, je nachdem 
in biefem Streite Gott oder der Teufel die Oberhand behält! Und 
doch fol nach 2.8 Lehre Gott auch allmächtig u; der Teufel ein bloßes 
Geſchoͤpf Gottes fein, das zwar von ihm abgefallen, aber doch 
feiner Herrfchaft immer unterworfen ift, mithin ohne Gottes Zw 
laffung feinem Menſchen ſchaden kann; wie auch die bekannte Ge 
fhichte von dem frommen Hiob ausdruͤcklich ſagt. Vergl. auch 
Teufel. Der gute 2 wurde in dieſem Puncte freilich vom heil. 
. "Auguftin verfuͤhrt. ©. d. N. und Luther nebft Zuff. — No- 
lantas als Gegenfag von voluntas kommt. fhyon bi Ennius ver 
und fpäter bei Aug uſtin. ©. Vossius de vitüs L 1. DI, 23. 
Auch findet man bei minder guten Autoren volentia und nolenta 
für Wollen und Nichtwollen, desgl. involuntas und invelentia, 
jedoch als Un wille. ©. d. W. Nolens volens wird gebraudt, 
wenn etwas zu thun oder zu leiden iff, man mag wollen ode 
nicht, wo alfo der Wille entweder durch aͤußern (phyſiſchen) oder 
‚Innern (pſychiſchen) Zwang gebunden ifl. — In criminalift. Hie 
fiht, wo foviel vom böfen ‘oder verbrecherifhen Willen die Rede 
ift, weil davon Schuld und Strafe (f. beides nebft Zuff.) ab 
hangt, iſt noch folg. Schr. zu bemerken: Ueber den Willen. Eine 
pfochol. Unterfuh. für das Criminalvedht, von Dr. Chiti. Sul 
Ludw. Stelzer. Leipz. 1817. 8. Der Berf. betradhtet ben 

. Willen als ein Eigenthum der Vernunft und folgert daraus, baf 
dder Menfch nichts Böfes wollen Eönne Wie kann denn aber eine 
Kraft dee Seele Eigenthum der andern werden * Oder wenn 
man nichts von Seelenträften (f. d. W. nebſt Zuf.) wiſſen 
wollte: fo müflte man doch immer fagen, der Wille fei dem Men⸗ 
ſchen eigen, wie die Vernunft, ‘weil er wollen und vernunften (sit 
venia verbo!) könne. Auch fieht man nicht ein, wie ber Menſch 
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Boͤſes than tönne, wenn er es nicht wollen kann, oder wie man 
es ihm zurechnen koͤnne, wenn ſein Wille gar keinen Antheil dar⸗ 
an bat. — Willensvermoͤgen iſt ein pleonaſtiſcher Ausdruck, 
weil der Wille eben als Vermoͤgen zu wollen gedacht wird. Daffetbe 


gift eigentlich audy von Willenskraft oder, wie Manche fagen, _ 


Wollkraft. Wenn man aber Jemanden willensträftig nennt, 
fo legt man ihm einen Eräftigen, feften oder flarken (mohl gar eiſer⸗ 
nen) Willen bei. So auch Willensmacht als Gegenſatz von 
Willensohnmacht. 

Willig. — Zuſatz: Iſt Jemand ſehr willig gegen Andre, 
ſo heißt er auch bereitwillig oder willfaͤhrig. Eine zu große 
Bereitwilligkeit ober Willfährigkeie ift aber gefährlich. 
Denn fie biingt uns um alle Selbftändigkeit des Willens und kann 
fogar zu groben Vergehungen verleiten. Ebenſo gefährlich iſt aber 
auch die Gtaubmwilligkeit, weit fie den Menfchen fo leichtgläus 
big macht, daß er. die abgefchmadkteften Dinge glaubt und fich fo 
dem dickſten Aberglauben hingiebt. ©. d. W. nebft Zuf. 

Willkür — Zuſatz: Das Zeitw. willküren bedeutet bald 
foviel als waͤhlen, bald auch mit Andern verhandeln, eine Webers 
einkunft treffen. oder einen, Vertrag -fchließen. — Mach der Anficht 
Zuther’s vom Willen, die bereits unter dief. Worte (Zuſ.) an⸗ 


geführt worden, leugnete er. auch alle freie Willkür (liberum 


arbitrium) und erklaͤrte die gegentheilige Behauptung für Unfinn 
(insanire); ‚weshalb er ‚auch eine folhe Willkuͤr gar nicht haben 
wollte. So ſagt er in def. Schr. (c. 244): Ego sane de me 
eonfiteor, si’ qua ſieri posset, nollem mihi dari liberum arbi- 
trium aut quippiam in mea manu relingut — quod cogeret per- 
petuo in incertam Jaborare et. aerem verberare. Er meinte auch, 
daß damit die goͤttl. Almacht und Allwiſſenheit nicht beſtehen koͤnne: 
Pugnat ex diametro praeseiontia et omnipotentia dei cum nostr o 
libero arbitrie. - Aut enim deus falletur- praesciendo, aut nes 
et, agemur -secundum \ipsins praescientiam et actione m 
(c. 159.) ' Das tft aber keineswegs der Fall. ©. Allmacht u. 
Altwilfenheit nebft- Bufl:: „Auch, vergl. die Schr. v, Ch. ©. 
Schmid: De arbiträ Kumani libertate etc. Den ganzen Tit. 
f. im Zuſ. zu dieſ. Nani. — In dem Rechtsſatze: Willkuüͤr 
bricht Landrecht, verſteht man unter W. eine freie Vereinigung, 
durch welche. für Einzele oder ganze Gemeinen gewiffe Ausnahmen 
oder Abweichungen don dem landüblichen Rechte flipulirt werden 
follen. Es kann dieß aber doch nur.mit Genehmigung ber o brig⸗ 


Eeitlihen Behöeden geſchehen, damit Andre. nicht daduch an ihren. 


echten verlegt ‚werden. 
“ Bir und Nichtwir. haben Einige (3. B. Thürmer) an 
die Stelle des Ich und Nichtich gefegt, um ben Ausdruck ums 
Krug's enchklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörter. Wh. V. Suppi. 30 


N 


⸗⸗ 


466 Wirklich Wiſſen 


faſſender zu machen. Indeſſen iſt das wohl nicht nochwendig. 
Denn Ich bedeutet bei jenem Gegenſatze nicht das Individuum als 
ſolches, ſondern uͤberhaupt das Subject des Bewuſſtſeins, wie 
Nichtich das Objeet deſſelben. Darum hätte Cartes ſtatt Cogito 
ergo stm auch eogifamus ergo sumus fagen koͤnnen, ohne ber 


Gehalt des Satzes dadurch zu verändern ©. Ich und Cogite elr. 


Wirklich. — Bafas: Ob Wirklichkeit ale Complement 
der Moͤglichkeit zu betrachten, ſ. d. W. und Sein. 
Wirkung — Zuſatz: Man unterſcheldet auch n aͤchſte u. 


entfernte, vorübergehende u. bleibende, beabſichtigte 


®. zufällige Wirkungen. Die letzte Einthellung iſt befonders 
wichtig für die Theorie von der Zurechnung, weit das bloß Zufägige 
nicht zugerechnet werden fan. ©. die Formel: Casum ete. — 
Mitwirkung findet flatt, wenn zwei ober mehre Urſachen an 
demfelben Erfolge Theil haben, 5 DB. mehr Menſchen an demſel⸗ 
ben Verbrechen. S. Complication nebft Buf. Wegen ber Dir 
wirkung Gottes aber f. Beiftand. 

Wiſſen. — Zuſatz: Manche vergleichen damit das alt. 
wiszan ober wizzau, weiß oder hell fein, das aber auch fehen be 
deuten ſoll, das lat. videre, das griech. «dem, eıdar, zıdevar, (0 
wie das gleichbedeutende ſamskrit. vid, veda x. S. auch Evi: 


denz und Stiedenroth's Theorie des Wiſſens ꝛc. Goͤtt. 1819. 


8. — Eine „Geneſis des Wiſſens“ nach Hegel's Grm 
fügen hat Hinrichs gefchrieben (Heidelb. 1835. 8.). Im Art. 
Glaubensarten nebft Zuſ. find mehre Schriften über ben Ante- 
fehled zroifchen Wiffen und Glauben angefühe. Nach dm 
fpinoziftifhen Pantheismus findet feeilich ein ſolcher Unter 


ſchied nicht flatt, auch nicht in Bezug auf das Retigioſe. Denn 


nach jener Theorie ift intelligere und cognobcere das Hochſte im 
Menſchen, das fih auch auf Gott bezieht. Daher ſagt Spinoza 
in f. Ethik P. IV. propos. 2628: Quicquid ex ratione con- 
wur, nihil aliud est quam intelligere, nee mens, qaatemes 
ratione utitur, aliud sibi utile esse judicat, nisi id quod ad 
intelligendum condacit, — Nibil certo schäud bonum aut 
imalum esse, nisi id quod ad intelligendum rdvera oonde- 
eit, vel quod impedire potest, quo minas.intelligamns. — 
Summum mentis bonum est dei cögnitio, et sunnma mer- 
tis virtus deum cognoscere. Und tn ber beigefuͤgten demonstr. 


. heißt es ferner: Mentis absolata virtus intelligere, Wo bleibt 


aber dann das Wollen und Handeln, auf welches ſich doch die Be: 
Hriffe des Guten und des Boͤſen, der Dagend und bes Raflees wor 
zugsweile beziehn? — Wenn nad dem Ausfprude des Apoſt. 
Paulus (1. Kor. 8, 1. 2.) behauptet wird, das Wiſſen biafe 
ober blaͤhe den Menſchen auf: fo gilt das nur won ber ungräusblichen 
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und duͤnkelhaften Vielwiſſerei, die ebenſo verwerflich iſt, als die ihr 
analoge Vielthuerei. ©. Polphiſtorie und Polypragmoſyne. 
Das gründliche und wahrhafte Willen macht vielmehr beſcheiden, 
weil man dann auch einſieht, daß und warum man ſo vieles nicht 
weiß. Solches Wiſſen iſt freilich ein Feind des Aberglaubens, "aber 
nicht ein Feind des Glaubens uͤberhaupt, das ſeine guten Gruͤnde 
haben kann. Es giebt indeſſen auch Menſchen genug, die auf ihren 
Glauben ſtolz ſind und deshalb Andre, die nicht denſelben Glauben 
haben, verachten. Gleichwohl duͤrfte man darum nicht ſagen, daß 
das Glauben überhaupt don Menſchen aufblaſe oder aufblaͤhe. ©. 
Glaube nebſt Zuſ. Den, Grund aber, warum fo. Viele daß 
Glauben dem Wiſſen vorziehn, ‚giebt ſchon des Sinnſpruch richtig an: 
„Leichter iſt immer das Glauben; das Wiſſen iſt mühfem; dab Banden 
„Fodert Bedacht und Verſtand — glauben nis darum fo gern Fr _ 


Wiſſenſchaft. — Zuſatz: Vergl. auch Les principes de 
la science etc. Par Pierre Coste. Dresd. 1750. 8. — 
Ueber das Verhältnig der Wiſſenſchaft ald Theorie zum Leben 
als Praris f. d. W. nebft Zuf. — -Ueber das Verhaͤltniß berfel- 
ben: zur Kunft und Neligion vergl. dieſe beiden Ausbrüde ‚und 
die Schrift: Wiſfenſchaft, Funſt und Meligion im innigen und 
eroigen Bunde. Von Wird, Schröter 1.8. Altona, 1834. 
8. — In Friebtiches D. Werken finder ſich auch eine Abh. de 
FVutihié des Senoes et- des arts dans un éatat. — Wenn Ser 
mand im gemeinen Leben fast, er babe Wiſſenſchaft von einer 
Sache ober Begebenheit: fo verfteht er darunter bloß feine Kennt⸗ 
niß von derſelben. Diefe ganz ſubj. Bedeutung des Wortes ift 
alſo von der obj. wohl zu amtbefpeiden, wo man einen Inbegriff 
von Wahrheiten ober Leheſaͤtzen darunter verficht, Darum heißt 
bie Wiſſenſchaft auch eine Lehre ober die Lehre eine Wiſſenſchaft, 
wie im. Lat. scientia ind doectrina gleichfalls identiſch gebraucht 
werden; obwohl man neuerlich jene beiden Ausdruͤcke in einem eigen⸗ 
rhuͤmlichen Sinne mit einander verknuͤpft hat. ©. ben folg. Art. 


Wiſſenſchaftslehre. — Zuſatz: So haben auch Einige 


die Denklehre oder Logik genannt; was nicht unpafjend ift, 
da fie Anleitung zum wiffenfchaftlichen Denken giebt. S. Denk: 
Lehre nebſt uf. und Bolzano, der f. Wiſſenſchaftsl. erklärt als 
„den Inbegriff aller der Megeln, nach denen wir bei der Abtheilung 
„des geſammten Gebietes der Wahrheit in einzele Wiſſenſchaften 
„und bei der. Dacſtellung berfelben in eignen Lehtbuͤchern vorgehn 
„muͤſſen, wenn wir vecht zweckmaͤßig vorgehn wollen.“ Auch vergl. 
Matheſiologie. | | w | 
,.. Bi — Zuſatz: Wort⸗ und Sachwitz kann fi) auch ver 
einigen, wie in Eicero's Verrinum jas, was ſowohl Ebor⸗ 
| 30 
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468 | Wohlanſtaͤndigkeit Wolf 


Recht a18 Ehers Brühe bedeuten kann und zugleich eine beißende 
Anfpielung auf den Namen des Verres enthält, eines Mannes, 
der hart und fchmugig zugleich war und nur nach dem thieriſchen 
Rechte des Staͤrkern handelte. 
Wohlanſtaͤndigkeit f. Anſtand nebſt Zuſ. 
Wohlgeſittetheit ſ. Sitte nebſt Zuſ. 
Wohlthaͤtigkeit. — Zuſaz: Der bekannte Ausſpruch 
Jeſu: „Geben iſt ſeliger denn nehmen,” bezeichnet die Wohlthaͤtig⸗ 
keit gleichſam als eine goͤttliche Tugend. Denn Gott in der Fuͤlle 
ſeiner Seligkeit giebt nur, ohne zu nehmen d. h. zu empfangen; 
obwohl die Menſchen ſich zuweilen einbildeten, ſie koͤnnten auch 
Gott etwas geben, wobei aber meiſt nach der Formel: Do ut des, 
eine —* Abfiht zum Grunde lag. S. Opfer nebſt Zuſ. 
Daß man durch unbefonnene: .. viel Undank⸗ 
bar⸗ macht, bemerkt ſchon Horaz (ep. I, 7): 
Prodigus et stultus donat, quae spernit et odit; 
‚ Haec seges ingratos tulit et feret omnibus annis, 
Vir bonus et sapiens dignie ait esse paratus. — 


Der Srundfag: Beneficia neque obirndenda neque exigenda, f 
zwar richtig an und für ſich, darf aber. doch nicht zu weit ausge⸗ 
dehnt werben. Sonft würde man kein Kind wider feinen Wilm 
in die Schule ſchicken und keinen Geiſteskranken ohne feinen Wunſch 
in eine Heilanſtalt bringen dürfen. Es kommt alfo bei ber Anwen 

‚ bung jenes Grundſatzes gar viel auf bie Beſchaffenheit der Indivi⸗ 
duen an. Und wenn in einem Staate Armentaxen einmal geſetzlch 
eingefuͤhrt finds ſo darf auch Jeder, der nicht ſelbſt arm iſt, gend 
thigt werden, nach feinem Vermaͤgen einen Beitrag zu dieſer Art 
von Öffentlicher Wohlthaͤtigkeit zu geben; obwohl gegen bie Zwed⸗ 
maͤßigkeit ſolcher Zaren manches Bedenken obwaltet. S. arm 
nebſt Zuſ. Auch vergl. Considerations d'économis politique sur 
la hienfaisance. Par M. T. Duchatel. Par. 1836. 8. und 
die Schr. v. Naville: De la charits legale, de ses effets, de 
ses causes etc. Genf, 1836. 8. Beide deutſch und auszugt 
weife v. e. Ung. bearbeitet In: - Das Armenweſen nach allen feinen 


Richtungen als Staatsanftalt und Privatwerk ıc. 1837. 8. — 


Der anderweite Grundfag: Beneficium datur propter oflicium, 
bezgieht ſich hauptſaͤchlich auf Kirchenpfründen, die auch ſchlechtweg 
Beneficien heißen und .eigentli nur in Bezug auf gevoiffe Dienſt⸗ 
leiſtungen vergeben werben follten. . ©. Pfruͤnde. 
Wolf (Chſti.). — Welcher Waffen‘ man fih bei dem 8. 
4. S. 537 —8. erwähnten Streite über W.s Philoſ. von beiben 
. Seiten bediente, erhellet auch aus ff. Verſen, die Lan ge in das 
. Stammbug eines Studenten ſchrieb: 
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„I -weiß ein dreifach W, das vieles Ach gemacht: 
" Die Weiber, bie ben Ball in biefe Welt gebracht; 
- 5 .,Dee Wein, ber Urfach' ift von vielen böfen Thaten; 
„Das dritte nem’ ich nit; du magſt ed, Lefer, zatgen. 
„Die Weisheit nehm' ich aus; fie bringt ſtets Gutes ein. 
Doch wird dad dritte 2% in ihrem Misbrauch fein. 
„Sch. würbe dir gar leicht es deutlich fagen- koͤnnen; - 
„Doch an gewiffem Ort darf man den Wolf nicht nennen.” . 


Hierauf ſchrieb W. ober nach Andern ein Freund von ihm, uf die - 
Ruͤckſeite des Blattes: U 
.Ich kenn? ein dreifach W, bad vieleb wohl gemadit: 
„Die Weisheit, die, der Neid felbft als was Gutes at; 
. Die Wahrheit, die von Gott: den Urfprung bergenommen, 

Und’ bie vom dritten W ein neued Licht bekommen. 

RE Wer iſt's, der dieſes MW in unfrer Zeit nicht kennt, 

„Wenn man-den Wolf auch nicht bei feinem Namen nennt? 

", Doc giebt’& ein dreifach, L, bad dieſem IB entgegen; 

15 „Bon dieſemn will ich dir zwei Stüd vor Augen legen: 

2 „Das .Läftern, dad die Welt anjekt zur Tugend machtz 

7 „Das Lügen, bad jungſthin der hall'fche Feind erdacht. 

Das dritte nenn' ich nicht; man kennts an ſeinen Thaten ; 

. ner dieß nicht leicht verſteht, der muͤſſte Lange zathen.” 

Wollkraft ſ. Witte nebſt Zuſ. 

MWolluſt. — Zuſatz: Wenn man einen Wolluſtiing in der 
hoͤchſien Pötenz kennen lernen wi, To leſe man die Schilderung, 
welhe Seneca (quaestt. natt. I, 16.) vom Roͤmer Hoſtiuo 
macht, üm zu zeigen, quam nullam instrumentum' irritandae vo- 
luptatis: lihido eontemmnat et ingeniosa sit ad ineitandum furo- 
rem suum. Erwaͤgt man dieß, fo wird man bie Mede des Ar⸗ 
chy tas gegen die, Woluſt (bei Cic. de sen. °..12.) nicht" zu 
flat finden. - 

Woolſton (Thomas) geb. 1669 zu Norihampton in Eng⸗ 
land, ſtudirte zu Cambridge Philoſ. und Theol., lehrte nachher auch 
beide daſelbſt und wurde Mitglied des daſigen Sidney⸗ Collegiums. 
Weil er aber die Geſchichten des A. u. N. T. fuͤr Allegorien, wo 
nicht gar für Fictionen erklaͤrte: fo ward er nicht nur aus jenem 
Collegium geſtoßen, fondern auch fpäterhin, als er die anglicanifche 
Seifttichgeit auf das Bitterfle angriff, als ein Geiſteskranker 4 II. 
Lang eingefperrt. Nach Erlangung feiner Freiheit fuhr er in dem: 
felben Zone fort, ward daher 1738 von neuem eingefperrt: und 
zwar auch wieber freigelaffen, endlich aber aus demfelben Grunde : 
in das Gefaͤngniß der -Eönigl. Bank (Kingsbench) gefegt, wo & 
unvermoͤgend die ihm abgefoderte Buͤrgſchaft von 2000 Pf. St - 
für beſſeres Verhalten zu leiſten, 1733 ſtarb. Am meiſten hat jr 
durdy feine Discohrges on the miracles of our Saviour (6 an’der 
Zahl, bie 172729 einzeln zu Lond. erfchimen, denen aber 1729 
— 30 noch 2 Alain folgten). Auffehn erregt; indem er hier 
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. ein Sprachzeichen für eine 


0 Wort Wronski 


den Stifter des CEhriſtenthums ber men ge In dem 
Sreidenkerlerifon von Trinius ©, 518 ff. findet man mehr 
Nachrichten von ihm. 
Wort. — Zufatz: Die en Erklaͤrung, bag ein Wort 
orſtellung fei, iſt wohl zu eng. 
Denn es giebt auch Wörter als bloße Gefühle: oder Empfin: 
dungslaute, von den Grammatikern Interjectionen genannt, 
wie vae, hen, ohe, ach, wehe, ba ıc. te finden fich auch in 
allen Sprachen und ſi ind daher wirkliche Beſtandtheile derſelben als 
articulirte Toͤne. Auch die Geſchlechts woͤrter (die ſogg. Artikel 
— ber, bie, das) find ekgentlich Feine Vorſtellungszeichen, ſondern 
fie beftimmen nur das fprachliche Geſchlecht (gemus grammaticum) 
andrer Wörter, melche ald Zeichen von wirklichen, Vorfiellungen die⸗ 
nen (bee Hahn, die Henne, das Hohn). Da jedach eine ſolche 
Beſtimmung nicht durchaus nothwendig iſt, ſo giebt es auch Spra⸗ 
chen, welche keine Artiket (wie die lateiniſche) oder weniger als drei 
(mie die engliſche und franzoͤſi ſche) haben as italieniſche Sprüd- 
wort aber: I fatti som maschi e le parole femmine, bezieht ſich 
nicht auf das grammat. Geſchlecht von ſatti unk parele, ſondern 
‚darauf, Daß Thaten mehr Kraft fodern, als bloße orte. 
Woͤrterbuch. — Zuſatz: Wenn ein ſprachl. W. B. meh 
die Abſtammung als die Bedeutung der, Woͤrter beſticunt, heißt eb 
ein ergmologifches, &, Etymologie nebſt Zu Wenn u 
‚mehre Sprachen. sumfafit: mund henam gleichbadeutende Woͤrter zufams 
menſtellt, beißt es ein vergleiche ndes oden comrparatives, 
auch sin Polylexikam. S. d. W. Woͤtterbuͤcher, welche hof 
bie Eigenthuͤmlichleiten einer Sprache, auch in Anſehung Ihrer Mund⸗ 
arten oder Dialekte, darſtellen, heißen diotika. S. Idiom. 
Wortiram.fi Kram. 
Portiparereif. Brachylogie Weit Buß Wanche = 
nen fie auch Wortſcheu. Dieſe beficht aber vielmehr darin, baf 


man ſich vor dem Gebmuche gewifise —— as; bie otwa in 


uͤbeln Ruf gelommen oder Anſtoß en * Das. Sem 
ehet iſt die Wortſucht, die gern vie - Mor naht und feibh 
ben Gebrauch ſchlechtet oder ganz. verafteien —* micht ſcheut, 
wenn fie eber in Mund oben gehe kommen. Dun entſteht dans 
licht Wortfhmall ©. d. W. 

- Bartverfand L.Berftand. neh Zuf 

Wronski (Hocuc) ein Pole vom judiſcher Geburt, diente 


"anfangs al Krtüledenffiee im pelnkihen. me, wo ee fh 1793 


bei der Vertheidigung yan Marfchau: augzaichneie, kt, nachdem er 
mit Kosciuszko gefangen worden und Polen ſaine Lelbßaͤndigkeit 
verloren hatte, in ruſſiſche Dienſſte, nahm aben 1297, als er kaum 
ſein 20. Lebensjahr erreicht hatte, fiinen Abſchird, und ging nad 
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Dieſe Schriften, deren Titel ſchon ſehr myſtiſch oder myſterios klin⸗ 


ſchaftlichen und geſellſchaftlichen) Antinomien hinwirken ſoll und den 


Wronsti m 


Deutſchland, um fi bier bem Studium ber philoſophiſchen, ma⸗ 
genacifgen "und phyſikaliſchen Miflenfchaften zu widmen. Im 
J. 1800 macht: er eine Meife nad Paris und Marfeille, um ben 
vormaligen Generalen Kosciuszko und Dombrowski feine 
Dienfte zur Wiederbefreiung des Vaterlandes anzubieten. Da jedoch 
aus der Sache nichts wurde, kehrt' er zur Zortfegung feiner Stu⸗ 
dien nach Deutfchland zuräd, gab alle andermeiten Verhältniffe und 
Entwürfe auf, und fuchte feinen Lebensunterhalt durch Unterricht: 
geben zu gewinnen. Als er aber nach sehn Jahren angefirengter 
Studien große wifjenfhaftliche Entdedungen gemacht zu haben glaubte, 


ging gr zu beren Bekanntmachung wieder nad Paris. Er gab da⸗ 


her 1811 eine Introduction & la philosophie des math&matiques,. . 


1812 eine Resolution generale des dquations de tous les de- 


gres und eine Refniation de la theorie des foncliong analytiques .. 


de Lagrange, 1814 eine Philosophie de l'infini, 1815. eine 
Philosophie de la technie. Sest. I. cdontenant la loi supr&me 
des math£matiques, und 1816 Sect. IL contenant les lois des 
series, comme preparation à la reforme des mathématiques, 
heraus. Fr fand jedoch mit biefen philofophifch : mathematifchen 
Schriften, die er theild dem Nationalinflitute zu Paris, theild den 


gelehrten Geſellſchaften zu London, Berlin und Bruͤſſel zur Prü: 
fung vorlegte, wenig Beifall, Auch gerieth er mit einem reichen 
Kaufmanne zu Paris, Namens Arſon, dem er Unterricht gegeben 


und der ihm zur Befoͤrderung ſeiner wiſſenſchaftlichen Arbeiten 
100,000 Franken in beftimmten Friſten zu bezahlen verfprorhen 
hatte, in einen verbrüßlichen Handel, ber sinige Streitfchriften Yon 
beiden Seiten zur Zolge hatte und ſich damit endigte, daß ber 
Schüler ‚feinem Lehrer nur 30,000 Franken zahlte. Noch weniger 
Gluͤck machte W. mit feinen übrigen, in das Gebiet der‘ Philo: 
fopbie, der Religion und ber Politik einfchlagenden, feit 1818 her- 


ausgegebnen Schriften, durch welche er alle, bie Melt zerreißenden, 
_ Antinomieen Iöfen, die. Hera bes Abſoluten herbeiführen, und fo ein 


phiofophifcher, kirchlicher und politifcher Meſſias werden wollte; 
weshalb er auch fein Syſtem felbft den Meffianismus nannte. 


gen, find: Introduction au Sphinx — Le Sphinx ou la nomo- 
thetique sehelienne (f. Sehelismus) — Probleme fondamen- 
tal de la politique moderne (1829) — Messianisme etc. T. L. 
Prodrome da Messianisme '(1831). In der legten Fündigt ex 
bie Stiftung eines Vereins an, der. eben auf Löfung aller (wiſſen⸗ 


er daher Union.antinomienne (eigentlich anti- anlinomienne) nennt. 
Auch fheint ein folcher Verein wirklich in Paris zu beflehen, jedoch 
nur wenig Mitglieder zu zählen. W. gab daher auch ein Bulletin 
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472 Wucher 


de Funion antinomienne heraus, wovon im Mai 1832 die beiden 
erfien Numern erfchienen. In biefem Bülletin wird unter andern 


- auch eine Philosophie da cholera-morbus angekündigt, mit der 


Andeutung, daß die Urſache diefer Krankheit eine geographiſche 
Holarifation fel; wodurch auch deren Phänomene und Heilmit⸗ 
tel beftimmt werden. Das Hauptwerk aber flieht noch zu erwarten, 
weil dieſer neue Meſſias die Menfchheit noch nicht für reif Halt, 
the alle feine Geheimniffe zu offenbaren. Erſt dann, wenn der 
antinomiftifche Verein ſich mehr ausgebreitet und dadurch die Menſch⸗ 


- beit mehr vorbereitet haben wird, will der Stifter. defjelben (nad 


S. 92. des Prodrome) dem Vereine „als eine geheiligte Hinterlage 
„die Loͤſung der großen meſſianiſchen Probleme uͤberliefern, ſoweit 
„ſie noͤthig zur Vollendung der abſoluten Beſtimmung des vernünf: 
„tigen Weſens und der letzten Aera des menſchlichen Geſchlechts; 


„und der Verein kann dann den Schleier der Iſis zerreißen und 


„ans ihrem faitifchen Tempel die fürchterlihe Inſchrift austöfchen: 
„„Ich bin alles Gewordene und Seiende und Werbende; aber 
„„meinen Schleier "hat noch fein Sterblicher geluͤftet.““ — ©. 


Carové's Schrift: Der Meffianismus ıc. Leipz. 1831. 8. Nr. 


X, Hier (S. 191—3) wird auch ein merfwürdiges Schreiben W.s 
mitgetheilt, in welchem er ſich unter gewiſſen Bedingungen den ba 
maligen Päpften der Saint: Simoniften, Enfantin und Ba: 
Bar, zum Mitarbeiter an ihrem großen Werke anbot. Da er 
aber zugleich zu verftehen gab, daB er ihr Geheimniß durchſchaue, 
und für die vielen Opfer, die er bereits der Menſchheit gebradit, 
eine freiwillige Vergütung (retribution) von denen verlangte, denen 
die Früchte feiner langen Nachtwachen würden zu Theil werden: fo 
verunglücte auch diefe Speculation. Denn die fi imoniftifchen Väter 
wufiten das ihnen von den Gläubigen anvertraute Gelb, um es 
nad den Gupacitäten zu vertheilen, beſſer anzuwenden, als zur 
Unterflügung eines armen Gelehrten, ber ſelbſt ein neue 
Meſſias werden wollte. Darum bezeichnete W. jene Männer, 
mit welchen er doch früher. hatte zuſammenwirken wollen, fpäter: 
bin als höltifhe Myſtiker“ (S. 208). — Vergl. Simon 
(Saints®&.). 

Bucher — Zuſaßz: Neuerlih bat man in verfchiehnen 
geſetzgebenden Verſammlungen (auch in der koͤnigl. fächl.) darauf 
angetragen, alle Wuchergeſetze aufzuheben. Der Antrag hat aber 
nirgend Annahme gefunden. Auch hat man ſich geſtritten, ob der 
Wucher, wenn er nun einmal verboten werden ſollte, als Verbre⸗ 
chen criminal oder -ald bloßes Vergehen polizeilich zu beſtrafen. 
Manche haben dagegen gemeint, er ſei gar nicht zu beſtrafen, ſon⸗ 
dern es ſei nur nad civil⸗rechtlichen Beſtimmungen gegen ihn zu. 
verfahren, wenn etwa Jemand dadurch ſo beſchadigt worden, daß 
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er Schadenerfag zu fobern berechtigt ſei. Vergl. die Schrift von 
Dr, Marezoli: De usuraria pravitate. Leipz. 1837. 4. 

Wunder — Zuſatz: Wenn man von Wundern der 
Natur fpricht oder die Natur ſelbſt ein Wunder nennt: fo 
dentt man dabei an Teine unmittelbare Wirkſamkeit irgend eines: 
über die Natur erhabnen Weſens, fondern nur an etwas Außer⸗ 
ordentliches und nicht durchaus zu Begreifendes. S. Naturwun⸗ 
der und Littrow's Wunder des Himmels. 4.2. Stuttg. 1837. 
8. Ebenfo wenn von Wunderkindern oder Wunderthieren 
die Rede if. Bei Wunßerdoctoren koͤnnte man es auch fo 
nehmen, obwohl meift dabei an etwas Uebernatürlihe® ges 
dacht wird. Wunder diefer festen Art, die man auch rigorofe 
nennt, werben aber nicht bloß von ausgezeichneten Perföntichkeiten 
des A. u. N. T. (Mofes u. den Propheten, Sefus u. den 
Apoſteln) fondern audy von andern berühmten Männern der Bor 
zeit (Abaris, Apollonius, Budda, Hermotimus, Mu—⸗ 
hammed, Pythagoras m. A.) erzähle Auch werden in den 
apokryphiſchen Evangelien noch weit: mehr erzählt als in den kano⸗ 
nifhen. Da fol z. B, der Stifter des Chriftenth. [chen als Kind 
in der Wiege gefprochen und fich für den Sohn Gottes erklaͤrt, 
aus Koth gebildete Sperlinge belebt, ja es fol fogar feine Mutter 
mittels der Windeln und des Wafchwaffers ihres Kindes eine Menge 
von Wundern gethan haben. An den Heiligens Legenden der kathol. 
Kicche aber findet man noch zahlreichere und größere Wunder, felbft 
ſolche, die von Leichnamen der Heiligen und mittels angeblicher 
Knochen oder anderer Reliquien derſelben verrichtet worden. Ban 
bemerkt daher in den MWundergefchichten oft eine Art. von Steige 
rung, fo daß eine Erzählung die andre -überbietet. In Neapel, 
wo der heil. Januarius alle Jahre ein berühmtes Wunder thut, 
ohne das gläubige Volk vor der Cholera bewahren zu koͤnnen, giebt 
es auch ein eignes Wunderkloſter (mionasterio ai miracoli) 
mo mehr folhe Wunder‘ gefchehen. :&8- giebt aber auch noch eine 
Menge von Wundern, die von Kaiſern und Koͤnigen verrichtet fein 
follen und die man baher fürftliche nennen könnte. Denn wie 
Zacitus (hist. IV, 81.) erzählt, „daß ber rim. Kaiſ. Vespa⸗ 
ftan’ zu Aerändeia einen Blinden und. einen Handlahmen auf 
wunderbare Weiſe geheilt habe: fo erzähfte man fpäterhin von dem 
franzoͤſiſchen Königen, daß fie bei ihrer Krönung jedesmal Einige 
ihree Unterthanen, die mit Köpfen geplagt waren, durch bloße Bes 
ruͤhrung von diefer- Plage befreit hätten. — Macht man nun viels 
leicht eine Auswahl unter den Wundern und erklärt einige für 
wahr oder Übernatürlih, andre für falſch oder natärlih: fo fehle 
ed an jedem fihern Kriterium, die einen von den andern zu un⸗ 
erſcheiben ſondern man glaubt eben nur an die Wunder, die zur 
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Beftätigung des eignen Glaubens dienen ſollen, waͤhtend man alle 
übrigen verwirft, die von Andern zur Beſtaͤtigung ihres entgegen: 
geſeßten Glaubens mit derſelben Zuverſicht angeführt werden — eine 
Parwilichkeit, die offenbar widervernuͤnftig iſt. S. d. IB. (wo 
auch ein xacht exbauliches Wunder angefuͤhrt iſt). Es wird alſo 
wohl Schleiermacher Recht behalten, wenn er in ſ. Glaubensl. 
(1. 847.) behauptet, daß aus dem Jatereſſe der Froͤmmigkeit nicht 
mehr das Beduͤefniß entſtehen koͤnne, eine Thatlache fo aufzufaf: 
ſen, dab durch ihre Abhangigkeit von Gott- ihr Bebingrfein durch 
den Naturzuſammenhang aufgehoben würde, da wir über Die Mei: 
nung hinaus feisn, als ob die göttliche Allmacht ſich groͤßer zeige 
in bes Unterbrechung. des Natgraufammenbangs, als in dem geord⸗ 
neten Derlaufe deſſeiben. Vergl auch Wundererklaͤrun F 
Zuſ. — Uehrigens gehoͤren die Schriften, welche ausſchließli 
doch yorzugsweiſe bie bibliſchen Wunder betreffen (wie —* 
ston’s discourses op the miracles of our Saviour — Ed's 
Verf. über die Wundergeſchichten des N. I. — Pensurini ⸗ 
Wunber des 9, T. in ihrer wahren Geſtalt — v. a.) mehr 
theol. Literatur, ungeachtet fie guch zum Theile die Sache bie, 
‚ behandeln. Eine tuͤrkiſche Schrift, welche vom größten Wunde 
.. ober vom Wunderbarſten des Wundervollen handelt, iſt untes Do: 
mantel angeführt. 

Bunderbar — Auſat Die Liebe zum Wunder: 
baren if allerdings etwas Natuͤrliches, weil das Wunberbaze der 
Einbildungskraft ſchmeichelt, und kann daher nie ausgerottet wer- 
den. Sie. hat aber zufällig auch das Gute, daß fie bei Vie 
len den Verſtand zum Nachdenken reizt und fa ſetbſt das wiſſen⸗ 
ſchaftl. Studium fordert. Darum ſagten auch einige alte Ai 
fophen, die Berspaderung: fri eine Quelle der Phitefaphie, © . Be 
munderung. 

Mundererflärungen. — Zufag: Die formale ok 
genetifhe Krklaͤrunggart der Wunder hat man auch neuerlich die 

mythiſche genannt, weil fie die Wunbererzählungen als nach * 
nach entſtandne Sagen ober Mythen betrachtet. Von dieſer Er 
klaͤrungsart hat beſonders Strauß ia ſ. Leben Jeſu (Tuͤb. 1835 
36. 2 Bor. 8. A. 2. 1837) Gebrauch gemacht, aber dieſelbe 
fo übertrieben, daß dadurch jenes Leben faſt ganz feine geſchichtliche 

Grupdlage verliert; wie ber Verf. diefes W. B. bereits in f. 

ESchrift: Weber altes und neues Chriſtenth. (Leipz. 1836. 8.) F 
Gnuͤge dargethan zu haben glaubt, Hier iſt nicht der Dit, dar 
auf näher einzugehn. . Mur die Bemerkung Rebe noch bier, welche 
Wachsmuth in ſ. europ. Sittengeſch. Th. 2. ©. 30. macht: 
Mit dem Maaße der Unkunde natürlicher Urfachen und MWirfun- 

\ gen amd ber Unkritik Big ber Wunder, wit dieſem Die Zahl 











Wwanderlich he 15 


„der Wundermaͤhren“ — edine Vemerkung, bie fo richtig iſt, daß 
fie ſchon Livins andeutete. S. Prrodigten. .- W 
Wunderlich. — Zuſatz: Wenn Goͤthe In ſ. Fauſt 
(Th. 2. Act 2.) den alten Proteus ſagen laͤſſt: „Je wunder⸗ 
licher, deſto refpectabler” — fo weiß man freilich nicht, ob er 
bier durch einen fremden Mund auch feine eigne Meinung aus- 
fpreche. Aber doch fcheint dieß der Fall zu fein, da er felbft jenem 
Gedichte fo viel Wunderliched eingewebt "hat, daß die unbedingten 
Verehrer des Dichters (die ſogenannten Goͤthokoraxe, benen 
goͤthlich und göttlich Synonyme find) das Gebicht ebendarum 
mit dem größten Reſpecte als das Non plus ultra menfchlisher 
Kunft und Wiſfenſcheft geprieſen haben, bat, mit ben Werken on: 
drer Dichter verglichen, ſich velmt inter ignes Juua mingren. wer; 
halte. Wie gehen inda gem zu, daß das Gedicht wait meht Be⸗ 
wunderungswuͤrdiges als Wuonderliches eathaͤt. 


Wunſch. —-Bufag: Die menſchlichen Wäͤnſche nach ihrer 


gewoͤhnlichen Rangordnung find, wie bee Homunculus in Goͤſſ 


the's Fauſt (Th. 2. Act 2.) fehr treffend fast: 


„Gow, Ehre, Ruhm, aefundes langes Leben, 
„Und Wiſſenſchaft und Tugenb — auch vielleicht.“ 


Eigentlich Sole es aber umgekehrt ſein. Denn Tugend iſt has 


groͤßte, Gold das kleinſte Gut, das man ſich oder Andern wuͤn⸗ 
ſchen kann. Und das ſagten nicht bloß die Stoiker, ſondern der 
Stifter des Chriſtenth. ſagt' es auch in bern bekannten Spruche: 
„Trachtet am erſten nach dem Reiche Gottes und nach ſeiner Ge⸗ 
rechtigkeit!“ (Matth. 6, 33). Denn dieſe Tugendart ſteht hier tie 
oft ſtatt der Öntrung. S. Gerecht und Tugend. Wer aber, 
wie Zaffo im befrelten Jeruſ. fagt, poco spera, nulla 'chiede, 
Pi mich such in feinen Wuͤnſchen nie das rechte Maaß Hibet- 
WBuͤnfch. — Zuſatz: Seine Unterhaltungen uͤber den Men: 
ſchen bilden eigentlich die 2. Abth. ſeiner kosmologiſchen Unterhal⸗ 
tungen. Denn dieſe erſchienen in 3 Abthh., welche wieder im 
mehre Theile zerfallen. Die 2. Ausg. der Unterhaltungen erſchien 
1701 98.. 
Würde, — Zufog: Die Idee bes Menſchenwüͤrde iſt 
auch von manchen Moraliſten an die Spitze ihrer Wiſſenſchaft ge⸗ 
ſtellt und daher das obeeſte Pflichtgebot, Sitten⸗ oder Tugendgeſetz, 
in folgender Formel auägefprochen worden: „Suche die Menſchen⸗ 


‚wirhe in bir nud Andern rein darzuſtellen, d. h. achte und fir . 


dere in die umd Andern Jutelligenz, Freiheit und Woehlmollen 
8, Dermes’s ſphileſophiſche Einleitung in die chriſtkatholiſche 
Abeelogie. %..2. 3831. 8. 44. vergl: mit. $..39..00.45: Die 
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Formel iſt auch ihrem Inhalte mach ganz vichtig, ob. fie gleich vor⸗ 
ausſetzt, daß man ſchon voraus von jener Menfchenwürbe fich eine 
sichtige Vorftelung gebildet habe. ©. Tugendgel e& neo Suf. 


⸗ 


X. 


"X enodorie. — Zufag : Manche haben die am: Ende dief. Art 


erwähnten Zenoborien als Xenodochien aufgeführt. Allein 
Eevodoxıa bebeutet die Aufnahme (doyn) und. dann auch die Be 
wirthung eines Fremden, folglich etwas ganz Andres als Eevodokın, 
das übrigens bei den Altgriechen nicht vorkommt. Manche brau 
hen ed auch für Paradorie (f. d. W.) weil das Paradore wie 
etwas Fremdartiges auffällt. 

Xenokrates. — Zufag: In ber am Ende dieſ. Art. au 
geführten Schrift von Wynperfe wird ©. 96. ff Auch bargethan, 
dag X. ſich viel mit der Dämonologie befchäftigte, wahrſcheinlich 
nach puthagorifchen und platoniſchen Anſichten, die er immer gern 
mit einander verband. 

Xenokratie . Idiokratte unter. Ideokratie. 

Xenomanie (Bevaparın, von Eevoc, fremb, und za, 
Wahnſinn) bedeutet eine übertriebne, gleichlam wahnſi nnige, Lieb⸗ 
haberei in Bezug auf das Fremde oder Auslandiſche (Sprachen, 
Sitten, Moden ꝛc.) mithin. daſſelbe, was man im Beſondern Ang⸗ 
lomanie, Gallomanie ıc. nennt. Bei den Deutſchen war 
ſie ſonſt haͤufig anzutreffen. Jetzt iſt es weniger der Fall, indem 
Manche unter uns in den entgegengeſetzten Fehler der Ueberſchaͤtzung 
des Einheimiſchen und der Verachtung des Fremden gefallen find. 
Doch fuͤrcht' ich nicht, daß wir es in der Idomanie den Be 
wohnen bes himmliſchen Reiches in Oſtaſien gleichthun werden. 

Xenophilos. — Zuſatz: Er gehört zu den Makrobiern 
oder auglebenden ; denn er ſtarb im 105. J. zu Athen. S ©. Luc, 
Macrob. 

"riomantie (neugebilbet, - von kuo», Holz, und kav- 
rem, Wahrfagung) bedeutet Wahrfagerei aus bem Holze und def: 


. fen verſchiednen Geflaltungen, indem man. auch; darin eine Andeus 


tung der Zukunft, wie in den Eingemeiden ber Opferthiere, zu er 
kennen glaubte. Es ift alfo biefe angebl. Kunft eine befondre Art 


dee Divination.. ©, d. W. nebſt Zuſ. Die Zylograppie 


R - 





Axyloſideron. 'Bauberei ' | 417 
| aber ift etwas ganz Andres, nämlich Heksfämiidetunft, gehört alfo 


zu den bildenden Künſten. &;-d. Ausbr. nebft Zuf. 
„‚Fylöfideton J Contladiction mebſt Zuf. 


er — 


Mon sun ' (John) geb. 1781 zu Wuthergien, trieb ‚anfange bas 
Gewerbe feines: Waters, eines Srrumpfhänbters, gab aber daſſelbe 
aus Neigung: zu den Wiffenfchaften auf, ſtudirte zu Drford, und. 
murbe 1815 bei ber. zu Belfaft in der irländifchen Provinz Ulſter neu 
errichteten höhern Lehranftalt (Belfast- College) als Profeffor - der 
Moraiphitofophie angeftellt, flarb aber ſchon im 48. Lebensjahre, 
Nach feinem Tode kam heraus: Lectures on intellectual philo- 
sophy, by the late John Young. With a memoir of the . 
author, Edit. by Will, Cairns, Prof, of logie and belles 
lettres in Belfast-College. Glasgow, 1835. 8, . 


S . 


Zaqaria (K. S.). — Zuſatz: Das Ganze ſeiner „Vierzig 
Buͤcher vom Staate“ beſteht eigentl. aus 5 Bänden, deren letzte 
die beſondern Titel einer ARegierungslehre⸗ und einer „Staats⸗ 
wirthſchaftslehre“ führen. Heidelb. 1826—32. 8. Dazu kamen 
endlich noch: Abhandll. aus dem Gebiete der Staatswirthſchaftsl. 
Ebend. 1835. B.: x 

Zacharias Scholaſt — Zuſatz: Den Beinamen Scho- 
lasticus. beziehen: Einige auf feine frühere juriſtiſche Tchätigkeit, weil 
man zu feiner Zeit auch die Mechtögelchrten fo. benannt habe. Sein 
Dialog Ammonias iſt neuerlich zugleih mit dem Dial. Theophr. 
von Aeneas auch in folg. Ausg. erfchiinen:” Aeneas Gaz. et 
Zacharias Mityl. de immertalitate aniımae et mundi con- 
summatione. Ed. Joh. Fr. Boissonade. Par. 1836. 8. 

Zauberei. — Zuſatz: Das althochd. Stammwort iſt zou- 
par und bedeutet. eigentl. feſtmachen. Die Zauberer follen naͤm⸗ 
Hd) auch bie Kraft haben, Perfonen und Sachen in ihren Baus 
berkreis zu. bannen. Hexerei iſt daſſelbe. S. Dere nebſt Zuſ. 


/ 
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4718 8Zeitgeiſt Zeitphiloſophie 
Vergl. auch: Das Neth‘ ber. Gelſter, der. Munder, bed Prieſterbe⸗ 
trugs und der Zauberei. WVon *r (Br. Becker). Leipz. 1824. 8. 
Zeitgeiſt. — Zuſah: Wenn Friedrich U: bald nach dem 
ſiebenjaͤhrigen Kriege ſchrieb: „Ekel vor den ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
„Saͤttigung an den Meiſterſtuͤcken, die der menſchl. Geiſt hervor⸗ 
„gebracht bat, und Rechnungsgeiſt, darin beſteht der Geſchmack“ 
ſwas hier ebenſoviel als das modiſchere Geiſt ſagen will] „der ge⸗ 
„genwaͤrtigen Zeit” — fo klingt das beinahe ebenſo als das, was 
der brittiſche Radicalreformer Cobbet, freilich nach ſeiner ziemlich 
plumpen Manier, ſagte: „Es wird viel Redens gemacht vom Geiſte 
„dee Zeit. Was mich betrifft, fo glaub' ich, der Geiſt unſrer Brit 
‚Mt vole der aller frühen Zeiten, »in ſtarker Appetit ndch gutem 
„Brot und Fleiſch, und Durft nach guem Biere” JIndeſſett hatte 
auch Goͤthe Beine fomderliche Achtung gegen biefen Geiſt, indem « 

von Ihm ſagte: . 
| „Was ihr den Seit ber Seiten deißht 
Das iſt der „Detren eigner Sch. . : 

u „In dem die Beiten fi befpiegein.”,. 
Darum fagt auch Neander in f. Erklärung: übet dud Reben Jeſu 
von Strauß (Berl. 1836. 8. ©, 5): ‚Der Zeitgeiſt iſt nicht bad 
„Orakel der Wahrheit; er iſt in vielen Faͤllen auch der Mund der 
„Lüge und das Orakel des Wahns. Es giebt herrſchende Irrthuͤ⸗ 
„mer und herrſchende Wahrheiten, und wir koͤnnen ſo gut das 
„Eine wie das Andre aus der Ueberlieferung der Zeit nehmen, und 
‚8 bedarf eines hoͤhern Kriteriums, um Beides von einander zu 
- „fondern.” Diefes höhere Kriterium kann nur die philofophirende 
Vernunft ermitteln, aber auch nicht, wie fie ſich in einer eben he 
‚fhenden Schulphitofopbie ausſpricht, die uns auch, irrefuͤhren Laut, 
fondern wie fie, unabhängig von Hoß. zeitlichen Bedingungen, die 
urſpruͤnglichen Geſetze des menſchl. Geiſtes ſelbſt zu erforſchen ſucht. 
Dir Zeitgenoſſen find freilich ſelten competente Richter des Zeitgei⸗ 
ſtes oder undefangene Deuter ber Zeichen der Zeit. Daher klagten 
Viele zu den Zeiten ber Reformation über den. Genius seenli, 
während man ihn jetzt niche dloß unser ben Proteſtanten, fondern 
auch zum Theil unter ben Katholiken, ats einen gutem. Genius ou 
arkennt. Die Nachwelt HE in ſolchen Dingen immer unparteiiſchee, 
weit fie mehr die Foldden uͤbetſſeht und: dahre leichter erkennt, ch 
der fruͤhere Zeitgeiſt zum Bellen oder zum Schlechtern ſich hinge⸗ 
neigt habe, Vergl. auch Fortgnag nebſt Zuf und den folg. Art. 
Desgl. die Schrift: Die Zeichen der Zeit. Oder die jetzigen Bes 
wegungen in der Natur, In der buͤrgerl. und relig. Well als Bor 
boten einer befeen Belt. . Bon Erich Haurenski. Reine 1837. 
Zeitphilofophie: Heißt. eine Philoſorhie, die fich den ie 
einde gegebnen Beit- herrſchenden Anfichten "und Strebungen (dem 
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(og. Zeitgetfle — fd W. nebſt Zuſ⸗) anfchließt, dieſcben alſo 
auch durch phitoſophiſche Gruͤnde zu unterſtichen ſucht. An ſich iſt 
das nicht zu tadein, wenn jene Anſichten und Strebungen nur 
ſelbſt nicht verwerflich find. Außerdem. wuͤrde es die Philoſophie 
entehten, ſich denſelben anzuſchmiegzn; und wer ſich fo als einen 
bloßen Zeitphiloſophen darſtellte, wuͤrde vielmeht ein So⸗ 
bi zu neumen fein. ©. d. W. nebſt Buf: Uebrigens Eönnte 
man freilich auch jedes phitof. Syſtem, das Ju irgend einer Zeit 
aufgeſtellt "warden, eine Zeitphiloſophie und deſſen Urheber einen 
Zeitphiloſophen nennen, weil dieſer doch immer ein Kind feiner 
Bert iſt und daher auch fein Phiöfophiren durch Zeitumſtaͤnde und 
Zeitgenoſſen mehr oder weniger "bedingt if, Ebendarum wechſeln 
auch ſo oft die Guftatten. bee Wiſſenſchaft, wie die Gef &. der 
Philoſ. beweiſt. ©. d. Art. nebſt Zuſ. 

eu — Zuſatz: Genau genommen geht die Zei 
immer verloren (hora zuit) man mas fie gist oder ſchlecht ober gas 
nicht benutzen. Daher fägt auch Ovid: 

Nee quus piästerlit, riirsum revecabitäir uhde, 

' Nee quae 'prasterlit, hora redire potest: . 

Man vertiew alſo eigentlich, wenn man bie Zeit ſchlecht oder nicht 
benugt, nur den Wortheil oder Gewinn, den man In einer gegebs 
nen Zeit Hirte machen koͤnnen, nuch bem englifchen Spruͤchworte: 
Tims is mondy: Vergl. repärabel, 

Zeitwert. — Zuſatz: Die möglichen Konhen der Zeitwoͤr⸗ 
tee laſſen ſich ſchwerlich nach einem allgemeinen Principe ſyſtema⸗ 
tiſch und vouftaͤnbig ausmitteln, da die Sprachen hierin zu ver: 
ſchieben ſind. So ſoll die tuͤrkiſche Sprache Verbalformen haben, 
dergleichen 1 unfern griechifchen , Iecinifehen ‚ beutfchen u.a. Gram⸗ 
matiken gar nicht vorkommen, 3. B. eigenthaͤmliche verba doope- 
rativa, meditaliva, megätiva, auch ſolche, kte etwas Unmtögliches 
(eine Unmöglichkeit des Thms, bes :Eeldens; det Buflandes ıc.) 
ausdräden. Hier Hat alfo wohl nicht daB. bloße Naturgeſetz in der 
Spragpbildung gewaltet, fondern such die menſchliche Willkuͤr und 
mandje andre Zufaͤlligkeit mitgervirkt. Ä 
3eno von Eittium. — Bufag: Bu den Shriftm über 
diefen- Stoiker und bie durch ihn begrundete Philoſ. gehoͤrt auch 
noch Joh, Franc. Buddei intredactio in plilds. sioiehm, vor 
Wolle'o Ausgabe Antonin’e. Leipz. 1729. 8. 

Senbd vom Elena. — Zuſat Plato (in Phaͤdrus) nennt 
ihn den eltatifchen Palamedes, weil er. wie bee homeriſche 
P. ein erfinderiſcher Kopf war und auch ein tengifches Ende nahm. 
+ Berflörung — Bufag: Mit Kecht ſagten ſchon die Alten: 
Generatio unins est 1 alterius, weil —— und cor- . 
faptio. inmerfott in bee Mater: wechſeln. Sie festen aber noch 
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hinzu: Bi quod corrumpitar -benum. est, malım est quod cer- 
—— sin malum est quod ‚eprrampitar, benum est corrum- 
pens. Indeſſen tft hier alles relativ. Denn bafielbe Gift, wel: 
‘ces bier bie Geſundheit als ein Gut zerfiört und infofern (ef ein ein 
Uebel ift, kann dort auch bie Krankheit als ein Uebel zerſtoͤren und 
inſofern auch ein Gut ſein. 

Zeugniß. — Zuſaß: Vergl. auch bie Formel: Unius 
fidei non creditur — In peinlihen Unterſuchungsſachen 
nennt man den Beweis durch Zeugniſſe zweier oder mehrer glaub⸗ 
wuͤrdiger Perſonen, daß Jemand ein beſtimmtes Verbrechen began- 
gen habe, auch den directen Beweis ober bie directe Ueber⸗ 
führung (convielio directa) den Beweis durch bloße Anzeichen 
ober Indicien hingegen ben inbirecten Bew. oder die ind. 
Weberf. (conv. indir.) und zieht daher jenem biefem ‚vor. De 
jedoch auch Zeugniffe noch Leine volle Gewiſſheit, ſondern nur mehr 
oder: weniger Wahrfcheinlichkeit geben: jo muß, wenn die vole 
gefegliche Strafe, befonders die Todesſtrafe, ftattfinden fol, auch 
noch das Geſtaͤndniß des Angefchufdigten hinzukommen. ©, d. 
MW. Den Zeugenbew. einen biftorifchen und den Anzeichenbem. 
. einem rationalen zu nennen, iſt unflatthaft. Denn die Anze: 
hen find immer auch etwas Hiſtoriſches und beruhen zum ‘heile 
ſelbſt wieder ‚auf Zeugniſſen. Rational aber ader vernunftmäßig 
muß jeder Beweis fein, er mag geführt. werben, wie und wodurch 
er wolle. — Blutzeugniß beißt das Märtprertbum, indem man 
die Märtyrer felbft Blutzeugen nannte. ©. Bluttaufe und 
Maͤrtyrerthum nebſt Zuf. : Wie freigebig man aber mit jenem 
Titel geweſen, fieht man unter andern baraus, daß der Römer 
Anaftafius um's Jahr 860 auf einmal 1480 oder nach Aw 
been ſagar 10,000 Bilutzeugen in’s Martyrologium einführte. ©. 
Wachsmuth's europ. Sittengefh. B. 2. ©. 34. 

— Zeugung. — Bufag: Die Eintheilung der Zeugung in die 

natürliche und die übernatürkiche iſt zwar logiſch —* 
Aber das zweite Glied der Eintheilung bleibt immer problematiſch, 
weil das Natuͤrliche auch bei allen Zeugungen die Praͤſumtion fuͤr 
ſich bat. ©. Naturale praesumitur etc. und Wunder 
nebſt Zuf. Darum fagte ſchon Plutarch (opp. vol. VIL. p. 428. 
ed., Hutten): . Todior ovdeuım nore yurı ‚Aeyeras zomeas 
dıya xowwvias avdgoc. —. Die. gleichnamige Zeugung wird auch 
von Manchen eine ſpontane (gemeratio spontanen) genanns, weil 
dabei das Organifche gleichſam von -felbft (sponie) zu entſtehen 
ſcheint. Die dynamiſche Praformation aber nennen Manche aud 
eine potentiale Eduction, (eductio de potentia),. Vergl. noch 
ff. Schriften: Die Zeugung. . Bon Den. Bamb. 1809. 8. — 
I B. Demangeon’s Theoree der Beugung bee Pflanzen, der 


— 
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niedern und hoͤhern Thiere, und beſonders des Menſchen. Nach 
dem jetzigen Standpuncte des Wiſſens und der Erfahrung frei bear⸗ 
beitet und mit Zuff. und Anmerkk. veufehen v. Dr. C. Martind. 
Leipz. 1836. 8. — Hist. de la generation de P’homme, compr. 
l’etude comparative de .cetie fonction dans les divisions prinei- 
pales du, regne.animal etc. Par Gabr. Grimaud de Caux 
et G. J. Martin Saint - Ange. Bar. 1837. 4. mit vielen 
Zeichnungen. 

Zins. — Zuſatz: Wegen bes Zins auf Bine Nehmens ſ. 
Anatocismus. 

Zodiacus vitae f. Lebensthierkreis. 

Zogretik. (Cuygnrım scil. zexyn, von Luyper, lebendig 
fangen) bedeutet überhaupt die Kunft, Iebendige Wefen (Lwa) zu 
fangen, Xhiere und Menſchen, fowohl im eigentl. als im bild. 
Sinne, letzteres vorzüglih in Bezug auf Menſchen; wie ſie von⸗ 
ht Rabuliften und Profelptenmachern ausgeuͤbt wird. Vergl. 

alteutik. 

Z3Zoͤlle. — Zuſatz: Die ſogenannten Schutzzoͤlle, welche 
die einheimiſche Induſtrie durch Zurüucktreibung der fremden, um 
nicht mit jener zu concurriren, ſchuͤtzen ſollen und daher von dem. 
Sranzofen auch droits repulsifs genannt werden, find gleichfam 
eine Prämie der Mittelmäßigkeit und deshalb, wie alle Monopole 
und. Prohibitiv: Maßregein, mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich. S. Ger 
EN und Handelsfreiheit nebft Zufl.. 

oͤllich. — Berichtigung: Sein 2. Dom. iſt nich. Fer⸗ 
dinch ſondern Friedrich. 

Zoophilie (neugebildet, von wor, das Zhier, und gılzır, 
lieben) = Thierliebe. ©. d. W. 

Zootheologie (meugebildet, von Lwor, das Thier, — 
Gott, und Aoyos, die Lehre) iſt eine Verbindung ber Theologie 
mit ber Zoologie, indem man das Dafein Gottes aus der zweck 
mäßigen Einrichtung des Thierreiches darthun will. Sie ift' alfo 
eine Unterart der Phyſikotheologie (f. d. W.) und befafft wie: 
der: als Unterarten bie —— Ichthyotheol., ar 

nithotheol.w. ©, biefe Ausdrüde. 

Zorn. — Zuſatz: Die Wirkungen biefes gefährlichen Affects 


ſchildert Horaz (od. I, 16.) ſehr gut und leitet ihn poetiſch da⸗ 


her, daß Proetheus bei der Menſchenbildung auch etwas vom 
Löwen (insani leonis vim) beigemifcht habe. Mit Recht fagt er 
aber auch: ‘Compesce mentem! Denn der Menſch kann diefen 
Affeet fo gut wie jeben andern bändigen, wenn er nur ernſtlich will. 
Boroafen — Zuſatz: Arn. Hoͤlty, bee fhon 1829 eine 
Schr. unt. d. Titel: Dsjemſchid, Seridun, Guſtasp, Zoroaſter, 
seen haste, fücht in einer neuern: Zoroaſter und fein Zeit⸗ 
Krug’s Beet. Wörterh. Sb. v. Cuppl. 31 
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alter (Luͤneb. 1836. 8.) zu beweiſen, daß 3. unter dem Könige 
Gparares I. aufgetreten ſei. 

3ſchokke. — Betichtigung: Sen Name I B. 4. ©. 622, 
unrichtig 3 [me@e gedtuckt. 

Zuchthaus. — Zuſat: Wenn men bie Zuch ehduſet 
von den Arbertshäufern unterſcheldet, fo werden dieſe als 
©trafanftalten von milderer Art betrachtet, durch welche aud die 
Ehre des Straͤflings nicht fo verlegt wird, als bush jene, in 
"welche Moß gröbere Verbrecher gebracht und einer fehr ſtrengen Zucht 
unterworfen werben. ine fölche Glaffification ift allerdings fehr zu 
billigen. Denn die Vefferung bed Verbrechers als Nebenzweck der 
Strafe wird unflreitig im Arbeitshauſe leichter zu errelchen fein, als 
im Zuchthauſe. 

Zufall. — Bufag: Don der Bufälligkeit ber Dinge 
(contingentia rerum) untetfcheiden Manche die Zufaͤlligkeit ber 
Säße (cont. propositionum). Letztere foll flattfinden, umge ent: 
weder das Prädicat nicht nothwendig zum Subiecte gehört (2 B. 
wenn gefagt. wird, daß ein Menfch gelehrt fei) oder wenn ber Gas 
nicht gewiß, fonden nur wahrfheintih Kt (4. B. wenn Jemand 
behauptet, daß der Mond wie die Erde bewohnt fel). — Wegen 
bes angebl. Beroeifes für, das Dafıin Gottes aus der Zufaͤlligkeit 
ber Welt ſ. kosmolog. Beweis, 

Zufriedenheit. — Zuſatz: Daß man in Hütten meht 
Zufriedenheit als in Patäften findet, iſt fehr natürlich, weil mit 
‚ dem Haben audy die Begierde waͤchſt (erescit habendo), Der 
Menſch ift dann magnas inter opes inops, wie Horaz od. II, 
16. fagt. Edendaher kommt auch jene Sehnſucht nach einem Wed; 
fel des Zuſtandes oder der Lage, die man entweber ſelbſt gewählt 
oder vom Schickſale angewieſen erhalten bat, nebſt ſenem neidiſchen 
Hinſehn auf die beſſer ſcheinende Lage Andrer. Optat ephippia 
bos, piger optat arare caballas. Hor. ep. I, 14, 44. call 
serm. I, 1. - » 

Zukommenheit habın Einige (z. B. Tetens in f.' Be. 
üb. die menſchl. Rat. B. 1. S. 275 fi.) alles genannt, rat 
einem Dinge zukommen oder beigelege werden kann, alfo jede Be 
ſchaffenheit, jedes Merkmal oder Praͤdicat befielden. Daher kann 
man auch wohl Rechte und Pflichten und Verhaͤltniſſe eines Min 
fen als folhe Zufommenheiten deſſelben betrachten. Diefe 
Ausdruck iſt aber wenig gebräuchlich. . 

Zukunft. — Zuſatz: Wenn es wahr iſt, was Horaz 
od. III, 29. ſagt: Prudens futuri temporis exitam cali 
nooto premit deus, fo iſt auch die Regel richtig, bie ee od. I, 9. 
giebt: Quid sit futurum cras, fuge quierere! oder wie bie Sch 
fagt: Sorget nicht für den andern Morgent Sinbefien iſt dat wicht 
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au. ſtreng zu nehmen; fonft würde dee Menſch nur wie ein ver⸗ 


—2 Thier in den Tag hinein leben. Mit Recht beſchraͤnkt 


alfo die Moral’ ſowohl als die Politik jenes Verbot auf das aͤngſt⸗ 
liche und durch Angſt die Kraft zum Handeln laͤhmende Sorgen, 
das ultra fas trepidare, wie es berfelbe Dichter in ‚der zuerſt angef. 
Stelle bezeichnet. So meint es auch Seneca, wenn er im 12. Vr. 
fagt: Ille beatissimus est ‘et securus smi possessor, qui erasti- 
num sine sollicitudine expectat, Denn nur fo kann man bäs 
von Beiden gepriefene Vixi auch von ſich felbft fagen. . 


Zulaffung des Böfen. — Zuſatz: Das Raͤthſel, wel⸗ 


ches in dieſer Zulaſſung liegt, wird keineswegẽ geloͤſt, wenn man 
mit Prudentius ſagt: | u 
* Condidit ergo malum dominus,, qui spectat ab alto, 


Et patitur fierique prebat, tamquga po eroarit; - j 
Ipse ctcavit enim. 


Denn es bleibt immer nach menſchllcher Anſi cht die Frage uͤbrig, 


warum ein Allmaͤchtiger, Allweiſer, Allguͤtiger ꝛc. gerade fo und 


nicht anders geſchaffen habe. Vergl. Uebel nebſt Zuſ. 

Zuname ſ. Eigenname nebſt Zuſ. 

Zurechnung. — Zuſatz: Vergl. auch die Schr. von B. 4 
Hilgers: Ueber das Verhaͤltniß zwiſchen Leib und Seele im Men⸗ 
ſchen mit beſondrer Beziehung auf ſittl. Freiheit und Zurechnung. 
Bonn, 1834. 8. und die von Dr, W. Leube: Die geſetzlichen 
Beſtimmungen uͤber Surehnung. aus bem ärztlichen Geſichtspuncte 
betrachtet. Tuͤb. 1836. 

——— — Zuſatz: Daß auch in Anſehung 
unſrer Begriffe eine gewiſſe Zuſammenſetzung ſtattfinde, haben alle 
Logiker bis auf Hegel behauptet, der in ſ. Logik B. 3. S. 58. 


die Gegenbehauptung aufſtellt, daß ein zuſammengeſetzter Begriff _ 


wohl nichts andred wäre als „ein hölzernes Eifen,” ja noch 
etwas Schihnmeres als „der Materialismus, welcher nur die 
„Subſtanz der Seele als ein Zuſammengeſetztes annimmt, aber das 
„Denken doch als einfach auffafft. “Es verſteht fih wohl von 
fesbft, daß jene Logiker nicht an eine reale oder materiale, fondern 
bloß. an eine ideale Zufammenfegung der Begriffe dachten. H. giebt 
ja ſelbſt ©. 72. zu, daß jedes Urtheil aus Theilen beftehe, naͤm⸗ 
ich aus Subject und Prädicatz was auch nur eine ideale Bufam: 
. menfegung if. Denn wenn man fagt: Gott ift allmächtig, fo 
denkt gewiß kein Menfc dabei an eine Bufammenfegung, wie die 
eines menfchlichen Körpers, einer Kamilie, eines Staates w. Kann 
man alfo. mit Recht fagen, ein Urtheil befiche aus Theilen: fo 


kann man bafjelbe mit gleichem echte von einem Begriffe fagen, 


fobatd ſich in demfelben eine Mehrheit von Elementen unterfchei- 
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den laͤſſt, wie in dem Begriffe des Dreiecks als einer Figur von 
drei Seiten und Winkeln. Die Einfachheit des Denkens als eine 
geiſtigen Xhätigkeit wird dadurch nicht im mindeften aufgehoben, 
folglich auch nichts behauptet, was dem Materialismus ähnlich oder 
gar noch ſchlimmer als dieſer wäre. Man würde Überdieß einen 
Begriff gar nicht analpfiren und befiniren können — was doch 9. 
- oft thut — wenn er gar Feine ideale Bufammengefegtheit hätte. — 
Ebenfo unftatthaft fagt aber auh Lambert in f. Deut. gelehrten 
Briefwechfel B. 1. ©. 348: „Die einfachen Begriffe find in: 
„bividuale Begriffe Denn die genera und species enthalten 
„bie fundamenta divisionum' et subdivisionum in fi, und find 
„ebendadurch defto zufammengefegter,; je abftrarter und allgemeiner 
„fe find. Der Begriff ens ift unter allen Begriffen der zufam: 
„mengefegtefte.” Gergde das Gegentheil. Die indivibualen Be: 
geiffe find die zufammengffgteften. Weniger zufammengefegt find 
die Begriffe der Arten, noch weniger die der Gattungen. Der Be 
griff eines Dinges oder Etwas überhaupt aber ift fo einfach, daß 
ſchwerlich irgend ein Logiker oder Metaphyſiker in demfelben noch 
ein Mannigfaltiges, eine Mehrheit von Elementen, mag man bie 
ben Beftandtheile oder Merkmale nennen, unterfcheiden möchte. 
. Begriff w Geſchlechtsbegriff. 


Zuvielregieren ift ebenfo fehlerhaft ald Bumenigregie: 
ten. Jenes gefchieht, wenn die Regierung ſich in alle Angelegen: 
heiten des gefelligen Lebens (häusliche, gemeinheitliche und Eirchliche) 
mifcht und alles, was in diefer Beziehung gefchehen oder nicht ae: 
ſchehen fol, vorfchreibt (z. B. Kleiderordnungen u. Litufgien mad). 
Dieſes gefchieht, wenn die Regierung fih auch um ſolche Dinge 
nicht befümmert, bie offenbar in ihrem Bereiche liegen und ohne 
ihre Mitwirkung nicht Eräftig genug gefördert werden können (5.8. 

Landſtraßen, Kandle, Lehr⸗ und Erziehungsanftalten). Aber freilich 
iſt es auch bier ſchwer, überall die richtige Mitte zu treffen. €. 
Mitte u. Staat nebſt Zuſſ. a. 

Zufammenhbang — Zuſatz: Bon dem urfachlicen 
Zufammenh. HE nody zu unterfcheiden der zwedliche (nexus fina- 
‚ Jis) vermöge beffen die Dinge auf einander ald Zwecke und Mit: 
tel: bezogen werben. ©. beides. Diefer ift ideal und real zugleich, 
indem man die Urfachen als Mittel zu den Wirkungen als Zwecken 
denkt, mithin das Verhältnig umkehrt. 

Zufag als logiſche Folge gedacht f. Conſectarium. 

Zufland. — Bufag: In ben ‚abgeleiteten Wörtern zu: 
ſtaͤndig und Zuſtaͤndigkeit verändert fich die Bedeutung. Bu: 
fländig fein: heißt nämlich nicht in einem Zuftande fein, fondern 
Jemanden zuflehen, zukommen oder gebüren; 3. B. wenn. man 
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ſagt, daß Jemanden ein Recht zuſtaͤndig ſei. F ſteht Zuſtaͤn⸗ 
digkeit auch für Competenz. ©. d. W. nebſt 3 

Buflimmung iſt ſoviel als — in Einſt im⸗ 
mung. ©. d. W. 

Zwang. — Zuſatz: Der pſychiſche Zwang wirkt nur in⸗ 
direct (durch das Medium der Vorſtellung) der mechanifche direct. 
Sener beißt auch moralifch, diefer phufifch, obwohl diefer gleich- 
falls moralifhe Wirkungen haben kann. — Neuerli hat man auch 
vom Bußzwange gefprochen und infonderheit die Strafe als 
. einen folhen betrachtet. ©. Buße und Strafe nebft Zuſſ. — 
Zwangsberechtigt und zwangspflichtig find Ausdrüde, bie 
fih auf ein beſondres Verhältniß beziehn, vermöge deſſen der Eine 
befugt iſt, in einer gewiſſen Beziehung Zwang gegen ben Anbern 
auszuüben, und der Andre verbunden ift, fich diefen Zwang gefallen 
zu lafien. Ein ſolches Zwangsverhaͤltniß ift z. B. der Hutungs⸗ 
zwang, der Jagdzwang, ber Bierzwang, der Mahlzwang, u. andte 
fogenannte Bannrechte. S. Bann nebſt Zuſ. Die Rechtsphiloſ. 
weiß nichts von ſolchen wangsberechtigungen und Zwangs⸗ 
verpflichtungen, ob ſie gleich im Allgemeinen jedes wirkliche oder 
ſtrenge Recht als ein Zwangsrecht und die demſelben entſprechende 
Pflicht, weil ſie eben Rechtspflicht iſt, auch als eine Zwangspflicht 
oder als erzwingbar im Weigerungsfalle anerkennt. S. Recht 
und Pflicht. 

Zweck. — Zuſah Gegen den jeſuitiſchen Grundſatz, daß 
der Zweck die Mittel heilige, hat ſich ſchon voraus der heil. Au⸗ 
guſtin (contra mendac. c. 7.) ertlaͤrt: Interest quidem pluri- 
mum, qua causa, quo fine, qua intentione quid fiat, Sed ea, 
quae constant esse peccata, nullo bonae causae obtentu, nallo 
quasi bono fine, nulla velut bona intentione facienda sunt, 
Und noch früher ſagte der Apoſt. Paulus (Roͤm. 3, 8.) daß 
man nicht Boͤſes thun ſolle, damit Gutes herausfomme. Soft - 
ließe ſich felbft der Verrath eines Judas befhönigen ober gar als 
eine gute That rechtfertigen; was auch: wirklich von Manchen ges 
ſchehen. S. © zrauß, Leben Jeſu B. 2. 8. 115. Der erſte 
Srundfag bleibe alſo immer: Thue nichts Boͤſes! An biefen ne⸗ 


gativen Sag fchließt ſich dann der pofitive: Thue alles Gute, was 
du vermagft! 


Zwecklehre. — Zuſatz: Vergl. auh Kant’s Abb. Uber 
den Gebrauch teleologifcher Principien in der Philof. (Vermifchte 
Schrr. B. 3. Nr. 6). — Freilih würde man von Zweckmaͤßigkeit 
in der Natur nit einmal mehr fprechen dürfen, wenn es wahr 
wäre, was Hegel gefagt haben fol: „Die Natur zeigt den Stem: 
„pet der Unzweckmaͤßigkeit und ber VBerworfenheit fon * 





Be, Biel 
„Darin an Mich, bafı fie lebendig iſt.“ Ich kann aber aicht dafür 


fiehn,: daß H. dieſes parabogefts Paraderon wirklich gefagt habe. 


Denn ich hab’ es nur in ber Schrift zweier Aerzte (Philipp v. 
Hagen und Ludw. Aug. Kraus in Göttingen) über den tor 
piden Croup (Goͤtt. 1835. 8. S, XVL) gelefen. Wär es aber 
ber Salt, To hätte wohl jener Philofoph dadurch vielmehr feiner 
Philoſophie den Stempel ber Unzweckmaͤßigkeit und ber Verworfen⸗ 
heit aufgedruͤckt, wenn ſie nicht etwa darum fuͤr zweckmaͤßig und 
annehmlic gehalten werden follte, well fie nicht Jebendig, wie bie 


Natur, fordern tobt wäre. And) würde jener Sag mit einem an- 


bern Paradoron deſſelben Philoſophen, daß alles Wirkliche vernuͤnf⸗ 
tig und alles Vernuͤnftige wirklich ſei, im grellſten Widerſpruche 
ſtehn. Denn da die Natur wirklich iſt, fo muß fie auch vernünfs 
tig, folglich zwedimäßig und nicht verworfen fein; oder wenn fie 
unzweckmaͤßig und verworfen waͤre, ſo koͤnnte ſie auch nicht ver⸗ 
nuͤnftig, — nicht wirklich fein, 

Zweifelmuth ift nicht ein. zweifelnder Much, fondern ein 
dem Zweifel ergebnes Gemuͤth oder die Geneigtheit des Gemuͤths 


‚zum Bweifen, die man im hoͤhern Grade auch Zweifelſucht 


neun; wie Wankelmuth ein zum Wanken ober Wechſeln ge 
neigtes Gemuͤth bezeichnet, Beides iſt oft verbunden. Denn wenn 
das Zweifeln uͤberhand nimmt, fo bewegt es das Gemuüͤth Hin und 
ber. Darum geſellt ſich auch die Furcht gern zum Zweifelmuthe. 


Gluͤcklich alſo, von wen das Wort des Dichters gilt: „Dein 


Geiſt hat Furcht und Zweifelmuth bezroungen!”’ Daraus folgt aber 


keineswegs, daß der Zweifel an und für fih „der Sünde und bes 
Teufels misgeflaltet Zwitterfind” fei, wie der hyperorthodoxe Eaifer. 
Kanzler in Goͤthe's Fauſt Th, 2. Act 1. fagt. Denn der Zwei: 


fa iſt etwas Natürliches und Nothwendiges. Ohne ihn mürden 


wir auch nicht zur Erkenntniß der Wahrheit‘ gelangen. Er warnt 


gleichſam ben denkenden Geift vor den Schlingen bes Irrthums 
und des Aberglaubens, &.. beides nebſt Zuſſ. — Wenn abe 
egel in f. Religionsphitof, (Werke, B. 2. &. 71.) fagt: „Zwei⸗ 
t der Biveifler am Zweifel felbft, fo verſchwindet der Zweifel” — 


fo 1dffe ſich dieß felbft bezweifeln. - Denn der confequente Zweifler 


\ 


braucht nicht zuzugeben, daß er feinen Zweifel oder den Sag: Ich 
zwelfle, ſelbſt für gewiß halte. Er kann immer fagen: Es feheint 
mir nur alles zweifelhaft; ich kann mic wohl irren, aber ich weiß 


nicht, wie und warum ich über etwas beftimmt urtheilen fof. Non 


liquet — nihil definio — nihil sciri potest, ne id ipsum qui- 


- dem. ©. Stepticismus und fleptifhe Formeln. Unver⸗ 


nünftig mag man es wohl nennen, den Zweifel auf diefe Spitze 
gt treiben, befonders in praktifchee Hinficht, weil man beim Han⸗ 
dein. bach immer etwas ald wahr und gewiß vorausfegen muß. 
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Aber vernichtet wird dadurch der Zweiſel nicht, wenn Semnd ihn 
einmal fo weit treiben wil. .. 


Zweikammerſyſtem. — Zuſaz? Man hat dafſilze de‘ 


den Bicamerismus auch den polttifhen Dunsismus. ge 
nannt. Wenn Indefien zwei Kammern zugleich mit ber: Regierung 
an der geſetzgebenden Gewalt im Staate theilnehmen: ſo iſt dieß 


vlelmehr ein politiſchet Triallsmus, auf ben man ben ber. 
kannten Sat: Omue bonum trinum, Wohl anwenden bisfee, mean 


jene politiſchen Körper ſonſt gut con nit find. 

83weikampf. — Zuſatz: Su Thurmassi Diblieth, 
duellien und in Lipenii biblioth, juridica #. v. duellum findet 
man bie Alten Schriften über biefen Gegenſtand, Beten es ſehe 
viele giebt, angezeigt., Auch werden darin noch mehre Arten von 
Duellen unterfchleden, 4. B. duellum decretoriam et prölusorium; 
reale et augurale, provisum 9. praeimeditatun et mproritum 
s. extemporaneum;. welches letztete man auch rencdntre nennt. 
Zu den neuern Schriften gehoͤrt: Eeani sur le dad, Par le 
comte de Chateauvillard, Bar 1837. 8 — Auch der 
tapfere. und gelchtte Maffei gab eine Scht. uͤber diefen Gegen: 


fand unter dem Titel herdus: La seienan cavalleresca, die man, 
in feinen Opere (Bened. 1790. 6 Bde. 4.) findet: Hier bewies 


er ſehr gründlich, daß ber Zwelk. nicht nur der gefunden Vernunft 
‚und der Religion, fondern auch dem Intereſſe bes bürgerl. Lebens 
entgegen ſei. Das hat aber alles nichts geholfen. Denn wie man 
fih fonft in Spanien über religiofe Streitigkeiten (felbft über die 
unbefledte Empfängniß der Sungfr. Maria) duellitte: fo duellirt 
man ſich noch jegt in Frankreich und anderwärts fogar Über politi 
[he ‚und andre literarifhe Streitigkeiten, die doch nicht mit dem 


Degen, fondern nur mit der Feder gehörig ausgemacht werben koͤn⸗ 


= 


nen. — Sn Blumroͤder's Schr. -über den Selbmord (Leipz. - 


1837. 2 Thle. ‚8.) ift auch die Nede vom Duelle, welches Manche 
gleichfalls für eine Art von Selbmord erklärt haben, wenn Iemand 
dabei getöbtee worben, weil er fich fetbft dieſer Gefahr ausfegte, ob 
er gleich nicht getödtet werben wollte. — Die Frage übrigens, ob 
mehr Muth zum Duelle oder zum wirklichen Selbmorde gehöre, 
säffe ſich im ‚Allgemeinen nicht entſcheiden und beruht auch auf der 
falſchen Vorausſetzung, daß zu beiden Überhaupt viel Muth gehöre. 
Denn oft hat Furcht mehr, Antheil an biefen Handlungen als Muth. 
Sm J. 1836 fol zwar in Paris ein junger Mann, Namens 
Boucher, fih aus Furcht vor einem Duelle drei Stod hoch zum 
Fenſter herausgeftürzt und fo feinem Leben ein Ende gemacht haben. 


Wer kann aber wiſſen, ob gerade diefe Furcht, und nicht eine ganz. 
andre, oder auch ungluͤckliche Liebe, dns Motiv zu bieſer Handlung war? 


Swietracht ſ Eintracht. 


288 Zwingli Zwiſchenwelten 


Zwingli (Huldreich oder Ulrich) geb. 1484 (nicht 1487, 
wie Moreri fagt) zu MWildenhaufen in der ſchweizeriſchen Suf 


ſchaft Toggenburg, findirte zu Bern, Wien, wo er fi ber Phi⸗ 


fof., und zu Baſel, wo er fich der Theol. wibmete, warb -1506 
Pfarrrer zu Glarus, 1516 Prediger im Kloſter Marla: Einfiebeln, 
41518 aber Hauptpaft. oder fog. LZeutprieft. am großen Münfter zu 
Zuͤrch, wo er auch 1521 unter die Chorherren aufgenommen wurde 
und, unter Beguͤnſtigung der dortigen Obrigkeit, als kirchl. Refor⸗ 
mator auftrat, geft. 1531 zu Cappel in der Nähe von Zuͤrch als 
Pannerträger feines Cantons in einer Schlacht zwilden biefem und 
5 katholiſchen Cantons. Gleich andern Neformatoren jener Zeit 
bekaͤmpfte 3w. bie. päpftt. Hierarchie, bie Birch, Scholaſtik und die 
- mönd. Ascetik, empfahl. dagegen das Stubium ber clafjifchen Literar. 
und der Philoſ., verdient alfo auch bier eineh Ehrenplag, obwohl 
feine Schriften mehr thenlog. als philof. Inhalte waren. Doch if 
feine Schrift de vera et falsa relig., die zuerft 1523 erfchien, 
auch in phitof. Hinf. bemerkenswerth. Seine theils latt. theils beutt. 
Werke haben Schuler und Schultes zu Zuͤrch im 1. Drittel 
des 19. Ih. herausgegeben. Vergl. Uıfprung, Gang und Folgen 
ber v. Bw. in Zuͤrch bewirkten Kircheneeform. Bon Sal. Heß. 
gZuͤrch, 1820. 8. ° 

' 3wiſchenwelten f Intermundien. 
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S. 19. 8. 10:0. ob. 1 Folieits Robert ſt F... R... als 


Vornamen von de. ia Mennais. Er iſt übrigens 1782 


zu St. Malo geboren, wo er.auch einige Zeit Lehrer der 
Mathematik war. Er ging aber 1814 nach Paris, um 
biee einen groͤßern Wirkungskreis zu gewinnen.’ 


. 8. 2. ©: 0b. fege zu: Neuerlich bat man ſich geſtritten, 


ob der Menſch ein Zweihaͤnder (bimanus) fei unb fo 
für ſich allein die erſte Ordnung aller Säugthiere bilde, 
oder ein Vierhaͤnder (quadrimanus) und fo’ zugleich 


mit den Affen in jener Ordnung fiche, folglich nur die 


erfte Stelle in. derfelben, der dem Menſchen zumächft ſte⸗ 


hende Drang: Dutan aber die zweite einnehme. An fi 


fommt darauf wohl wenig anz denn ber Nenſch bleibe 


boch immer das erfte Thier ber Erde. Indeſſen ift nicht 
zu leugnen, daß die Füße des Menfchen mit ihren Ober: 
und. Unterflächen und ihren Zehen. ganz anders als die 
Hände mit. ihren Flächen und Fingern organifirt find und 
daher auch eine andre Naturbeſtimmung haben; ungeach⸗ 
tet ber Menſch in, Ermangelung ber Hände durch Uebung 


es dahin bringen kann, die Füße ſtatt derfelben zu ge. 


brauchen. Und body bleibt auch dieſer Gebrauch immer 


febr beſchraͤnkt. Ganz falfch aber iſt es, wenn Manche 


geſagt haben, der Menſch gehöre gar nicht zum Thier⸗ 


reiche, ſondern conflituire fuͤr fih allein ein Menfchen: 
seih. . Denn naturhiftorifyg genommen heißt Thier nicht 
ein vernunftlofes Weſen (brutum, bestia) fondern ein 


lebendiges Weſen, das fich willkürlich beivegen kann (ani- 


mal, Lwor). Daher trugen auch die Alten kein Beden⸗ 
Ten, von Gott zu fagen, ee fei.ein. wo» ober animal. 
Mie ſollt' es alfo wohl ben Menſchen entehren, wenn 
man ihn gleichfalls fo bezeichnet? Er hat ja auch in ber 
That fo viel Thieriſches an fih, wenn man auf bie Art 


einee Bewegung, Ernährung: und VTortpflanzung ſicht, 


, 


— 
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baß «8 ein übelverflandner Hochmuth iſt, wenn er fi 
nicht als einen Verwandten ber’ übrigen Thiergeſchlechter 
anf Erden betrachten laſſen will. Es ift genug Ehre für 
ihn, daß er durch feine fchöne aufrechte Seftalt und burd 
feine innere geiftige Kraft ſo hoch hber jene geſtellt if 
und daß er fich duth Entwickelung, Ausbiidung und An: 
wendung biefer Kra noch weit mehr über jene erheben, 
ja daß er fogar gottähnlich werden kann. ©. Gott: 
aͤhalichkeit nebft Zuf. Auch vergl. Jeſſerſchmidt 8 
hochwichtige Lebensfrage ꝛc. S. 96—10 


S. 26. 3. 25. v. ob. ſetze zu: Courtet de- Pete in feine 


Science politigie fondee sur la :scienee de komme 
: Dar 1838, 8.) zerfällt die Menſchengattung in vier 
: fo weſentlich verſchiedne oder ungleiche Naffen, Daß viele 


gar nicht zu gleicher Bildung gelangen koͤnnen, und ver 


theibigt daher auch die Negerſtlaverei. Dann wären abır 
die Neger- Beine bloße Raſſe, fordern eine befonbre und 
zwar niebie Art von Menſchen. Dagegen nimmt Mef: 
ſerſchmidt in der vorhin angefuͤhrten Schrift (S. 9.) 
fünf Unterabtheilungen des Menſchenreiches nad) den 
Wohnſitzen an, nuͤmlich Europaͤer, Aftaten, Afrikaner, 
Amerikaner und Auftralier, bie er dann wieder nach den 


MNagzionen zerfaͤllt, B. die Europaͤer Mi Deuitäe, Fran: 


ofen, Spanier 1; Das iſt aber wohl ein ze oberfläd: 
Kies Verfahren. 


©. bo. 3. 10. w ob. Tege u: Neuerlich hat man auch von 


einem wiſſenſchaftlichen oder logiſchen Myſticis⸗ 
mus geſprochen. Allein der Myſticisnus als ſolcher if 
weder wiſſenſchaftlich noch logiſch. Ex. perhorrescirt viel⸗ 


on mehr bie wiſſenſchaftliche, nach Togiichen Gefegen ange: 


-fiellte, Unterfuhung, wenn ve auch zuwellen Te. in's Ge⸗ 
bier der Wiffenſchaft einzudraͤngen ſucht. 


— 3: 9. %..unt. fee zu: In Anfehmig ber im Art. Sb: 


- feusant erwähnten Epistolae obscurorum virorum if 
noch zu bemerken, daß Ulrich. von Qutten vorzuͤglich 
daran Weit hatte und daß ſie ats Fin Geygenſtuͤck ber 
Epistolas rlareram vireram zu batinchten- find, die ein 
Theolog zu Boͤln, Ortuinus Gratins, zuvor heraus⸗ 


— gb. Der Wopft- verdammte zwar jene: 1517, allein ohne 


- erfolg. Sie wurden nur um fo mehr 'gefefen, und ſchon 
drei Jahre machher ‘fchrieb Huttem: fee vimtihe Drei⸗ 
heit, in welcher er den Papſt ſeibſt and‘ Beffen. Curie mit _ 

denſelben: Waffen ber Satyre To kiaftig angtiff, daß 


| ER fich bitter: barlıben Kim Cyeſachen Albert von 
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Mainz beſchwerte, in deſſen Refidenz die Scheift trotz der 
ſchon eingefuͤhrten Buͤcher⸗Cenſur godruckt war. So we⸗ 
nig fruchtet alle Gewalt, wenn ſie keins vormlinftige d. h. 
woahrhafte und rechtliche Grundbage hat. Uebrigens er⸗ 
ſchienen jene Briefe zuerſt von A. Manutlus zu Coͤln 
1515, weuerlidh aber wieder von E. Manch zu Leipzig 
1,3827 mit litetariſchen gb —— | | 

S. 96. 8. 11. v. ob. fee nr: Wenn un Wwatütliche und 

' Gbernatuͤrliche Offenbarung einander entgegenſetzt, jene 
aber allen Menſchen ohne Auſnahme, dieſe hingegen nur 
wenigen Menſchen der Vergangenheit uumittelbar zukom⸗ 
men laͤſſt: ſo muß man auch eingeſtehn, daß jene Gottes 

wuͤrdiger und den Menſchen hellſamer ſei als dieſe, bie 
noch immer nur einem kleitien Theile der geſammten 
Menſchheit bekannt gerwotden und Uderdieß auch jenen klei⸗ 
wen Theil wieber in eine Menge von kleineren Parteien 
zerſpalten und eine Menge von blutigen Religionsſtrei⸗ 
ügkelten unter denſelben veranlaſſt hat, — In hiſtoriſcher 
Himſicht IR noch zu verglelchen: Bauer'6 Kritik der 
Gefchichte der Offendarung. Ih. 1. B. 4. Betl. 1838. 8. 
S. 118. 3. 16. v. unt. füge gu: Papiomus und Humanitaͤt. Von 
7 Carove H. 1. uü. AM Leipʒ. 1838. 8. — Gregor VII. und 
Gregor XVI. Oder altes und mens Papſtthum. Von 
Krusg. Ebend. 1838. 8. N 
&. 146.3. 24. v. ob.rift zwiſchen dieſ. u. der folg. Z. einzuſchal⸗ 
tn: Philopſychie (PpMAoVm, von: Polar, lieben, u. 
Yon, die Seele) bedeutet eigentlich Seelenliebe (f. 
Liebe u. Seele nebſt Zuſſ.) dann abet auch Lebens⸗ 
liebe, wiefern die Seele alo inanete Lebensquelle betrach⸗ 
tet wird, ſteht alſo im dieſem Falle für Philozoie 
 (gelolwie, vor Lars das Leben). S. Leben u. Le: 
—bensgen uß nebſt Zuffe, au Lebensluſt. 

S. 149. 3. 10. v. unt. fege zu? Songos ot visions philosophiques 

par Mercier (Par. 1788 2 Boc. 8.) find mehe ſatyriſch. 

S. 156. 3. 3. v. umt. ſetze zu: Der Pietismus und die moderne 

Bildung. Ben Dr, Guſt. Binden. Stuttg. 1838. 8. 

S. 163. 3. 2. v. ob, ſetze zu: Politiſcher Materlalismus 

dedeutet ein politiſches Syſtem, weiches die materialen In⸗ 
tereſſen vorzugswelfe oder gar ausſchlisßlich berückſichtige 

und dadurch die hoͤhern Intereffen. des menſchlichen Gel: 

| ſtes gefaͤhrdet. S. Matertallemus nebſt Auf. , 

S. 163: 3. 8. v. unt. iſt zwiſchen Def. & ber vorherg. 3. einzu⸗ 
ſchalten: PILtH — ſtaeb 1838 za Lapzig aach langer 
Keanklichkrit. In dan von ihen zuerfd heransgegebnen und 

Krug's encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Worterb. Bd. V. Suppl. 32 


1 
\ 


- 
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nachher von Froͤr. Buͤlau fortgefegten Jahrbuͤchern ıc. 
1838. Mat. ©. 448. erſchien eine kurze Biographie def 
felben von F. Ch. A. Haffe, die im naͤchſtfolgenden Defte 
fortgefegt worden ift. — Zu feinen philoff. Schriften ge⸗ 
hört noch: Malerifche u. phitofophifhe Darftellung der 
hoͤhern Beduͤrfniſſe der Dienfchheit. Halberſt. 1794. 8. 


Anonym. — Hiſtoriſch⸗philoſophiſch iſt: Commentatio 


de mutationibus, quas systema juris naturae ac gen- 
tium a Grotii temporibus hucusgue .expertum fuerit. 


Wittenb. 1804. 4. — Auch fuchte er in feinen Grund⸗ 


linien zur pragmatifchen Weltgefchichte (Leipz. 1794. 8.) 
die Sefchichte auf ein philof. Princip zuruͤckzufuͤhren. 


S. 169.3. 6. v. ob. iſt zwiſchen dieſ. u. der folg. 3. einzuſchal⸗ 


ten: Poſtexiſtenz bedeutet ein Daſein (existentia) vach 
einem andern: (post aliam) beſonders ber menſchlichen 
Seele nad; dem gegenwärtigen Leben, wenn dieſes burd 


den Tod befchloffen worden. Die Annahme einer folden 


Poſtexiſtenz iſt alfo mit dem Glauben an Unſterblich⸗ 
Leit verbunden. ©. d. W. nebit Zuf. Wer demnadh 
diefen Glauben hegt, Tann ein Mofteriftentianer ge 
nannt werben, wie derjenige, welcher der Seele. ſchon vor 
dee Geburt des Menfchen ein Daſein beilegt, Praͤexi⸗ 
ffentianer heißt. ©. d. W. nebft Zuf. 


©. 194. 3. 28. v. ob. ift zwifchen dief.. u. ber folg. 3. einzuſchal⸗ 


ten: Pr ychoſtaſie (yuxooranıs, von wuxn, die Seele, 
und iotravas, fielen, wägen, wovon auch die Statik ale 
Abwaͤgekunſt, 7 ‚orazıxy sc. reyvn, benannt ift) bee 
deutet eigenthich eine Abwägung ber Seele nady ihren ver 
ſchiednen Thaͤtigkeiten oder Aeußerungen, dann aber auch 
eine Abwaͤgung des Lebens, weil die Seele als deſſen 
Quelle betrachtet wird. Di⸗ alten Dichter gaben nämlich 
dem Supiter eine Wage in die Hand, um das Leben 


and die Schidfale bee Menfchen mittels. derfelben abzus 
waͤgen ober voraus zu beflimmen. ine Tragödie -des 


Aeſchylus unter diefem Titel iſt bi6 auf wenige Bruch⸗ 


ſtüuͤcke verloren gegangen. ©. Godofr. Hermanni 


disp. de Aeschyli Psychostasia. Leipz. 1838. 4. 


&. 218.3. 6. v. ob. L.. praepositiones fl. praeposifines. 
S. 218. 3. 18. v. ob. iſt zwiſchen dieſ. u. ber folg. 3. einzuſchal⸗ 


ten: Redhibit ion (von redhibero, zurüd haben, F 
ten, geben, nehmen) bedeutet ſowohl die Ruͤckgabe als 

die Ruͤcknahme von Sachen,” bie zwar verkauft wor⸗ 
den, aber ſolche Mängel oder Fehler an ſich haben, daß 
dadurch ber. Kaufvertrag. wehuig wird, wenn der Der 
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-  Bäufer fie verſchwiegen bat, um dem Käufer einen hohern 
Preis abzulocken, als das Verkaufte werth war. Es faͤllt 


alſo dann der Verkauf unter den Begriff des, Betrugs. 


.&9R. neft uf, — Redbibitorifce Mänget 


- oder Fehler find eben folche, welche ben Käufer zue 


Ruͤckgabe berechtigen und den Verkaufer zur Ruͤcknahme 


verpflichten. 
S. 2 Er 3, 15. v. unt. I. angustjas fl. angustiae. 
©. 2 


45.3. 18. v. gb. fege zu: Vergl. auch J. J. Rousseau, 


consider6. comme l’un des premiers auteurs de la revo- 

lution. Par Mercier. Par. 1791. 2 Bde. 8. | 
&. 257.3. 19. v. unt. fege zu: In berfelben Minerva finden 
fi) noch mehre phitofophifch = politifche Auffäge von dieſem 


Scheidler, 3 B. über den Charakter unfrer Zeit ı. 


über die Lebensfrage der europ. Civiliſation ze. 
S. 264. 3. 9. 0. ob. l. einem fl. einen. 
®. 276. 3. 20. v. unt. fege zu: Das Seelenleben in feinen Be: 


 ziehungen zum Körperleben. Von Dr. Fror. Bird. 


Berl. 1837. 8.  . 
S. 2m. 3. 10. v. 0b. fege zu: Anthropologiſcher Beitrag zur Er⸗ 
fahrung [Erforfchung?] der — Krankheiten. Von 
Dr. © Ph. Möller. ‚Mainz, 1837. 8. Der Verf. 
bat fchon früher „über das Princip der pocifhen | Medi⸗ 
. cin‘! geſchrieben und unterſcheidet die eigentlichen Seelen⸗ 


krankheiten nicht bloß von ben Eörperlichen, ſondern „auch, 


von den Leiden und Irrungen des Geifles, indem er bie 


Seele als ein. Mittelglied zwiſchen Körper und Geiſt 


betracht 


| ©. 2 280. 3. Y. . ob. iſt zwiſchen dieſ. u. der folg. 2. einzufchal: 


ten: Seelenticbe f. Liebe uw. Seele nebft. Zuff. 
&. 283. 3. 11. v. unt. fege zu: Die Seins weiſe (modus es- 
-sendi) bedeutet den Inbegriff aller Beſchaffenheiten und 
Zuſtaͤnde eines Dinges zu einer gewiſſen Zeit, weil bas 
durch bie Art und Weife feines jedesmaligen Dafeins bes 


ſtimmt if. Sie iſt wechſelnd bei allen endlichen ober bes - 


fchräntten unb daher veränberlichen Dingen, wie beim 
Menfhen. Ber. Gott ift fie bagegen als immer‘ fort 
dauernd oder wig zu denken. 


S. W4. 3. 7. v. unt. iſt zwiſchen dieſ. u. der folg. 3. einzuſchal⸗ 


ten: Selbbeſchauung oder Selbſtbeſch. iſt die auf 
das Ich oder uns ſelbſt gerichtete Thaͤtigkeit des Geiſtes, 
am zum Bewuſſtſein deſſen zu gelangen, was in uns iſt 


% 


und gefchieht,. unfrer innern Beftimmungen und Zuflände, 


mithin zur Selberkenntniß. ©. — nebſt Zuſ. 
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Man nem fie auch Selbbetrachtung. Im be 
Syrache der Ascetiber verftcht man harunser auch wohl 
eins ſchwaͤrmeriſche Verſenkung ober Vertiefung in das 
eigne Gemuͤth, bei dee nichts wiiter herauskommt, als 
ein myſtiſches Spist mis dunkeln Vorſtellungen und über 

J ſchwenglichen Gefuͤhlen. 

S. 300. 3. 12. v. unt. fege zu: Bon Sinnen fommen ode 
von Sinnen fein bedeutet einek Bufland, mo man fo 
betaͤubt, ‚erregt oder verwirrt iſt, daß man gleichſam nichts 
weht ſieht und bist oder ‚alle Befoufenheit werloren hat. 
Daher wird es au von wahnfinnigen, teilen. ober wuͤ⸗ 
thenden Menſchen gebraucht m Gemeiner Sinn (sen 
aus vulgaris) bedeiztet eine gemeine oder niebrige Geſin⸗ 
ung oder Derkart, Gemeinfinn hingegen (seusus 

communin) balb ſoviel als Gemeingeiſt (esprit .de 
corps) bald aber faviel als gefunder Verſtand ode 

2 gefunde Mernunft (sanus intelleotus, sana ratio). 
In dieſer Beziehung gilt. haben dag alte dietum.: Magnın 
dei beneficium sensu commwmi valere. S. Gemein: 
finn nebft Inf. 

6 301, a. 3.9. ob. ſetze zu: Die- bier angef. Scht. iſt von 

Dr, Frhr Wilh. Hagen. 

S. 04 3. 2. v. ob. iſt zwiſchen dief u. ber folg. Ey einzufchal: 
tn: Stiamantie oder Skiom. (um oxcce, ber Schat⸗ 
tom, auch ein Geiſt in ſchattiger Seftalt, und arte, 
ae Mahrfagerei) ifk ein neugebildetes Wort zur Bezeich⸗ 
nung der Geiſterbannerei, uns mittels der Geiſter die Zu: 
kunft zu erforfchen. Auch Eönnt es Wahrſagerei aus dem 
Schatten überhaupt bedeuten als eine Art der Divina⸗ 
tion. ©, d. W. u. Beifterlahre nebſt zuſſ 

& 3268. 13. u oh. I, 620nomie fl. &conamie, 

&. 333,3. 3. p. unt. iſt pwiſchen dieſ. u. den vor. Z. einzuſchab 
tem: Stoffig (nen Stoff, materia) bat man neuerlich 
für wate rial geſagt. S. d. W. Stoffhaltig abe 
nennt man das, we viel Stoff enthaͤlt oder aus vieler 
Materié beſteht. ©. d W. nebſt Zuſ. 

S. 349.3. 7. p. ob. i. Folge R Folger. 

©. 359. 3. 11. v. ob. ift zwiſchen dieſ. u. der folg. 3, sinzufchal: 
ten: Sheäter (Oeouznnos, Thenetetas) won Athen, Sope 
des Cuphronius und Schuͤler des Sokraies, iſt durch einen 
platoniſchen Dialog verewigt worden, welcher deſſen Na⸗ 
men trägt und. van der Wiſſenſchaft (megı smrozzuns) 
handelt. Dieſes — bezieht Ib naͤmlich auf bie 
platoniſche Anſicht won den. Ideen als den, Grundbedin⸗ 
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gungen oder Hauptelementen aler wahren Wiſſenſchaft, 
iſt aber hin und wieder etwhas dunkel, weil Plato auch 
hier, wie anderwaͤrts, oft auf Beitumfkände anfpielt. Viel 
... Licht verbreitet. hierüber Stallbaum's comment. de ar- 
gumento et artificio Theaeteti plalonici ex temporum 

. .rationihtus judicando. Leipz. 1838.4.. - 

&. 366. 3, 18. v. unt. fee zu: Eine befondre Art der Thier⸗ 
quaͤlerei iſt die, welche ſich Aerzte. und Naturforſcher 
erlauben, uns in: die Geheinmiſſe des organiſchen Lebens 
‚einzubringen, Man leſe z. B: .in Meſſerfchmidt's 
hochwichtiger Lebensfrage S. 104 ff. oder in Wein 
hold's Verſuchen über das Leben 9. 17 ff. die Er⸗ 
zaͤhlungen von den ſchrecktichen Erperimenten, welche in 
dieſer Abſicht deutſche, italieniſche, franzoͤſiſche, engliſche u. 

aAa. Aerzte und Naturforſcher an Hunden, Katzen, Kanin⸗ 


schen, Froͤſchen u. a. Thieren mit: einer fo raffinirenden | 


- Kaltblütigkeit gemacht haben, . daß: man fich kaum eines 
ggrauſenartigen Abſcheus erwehren kann. Freilich follte 
durch jene Experimente nicht bloß eine frivole Neugierde 
befriedigt, ſondern das hoͤhrre Intereſſe der Wiſſenſchaft 
befoͤrdert werden. Aber heißt das auch nicht Boͤſes 
—* damit Gutes herauskomme oder — vwi⸗ 
die Jeſuiten ſagen — ber Zweck heiligt die Mittel? 
giebt uns denn ein Recht, die Thiere zu quälen, 
um unſere Kenntniſſe zu bereichern ?_ Lieberbieß iſt der 
Schritt von dieſer Thierquaͤlerei zur Menfchenquälerei für 
gleichen Zweck nicht weit und baher auch letztere fchon 
wirklich vorgelommen. Ja in England hat man fogar 
Menfchen erfiidt, um ihre Leichname für bie Anatomie 
benugen zu Töhnen ! | | 

&. 382. 3 6. v. „une L Zenien ft. Reimen. Ä 
&, 404. 8: 11. v. unt. fege zum ® Gedanken: uͤher bie Fortdauer 
des —X nach dem Tode. Kine nmachgelaſſene Hand⸗ 


ſchrift von einem Freunde der Wahrheit. Herausgegeben 


von F. G. F. Schlaͤger. Nordhauſen, 1823. 8. 
S. 410. 3. 16. v. unt. fege zu: Zur Theorie und Kritik der Urs 
| theilskraft. Bon Froͤr. Franke. Leipz. 1838. 8. Sol 

- zugleich eine Theorie und Kritik des "Gefühle fein. 

©. 412. 3. 12. v. ob. feße. zu: Der Utilismus bat füh nicht 
bloß im Gebiete der Sittlichkeit oder des Lebens geltend 
zu machen gefücht, fonderw auch im Gebiete der Erfennts 
nik oder dee Wiſſenſchaft, indem man nur derjenigen 
Ekenntniß ober Wiſſenſchaft einen wahren Werth zuge⸗ 
ſtehn wollte, die einen ſogenannten realen Nutzen ge: 
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waͤhrte d. h. von bee man für Ackerbau, Handwerke und 
Gewerbe aller Art einen gereinnreihen Gebrauch machen, 


nit der man alfo gleichfam Handel und Wandel treiben, 


&. 4%. 


ſchachern oder wuchern Lönnte Gegen dieſen Utilismus, 
dem eine fehr gerneine Denkart zum Grunde liegt, Hat 
ſich aber fhon Cicero (de fin. V, 18.) erklärt, indem 
er fast: Tantus est innatus in nobis.cognitionis 
amor et scientiae, uf nemo dubitare possit, quin 
ad eas res hominum natura nullo emolumento 
invitata rapiatur. Die Wiffenfhaft mag immerhin 
auch koͤrperlichen Beduͤrfniſſen oder matertalen Intereſſen 
huͤlfreiche Hand bieten; aber die Befriedigung eines Höhern 
Bedürfniffes ober geiftigen Intereſſes ift und bleibe doch ſtets 
ihe höchftes Biel. S. Wiffenfhaft u. Wiffenstries. 
3. 11. v. ob. fege zu: Wegen der Vergeffenheit in Be 


zug auf das Gh f. Selbvergeffenhbeit. Wenn fie 


in einem jeweiligen Nachlaffe ober Verſchwinden des Bes 
wuſſtſeins befteht, wie im tiefen. Schlafe, in der Ohn⸗ 
macht und im Scheintode: . fo. beißt fie auch Bewuſſt⸗ 
Lofigkeit.. Doc, findet diefe nicht immer in folchen Zu: 
fländen ſtatt. Berge. Bewufftfein nebft Zuf. 

3. 20. v. ob. iſt zwiſchen dieſ. u. ber folg. 3. einzufchalten: 
Berinnerung iſt neuerlih von Einigen fo gebruucht 


werden, daß es eine Vergegenmwärtigung bes Aeufern im 


Innern bezeichnen fol. Das bezeichnet abe Schon Erins 
nerung. Denn wenn wir uns eines abweſenden Gegen 
ftandes oder einer vergangenen VBegebenheit erinnern: fo 
tritt auch der Gegenſtand .oder die Begebenheit als ein 
Aeußeres voieder in's Bewuſſtſein oder wird uns innerlih 
vergegenpärtigt. Wenn aber dabei ‚irgend eine Verirrung 
ftattfände, die Vorftellung vom Gegenſtande oder von ber 
Begebenheit verfälfcht, Kin Gegenftand oder eine Begebenheit 
mit andern verwechfelt würde: fo könnte man dieß wohl eine 
Berinnerung nennen. ©. Erinnerungstraftn. 2. 
3. 20. v. ob. iſt nad dem vorhergehenden Artikel auch 
noch folgender einzufchaften: Verirrung wird ebenſowohl 


. in theoretifcher als in praßtifcher Hinficht gebraucht. Dort 


zen 


6’ 


fpricht man von Verirrungen bee Sinne, be Ver: 
flandes oder der Vernunft, hier von Verirrungen 
ber Triebe, des Herzens ober des Willens. Außer 
dem giebt ed aber auch noch Afthetifhe Verirrun⸗ 
gen, nämlich in Sachen des Gefchmads und der. Kunfl. 


— Wenn aber von Geiſtes⸗ oder Gemuͤthsverir⸗ 


rungen ſchlechtweg bie Rede iſt: fo verſteht man darun⸗ 
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dr meift krankhafte Aeußerungen oder Zuſtaͤnde der Seele, 


er man Seelenkranke auch fehlehtmeg. Irren nennt. 
S. Serefein und Seelenkrankheit nebft Zuſſ. 
&. 428. 8. 17. v. ob. ift zwiſchen dieſ. und der folg. 2. einzu- 
falten: Bertheidigungstrieb ift Bein. befondrer Trieb 


in Menfhen und Xhieren, wie Manche gefagt haben, 


fondern nur eine Folge oder Aewferungsweile des Erhal⸗ 
„tungstriebee ©. d. W. nebſt Zuf. Denn wenn 
ein Angriff uns . bedroht und wir denſelben abzuwehren 
fuhen — was eben ſich vertheibigen heißt — fo ift 
unfer Streben auf nichts andres gerichtet, als auf Erhals 
- tung unfter ſelbſt. Vergl. auch Defenfi ion nebft auf. 

©. 429. 3. 16. v. ob. % einer flat eine: . 

©. 430.3. 5. v. unt. l. bemerken fl. brrnemerken. 

©. 431. 3. 3. v. ob. I. Verweichlichung ſtatt Verweichligung. 

3. 3. 19. v. ob. ſetze zu: Im gemeinen Leben werden viele 


a 
$ 


während fie doch eigentlich Gemeinvorftellungen 


find, 3 DB. bie Vorflellungen von Sonne und Mond, - 


‚wenn wir. fie nur auf unfee Sonne unb unfs 


ren Mond bejishn, außer welchen ‚es doch im Welt: - 


taume noch fo. viel andre giebt, Die Vorſtellung von 
"Gott ift dem Monotheiſten auch nur Einzelvorſtel⸗ 
lung, dem Polptheiften aber Gemeinvorftellung. Wels 
che richtiger, fe Monotheismus und Polytheis- 
mus nebft Zuſſ. — Im Allgemeinen. betrachtet find 


Vorftellungen hoͤhere Entwicklungsſtufen oder Formen 


bes Bewuſſtſeins, die zwar in den Gefühlen ſchon vorbe 
reitet find und gleihfam aus ihnen berporgebildet wer⸗ 


den. Ebendarum aber find fie nicht einerlei mit den⸗ 


. felben.. S. Gefuͤhl nebſt Zuſ. 
©. 449. 3.2. v. unt. fege zu: Mit dem Wankelmuthe iſt 
oft der Zweifelmuth verbunden, indem jener aus die⸗ 
- tem hervorgeht. ©. Zweifelmuth. 
&. 450. 8. 14. v. unt. find die. Worte:,, wenn fie”, vom Ende 
ber. Beile an beren Anfang zu verfegen. * 
©. 452. 3. 5. v. unt. fege zu: Im Mittelalter unterſchieden bie, 
Scholaſtiker auch einen doppelten Lebensweg, einen 
thätigen und einen leidenden (via aeliva et pas- 
eiva). Unter jenem verflanden fie jede Art des Ger 
ſchaͤftslebens, unter diefem. aber das befchauliche Leben der 
Ascetiker, das im Klofters oder Moͤnchsleben feinen Gipfel⸗ 
punct erreichen follte, aber meift in fcheinkeiligen Muͤßig⸗ 


gang umſchlug. S. Ascetik und Monahismusn. 33. _ 


Vorftellungen als Einzelvorfiejlungen gebraudht, 


- 


. 
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S. 469. 3. 18. d. unt. L Weſenhaft fl. Weſenſchaft: 
©. 483. 8. 19. v. ob. iſt zwiſchen dieſ, u. der folg. 3. einzuſchalten: 
Sn Bezug auf dieſen Gegenſtanb (Zunft) iſt auch noch 
die Schrift von Eh. Fr. Michelſen zu bemerken: Ueber 
. Bunftzwang und: Gewerbefreiheit. Guͤſtrgw, 1837. 8. 
S. 485. 8. 2. v. oͤb. füge zu: Wenn man den Zuſtand der 
—GCultur du Bildung als einen küͤnſtlichen (auch 
wohl er⸗ ober. verkuͤnſtelten) dem Zuſtande der 
Uncultur eber Roheit als einem natürlichen ent 
gegenſetzt: ſo iſt das ein ſchiefer Gegenſat. Denn ber 
Menſch iſt von ber Natur ſelbſt, wiefern fie ihn mit hoͤ⸗ 
bean Geiſtesanlagen als das vernunftloſe Thier ausgeſtattet, 
und ihm daher auch einen Verdollkommnungstrieb einge⸗ 
3J pflanzt hat, zur Cultur d. h. zu einer fortſchreitenden Ent⸗ 
wicklung u. Ausbildung alleg feiner Anlagen berufen; wobei 
8 fratih- nicht am jeweiligen Er⸗ oder Verkuͤnſtelungen 
0: fehlen kann. S. Bildung und Kortgang nebft Zuſſ. 
©. #87. 8. 2. v. ob. feße zu: Wie dee Zweifel ſich ſowohl dem 
Weiſſen:als dem Glauben entgegenfegen kann: fo kann er 
auch benutzt werben, forsohl dem Wiſſen als dem Glau⸗ 
ben Bahn zu machen. Cartes md Huet koͤnnen in 
bieſer Hinſicht als Zweiflor, jener um des Wiſſens, diefer 
unm des: Glaubens willen, bettachtet werden. ©, beide 
J— Namen nmebſt Zuſſ. Der Zweifel iſt daher an und für 
10. A garnicht ſo gefaͤhrlich, als cr beim erſten Anbiide 
ſcheint. Nur den philofophifhen Syſtemen iſt er 
"0 Immer ſeht gefährlih. Denn er untergraͤbt fie gleich von 
Haufe aus, ſobald ſie mit der Miene der Abſolutheit auf⸗ 
treten. ‘Daher: fpriht man ſogat ſchon in Berlin vom 
eetchengeruche ber hegel'ſchen Philoſophie“, 
die doch vor Kurzem noch fo viele und fo feurige Anhaͤn⸗ 
ger bort hatte. S. eines Ungenannten vertraute Briefe 
fiber Preußens: Hauptſtadt. Th. 2. ©, 144. Man hat 
freilich auch dieſe Briefe anathematifirt. Aber der Zweifel 
- aͤſſt fi nun einmal durch Bein noch ſo fuͤrchterliches Ana 
thema niederſchlagen; wie die ganze Kirchengeſchichte lehrt. 
I.» . , 
j — —— — — 
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Druck von F. 8. Brodhaus in Leipzig. | 
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